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Shriften 
Der evangeliſchen Brüdergemeine, 


vwelde 


in dem — zu Gnadau, im Regierungsbezirk 
von Magdeburg, 


bey 
Ehriſtoph Ernſt Senft 


um bie bemerkten, zum Theil beträchtlich berabgefegten, Preife 
r zu haben find, 
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—* Die Baptung geſchiehet im Sachſiſchen oder Gonvent, Gelde, 
Er 2 andere Geldforten nad) dem Cours. 
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Eine Rede des Grafen von Zinzendorf, den 
eten Sebruar 1756 über die Worte: 


Ich will nit inne halten, bis daß ihre 
Gerechtigkeit aufgehe, wie ein Glanz, 
undihr Heil entbrenne wie eine Fackel. 
Set. 62, I. 

Deiner Menfchheit Morgenroth, 


Es iſt unſtreitig von der größten Realität, daß man 
des Heilandes Intention, alle Menſchen ſelig zu ma— 
hen, recht faſſe, und der menſchlichen Ereatur inſinuire, 
daß ein Vorſatz iſt: „Sie ſollen ſelig werden und 
bleiben in Ewigkeit," und das alles durch deſſen Wil⸗ 
len, der's haben wollte, daß fie was feliges werben 
follten, daß der Vorſatz nicht ein bloßer Vorſatz geblie- 
ben, ſondern des Heilandes wirkliche Zukunft ins Fleiſch, 
Seiner Menfhheit Morgenroth und die Vesper Seine 
Zoded, die zwey wichtigen Momente gemwefen find, da 
der Worfag und Gnade ins Werk geftellt worden find, 
Daher find alle Berfaffungen nur Modificationen, an 
die man fi in dem Theil nicht zu Eehren hat, fordern 
ein Apoftel, ein Zeuge des Lammes, ſucht Menſchen— 
aweytes ‚Heft, 1823. M Sch 
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Seelen, und feine Frage ift: ob die Menfchen s Seelen 
geiftliche Sinnen gefrigt, ob fie Ohren haben zu Hören, 
und was fie nicht hören Fünnen, ob fie das auf eine 
Weife fühlen können. Denn es wäre nicht gut, wenn 
nur die natürlichen Menfchen durch allerhand Figuren, 
Bingerzeige und Methoden einander beyzubringen wüßs 
ten, was fie wollten, (tie denn die Stummen an den 
Drientalifchen Höfen ganz deutlich mit einander reden 
können, ob fie gleich ein Wort auöfprechen können ) 
wenn der heilige Geift und feine Boten nidyt auch eine 
Kunft Eönnten, fich ohne Worte zu communiciren. Es 
kommt, wie gefagt, nur darauf an, daß ein Menſch 
geiftliche Sinne habe: man frags Feinen Menfchen nad) 
feiner. übrigen Situation, fondern wo man Eingang und 
Dhren findet, wo man geiftliche Sinnen und Gefühl 
merkt, da iſt es einem einerley, von was für einer Art 
der Menfch if. Man predigt den Menfchen den E a- 
tehiösmum für die menfchliche Greatur: Gott unfer. 
‚Deiland will, daß allen Menfchen geholfen werde und 
fie zur. Erkenntniß der Wahrheit fommen, der darum 
wie ein Glanz und wie eine Sonne in ihrer Macht auf: 
gegangen, der darum wie eine Fackel entbrannt ift, der 
darum der Morgenftern worden, der ber Welt das dauer⸗ 
hafte Licht gebracht, und darum den letzten Abend» 
Blick gegeben im Hinfcheiden, daß das ein bleibender 
Funke feyn fol, der bald hie, bald da zum Licht und 
zur Fackel werde. „Ich bin gekommen, ein Teuer auf 
der Welt herum zu ftreuen, aber ich muß mich erft tau⸗ 
fen laffen mit der Zorntaufe, und wie ift mir fo bange, 
bis das vorbey iſt!“ — Die Situation, darin wir 
und jedt befinden, ift die, dad Evangelium zu predi⸗ 
gen aller Greatur, und verfichert zu feyn: der > 
i i 
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iſt mit im Spiel, und wo uns der Mund aufgethan wird, 
und wir Freudigkeit zu reden haben, da iſt der heilige 
Geiſt ſchon vorher da geweſen, und hat uns Weg und 
Bahn ind Herz hinein gemacht. Das iſt die Grunbd- 
Idee, darüber ich halten und mein Zage davon nicht 
Lafien werde: „Weifet Seine Kinder und Seiner Hände 
Werk zu Ihm,” in dem der Vorfag vor allen Zeiten 
gelegen hat, felig zu machen. 

Wenn ein Türke, ein Gögendiener, ein Jude und 
ein Ehrift, alle vier nichts von Ihm wiffen, fo hat der 
eine vielleicht mehr Verantwortung davon, ald der ans 
dere; wenn fie aber zu einer Viertelftunde Seinen Na⸗ 
men nennen hören, und Ihm ihr Herz hingeben, fo 
datiren fie von derBierteljtunde an, durch Seine Gnade 
Sein eigen zu feyn und die allein -feligmachende Reli 
gion zu haben. Die Irrthümer fallen da wie Schup- 
pen weg, und e3 bleibt Fein Plag und Winkel für fie, wo 
fie fich halten könnten. Das Licht fcheint durch, und 
die Wahrheit geht dutch alles. . Es kommt nur darauf 
an, daß man ſich in Seine Hände überlafle, und * 
ſein Herz hingebe. 

Wir redeten dieſer Tage von etlichen Leuten, die 
unfre Seligkeit nicht erfahren haben, die in vorigen Zei- 
ten von unferer Zahl abgefchnitten worden, und nun 
in der Welt herum irren und Ihn nicht haben. Ich 
fragte einen Bruder in großem Verdruß und Eifer, weil 
mir’5 wehe that, das fo viele Daneben gefommen wa⸗ 
ren, was er denn dem Heiland zum voraus gegeben, 
daß er nicht unter der Zahl fey? Mein Herz habeich 
Ihm gegeben, war feine Antwort. Da Eonnte id) 
nichts mehr fagen, denn dad war eine Antwort ohne 
replique. Es liegt eine Nothwendigkeit darin, wenn 

Mm 2 der. 
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der Heiland kommt, und man iſt da mit ſeinem — 
ſo iſt an kein Vorbeygehen zu denken: Da iſt mein 
Herz, da bin ich! Antwort: Da iſt dein Heiland, und 
die Freundſchaft mit Ihm, die Himmelsluſt, iſt ange⸗ 
fangen worden. — Da iſt mein ſündiges armes Herz. 
Antwort: Da find Seine blutigen Segen und die Ber; 
föhnung für alle Sünden. — Das macht und Ge- 
fchwifter durch die ganze Welt einander glei, alle Na- 
men, die an Ihn gläubig werden, alle Siechen, die 
ohne Umſchweif zum Kreuze kriechen, alles, was fich 
in Seine blutige Full’ als ein Sünder verfriechen will, 
fo daß eine jede Seele, fie mag m Conſtantinopel, 
Liffabon, Oft: Indien, Eubau oder Herrn- 
hut feyn, eine fo nahe hat zu Ihm und fo viel Recht 
an Ihn hat, ald die andere, fo bald die Seele Ihm 
nahe gekommen ift. 

Die Foderungen bed Heilandes richten fich allemal 
nach dem Zuſtand des Gemüths. Er disponirt und 
ſtellts fo an durch die ganze Welt, daß den Seelen als⸗ 
dann nichts ſo nahe iſt, daß ein Schall vor ihre Ohren 
und ein Geruch vor ihr Herz kommt von Leben und Se⸗ 
Tigfeit, und heut zu Zagevon Blut undWunden, vons 
Lammes Blut und verdienftlichen Thränen. Und wenn 
da Verlegenheit und etwas fuchendes, was verlangen« 
des und was armes am Geiſte ift,. fo eilt man mit fei- 
nem Herzen zu Ihm hin, wie's ift, ohne die geringfte 
Verdeckung und Schmüdung, und gibt fich fo an, wies 
if: „Nimm mid, wie ih da bin, fo vor Willen 
an.’ Da iſt nun mein Wunſch, daß wir, die wir 
alle. Gelegenheit haben, einerley Wahrheit zu hören 
und einerlen Grund von der Sache zu Frigen, und auf 


keine Art und Weife von dem großen Plan möchten ab» 
brin- 


Br 


bringen laſſen. Er, nur Er! o daß ich Shn haben 
und zu Ihm kommen möchte! Möchte ih nur Sein 
Kleid anrühren! O daß mein Auge, mein ſehnliches 
Auge, ich möchte aud) Hunderttaufend. Meilen von Ihm 
ſeyn, nur gerade auf Ihn hingerichtet wire! das würde 
durch alle Wolfen und Himmel durchbrechen, und mich 
an Seinem Herzen fühlbar machen, ich möchte feyn, 
wo ich wollte. — Wenn dad nur da iſt, fo weiß 
Er’3 ſchon zu finden; wir brauchen Feine Reife darum 
zu thun, oder gen Himmel zu fahren. Hat's nun un= 
fer. Herz gedacht, fo fteht Er vor dem Herzen; hat's 
unfer Mund gevedet, fo fleht Er vor dem Munde da; 
und da muß man's fuchen und finden und eö babey be: 
wenden laſſen all fein Lebenlang.. Alle andere Modi⸗ 
ficationen, ald, da und dort wohnen, die Verfaſſung 
oder eine andere Verfaſſung haben, ſind nicht die Sa— 
che, fondern das find Methoden, Schidungen, und 
wie's die Ausburgifche Confeffion nennt, Umftändigtei- 
ten, die mehr oder weniger Commoditäten und Annehm- 
lichkeiten haben. Weil wir aber wiffen, daß die Un- 
bequemlichkeiten  Unannehmligkeiten und Mangelhaf: 
tigkeiten nur für diefe Zeit find, und mit derſelben ein Ende 
haben in dem Augenblid, da man erblaſſet in Seinen 
Arm und Schooß, und zur Gemeine führt, wo man 
ewig bleibet; ſo iſt das ein realer Troſt und Aufmunte⸗ 
tung und ein genugfamer Grund, ſich zufrieden zu ſpre⸗ 
chen gegen alle die ausfchweifenden Ideen: wenn ich 
da und dort wäre !:wenn ic) dieß und das hätte! Denn. 
man hat Ihnz man weiß, wo man alles herkrigt, 
alles von Ihm. Was für eine Creatur es einem gibt, 
das ift einem einerley.: Wenn die Raben dem Elias. 


Brod von Gott brachten, fo ifts ihm allezeit willkom⸗ 
a | men 
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men geweſen. Wenn Er uns nur immer nahe iſt, wenn 
unsre Seele ſich nur nicht von Ihm verliert, zerſtreut 
und vergeht auf einen Schritt: laß meine Seele Schritt 
por Schritt mit Deiner Seele ziehn, — daß ift der 
Grundfaß unferer Religion, — nimm Du und allents 
halben ınit von deiner Krippe an bis in die Liturgie Dei⸗ 
ned Todes und Blutvergießend am Kreuze und bis in 
die Liturgie, da du deine Hände und Füße zum er 
mal zeigen wirft aller Welt. 

Wenn nun einen inzwifchen die Zeit ein bischen 
lang wird, und die Gefelfchaft nicht anftehet, in der 
man ſich befindet; fo denkt man; der Mann wird doch 
nicht ruhen, Er bringt meine Sache zu Ende, bis ich 
Seine Augen, Seinen Mund, den Leib, für mid) vers 
wundt, da id) fo veft auftraue, mit meinen Augen 
fhaue, und in der Nähe grüße die Maal' an N. 
und Füße. 


Gef. Das Anliegen ift eigentlich ꝛtc. 


Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, gehale 
ten, Sonntag, den oten Zuny 1822. 


Gef. D Lamm, das überwunden hat ıc. 
Entbind’ ung nur von alle dem ıc. 


Loofung: Deine Güte ift vor meinen Augen, und 
id wandle in Deiner Wahrheit. Pf. 26, 3. 


Wir woll’n in Deiner Liebe ruhn, und Dir zu 


Lob. und Ehren von Herzen Deinen Willen nn 
203, 16, 


Lehr— 
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Lehrtert: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werke ſehen, und euren Vater 
im Himmel preifen. Matth. 3, 16. 

Mach’ uns, Herr! Dir zur Ehre; umd dag, 
was Deine Lehre an uns nicht zieren fann, lehr' 
ung durchgängig fliehen. 1077, 2. 

Penn von dem Menfch gewordenen Sohn Gottes, 
unferm Herrn Jeſu Chrifto, bezeugt wird, daß Er 
war dad wahrhaftige Licht, das in die Welt gekommen 
ift, dieMenfchen zu erleudhten; wenn Er felbft von ſich 
fagt: „Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfol⸗ 
get, der wird nicht wandeln in Finfterniß, fondern 
wird das Licht deö Lebens haben: fo begreifen wir das 
wohl, und faffen ed gern und mit Freuden auf als eine 
veftftehende Wahrheit. Wenn aber eben diefes Licht 
dev Welt, dad wahrhaftige Licht, feine Zünger anre— 
det mit dem Zuruf: „Ihr feyd das Licht der Welt;“ 
fo find wir geneigt, und darüber zu wundern, und Eün- 
nen nicht gleich begreifen, wie Er doc auf die Weife 
Seine Sünger, welche fehlende und inangelhafte Men- 
ſchen, wie wir waren, anreden konnte. Indeß, m. l. 
Bır. u. Schwn., werden wir auc) darüber in den Bir 
chern der heiligen Schrift und infonderheit in den Bries 
fen der Apoftel genugfam belehrt. Paulus ſagt zu 
den Ephefern: „Ihr waret weiland Sinfterniß; num 
aber ſeyd ihr ein Kicht in dem Herrn,” Und zu den 
Dhilippern wird geſagt: „Seyd ohne Tadel und 
lauter, und Gotted Kinder, unfträflih, mitter unter - 
dem unſchlachtigen und verkehrten Gefchlecht, unter 

welchem ihr fcheinet alö Lichter in der Welt.” 
Wir fehen daraus, wie ein armer, fündiger Menfch 
durch die Kraft und Gnade unferd Herrn und Heilan- 
des 


des wieder geboren werben kann zu einem Menfchen Got: 
tes, wie er Ihm ähnlich werden Eann, der ihn berufen 
und erwählet hat zu Seinem wunderbaren Licht. Al— 
lerdings,.m. I. Bir. u. Schwn., muß eine gänzliche 
Beränderung des Herzens, ja des ganzen Menfchen 
vorher gehen, ehe von ihm gejagt werden Eann: 
er ift ein Licht der Welt, und daher von ihm verlangt 
werden kann, er folle nun fein Licht leuchten kaffen vor 
den Leuten, wie e& in unferm heutigen Text heißt. 

Auf diefe Veränderung aber wird angetragen von 
Dem, der uns die Möglichkeit dazu erworben und uns 
Seinen guten Geift gegeben hat, damit und Derfelbe 
mit und felbft und unferm verlornen Zuftand außer Ihm 
befannt machen und und auf das Einige Nothmendige, 
welches allein in Ihm zu finden ift, hinmweifen möge. 
- Diefer Geift Gottes lehrt und Jeſum Chriftum erfen= 
nen als den einigen Born wider alle Sünde und Unrei⸗ 
nigfeit, zugleid) aber auch als den, durch welchen uns 
Gnade und Kraft zu einem Shm mwohlgefälligen Leben. 
und Wandel mitgetheilt wird. 

Sind wir nur zu Ihm gefommen; haben wir nur 
die Kraft Seined Leidend, Todes und Blutvergießens 
an unfern Herzen zu unfrer Seligkeit erfahren: fo flex 
hen wir auc) gewiß in einem neuen Zeben vor Ihm da; 
dann wird das Licht, welches in der Finſterniß unfern 
Herzen aufgegangen ift, aud) andern Menfchen ſich Fund 
thun. Von den Seinen fordert und erwartet daher 
dieſes unfer Heiland, indem Er mit vielem Nahdrud 
zu Seinen Jüngern fagt: Laffet euer Licht leuchten vor. 
den Leuten, daß fie eure guten Werke fehen, und euern 
Bater im Himmel preifen. — Es ift hier garnicht 
darauf abgefehen, daß irgend einem Menfchen daraus, 

daß. 
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daß er im Lichte wandelt, und daß die Früchte des Geis 
ſtes (welche find Friede, Freude u. f. w.) an ihm gefe- 
hen werden, für feine eigene Perjon ein Ruhm erwach⸗ 
fen follte ; fondern die Abficht geht vielmehr dahin, daß 
aller Ruhm und alle Ehre Dem dargebracht werde, dev 
das Licht in uns angezündet hat, und durch diefes in 
uns angefangene Werk eö mit und dahin gebracht hat, 
daß wir aus einem Grabe der Seligkeit und der treuen 
Nachfolge Jeſu in den andern fortſchreiten und unfer 
Licht vor den Leuten fo leuchten laffen, daß fie nicht 
unfre Perjonen, nicht unfre Kraft preifen, fondern 
die Kraft Deffen, der in und mächtig fich erwiefen hat 
zur Seligkeit, wie zur wahren Deiligung und dem recht: 
ſchaffenen Weſen in Ihm; daß fie den Vater im Him- 
mel preifen, weil fie fehen, was dadurch ift ausgerich⸗ 
tet worden, daß der Vater Seines einigen Sohnes nicht 
verfchonet, ſondern Shn für uns dahin gegeben hat zur. 
Berföhnung der Sünde der ganzen Welt und zur Be— 
wirkung der feligen Freyheit der Kinder Gottes, nad) 
welcher fie, befteyet von dem Dienſt und der Herrſchaft 
der Sünde, Ihm leben und Ihm dienen follen und kön⸗ 
nen in Deiligkeit und Gerechtigkeit, wie es vor Seinen 
Augen wohlgefällig iſt. | 
Diefes m. l. Brr. und Schw. ., it aud) keineswe 

ges eine harte, läſtige Forderung bey denen, die den 
Heiland kennen und lieben, weil ihnen ſchon bey ihrer 
Begnadigung das Geſetz Gottes in ihr Herz geſchrieben 
und in ihren Sinn gegeben worden iſt. David ſagt in 
unſrer heutigen Looſung: Deine Güte iſt vor meinen 
Augen, und ich wandle in Deiner Wahrheit. Die— 
ſes iſt heute noch die Sprache aller wahren Kinder 
Gottes. Wem das immer vor den Augen ſchwebt, 

was 
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was der Heiland für ihm gethan hat, wie ſauer es 
Ihm geworden ift, und zu erlöfen von ew’ger Angft 
und Pein; bey wen ed nie in Bergeffenheit kommt, 
mit welcher Geduld und Gnade und Huld er vom Heiz 
land ift gefucht, gefunden, aufgenommen und bis da: 
ber geleitet worden, deß Herz ift fo von Dankbarkeit 
gegen Ihn erfüllt, daß er nur immer fragt: Was 
foll ich Dir nun zur Dankbarkeit tbun? und dabey herz⸗ 
lic wünſcht: O daß Die zu Ehr'n all’ meine Bluts⸗ 
tropfen geheiliget wär'n! Ich will von nun an (heißt 
eö da im Herzen) Dir leben; mein ganzes Thun und 
Laſſen foll von Dir beftimmt werden, und mein gan- 
zes Leben Dir geweihet fein, fo daß nach meinem Ver: 
langen fein Gedanke in meinem Herzen entftehen möge, 
der mich von Dir ablenken Fünnte, fondern es vielmehr 
meine Luft und Freude fey und bleibe, Dir nachzu— 
wandeln und Deinem Bilde immer ähnlicher zu wers 
den. : 
Das m. l. Brr. und Schw., ift der Sinn derer, 
denen die Güte des Herrn ſtets vor den Augen ſteht; 
bey ihnen heißt e8 immerdar: „Wir wol’n in Deiner 
Liebe ruh'n, und Dir zu Lob und Ehren von Herzen. 
Deinen Willen tun.” Ady wie nöthig ift es doch, 
daß wir oft bey uns nachfragen, ob dieß auch bey uns 
wirklich der Fall ift, ob auch wir, als folche, die den 
Heren Eennen und ſich aus Gnaden Seine nennen, in 
Seinen Wegen wandeln, und unfer Licht, das duch 
Seine Gnade in und aufgegangen ift, leuchten laffen 
vor den Leuten, daß fie unfre guten Werke fehen und 
unſern Vater im Himmel preifen. — Zu diefer Nach: 
forſchung und Unterfuchung unfers inneren Zuftandes 
werden wir infonderheit jetzt aufgefordert, da wir 
heute 
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heute über acht Tage das erſte Jahrhundert der ernen⸗ 
erten Brüder-Unität beſchließen. Wem unter und 
köonnte eö wol gleichgültig feyn, mit welchem Sinn und 
Herzen dad gefchiehet? Sollte nicht vielmehr Jeder 
die ernftlihe Frage an fich felber thun: Wie ſteht eö 
benn mit mir? bin ich denn auch ein wahres Glied, 
der Brüder-Gemeine ? gehöre ich wirklich zu derfelben ? 
das heißt: ftehe ich in dem Bunde der Liebe und des 
Friedens mit dem Heiland, auf dem unfre erften Brü, 
der und Schweftern nieder gefunfen find? Darüber 
wollen wir uns in den fommenden Zagen vor dem Anz 
gefichte umferd Herrn doc ernfllidy prüfen, und uns 
auf die Weife zu einer gefegneten Feyer des Jubelfeftes 
anſchicken. Freylid werden wir bey diefer Prüfung 
bald inne werden müſſen, wie fehr weit wir noch zu— 
rüd flehen von dem Ziele, welches wir, nad) der gna= 
denreichen Abſicht unfers Herrn mit und, hätten errei=. 
chen follen. Schaamroth werden wir daftehen, und dem 
Heiland bey dem Bekenntniß unferd Zurüctbleibend auch 
das unferer Fehler und Webertretungen veuevoll einge: 
fiehen müffen. Aber m. I. Brr. und Schw., das al- 
les foll uns nicht vom Heiland zurück ſchrecken, ſon⸗ 
dern vielmehr zu Ihm hintreiben; denn Er will und’ 
nicht verfloßen von feinem Angefihte, fondern, wenn . 
wir unfer Zurücdbleiben und unfre Fehltritte erfennen 
und beweinen, fo wird Er und anfaffen mit neuer 
Gnade, aud) befonders am inftehenden Feſte, wie wir: 
es bedürfen und benöthigt find. Gr gebe uns dann zu 
diefer Prüfung den Geift der wahren Erleuchtung, ber 
und zeige, wo ed uns fehlt, und-und zugleich hinwei- 
fet auf unfern z— deffen den ** und gnaden⸗ 

reich 


reich iſt, der daher unſer Leid duihht ohne Mitleid ſehen 
kann. 
Gef. Du biſt der Gnadenquell ꝛc. 
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Eine Rede an die Gemeine in —— Son⸗ 
tag den 14ten July 1822. 
Geſ. Wenn ich mich fündig fühle, — — fr eröff’t 
mich Jeſu Huld ic — 
Er kann barmherzig ſeyn ꝛc. 


| Der Erin herzerfreulich heilig, heilig, heilig vor Sn 
bringen Fann, der erfchein’ gebeugt und Flein ac. 


Looſ ung: Ich flehe vor Deinem Angeſi cht von gan. 
zem Herzen: fey mir gnädig nad) Deinem Bor: 
Pf. 119, 58. 

Neige Dich, Du naher Dionn, gu dem — 
Deiner Kinder; Freund der Sünder, blicke nich 
‚in Gnaben an, daß fortan mein fo großes Unver: 
mögen fich des Reichthbums Deiner Segen um . 

mehr getroften Fann. 757, 4 
Es wird uns m.l. Brr. und Schw., nicht beſtimmt ge⸗ 
ſagt, in welcher Gefahr und Verlegenheit ſich David 
damals befand, als er ſich mit dieſem dringenden Gex 
bet zu Gott, feinem Herrn, wandte, und Ihn um 
Seine Hülfe und Gnade anrief. Wir. jehen daraus 
nur fo viel, daß er die feſte Überzeugung hatte, der. 
Herr könne und werbe ihm helfen, und daß er fich da- 
bey auf Sein Wort, auf Seine Zufage und Berhei- 
fung verließ, und fie Ihm mit kindlichem und gläubi- 
gern Herzen vorhielt. Ob er gleich in feinem Leben taus 
fend Beweife davon hatte, wie gern der Herr fein Ge— 
bet 
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bet ethoͤrte, wie feine äußere und innere Roth fo groß 
war , aus der Er ihn nicht erretten konnte, wie mäch⸗ 
tig und wundervoll Er ihm überall half; fo gereichte 
es ihm doch bey jeder neuen Berlegenheit zu neuem 
Zroft, an das Wort des Herrn zu denken, an dad er 
ſich felbft dann halten konnte, wenn, wie es fo leicht 
geſchieht, die gegenwärtige Angft die Erinnerung an die 
fhon gemachten Erfahrungen der Hülfe verdunkeln 
wollte. Das Wort des Herrn blieb doch ewig feftfte- 
ben; das galt zu allen Zeiten; daran konnte er fich fo 
feit und gewiß halten ald ob es ihm erft diefen Augen» 
blick zugerufen würde Sch flehe, fagt er, ich flehe 
vor Deinem Angefiht von ganzem Herzen: fey mir 
gnädig nad Deinem Wort! 

Und wie ihn, diefen Knecht Gottes, das Wortdes 
Herrn in jeder Berlegenheit wieder aufrichtete und ihm 
wicder Muth einflößte, fo foll ed noch immer dasjenige 
jeyn, was aud) und aufrichtet, fo oft und Muthlofig- 
feit antvandelt, und uns den Zroft, den wir ſchon ehe⸗ 
mals gefaßt hatten, wieder rauben will; da follen wir 
denken an die Zufagen des Herrn. Er hat, follen wir 
und jagen, Er hat ed ja felbft gefagt, daß man Ihn 
anrufen foll, und daß Er und erhören will; Er hatuns 
ja ausdrücklich die Verſicherung gegeben, wer zu Ihm 
Eime, ‘den werde Er nicht hinaus ſtoßen; bey Ihm 
Eönne man Ruhe für feine Seele findenz Er fey der 

‚Herr, reich an Gnade und Barmherzigkeit; niemand 
fen fo Hülflos und verdorben, den Er nicht heilen und 
aus feinem Verberben erlöfen könne. 

Das kommt uns, m. 1. Br. und Schw., nicht 
blos dann zu fläften, wenn bie erite ernftliche Beküm⸗ 
. über und felbft durch den Geift Gotted bey uns 
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gewirkt worden iſt, wo freylich aller menſchliche Troſt 
aufhört, wo die Ruhe, die wir aus der Erfahrung An— 
derer ſchöpfen, nicht mehr Stich hält, fondern’ wo es 
und um eigene unerfchütterliche Gewißheit unfrer Bes 
gnadigung zu thun ift. 

O wie füß und erquickend ſind uns da die Worte 
des Heilandes, die von Seiner Bereitwilligkeit handeln, 
Sünder zu retten und felig zu machen! wie tröftlich 
und aufmunternd ift und jede Seiner Aeußerungen, bie 
von der Allgemeinheit Seiner Gnade reden! wie faffen 
wir es. da auf, ald ob wir's zum erftenmal hörten, daß 
Gr gekommen fey, die Seelen der Menfchen nicht zu 
verderben, fondern zu erhalten! Was Er von dem 
Hirten fagt, der dem verivrten Schaf nachgehet, bis er 
es findet, was Er von der Frau fagt, die nicht eher 
ruhet, als bis fie ihren Grofchen wieder hat, was Er 
von dem Vater fagt, der den mitReue zurückkehrenden 
Sohn mit fo unbefchreiblich zuvorfommender Liebe wie- 
der aufnimmt, das find und dann Füftliche Verheißuns 
gen, die wir um nichts in der Welt hingeben möchten. 
Ich flehe, — heißt ed dann bey und, auch ich flehe vor 
Deinem Angefiht von ganzem Herzen: fey mir gnäs 
dig nad) Deinem Wort! beweife Dich auch an mir als 
der Freund der Sünder! laß aud mich Friede finden 
vor Deinen Augen! Was auch mein ungläubiges Herz, 
was auch mein zaghafter Sinn dagegen einwenden mag, 
Dein Wort fol mir, gewiffer feyn; ich berufe mic) auf‘ 
Deine eigene Zufage. Und ein folches Flehen bleibt 
gewiß nicht unerhört. Es werden gewiß Viele unter 
und feyn, die ed dem Heiland werden nachrühmen kön⸗ 
nen: als ich mich fo in meinen Seelenfchmerzen zu Ihm 
binwandte, als ich mich fo auf Sein Wort berief; jo 

wurde 


= 285 — 


wurde ich) von Ihm getröftet, fo hörte ich das Troſt⸗ 
wort in nieinem eigenen Herzen: deine Sünden find bir 
vergeben. — Aber, wie gefagt, nicht nur zu biefer 
Zeit, nicht nur Einmal in unferm Leben erfahren wir 
den Zeoft, der in ſolchen ausdrüdlichen Verheißungen 
liegt; fondern fie behalten ihre Kraft durchs ganze Le- 
ben, und eö kommen von Zeit zu Beit. immer neue Ber- 
anlaffungen, diefe Kraft zu erproben. Was iſts wol 
für ein Gebet, m. I. Brr. u. Schwn., welches wir in 
dem Choral, der unter der Loofung fleht, Iefen, worin 
fih zugleich mit einem tiefen Gefühl unferer Armuth, 
mit der demüthigfien Anerkennung eigener Ohnmacht 
das feftefte, unerſchütterlichſte Zutrauen zum Heiland 
zu Tage legt? Es ift die Sprache eines folchen Her- 
zens, das den Heiland fehr wohl kennt, das viel Gna= 
de von Ihm erfahren hat, das Seine Nähe und Sei— 
nen Frieden oft ſchon genoß, Das aber dod) die Lieber- 
zeugung hat, daß ed einer neuen Gnaden-Anfaſſung 
bedarf, und ſich darnach fehnet. Vielleicht find man 
chetley Fehltritte, Abweichungen, Untreuen vorgefom- 
men, wodurd man fid) vom Heiland entfernt fühlt ; 
vielleicht ift man ſich auch Feiner folchen ausdrüdlichen 
Berirrungen bewußt; aber man fühlt ſich doch zurück 
in der Liebe gegen Ihn, das Herz ſo kalt, fo gleich— 
gültig, ed fehlt an dem rechten inneren Leben. Aber 
weil man ben Heiland Eennet, weil man fid) auf Sein 
Wort verläßt; fo wartet ein folches Herz nicht lange, 
fondern in getrofter Berufung auf Seine Gnaden-Ver⸗ 
beiffungen wendet. es fid) bald. zu Ihm hin, und flehet 
Shn an: „Neige Di), Du naher Mann, zu dem 
ärmften Deiner Kinder; Freund der Sünder, blide 
mich in Gnaden an, daß- fortan mein fo großes Unver⸗ 

i mögen 
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mögen ſich des Reichthums Deiner Segen um ſo mehr 
getröſten kann!“ — Ach wer. wäre wol unter und, 
m. l. Ber. und Schw., der dem Heiland nicht ſchon oft 
dieſe und ähnliche Seufzer in Sein Herz geſchickt hätte? 
wer fühltes nicht, daß noch gar manchmal Tage und Stun- 
den kommen werden, wo wir Beine angelegentlicheren Bit⸗ 
ten haben werden als eben dieſe? Es werden immer wie 
Der Zeiten kommen, wo wir unfte Armuth und Sündigkeit 
tief und ſchmerzlich empfinden müflen, wo wir der Erneue- 
zung der Vergebung unferer Sünden bedürfen werden; 
wir gelangen, ſo lange wir hienieden ſind, niemals zu 
einem ſolchen Grade der Vollkommenheit, daß wir uns 
nur Gottes unſers Heilandes freuen und nicht auch über 
und ſelbſt trauern und Hagen müßten. Mag vieleicht 
heut unfer Herz lichterloh brennen von Dant und Liebe 
gegen Den, ber uns zuerit ‚geliebet hat; mögen wir 
vielleicht lange einhergehen in Seiner Kraft, und ges 
troſt und freudig die Bahn laufen, die Er und anweiſt: 
o wie bald kann doch jene Flamme wieder ſinken, und 
dem Verlöfchen nahe kommen! wie bald kann dad Ges 
fühl unfrer Schwachheit die Oberhand erhalten und ber 

Muth und entfinken! Ä Ä 
Wohl uns, daß wir da nicht zu verzagen brau⸗ 
chen, ſondern mit immer gleicher Zuverſicht uns zu un⸗ 
ſerm barmherzigen Heiland hinwenden können. Wohl 
uns, daß es auch an ſolchen Ausſprüchen Seines Mun⸗ 
des nicht fehlt, die gerade auf dieſe Zuftände unſers 
Herzens paſſen. Er will ja, ſollen wir uns ſagen, das 
zerſtoßene Rohr nicht zerbrechen, und das glimmende 
Tocht will Er. nicht ansloſchen; der: Armen am Geiſt 
will Er ſich mit befonderer Liebe annehmen; Er will ja 
der Arzt der Kranken ſeyn; wir ſollen uns ja an 
| | Seiner 


Seiner Gnade genügen laſſen; Seine Kraft ift in den 
Schwachen am mäditigften. Das foll und Muth ma⸗ 
chen, und uns zu foldyen Zeiten, wo wir unſre Sün- 
digkeit, unfer Unvermögen und fo manche Schuld, bie 
uns beugt, mehr fühlen al& die Kraft, die der Glaube 
über und auögießt, ermuntern, deſto inniger und ins 
brünftiger Ihn anflehen, dag Er uns gnädig feyn wolle 
nad) Seinem®ort. So wird felbft das Gefühl unfrer 
Schwachheit und die tiefere Erfenntniß unfrer Stindig- 
Feit unter der Leitung Seiner Gnade nur dazu dienen, 
und feiter an Ihn zu binden, und wir werben bey allen 
Abwechſelungen unferd Ganges doch vor folchen Irrwe⸗ 
gen bemwahret bleiben, von denen wir und nicht fo leicht 
wieder zurüd finden fönnten, und Er wird das in uns 
angefangene gute Bert, wenn ed und gleic) manchmal 
ſtill zu fliehen ſcheint, dennoch felig — zu PR 


wiſſen. 
Gef. Suͤndig bin und bleib' ich immer ıc. 


Bericht von Enon in Suͤd⸗ Afrika, vom gehe 


1821. 


Am ꝛten Januar Abends nach der Verſammlung wur⸗ 
den wir durch zwey Schüſſe in Unruhe verſetzt; fie ver⸗ 
ſchwand aber bald, indem wir hörten, daß die Hotten⸗ 
totten auf dieſe Weiſe einige Elephanten verſcheucht 
hatten, welche ſich in der Nähe des Orts hatten ſehen 
laſſen. Sie kommen öfters von den Bergen an unſern 
Fluß, um ihren Durft zw löfchen, und dieſes wirben 
wir fie ungeflött thun laſſen, = nicht zu befürchten 
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wäre, fie möchten.bey der Gelegenheit auch unfre Sär- 
ten befuchen und verwüften. 


Am Zten erhielt eine Familie von 5 Perſonen Exr⸗ 
laubniß, bier zu wohnen. Der Hausvater hatte als 
Kind in Gnadenthal gewohnt, und war bey der 
Ankunft der erften drey Brüder vor 28 Jahren gegen⸗ 
wärtig geweſen. 


Am Heidenfeſt, den 6ten, würden 3 Erwachſene 
und 2 größere Mädchen in Jeſu Tod getauft. 

Am 7ten Nächmittagd kamen zwey englifche Offi- 
ciere mit 100 Hottentotten » Dragonern von Gra— 
hamſtadt bier an, welches uns fehr überrafchte,.: da 
ihre Ankunft nicht angemeldet worden war. Die Offi- 
.ciere, von denen einer in Dublin gewefen war, und 
unſre dafige Gemeine Fannte, . fagten ung, ſie ſeyen mit 
ihrer Mannfchaft abgefhict, um 30 Hottentotten, wel- 
che von Grahamftadt aus dem Dienft entlaufen wa⸗ 
ten, in ber hiefigen Gegend aufzufuchen. Wegen dies 
fer Einquartierung wurde das heilige Abendmahl auf 
ben folgenden Tag verfchoben, und ftatt deffelben Abends 
‚eine allgemeine Verſammlung gehalten, in welcher die 
Offici ciere und ein großer Theil der Mannfchaft als auf- 
merkfame Zuhörer zugegen waren. Bey dem Com⸗ 
mando befanden ſich auch vier Hottentotten aus Gn a⸗ 
denthal, denen es fehr erfreulich war, bey dieſer Ge- 
legenheit einen. Segen für ihre Herz zu genießen. Am 
folgenden: Zage ging die Nachfudjung vor fi. Nur 
8 Mann blieben zutüd, um bey den Pferden Wache zu 
holten ;' die andern begaben fich zu: Fuß nach Sonn 
tagö-Rivier-Pforte, wor die. Entlaufenen fid) auf: 
vun follten ‚. um — wo möglich zu — 
44 Dieſer 
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Diefer Zweck wurde aber nicht erreicht ; indeß war es 
und lieb, daß die Umgegend durchſtreift worden war, 
| Um die Mitte des Monats herrfchte eine ungewöhn- 
liche Hige, und vor einem Gewitter am T’gten war der 
Bind fo heiß, als ob er aus einem geheizten Badofen 
füme. . Wir wurden alle fehr Dadurch angegriffen, und 
hatten an allerley Unpäßlichkeiten zu leiden; welches um 
fo empfindlicher war, da es und gerade an Arzeney man— 
gelte. Selbft die Hottentotten, welche die Hitze beffer 
vertragen Fünnen, als Die Europäer, blieben mit Kranf- 
heitözufällen nicht ganz verfchont. Dazu Fam nod) die 
fi) mehrende Noth, welche der Mißwachs herbeygeführt 
bat, da der Scheffel Getraide ſchon 20 Rthl. Eoftet, und 
Faum zu haben iſt. Hierüber hörten wir aber niemand 
lagen, und viele bezeugten, der Genuß des Heild mache 
ihnen alles Schwere leicht und erträglich, und flärfe ihre 
Herzen im Vertrauen auf die göttliche Durchhülfe. 

Am sten Februar erhielten wir von Freunden aus 
der Gapftadt die traurige Nachricht, daß dad Gouver- 
nements- Schiff, mit welchem wir vor kurzem verfchies 
dene Rothwendigfeiten erhalten hatten, auf der Rück⸗ 
ehr von der Algoabay nad der. Gapftadt verun- 
glückt, und daß auch nicht einer von der Mannfchaft ge 
rettet worden ſey. Zugleich wurde uns von der Al- 
goabay gemeldet, daß dafelbft wieder mehrere Sachen 
von England für uns angelommen feyen, und wir et 
hielten diefelben jchon am 6ten. Beſonders erwünfcht 
war und eine dabey befindliche Glode und eine Wand⸗ 
Uhr. Selbft Tegtere hatte auf der langen Reife nicht 
den geringften Schaden gelitten. 

Am 27 ſten machten wir zum erftenmal Gebrauch 
von ber neuen Glocke, welche einen ſchönen hellen Klang 
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hat. Da fie nun zwifchen zwey Pfoſten, 17 Buß hoch 
über der Erde ganz frey hängt, jo kann fie weit hin ges 
hört werden; und hoffentlich wird ihr Schall aud) dazu 
dienen, die Elephanten, welde fid) etwa in unſrer 
Nähe aufhalten, zu verſcheuchen. 


Zu Anfang des März wurden drey Pferde hieſiger 
Hottentotten von Löwen getodtet. 


| Nachdem am gten die ſchon längft erwarteten Mau: . 
ver bey und angekommen waren, Wurde Tages darauf 
der Grund zu einem einftweiligen Kirchen: Gebäude ges 

graben, und am ı 2ten ber Grundſtein unter Gebet und 

Ziehen gelegt. Nachdem in einer Purzen Rede die merk: 

würdigſten Ereigniffe, welche unfern Ort feit feiner Anz 

legung betroffen haben und die dabey erfahrne Bewah⸗ 
sungen und Durchhülfen ded Heilands in Erinnerung 
gebracht worden waren, wurde eine in deutſcher, eng- 
liſcher und holländifcher Sprache abgefaßte Schrift, 
welche in einer bleyernen Büchfe in den Grundftein ge⸗ 
legt werden follte, in legtgebachter Sprache verlefenz 
fodann Eniete Br. Schmitt nad) dem Gefang ded Ber: 
ſes: „Der Herr hat viel an und gethan, 2c.” auf dem 

Grundftein nieder, und flehete in einem inbrünftigen 

Gebet den Heiland darum an, daß Er die Verfündi- 

gung Seines feligmachenden Evangeliums in dieſem 

Hauſe mit Seinem Segen begleiten, fie allen, welche 

ſich in demfelben verfammeln würden, zur Förderung 

ihres ewigen Heiles dienen laffen, und diejenigen, welche 
beym Bau diefes Gotteöhaufes Hand anlegen, vor Scha⸗ 
den und Unfall in Gnaben bewahren wolle. Wir kön⸗ 
nen in Wahrheit fagen, daß der Heiland biefe feyerliche 

Handlung mit Seiner Nähe gefegnet hat. u | 
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. An demfelben Sage Fam eine verwitwete Frau, wel: 
che aus der Bufchmänner - Nation abflammt, und feit . 
zwey Monaten bey. ihren Verwandten zum Beſuch ges 
weſen ift, wieber nad) Haufe. Sie brachte ihren Stief⸗ 
vater und ihre Mutter, welche ſchon über 70 Zahr alt 
ſeyn muß, mit hierher, weil fie, wie fie ſich ausdrückte, 
das große Wort, welches hier verfündiget wird, aud) 
hören wollen. Bon ihrerKeife erzählte fie Folgendes: 
„ALS fie zu ihrer Mutter gekommen fey, fey fie von der 
Frau, bey welcher diefelbe dient, gefragt worden, wo⸗ 
her fie tomme? Darauf habe fie geantwortet: aus einer 
Schule, und ald nun jene fpöttifch weiter gefragt habe, 
was fie denn ſchon gelernt Habe? fey ihre Antwort fol: 
gende gewefen: „Ic habe gelernt, was eine Seele ift, 
und was ich fhun muß, um felig zu werden.” Hier 
auf habe die Frau nicht viel zu erwiedern gewußt, und 
der Mutter erlaubt, auf einen Befuc mit ihr herzureis 
fen. Ben diefer Gelegenheit betätigte eö ſich aufd neue, 
daß bie Buſchmänner größtentheild noch in großer Roh⸗ 
heit und in der dichten Finfterniß leben. Es fol ge— 
ſchehen feyn, daß ein Mann aus diefer Nation für ſechs 
Schafe fein Kind hingegeben, und ein anderer für etwas 
Hanf, den fie wie Taback rauhen, zwey Kinder vers 
Bauft hat. Als einer von und Gelegenheit nahm, den 
Bater oberrvähnter Witwe zu fragen, ob er nicht merke, 
daß er ein Sünder fey, und einen Heiland nöthig habe ? 
fo wollte er nichts davon wiflen, that fo, als ob ex die 
Frage nicht verftehe, und fagte endlich mit anfcheinens 
der Deftigkeit,. ed reue ihn, hierhergekommen zu feyn. 
Darauf erwieberte man, er könne vielleicht nach) Fahren 
ben Gedanken haben: „es ift mir dort am Witte: 


Rivier etwas ‚gefagt worden, dad ich gern wieder 
| hören. 


hören möchte; und nun antwortete er: „Die Füße 
find ein wunderlich Ding.” Vielleicht wollte er damit 
fagen, ed fey nicht unmöglich, Daß er einmal wieber« 
fomme, 

In der zweyten Hälfte des Monats erkrankten viele 
biefige Einwohner, Erwachfene ſowol, ald Kinder, an 
der Ruhr; faft in jedem Haufe gab es Kranke der Ark, 

Am 2o2ften ſchickten wir zwey hiefige zuverläßige 
Männer, einen gebornen Kaffer und einen Hottentotten 
mit unfern zwey Wagen und 14Ochſen nah Hagel⸗ 
kraal, welches etwa die Hälfte des Weges nad) Gna- 
denthal ift, um diejenigen Geſchwiſter dort abzuho— 
len, von denen und unlängft gemeldet worden, daß wir 
fie zu erwarten hätten. 

Am 24ften Abends wurde auf dem untern Plag 
“ eine Kuh von wilden Hunden fo übel zugerichtet, daß 
der Gigenthümer ſich genöthigt fah, diefelbe zu ſchlach⸗ 
ten. Er würde fie ganz eingebüßt haben, wenn fie 
weiter von feiner Wohnung angefallen worden wäre: 
denn kaum noch konnte fie fi dahin retten. Es ift 
fchwer, diefe Raubshiere in unfrer Nähe zu vertilgen, 
weil die Büfche, in denen fie ſich aufhalten, faft uns 
durchdringlich find. 

Am a6ften traf Herr Heart aus Somm erfet, 
welcher in Gefchäften nach Uitenhagen und der Al: 
goabay reifte, nebft Herrn Bringler, einem eng« 
liſchen Coloniften am Bavians-Rivier, bey. und 
ein. Letzterer hatte und ſchon von England aus Wohl 
-thaten erwiefen, und ald er nah Africa z0g, eine 
Kiſte und Briefe für und mitgenommen. Er wohnte 
-allen Berfammlungen und einmal aud) dem Schul-Une 
terricht bey, und freute fich ſehr darüber, daß: in der 

8 kurzon 


kurzen Zeit unſers Hierfeynd wicber ein folcher lieblicher 
Drt durch unfern Anbau entitanden if. Er hielt ſich 
ſechs Tage bey uns auf, und nachdem erflerer von Ui— 
tenbagen zurüdgelommen war, feßten fie mit einan- 
der ihre Reife fort. 

Ami 2 often wurde eine Witwe und ein Kind, welche 
von genannter Krankheit waren weggerafft worden, beer⸗ 
diget. Erftere ift durch ihre raue Gemüthöart andern 
oft läftig gewefen, und uns hat es biöweilen gefchienen, 
als ob fie die ihr zu Theil gewordene Gnade, zu einer 
Gemeine Jeſu zu gehören, wicht nach Würden zu fchägen 
wiſſe; aber in ihrer fchmerzhaften Krankheit lernte fie 
ſich gründlich kennen, und wurde zum Genuß. der ewi⸗ 

gen Seligkeit lieblidy vorbereitet. In den. fehweriten 

Leidensſtunden befcjäftigte ſich ihr Gemüth mit Betrach⸗ 

tung der bittern Schmerzen, die Jeſus um ihrer Sünde 

willen hat erdulden müffen, damit ihr der Eingang ins 

ewige Leben geöffnet würde. Am Lage ihres Verſchei⸗ 
dens, als fie zum Reden fchon zu ſchwach mar, gab fie 

der Schw. Schmitt durd Händedruck und Blick ihre 
frohe Erwartung zu erkennen, bald beym Herrn daheim. 
zu ſeyn; welche and) wenig Stunden darauf erfüllet 
Dieſen folgte am erften April ein hoffnungsvoller 
Züngling in die Ewigkeit nad. Seine zuverfichtliche 
Hoffnung, die ewige Seligkeit zu ererben, ſprach er 
wenige Zage vor feinem Ende folgendermaßen aus :: 
„Sch bin ganz. fertig, und in meinem Herzen Davon 
überzeugt, daß mid) der Heiland aus Gnaben zu ſich 
nehmen wird! | 

Um dieſe Zeit regnete es einmal zwey Tage lang 
— und fo ſtark, daß der Bau der Kirche. 

dadurch 


dadurch in etwas aufgehalten wurde; wir waren aber 
ſehr dankbar für Diefen Regen, welcher die ſchmachten⸗ 
den Fluren wie von neuem beliebte, worauf auch benz 
ſchon entftandenen Mangel an hinlänglicher Fütterung 
für unfer Vieh bald abgeholfen wurde. 

- Am gten April war der Kirchenbau fo weit gebies 
hen, daß die Balken zur Dede gelegt werben Eonnten. 

Am zten Abends befamen wir ein Gewitter mit. 
heftigem Regen, und mußten eilen, die noch nicht aus⸗ 
getrockneten und unbededten Mauern bed Kirchenges 
bäudes mit Ochfenhäuten und Matten zu belegen. 

Am zten wurden bie äußern Mauern der Kirche 
fertig. Sie fchließen einen Raum ein, der 65 Fuß 
lang und 26 breit iſt. Weil jegt die Anzahl ber hieſi⸗ 
gen Einwohner noch klein ift,. und ed auch an Wohnun⸗ 
gen für mehrere Miffionavien fehlt; fo ift für die Zeit: 
nur etwas über die Hälfte jenes Raumes zur Kirche: 
beflimmt. Der übrige Theil foll zu zwey Kammern: 
eingerichtet werden, und zwar fo, daß wenn die Ein« 
wohnerzahl ſich mehrt, die eine derfelben zur Vergro⸗ 
ßerung der Kirche benutzt werden kann. 

Am ı ıtenreifteBr. Hornig nah uite nhagen 
ab, um unfre jährlichen Abgaben in dortiger Droftey: 
zu entrichten; auch nahm er acht Scheffel Korn mit, 
um es dort mahlen zu laffen. Auf diefer Reife, von 
welcher er am ıgten wieder zurückkam, ‚hatte er am. 
Ufer des durch ſtarke Regengüffe hoch angefchivollenen: 
Sonntage : Fluffes drey Be warten müffen, ehe er. 
— konnte. 

Am 2ıflen Fam einer von — Fuhrleuten zurück, 
welche wir den von Gnadenthal herreiſenden Geſchwi⸗ 
ſtern entgegengeſandt hatten. Er war yon Köres 
. booms⸗ 
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bo oms⸗Ni vie r vorausgeſchickt worden, und brachte 
die Nachricht, daß den Reiſenden neuer Vorſpann nö⸗ 
fie ſich Die Füße befcpäbiget Hatten, nicht mehr ziehen 
fonnten; wir fchieften daher abermal ein Gefpann ent« 
gegen, und einige unferer Hottentotten liegen unaufs 
geforbert ein andered für ben zweiten Wagen verabfol 


Am 2ten Ofterfeyertag wurden 3 Ermwachfene des 
Babes ber heiligen Zaufe theilhaftig , unter denen fich 
ein Water mit feiner Zochter befand. 

Mit inniger Dankbarkeit gegen unfern lieben. Herrn 

nahmen wir bey dem allgemeinen Sprechen in diefem 
Mönat wahr, daß ſich die Gnabenarbeit des heiligen 
Geiftes auch an. den Herzen der hiefigen Hottentottens 
Kinder Fräftig beweifet. _ Defters fieht man zehn und 
mehrere Kinder in einer Hütte beyfammen fißen, wel 
he gemeinſchaftlich vecht ſchön ihrem Erlöfer zu Ehren 
Lob- und Dank s Lieder anftimmen. 

Am 23flen reiften die Geſchwr. Schmitt nad 
Uitenhagen, um mehr erwähnte Reifegefellfchaft von 
dort abzuholen; und nachdem wir am 26ften frühmor⸗ 
gend die Nachricht erhalten hatten, daß die Reifenden 
zu Mittag bey und eintreffen würden, fo gingen bie 
Brr. Hoffmann und Hornig mit dem größten 
Theil der hiefigen Einwohner ihnen bis auf den untern 
Pla entgegen. Hier bewillkommte man ſich, und die 
zahlreich verfammelten Hottentotten fangen fodann ei⸗ 
nige Segenöverfe. Es warendie Gefchwifter Lemmerz, 
welche fchon feit einigen Jahren in Gnadenthal und 
Grünetloof gedient hatten, und bie Schwrn. Ridy- 
terund Bräuer, melde unlängft aus Europa am 
2. Cap 
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Cap angelangt waren. Erſtgenannte Geſchwiſter vn 
ten auch ihre drey Kinder bey fich. = 
Bir waren, berichtet Br. Lemmerz,am arler 
März von Gnadenthal abgereift unter der Beglei- 
tung eine& großen Theild der Gemeine, und hatten ung, 
nachdem eine gute Stunde Weges zurücgelegt war, 
unter dem Gefang. einiger Verſe gegenfeitig verab- 
ſchiedet. 
Am 2gften mußten wir des ſtarken Regens wegen 
auf freyem Felde Halt machen und den ganzen Tag 
über in unfern Zelten bleiben. Am 6ten April des 
Morgens Famen wir über den Gauriz-Fluß, und 
eben jo glücklich durch die fogenannte Hölle. Am 7ten: 
trafen wir mit den Wagen, bie und von Enon her 
entgegengefchict waren, zufammen, und freuten uns, 
“ einige Briefe von dort zu befommen, Am gten gings 
über den fogenannten weißen Kopf, einen fehr fleilen 
Berg, von wo wir einer fürchterlich ſchönen Ausficht: 
in eine wilde Gebirgö: Gegend genoſſen. Wir fühlten‘ 
und dabey glücklich, dem Herrn anzugehören, der die⸗ 
ſes und Alles geſchaffen, ja, der uns auch erkauft hat 
mit ſeinem Blute; und der Gedanke, daß wir gewür⸗ 
digt ſind, dieſem allmächtigen Schöpfer und Erlöſer 
zu dienen, erfüllte unſre Herzen mit Freude und Beu⸗ 
gung. Zu Mittag hatten wir dieſes gefährliche Ge⸗ 
birge im Rüden. Am Palmſonntag den ı 5ten Abends 
machten wir den Anfang mit dem Lefen der- legten hold⸗ 
feligen Reden unſers Heilands, und fleheten Ihn an, 
dag Er und einen neuen tiefen Eindrud von Seinem 
Tod und Leiden ind Herz fchenken wolle. Am zoften: 
fuhren wir duch Chamtoosd- Fluß bey ſo hohem 
Stand des Waſſers, daß es in unjern Wagen drang. 
Am 
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Am 23ſten führte uns der Weg über einen ſehr hohen 
Berg; 22Ochſen waren kaum im Stande unſern Wa- 
gen hinaufzuziehen. Am 24flen langten wir in Ui⸗ 
tenbhagen an, ‚wo wir von dem Landdroft Herrn 
Cuyler und feiner Gemahlin fehr freundfchaftlich em⸗ 
pfangen und zum Mittag: Efien eingeladen wurden. 
Einige Stunden nad) unfrer Ankunft hatten wir die 
Freude, Geſchwr. Schmitt von Enon hier anlangen 
zu ſehen. Im ihrer Begleitung ſetzten wir am folgens 
den Mittag die Reife nad) Enon fort, und langten 
am 26ſten um Mittagszeit dafelbft an, nicht ohne Ver: 
mwunderung, daß mitten in ber Wildniß, wo vor ans 
derthalb Jahren die Kaffern mit Feuer und Schwerdt 
gewüthet hatten, jchon wieder ein freundliches Derts 
chen und liebliche Hütten Gottes entftanden waren. Sp 
weit aus dem Keifebericht des Br. Lemmer;. 

Am 27flen wurde der Br, Johann Friedrich 
Doffmann mit der Schwr. Marie Elifabeth 
Richter und der Br. Gottfried Hornig mit der 
Schwr. Maria Bräuer zur heiligen Che verlobt. _ 

Am sten May reiften diefe vier Verlobten in Ge⸗ 
felihaft des Br. Schmitt nad) Witenhagen, um 
daſelbſt in Bezug auf ihre bevorftehende eheliche Ber- 
bindung ihre Zauffcheine den Regierungs - Commiffarien 
vorzulegen. Sie trafen am 6ten wieder bey ung ein, 
und wurden darauf am ızten hier zur heiligen Che | 
verbunden. 

Der Bau unter Kirche war. nunmehr fo weit ge— 
diehen, daß fie Zags vorher, am ı 2ten May, diefem 
für die ganze Brüder» Unität fo wichtigen Gedenktage, 
eingemweihet werben konnte. In aller Frühe durchzog 
ein Sänger» Chor den Drt, Der Geſang deſſelben 
F wurde 
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wurde don zwey Hottentotten mit Flöten recht ange- 
nehm begleitet. Um 9 Uhr verfammelte ſich das Ge- 
meinlein in unferm Vorhaus, in welchem feit andert- 
halb Jahren alle unfre Berfammlungen gehalten wor 
den find. Nachdem Br. Hoffmann in einer Rebe 
ber wichtigften Ereigniffe dieſes Zeitraumes und der vie- 
len Gnadenwohlthaten, die wir in demſelben genoffen 
haben, Erwähnung gethan, und dem Heiland in eis 
nem Gebet noch infonderheit für alle geiftlichen Segen 
gedankt hatte, welche Er uns hier in unfern täglichen 
Berfammlungen fo reichlich hat zufließen lafien; fo 
30g die Gemeine unter dem Gefang einiger Berfe, je 
zwey und zwey, zuerft Die Kinder, dann die Männer, 
nad) ihnen die Frauen in die neue Kirche ein. Br. 
Schmitt hielt fodann die Einweihungsrede, und fle- 
hete den Herrn unfern Deiland in einem Gebet auf den 
Knien inbrünftig darum an, daß Er auch in diefem 
Ihm geweiheten Haufe wohnen, und Seine hiefigen 
armen Diener mit Gnade und Kraft audrüften wolle, 
damit fie dad Wort von Seinem Kreuze mit Wärme 
und Eindrud auf die Herzen der Zuhörer verfündigen 
mögen. Wir find innig überzeugt, daß der Heiland 
in Gnaden auf unfer ſchwaches Flehen gemerkt, und 
zu unfrer Bitte Sein Ja und Amen gefprochen hat. _ 
Nachmittag wurden 9 Perfonen durch das Bad der hei- 
ligen Zaufe der Gemeine Ehrifti einverleibt. 

Am ı7ten verabfchiedete fih Br. Hoffmann 
mit den Schullindern, da er fein Schullehrer » Amt 
niederlegen mußte, um künftig den Aderbau auf Strus 
bels Platz ungehindert beforgen zu können; hierauf 
wurdeBr. Lem merz als Fünftiger Lehrer in die Schule 
eingeführt. . Die Kinder bezeugten.herzlihe Dankbar⸗ 
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keit für den biöhergenoffenen Unterricht, und verſpra⸗ 
hen, ihrem fünftigen Lehrer Zleiß und Gehorſam zu 
beweiſen. 

Am 23ſten wurden in der Vorbereitungs⸗Ver⸗ 
ſammlung auf das heilige Abendmahl 5 Perfonen im 
Ginficht auf ihren erftmaligen Genuß diefes hohen Gu- 
tes feyerlich confirmirt und eingefegnet. — Spät 
Abends brach ein Wolf in den Vieh-Kraal ein, und 
ſchleppte ein Kalb mit fort. Sobald man das jüm- 
merliche Blöcken deffelben hörte, wurde ein Schuß ge- 
than, worauf ber Wolf mit Hinterlaffung der Beute 
die Ziucht ergriff. Er war aber fo dreift, in derfelben 
Nacht wiederzulommen, und aus einem andern Kraal 
nicht nur ein zweites Kalb, ſondern auch ein — 
zu rauben. 

Am Zoſten begaben ſich Geſchwr. Hornig mit 
einigen Hottentotten nach genanntem Platz, wohin man 
von Enon aus zu Wagen etwa in 5 Stunden kommen 
kann, um das ſeit Abzug des vorigen Beſitzers brach 
liegende Land zu bearbeiten. 

In der Nacht auf den i ſten Juny raubten die Wölfe | 
dicht bey den Wohnungen der Hottentotten zwey Schafe, 
welches und nicht fehr befremdend war, da es fchon ei- 
nigemal vorgefommen ift; daß aber dieſe Raubthiere 
es auch wagten, einen Elephanten-Rüſſel, den ein Hot⸗ 
tentott als einen Leckerbiſſen in einem Backofen röſten 
ließ, aus dem Feuer zu holen und wegzuſchleppen, war 
uns ein neuer auffallender Beweis von ihrer Dreiſtig⸗ 
keit. 


Zur Feyer des Pfingftfeftes kamen Gefhwr. Hoff: 
mann von Strubels Platz hierher. Am zoften 
wurden wir durch einen Beſuch des Landdroft, Herrn 
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Cuyler, welcher feine Gemahlin und Kinder mit⸗ 
brachte, angenehm überrafcht. Sie wohnten ſämmt⸗ 
lich der allgemeinen Abend - Verfammlung mit Andacht 
bey, und nachdem fie ſich am folgenden Tage, wie es 
ſchien, mitBergnügen, bey und umgeſehen hatten, kehr⸗ 


ten ſie am 22ften nah Uitenhagen zurück. 


Am 25ften tödteten die wilden Hunde, mit deren 
Anfällen wir geraume Zeit verfchont geblieben waren, 
eins von unfern Kälbern , und verwundeten eine Kuh 
fo ſtark, daß fie gefehlachtet werden mußte. DerWit- 
we, welcher diefelbe gehörte, war der Verluſt um fo 
empfindlicher, da fie fhon 3 Kühe auf ähnliche Weiſe 
eingebüßt hatte, und nun, nachdem fie auch um die 
lebte gekommen war, in -Berlegenheit war, wie fie 
Mild) zur Nahrung für ihre Kinder befommen würde. 

Am Zten July gegen Abend wurden unfte vier Käl- 
ber, welche dicht bey dem Orte weideten, von Wölfen 
angefallen. Diefe verfolgten drey derfelben mit gros 
Ber Dreiftigfeit bis in den Ort hinein, entfernten ſich 
aber wieder, als fie das Zufammenlaufen der Menfchen | 
und ihre Gefahr bemerkten. Drey Kälber wurden be- 
ſchädigt, und das vierte, welches feitwärts in den Bufch 
geflohen war, wurde getödtet und fortgefchleppt. Im 
eingr der folgenden Nächte ſchlich fi) eine Muskilial— 
Katze durch ein von und nicht bemerftes Loch oben am 
Giebel in unfer Hühner » Haus ein, und tödtete fünf 
Enten. So unangenehm uns diefer Verluft war, fo 
lieb war e8 und, daß das Thier fich nicht wieder durch 
jenes Loc) entfernt hatte, und am Morgen in dem Be: 
hältniß todt gefchlagen werden Eonnte, 

Beym Sprechen der. Abendmahls⸗-Geſchwiſter und 
Getauften um die Mitte des Monats fanden wir aber 
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mal Urſach, die Liebe und Treue des Heilands, mit der 
er den Seelen nachgeht und ſie an ſich zieht, dankbar 
zu preiſen. Ein Mann äußerte ſich folgendermaßen: 
„Des Herrn Geduld ift fo groß über mir, daß ich fie 
nicht befchreiben kann. Oft fpreche ich von feiner gro⸗ 
Gen Liebe und Gnade mit meiner Frau und meinen Kin⸗ 
dern, und bey diefem Gefpräd) ift und oft fo wohl, daß 
wir bis fpät in die. Nacht beyfammen figen. . Sch bin 
lange Zeit Soldat gewefen, und in diefem Dienft hätte 
ich leicht verführt. werden können; aber der Heiland hat 
mir gnäbdig Durchgeholfen, und mich vor Abweichungen 
bewahrt. Dafür und daß Er mic) wieder zu einer Ges 
meine gebracht hat, kann ich Ihm nicht genug danken.‘ 
Er hatte nemlich, ehe er Golbok umde, in Gnad ens 
th al gewohnt. 

Eine Srauensperfon fagte: „Wenn id mich füns 
dig und verlegen fühle, finde. ich meinen Heiland über: 
all, und ich verftehe nun die Worte, die Er gefagthat: 
„Ich bin bey euch alle Zage bis an der Welt Ende,“ 

In einer gefellfchaftlichen Unterredung erklärte fich 
ein Bruder folgendermaaßen: „Ich habe nun ein Als 
ter vonetiwa 40 Jahren erreicht, habe hie und da Got⸗ 
tes Bort gehört, aber nicht. eher etwas davon verſtan⸗ 
den, als bis ich auf diefen Plag gefommen bin. Hier 
habe ich mia) ald den größten unter allen Sündern Ten; 
nen gelernf, fo daß ich voll Erftaunen ausrufen muß: 
„Iſt's möglich, daß fic) Jeſus mit fo fchlechten Men- 
ſchen, als idy bin, mühen, und jie mit fo großer Scho⸗ 
nung und Geduld fragen kann!“ 

Da uns neulidy von dem Herrn Landbroft Cuy— 
ler eine Anzahl Weinreben zum Anpflanzen find ange: 
boten worden, und es ganz erwünfcht wäre, wenn wir 
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mit der Zeit nur fo viel Wein bauen fönnten, als wir 
felbft bebürfen; fo reifte Br. Lemmerz am gıflen 
nad Uitenhagen, um die Reben abzuholen, und 
aud) einige Scheffel Korn auf der Mühle des Herrn 
Landoroſt mahlen zu laffen. 

Bon den befondern Fefttagen am ı 3ten und ı zten 
Auguft, fo wie am 7ten September können wir banfbar 
rühmen, baß fie mit dem Segen unſers Herrn beglei- 
tet gewefen find. An dem erſten diefer Zage nahmen 
zwey Frauensperjonen, bie am Zten confirmirt worben 
waren, zum erflenmal gefegneten Antheil am Genuß 
des heiligen Abendmahles. 

Als wir die Kinder an ihrem Chorfeſt auch außer 
den Verſammlungen in der Nähe und Ferne um uns 
herum Dank⸗ und Lob⸗Lieder anſtimmen hörten; wur⸗ 
den wir beſonders angeregt, dem Herrn für alles zu 
danken, was Er an den Herzen dieſer Unmündigen bis⸗ 
her gethan hat, und Ihn anzuflehen, daß Er fortfah⸗ 
ten wolle, fie zu fegnen. — Beym Sprechen vor dem 
Beft fagte ein Knabe: Es ift mir manchmal fehr bange 
umd Herz geworden, da bin ich in den nächften Buſch 
gegangen, habe mic) vor Jefu niedergemorfen und Ihm 
gefagt, wo e& fehle; dabey habe ic) jedesmal ein fols 
ches Wohlfeyn empfunden, daß ich es täglich genießen 
möchte, und daher auch alle Zage in die Einfamkeit 
. gehe, um mein Herz dem Heiland darzulegen. 

Da vornehmlic die Mitglieder des Ehechores bey 
dem Kirchenbau gearbeitet hatten; fo machten wir ih 
nen an ihrem Fefte die befondere Freude, daß wir fie 
mit einer Mittagsmahlzeit- bewirtheten; womit ihnen, 
zumal in der gegenwärtigen Zeit des Mangels, fehr ges 
dient war, 

Gine 
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Eine Frau erflärte ſich in der Geſellſchaft der Com 
municanten über ihre innern und äußern Bedürfniſſe auf 
folgende Weiſe: „Wenn ich in die Kirche gehe, pflege 
ich zuerſt für meine Lehrer zum Heiland zu beten, und 

Dann für mid), daß Er mir Segen für mein Herz ſchen⸗ 
Fen wolle; wenn ich dieſes vergeffe, habe ich keinen 
rechten Genuß am Worte Gottes, oder gehe gar leer 
aus. Auch meine äußere Noth Flage ich meinem lieben 
Herrn, und Er ift fo gnädig und läßt mid) aud) in dem 
Stück feine treue Fürforge erfahren. Ich denke wol 
oft, daß ih um allzu viel zu bitten habe ; aber dann 
fallt mir gleich ein, daß der Heiland gefagt hat: „Bit⸗ 
tet, fo wird euch gegeben. J 

Un dieſe Zeit waren einige unfret Hottentotten fo 
glücklich, zwey Büffel zu erlegen; welches für ſie 
eine Beute von nicht geringem Werthe war. Auch 
gelang es ihnen, einen wilden Hund zu tödten, 
über erft, nachdem er ſchon einigen Schaden angerichtet 
hatte. Hierauf verbrannten fie ihn, weil die Hotten⸗ 
totten wähnen, der Rauch eines Rauübthieres verfcheuche 
die übrigen aus der Gegend. — 

Am ꝛgſten Auguſt bekamen mir einen Beſuch von 
einem engliſchen Miſſionar aus Bethelsdor p und 
2 Herren, von denen ber eine wegen Kränktichkeit ſei⸗ 
ner Frau aus Oſtindien hergekommen war, und ſich 
mit ihr einige Wochen in Bethel sdorp aufgehalten 
Hatte. Die Beſuchenden wohnten der Abendverfamm: 
fürg und dm 2often der Kinderftunde mit Andacht bey, 
und traten dann vergnügt die Rückreiſe an. 

Im September machten wir mit Hütfe einiger Hot⸗ 
tentotten ein Stück Land, welches im vorigen Jaht 
Korn getragen hatte, zum Weinbau urbar; wozu er⸗ 
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forderlich war, baß der Boden viel tiefer ald gewöhn⸗ 
lic) umgegraben werden mußte. Mit diefer Arbeit was 
ten. wir am erften Dctober fo weit vorgerücdt, daß wir 
etwas über 3000 Reben anpflanzen Eonnten. 

Am 2ten meldete und Herr Hanke von Uiten— 
bagen aus, daß er in Gefellfchaft des Heren Zieg- 
ler von der Capſtadt dafelbft angefommen fey, und 
nächftend auf einen Beſuch bey uns. eintreffen werde. 
Demnach fuhren die Gefhwr. Schmitt, melde in 
Nitenhagen verſchiedenes zu beſorgen hatten, am 
folgenden Tage dahin, um gedachte Herren abzuho⸗ 
len. Die Geſellſchaft traf am 6ten bey und ein. Aus 
ferordentlidy erfreulich war und der Beſuch ded Herrn 
Hanke, der ald unfer Agent in der Capſtadt uns ſchon 
viele Sreundfchafts - Dienfte geleiftet hat, Beyde Herren 
waren nicht wenig verwundert über unfern ſchön ins 
Auge fallenden Anbau. Infonderheit gefiel es ihnen, 
daß die Hütten der Hottentotten eine breite Straße bil: 
den, welche gerade auf die Wohnungen der Mifjiona= . 
rien führt, 

Am Sonntag den 7ten wohnten die Befuchenben 
den Verfammlungen mit bey, und nachdem fie unfre 
Armen = Caffe mit einem Beytrag bedacht hatten, durch 
welchen wir in Stand gefeßt wurden, den bedürftigften 
unjrer Hottentotten zu Hülfe zu kommen; fo traten fig 
Zaged darauf die Reife nah Grahamſtadt und 
Theopolis an, und zwar in Gefellfchaft der Geſchwr. 
Schmitt, melde fie aufs freundfchaftlichfte hierzu ein= 
geladen hatten, Won genannten Orten, die nidyt fern 
von einander liegen, gedachten fie noch nad) Bathurft 
zu reifen, einem neuen Ort, der von einer großen Ans 
zahl englifcher Goloniften angelegt worden ift. 
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Da zufolge einer obrigkeitlichen Verordnung den 
biefigen Kindern die Kuhpoden eingeimpft werden fol 
ten; fo fuhren am ı ıten October, ald dem hierzu bes 
ſtimmten Zage, 3 Frauen mit 8 Kindern zu dem Arzt 
nohllitenhagen, um foldhes bewerfftelligen zu laſ⸗ 
fen, und für die übrigen Kinder den Impfungsftoff 
mitzubringen. | 

Beym allgemeinen Sprechen in biefer Woche Fonnte 
ein Getäufter, der durch feinen mufterhaften Wandel 
andern ein nachahmungswürdiges Benfpiel gibt, nicht 
Worte genug finden, feine Dankbarkeit auszudrüden 
für alles, was der Heiland an feiner Seele gethan hat. 
„Mein ganzes Leben, fagte er, follte ein unaufhörli⸗ 
cher Dank feyn: denn nichts habe id) meinem Heiland 
geben fönnen, als ein durch und durch verdorbenes, füns 
diges Herz. Er hat ed angenommen, und mid) zu eis 
nem Kind Gottes gemacht. Möchte ich nun auch ime - 
mer Kindeötreue beweifen, und bey Ihm bleiben, fo 
lange ich lebel“ 

Eine über ihren Zuftand verlegene Tauf-Candida⸗ 
fin äußerte ſich folgendermaßen: „Ich gehe oft da 
oder dort hin, und ſuche die Unruhe meines Herzens 
zu entfernen, aber immer vergeblich. Dazu kommt 
noch, daß ich nicht fo arm und. elend, wie ich doch bin, 
vor dem Heiland erfcheinen will; dadurch bringe ich 
mic) aus eigener Schuld um dasjenige, was mir dee 
Heiland zugedacht hat. Als ich zum Sprechen gerus 
fen wurde, warb mir bange, und ich Dachte, was foll 
ich doch fagen? Da habe ich den Heiland gebeten, Gr 
möchte mir Dffenherzigkeit ſchenken, aud Euch zu fas 
gen,‘ wie e& mit mir ftehet.” ie wurde aufgemün- 

tert, fernerhin aufrichtig zu Werke zu gehen, und im« 
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mer vertrauensvoll zum Heiland ihre Zuflucht zu neh⸗ 
men. Er werde ihr gewiß Ruhe des Herzens ſchenken 
und ſie ſelig machen. 

Am ı2ten October hatten wir die Freude, die Her⸗ 
ren Hanke und Ziegler und ihre Reifegefellfchaf- 
ter, die Gefhwr. Schmitt, gefund und wohl zurück⸗ 
fommen zu jeher. Ihre Reife war vergnüglich und 
angenehm geweſen; nur war ihnen der Unfall begegnet, 
daß der Wagen an einer fchlimmen Stelle des Wegeb 
umgeworfen wurde, wobey Hr, Hanke und die Schw. 
Schmitt Arm: Berlegungen befamen. — Bruder 
Schmitt meldet von diefer Reife folgended. „Da 
wir früher einmal von den Hottentotten, die zu unfrer 
Gemeine gehöten; und gegenwärtig ald Soldaten bey. 
dem Commando gegen die Kaffern in Grahamftadt , 
ſtehen, aufgefordert worden waren, fie dort zu befu- 
hen; fonahmen wir dad Anerbieten der Herren Hanke 
und Ziegler, mit ifnen nah Grahamftadt und 
Theopolis zu reifen, "mit Vergnügen an. Wir. 
legten den 2ıflündigen Weg von Enon nad) Gra- 
hbamftadt in 2 Zagen zurüd; Bey unfrer Ankunft 
dafelbft hörten wir, Daß das ganze Hottentotten » Eorpb 
auf 8 Tage ind Kafferland gerückt fey, und trafen da- 
ber nur wenige Soldaten : Frauen, die zu und gehören, 
an. Als wir am ıoten October frühmorgens in bie 
Gaferne gehen wollten, kamen und die Frauen und Kin- 
der freudig entgegen, um und zu beroillfommen. Er: 
ftere bebauerten ſehr, daß ihre Männer nicht anweſend 
wären, und äußerten den Wunſch, mit meiner Ftau. 
allein zu fprechen: Bey diefer befondern Unterhaltung. 
waren fie fehr offenherzig und beklagten, daß ihnen bie 
Stärkung aus dem Worte Gottes für ihre Herzen fehle. 


in ' 


— 205 — 


Ein engliſcher Coloniſt halte ihnen zwar öfters eine Ver⸗ 
jammlung; aber fie fünnten ihn nicht fo gut verftehen; 
yoie ihre Lehrer. Darum fey ihre tägliche Bitte zum 
Heiland, dag Er jie vor Verführungen, denen fie hier 
ausgeſetzt feyen, in Gnaden behüten wolle. in Zroft 
fey es ihnen, daß die Hoftentotten- Gemeine nicht weit 
von hier entfernt ift, von welcher fie öfterö etwas hüs 
ten, auch von da aus befucht werben. _ Sie wurden 
ermahnt, ſich Eindlid) an den Heiland zu halten, und 
Ihn nie aus den Augen zu laffen. 

Die weitere Reife nach Bathurft wurde aufge: 
geben, weil man nicht wiffen konnte, was für Folgen 
der Zug. des Gommandos ind Kafferland haben werde; 
Gewohnlich pflegen die Kaffern in folchen Füllen ihrer: 
ſeits auch Streifpartien in das Colonie= Gebiet zu ma« 
hen; daher wurde am ı ıten die Rückreife angetreten.“ 

Es Heißt nun, im Bericht von Enon weiter. 

Am ı5ten October begleiteten einige von ung bie 
Herren Hanke und Ziegler in die Gegend des 
Süür-Berged. Diefe merfwürdige Berggegend und 
die mannigfachen Baum Arten, welche hier angetroffen 
werden, befhäftigten die Aufmerkfamkeit der. genannten 
Herren auf eine angenehme Weife. Am folgenden Zage 
wohnten fie dem Schul Unterricht bey, und bezeugten 
Freude über den Fleiß der Kinder und ihre biöherigen 
Fortſchritte im Lernen, ermunterten fie aud) durch ein. 
Geſchenk. Als wir am Abend mit den Befuchenden im 
Gefpräc waren, wurde daffelbe durch den Gefang, wel: 
hen mehrere Hottentötten vor unfrer Wohnung anſtimm⸗ 
fen, lieblich unterbrochen. Es war zum Abfchied mit 
ihnen, und machte einen angenehmen Eindrucd auf fie. 
en wir gaben ihnen uf? beſten Wuünſche und unſern 
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herzlichen Dank für ihre Liebe und Freundſchaft mit, 


als fie am 17ten von und ſchieden. 


Am Sonntag, den 2ıften, empfingen 2 Ermad- 
fene das Bad der heiligen Taufe. — Als in einer ins 
terredung mit den Getauften vom Anhalten im Gebet 
gefprochen wurde, fo führte Br. Lemmerz bad Bey: 
fpiel der armen Witwe an, die den ungerechten Richter 
durch anhaltendes Bitten dahin brachte, daß er ihr half; 
‚und Dies veranlaßte eine weitere Unterhaltung über dies 
fen wichtigen Gegenſtand, wobey ſich ein Mann folgen⸗ 
dermaßen äußerte: „Wenn ein Kind von feinen Eltern 
etwas begehrt, fo bittet ed; ift die Bitte nun von ber 
Art, daß die Erfüllung derfelben dem Kinde nicht zum 
Nachtheil gereicht, fo wird ihm feine Bitte gewiß ges 
währe. Möchte ich Doch nie müde werden, den Deis 
land findlich zu bitten! Er wird mir dann alles fchens 
Ben, was mir gut und heilfam iſt.“ 

Da uns der Arzt in Litenhagen vor einiger 
‚ Beit etwas getrockneten Kuhpoden Stoff zugefendet 
hatte, mit dem Beyfügen, daß er dringender Gefchäfte 
wegen jegt unmöglich zu uns kommen könne; fo machte 
Br. Lemmerz in diefen Tagen den Anfang, einige Er- 
wachfene, befonders aber Kinder zu impfen. Es war 
ihm lieb, daß er Yazu frifchen Poden » Stoff von eini- 
gen ber neulich in Uitenhagen geimpften Kinder neh: 
men Eonnte, da derfelbe gewöhnlich beffer wirkt, al& 
der getrocknete. 


- Am 25flen hätte eine Frauendperfon leicht bas 
Unglück haben Fönnen, von einer giftigen Schlange_ger 
biffen zu werden; diefelbe hatte fich ſchon um ihr Bein 
geſchlungen z durch beftiges Schütteln aber gelang eß 
| | der 


der Frau, dad Thier wieder lo8 zu werden, ehe es fie 
befhädigen Fonnte. 


Zu Anfang des November erhielten wir ein Ges 
ſchenk von einem Prediger in England, welches in ei> 
ner Kifte mit Medicin beftand, Wir waren unferm 
Bohlthäter um fo dankbarer für dieſes höchft ſchätzbare 
Geſchenk, da es in unſrer Gegend fehr ſchwer hält, 
Medicin zu befommen, wenn man fie auch theuer be= 
zahlen wollte. 


Am gten erhielten wir bie frohe Nachricht, daß 
die Sefhwr. Hallbed von Gnadenthal auf der 
Reife zu uns begriffen feyen, und fich bereits diefleitö, 
des Sonntags: Fluffesbefänden, Wirzogen daher mit‘ 
einem großen Zheil der Einwohner den Reifenden ent: 
gegen, und frafen nad) Verlauf einer guten Viertel⸗ 
ftunde zu beyberfeitiger großer Freude zufammen. In 
der Abend: Berfammlung richtete Br. Hallbed herz⸗ 
lihe Grüße von der Gemeine in Gnadenthal an die 
biefige aus; worauf ein lauter Dank erfolgte. 

Nächſt dem, daß Br. Hallbed infonderheit vom 
dem innern Gang der Gemeine Kenntnig nahm, und 
fie öffentlidy erbaute, fah er fid) audy nad), den äußern 
Angelegenheiten derfelben um, und fuchte in — 
Hinſicht zu rathen und zu tröſten. | 

Am 1sten fuhren die Geſchwr. Hallbed und 
Schmitt mit einigen Hottentotten in die Holz Kloof, 
um Stämme aufzufuchen, die zu Wafferröhren ges 
braucht werben können. Unterwegs ereignete ſich der 
feltene Fall, daß die Hunde eines Hottentotten ein wil- 
des Schwein fingen. Der Kampf zroifchen einem Hunde 
und diefem war hartwädig, wurde aber bald beenbigt, 
da 
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da ein behender Hottentott letzteres durch einen Stich 
ins Herz erlegte. 

Als am 28ſten mehrere von und mit den Geſchwr. 
Hallbeck Strubels Platz beſichtigten, fanden wir, 
leider! ganz wahr, was einige Hottentotten kürzlich 
angezeigt hatten, daß nemlich unſer Korn abermal durch 
den Roſt gänzlich verzehrt worden iſt, und wir von 
3 Scheffeln Ausſaat auch nicht die mindeſte Ernte er= 
warten können. Höchſt traurig iſt es, daß eben dieſes 
Unglüc auch viele Bauern in der Eolonie trifft; wes⸗ 
halb an das Sinfen ber Getraide =» Preife nicht zu den⸗ 
fen ift. In der Gapftadt war um diefe Zeit der Preis 
des Dresdner Scheffels bereits über 30 Rthl. gefties 
gen. Es ift anmerklich und dankenswerth, daß eben 
in dieſer theuern Zeit unfre Hottentotten in Anſehung 
der Jagd beſonders glücklich find. So hatte ein Hot⸗ 
tentott vor einiger Zeit wiederum einen Büffel erlegt. 
Ein ſolcher Fang: ift nicht nur für den Zäger , fondern 
auch für die übrigen Hottentotten ein glückliches Ereig- 
niß, da unter ihnen bie löbliche Gewohnheit ftatt fin— 
det, daß fie einander von ihrer Beute gern mittheilen. 

Es herrſchte um diefe Zeit hier zu Lande fo anhals 
tend trockene Bitterung, daß weder Garten: Gewächfe 
noch Viehfutter forttommen konnten. In den erften 
Tagen des Decemberd. wurde die Hitze faft unausſteh⸗ | 
lich; aber am 7ten kuhlte fi die Luft nach, einem 
fruchtbaren Gewitter - Regen merklich ab. 3 

In der erſten Woche des Monats ſprachen Geſchw. 
Hallb eck alle erwachſene Mitglieder unfrer Gemeine ;. 
wobey fie Gelegenheit hatten, mit ihrer innern und äu- 
Bern Lage genau bekannt zu werden, und zu ihrer Freude 
von allen bie Erklärung zu hören, daß es ihnen von 

Herzen 


Herzen darum zu thun fey, nur für Iefum in diefer 
Welt zu leben, 
Am gten nad) der Predigt wurden 4 Kinder durch 
Br. Hallbed in Jefu Tod getauft. Zwey von den 
Fäuflingen waren kürzlich von ihren Müttern von Gras 
bamftadt hergebracht worden, wo fie fih gegenwär: 
fig mit ihren Männern, die Soldaten find, und nebft 
andern entweder nad Önadenthal oder Grüne: 
klo of gehören, aufhalten müffen. Sie baten inftän- 
dig, daß wir ihre Kinder taufen möchten, und wir 
glaubten diefe Bitte um fo eher gewähren zu dürfen, da 
fi) kein Feld- Prediger bey, dem Commando befindet, 
der ſich deshalb befchweren könnte; und wir aud) we- 
gen des Wandeld der Eltern Fein Bedenken hatten. Bey 
dieſer Gelegenhlit wurde aud) beftimmt, daß wir künf⸗ 
fig die zu vorgenannten beyden Gemeinen gehörigen 
Hottentotten, fo lange fie fi) ald Soldaten im Unter: 
lande befinden, als hierher nach Enon gehörig anzufes 
hen, und uns ihrer, foviel ſich thun Läßt, anzunehmen 
haben. Ehe die Geſchwr. Hallbed, welche nun ei 
nen Monat lang in unfrev Mitte geweſen waren, ihre 
Rückreiſe antraten, welches diefen Nachmittag gefhah, 
hielt Br. Hallbed no eine allgemeine Verſamm⸗ 
fung zum Abfchied mit fümmtlichen Einwohnern unſers 
Ortes. Hierauf. verfammelten ſich die Miffionarien 
noch befonders, und empfahlen Die Reifenden und den 
Heinen Auguft Lemmerz, welchen fie, mitnahmen, 
der. fchügenden Obhut und, Bewahrung unſers lieben 
Herrn auf ihrer langen Reife nah) Gnadenthal. 

Ein großer Theil der Einwohner begleitete ſie dann 
bis eine Viertelſtunde vom Ort, wo noch einmal Halt 
gemacht wurde, und man ſich unter dem Geſang eini— 
ger 
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ger. Berfe von einander trennte, Geſchwr. Schmitt, 
welche in Uitenhagen Gefchäfte hatten, zeiften bis 
dahin mit. | 


- Diefe trafen am 14ten vonllitenhagen und der 
Algoabay, wo fieGelegenheit gefunden hatten, ame» 
rikaniſches Mehl zu Faufen, wohlbehalten wieder bey 
und ein. In Bethelsdorp hatten fümmtlihe durch— 
teifende Geſchwiſter eine liebreiche und freunpfchaftlihe 
Aufnahme gefunden. Hier wurden von den Geſchwi— 
fern Schmitt 50 neue Zeftamente und 6 Bibeln in 
Empfang genommen, welche und die Bibelgeſellſchaft 
in London durch den Herrn Doctor Philipp zum 
Geſchenk überfandt hatte. Mir find dadurch in Stand 
geſetzt, einige unfrer Schulkinder mit Büchern zu vers 
fehen, und wünfchen dafür jener wohlthätigen Gefell: 
ſchaft den reichen Segen unfers lieben Herrn. | 

An der Feyer des Weihnachtöfeftes nahmen einige 
Hottentotten von Grahamftadt gefegneten Autheil; 
und 3 Hottentoften Familien, welche fi) am Morgen 
bed erften Feyertages in der Abficht einfanden, Fünftig 
bier zu wohnen, hatten gleich Gelegenheit, in der Fefts 
Predigt die frohe Botſchaft von der Geburt des Heiz 
lands und von Seiner großen. Sünderliebe verfündigen 
zu hören. 


Im Laufe diefes Jahres find hier 10 Kinder geb. 
ven worden; 9 Perfonen find heimgegangen; 19 Erz 
wachſene und 12 Kinder find getauft und 2 Perfonen 
in die Gemeine aufgenommen worden; zum erfmaligen 
Genuß des heiligen Abendmahls find 14 Perfonen ges 
langt; 13 Perfonen haben — bekommen, hier 
zu wohnen. 

Beym 
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Beym Schluß des Jahres 1821 beſtand die Hot⸗ 
tentotten⸗Gemeine in Enon aus 69 Getauften Er⸗ 
wachſenen, unter welchen 35 Gommunicanten, und 
55 getauften Kindern. Dazu kommen 25 Zaufcans 
didaten und 48 neue Leute. Die Zahl fümmtlicher 
Hottentotten = Einwohner belief ſich demnach auf 197 
Perjonen. | 

Bir empfehlen fie, wie und felbft, zu theilnehmens 
ben Andenken, 


Johann Heinri Schmitt. 
Johann Friedrich) Lemmerz. 
Friedrich Hoffmann. 
Gottftied Hornig. 
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Lebenslauf der am 13ten September 1820 in Gna⸗ 
Denthal felig entichlafenen verheiracheten. 
Schweſter Johanna Dorothea Bonas, 
geborne Koch. 


bin, fchreibt fie ſelbſt, am 2ıften April 1776 
in Spree unweit Niesky geboren, wo mein Vater 
Krämer war. Meinen Eltern, welche erwedt waren, 
lag ed an, ihre fünf Kinder fo forgfältig ald möglich) 
zu erziehen; fie befuchten, fo oft ſichs thun ließ, die 
Gemein : Berfammlungen in Niesky, erzählten und 
viel Schönes von der Brüdergemeine, und priefen dies 
jenigen glücklich, die fi dem Heiland ganz ergeben, 
und nur für Ihn in der Welt leben wollen. Was fie 
und gelegentlicy von: der Sittfamkeit der dafigen Kinder, 
von ihrem Gehorfam, ihrem Fleiße und von ihrer zärt« 
A RENNEN alle® dad machte bes 
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ſondere Eindrücke auf uns, und erregte in uns das leb⸗ 
hafte Verlangen, auch fo gut zu werden, wie jene Kin 
der. Wir redeten öfters mit einander darüber, wie 
wir ed machen follten, dem Heiland und unfern Eltern 
zur Freude zu leben, und wußten ſchon, ed fey ihnen 
das liebte, wenn wir, unter ihrer. Aufſicht bleiben, und. 
feinen Umgang mit folhen Kindern hätten, von denen 
wir zum fchlechten verführt werden könnten. Wir mach⸗ 
ten ed und zur Regel, in der Schule recht fleißig zus 
ſeyn, und. zu Haufe lafen wir oft in der Bibel. So, 
blieb es aber nit, fange; wir wurden von andern be: 
dauert, fo eingezogen und ohne äußere Vergnügungen 
leben zu müſſen. Dergleichen Aeußerungen wirkten fo. 
ftark auf und, daß wir wünfgten, liebes ohne Eltern 
zu feyn, als ohne Vergnügen. 

So war aud ich fünfjähriges Kind gefinnet, ala 
mein Vater unerwartet ſchnell felig vollendet wurde, 
Ich fühlte nicht ſegleich, wie groß dieſer Verluſt ſey, 
aber. bald kam ich auf den Gedanken, der Vater ſey 
und darum entriffen worden, weil wir Kinder dieſes 
gewünſcht hatten. Ich weinte Tage lang faſt unauf⸗ 
hörlich; meine Mutter redete mir zu, aber vergeblich, 
da ich ihr den eigentlichen Grund meiner Troſtloſigkeit 
nicht darlegen wollte, um fie nicht zu betrüben. Ein 
älterer Bruder wohnte damals in Nie sky; ald.er uns 
num befuchte, fchüttete ich mein befümmertes Herz vor 
ihm aus. Er verficherte mich, der Heiland werde mit 
gern alles vergeben, und fügte hinzu, ich möchte nicht 
bey jenem Gedanken ftehen bleiben; fondern mir nur 
angelegen feyn laffen, von nun an gegen den Heiland 
und unſre Mutter Gehorfam zu beweifen. Ws nicht 
lange darauf auch eine meiner Schweftern an den Blat: 

tern 
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tan aus ber Zeit ging, wurde mein Inneres aufs neue 
tief erfchüttert, und ich beſchloß nun, dad Haus meis 
wer Mutter nie zur Unzeit zu verlaffen. Mit den Jah⸗ 
ven aber verlor ſich diefer Vorſatz wieber, und bie Nei- 
gung, weltliche Luftbarkeiten mit zu genießen, tegte 
ſich flärker. Eines Abends trieb mid) die Neugier, bey: 
einem Hochzeitstanz zuzuſehen. Ich wurde auch) zum: 
Tanz aufgefordert; als ich abet eintreten wollte, wa⸗ 
ven meine Füße wie gebunden, und ed überfiel mid). 
eine ſolche Angft, daß ich mid) eilig davon machte, un⸗ 
ter dem Vorwand, ich müſſe fogleich etwas beftellen.: 
Diefe innere Unruhe Habe ich ſtets für einen Beweis: 
der Gnabenleitung meines freuen Heilandes angefehen.. 
Sobald meine Mutter erfuhr, daß ich bey jener Tanz⸗ 
gefellfchaft geweſen war, wurde ich mit Schlägen hart: 
geſtraft, welches mich nur troßig. machte. Als ich 
aber Tages darauf zuhörte, wie meine Mutter in ihrer: 
Stube zum Heiland betete, daß Er mich lieber zu ſich 
nehmen wolle, eheich, wie fie fürchte, in großes Un⸗ 
glück nach Seel und Leib geriethe; fo ging ed mir fo 
durchs Herz, daß ich mich auf mein Angeficht vor dem: 
Heiland niederwarf, Ihn flehentlic bat, mic) arme 
Kind in Seine beſondere Pflege zu nehmen, und Ihm 
verſprach, von nun.an alles zu fliehen, was Ihm, 
Schmerz und Unehre macht. Hierauf bat id) meine 
Mutter im Wergebung, deren fie mic; auch verfis: 
cherte. 

Aber auch dieſe Sinnesänderung hielt leider keine 
ſtarke Probe aus: denn der Spott meiner Jugendge⸗ 
noffen, welche mic) nun „die Deilige‘’ zu nennen pfleg=. 
ten, brachte mid dahin, Daß id) verfuchte, dem Hei⸗ 
land und der Welt zugleich zu dienen. Dad war ein. 

geplag: 


— 214 — 


geplagtes Leben," wobey mir aber völlig Mar wurde, 
daß der Heiland Fein getheiltes Herz haben will. Ich 
faßte daher den Entſchluß, mic Ihm ganz zum Ei⸗ 
genthum hinzugeben, und derjelbe wurde durch eine 
merkwürdige Erfahrung, welche ich um dieſe Zeit mach⸗ 
te, gar fehr in mir beveftigt. Ich hatte eine Bots 
fchaft auszurichten, und. mein Weg ging über einen 
hoch angefchwollenen Bad. Ald ich nun auf die Mitte 
des darüber gelegten Steges gekommen war, brach der= 
felbe unter meinen Füßen. Ic flürzte ind Waſſer, 
und wurde vom Strom fortgeriffen. Im diefer Todes: 
noth fchrie ich zum Heiland um Hülfe, und verfprad), 
Ihm eroig treu zu feyn. Ich wurde an ein Geſträuch 
getrieben, blieb daran mit den Kleidern hängen, und 
auf mein Rufen kam jemand zu meiner Rettung herbey. 
Meine Mutter erfchraf fehr, als ich halbtodt zu ihr 
gebracht wurde, gab mir aber gleic) ein dienliches Arz« 
neymittel; worauf ich mid) vom Schreck und faſt gänz⸗ 
licher Erftarrung bald erholte. ; 
‚Seitdem Eonnte id mich recht — an 
den Heiland halten, und ich wünſche nun, je eher je lie⸗ 
ber zur Brüdergemeine zu gelangen. Es wurde mir 
erlaubt, fur's erſte nach Groß-Henkersdorf in 
den Catharinenhof zu ziehen. In dieſem Hauſe 
bat ic) den Heiland oftmals, daß Er mid) zur Brüder⸗ 
gemeine bringen wolle. Er erhörte mein Gebet, und 
fchenkte nicht nur mir, ſondern auch meiner Mutter 
und meiner jüngften Schweſter die Erlaubniß, in Herrn» 
hut zu wohnen. Der Zag, an weldyem dies gefchahe, 
der gte July 1789, mar für mid) ein großer Freuden⸗ 
und Segend- Tag, und ic) erneuerte an demſelben mei⸗ 


nen Sinn, nur Jeſu nachzufolgen. 
Am 
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Am 1 7ten November zog ich in das Chorhaus ber 
ledigen Schweſtern. Wie wichtig mir dieſer Einzug 
war, kann ich mit Worten nicht beſchreiben. Am 6ten 
December gedachten Jahres hatte ich die Gnade, in die 
Brüdergemeine aufgenommen zu werden, und auch bey 
diejer Gelegenheit, wie bey mehrern andern in der Folge: 
zeit, gelobte ich dem Deiland neue Treue und Gehor: 
fam. Zwar gerieth ic) eine Zeitlang in eine gefährliche 
GSelbftzufriedenheit und Sorglofigkeit; der treue Geis 
land leitete mid) aber wieder auf die Erfenntnig meiner 
gtoßen Eündigfeit, wodurd) id) veranlaßt wurde, feine 
Hülfe und feinen Zroft mit Thränen des Kummerd zu 
fuchen, und mid) dann vefter an Ihn anzufchließen. 

Im Jahr 1805 den gten September wurde ich 
mit dem ledigen Bruder Johann Gottlieb Bos 
naß zur heiligen Ehe verbunden. Zu Folge unfers 
Rufes, dem ‚Deiland bey der Miffion unter den ots 
tentotten zu dienen, traten wir unfre Reife von Herrn 
but aus am ı 3ten September an, und gelangten über 
Copenhagen nad) einer ſechs monatlichen gefahrvol⸗ 
len Seereife am gten Juny 1806 glücklich nad) Ön as 
benthal. 

So weit geht die eigenhändige Nachricht der fell 
gen Schweiter. Bon Seiten ihres Mannes wird fols 
gendes hinzugefügt... In unferer funfzehnjährigen Che 
wurden wir mit 2 Söhnen und 3 Töchtern erfreut, von 
welchen noch ein Sohn und eine Tochter am Leben find. 
As eine treue Mutter pflegte fie alle ihre Kinder mit 
großer Sorgfalt, und ed war ihr Freude, wenn fie an 
ihnen Spuren deö Gedeihens für den Heiland bemerkte. 
So wie ihr das ewige Wohl unfrer Kinder nahe am 
Herzen lag, eben fo fehr trug fie auch in ihrem Theil 
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Sorge fur das Seelenheil bet Hottentotten, und der Hei⸗ 

land ſegnete ihre Berufstteue zu ihrer großen Beſchämung. 
Site genoß einer guten Geſundheit, bis fie am 2ten 
October 1819 von ſo heftigen Bruſtbeklemmungen be⸗ 
fallen wurde, daß ſie kaum athmen konnte; doch erholte 
fle ſich nach einer Aderläſſe bald wieder. Da ſich aber von 
Beit zu Zeit ähnliche Zufälle wieder einftellten, und noch 
andere Uebel dazu gefellten, wurde fie fo entkräftet, daß 
fie nur felten die Berfammlungen befuchen Eonnte. Die 
Hoffnung zu ihrer Wiedergenefing ſchwand immer 
mehr; am 13ten Auguft 1820 beftellte fie gleichfant 
ihr Haus, vedete über alles, was ihr am Herzen lag; 
mit-mir aus, und genoß mit mir das heilige Abend: 
mahl auf ihrer Krankenftube. Nach einigen Tagen 
wurde fie fo ſchwach, daß fienicht mehr außerdem Bette 
feyn konnte. Ganz mit dem Gemüth auf ihren Heim: 
darig gerichtet; wünfchte fie nichts mehr, ald daß ber 
Heiland bald kommen, und fie zu ſich nehmen möchte; 
auch forderte fie mich felbft auf, um die Verkürzung 
ihrer Leidenstage zu flehen; 
Am ı2tei Septembet verlor ſie die Sprache, und 
da um Mitternacht ihr Ende nicht mehr fern zu ſeyn 
ſchien, ertheilte ich ihr in Beyſeyn unſrer Mitarbeiter 
und nach einem mit Wehmuth begleiteten Gebet den 
Segen des Herrn zu ihrer Heimfahrt, welche deun am 
i3ten früh erfolgte. 

Ihte Wallfahrt hat gewährt 44 Zahre und etwas 
über 4 Monat. 
Am ı5ten September wurde ihre entſeelte Hütte 
zu ihrer Ruheftätte gebracht unter Begleitung eines zahl⸗ 
reichen Gefolges unfrer Hottentotten⸗Geſchwiſter, in 
deren Liebebandenken die Selige noch lange fortleben wird. 
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Bericht von der Reiſe des Br. Johann Gott—⸗ 
lieb Bonatz von Gruͤnekloof in Suͤd— 
Afrika nach Herrnhut im Jahr 1822. 


Anmerf. Der Br. Bonatz, welcher durch den Heim— 
gang feiner Frau in den Witwerſtand verfegt worden 
war, wurde durch die Direction der Unität veranlaft, 
eine Befuchreife nach Europa zu machen. Mit ihm 
und unter feiner Aufficht reifeten auch die vier Kinder 
Ludwig Clemens, Auguft Lemmerz, Luife 
Beinbrecht und Juſtine Bonatz, welche er 
in die Erziehungs-Anſtalten in der Oberlauſitz zu 
bringen hatte. Er meldet von feiner Reiſe Fol— 
gendes: 


Nachdem ih am 26ſten Februar mit meiner Reife: 
Geſellſchaft in der Capftadt angelangt oder zufammen 
getroffen war, wurden wir am 7ten März an Bord des 
Schiffes Cornwallis gerufen, welches nun fegelfertig 
war. Die Kinder waren fehr fröhlich, und dies machte 
mir Muth, wenn ich an den eben nicht leichten Auftrag 
dadıte, während einer vielleicht langen und beſchwerli— 
hen Seereife die Auffiht über fie zu führen und ihnen 
zur Hülfe zu feyn. Ic) wiederholte dem Heiland das 
Berfprechen, für fie alles zu thun, was in meinen Kräf- 
ten fteht, und flehete von Herzen zu Ihm, daß Er mid) 
auch um ihretwillen gefund und munter erhalten wolle, 
Diefe Bitte hat Er in Gnaden erhöret, und ich habe 
auf der ganzen Reife Seinen Frieden oft auf eine er- 
quickende Weije gefühlt. | | 
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Am gten des Abends fpät gingen wir mit einem 
jehr günftigen Wind unter Segel. Er war fo ftarf, 
daß das Schiff in einer Stunde mehr ald acht See— 
meilen zurüclegte; und am folgenden Morgen waren 
und die Capſchen Gebirge aud den Augen. Nun war 
ich damit beihäftiget, unfere Sachen in dem äußerft 
engen Raum, mit dem wir und begnügen mußten, zu 
beveftigen. Es blieb nur fo viel Plag übrig, als nö— 
thig war, um die Kinder, eines nach dem andern, zu 
wafchen und anzuziehen. 

Den zoten und ııten wurde ed etwas flürmifch, 
und da und der Wind nicht mehr recht günftig war, fo 
verurfachte die ſtarke Bewegung des Schiffes, daß die 
mieiſten Reifenden und auch drey Kinder von der Sees 
krankheit befallen wurden. Ich und meine Zochter 
blieben damit verfchont. 

Am ı4ten befanden fid) alleReifende wieder wohl, 
und ftellten ſich des Nachmittags um 2 Uhr zur Tafel 
ein. Diefelbe war reichlich befegt, und unferm Capi« 
tain Bourfe, einem guten, friedlich gefinnten und fein 
gebildeten Mann, machte es eine große Freude, wenn 
es und an feiner Tafel wohl ſchmeckte. 

Sch machte nun den Anfang, die Kinder Lieder: 
Berfe aus dem deutfchen Brüdergefangbuc auswendig 
lernen zu laffen, um fie dadurch in dad Sprechen des 
Hochdeutfchen einzuleiten. Sie lernten bald einige 
Verſe, und.von nun an hielt ich alltäglich einen Abend- 
fegen mit ihnen. Ihren angenehmen Gefang begleitete 
ich mit der Clarinette, und dies fand bey den Mitreifens 
den viel Beyfall. 

Am 2aſten des Abends fegelten wir bey St. De: 
lena votbey. Am Zıflen, als wir noch anderthalb 
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hundert Seemeilen von der Linie entfernt waren, ent« 
ftand eine faſt gänzliche Windftille, und bey dem unbe: 
wölften Himmel waren die Morgen = Stunden erquicfend 
für den Geift wie für den Körper. Gegen 8 Uhr fahen 
wir aus einer großen Entfernung ein Boof auf und zu— 
rudern. Dieſe Erfdyeinung war Allen fehr auffallend, 
und es entftand faft durchgängig die Vermuthung, es 
möchten Leute feyn, die fich von einem verunglückten 
Schiffe gerettet haben. Unfer menfchenfreundlicher Ca= 
pitain eilte ihnen daher mit Erfriſchungen entgegen, und 
unterhielt jid) ein wenig mit ihnen. Es waren ein 
Steuermann und ſechs Ruderer. Nachdem fie die Er: 
frifchungen zu fi) genommen haften, baten fie den Ca— 
pitain, fie mit an Bord unferd Schiffes zu nehmen. 
Er brachte fie heran, und nun ftelite ſich auch uns ihr 
Anbli dar, der in der That fihredlih war. Denn 
dieje fieben Menſchen fahen in ihrer zerriffenen Kleidung, 
mit ihren langen Bärten und ganzen übrigen Öeftalt 
Seeräubern weit ähnlicher ald Verunglückten. Den 
noch wurde ihnen verftattet, an Bord unfers Schiffes 
zu fommen. Derjenige von ihnen, der das Boot ſteu— 
erte und am allerfücchterlichften ausfah, gab ſich für 
den Arzt auf einem franzöfifchen Schiffe aus, welches 
fo weit von und entfernt war, dag wir die Maften kaum 
nch fehen Eonnten. Er behauptete, das Schiff fey 
auf dem Wallfiſchfang gewefen und mit zmeyhundert 
ZonnenThran beladen; auch befändenfich auf demſelben 
funfzehn am Scharbod kranke Menfchen, die ſich nad) 
Hülfe und Erquidung fehnten. Weil nun der Genuß 
von rohen Kartoffeln das befte Gegenmittel gegen den 
Scharbod ſeyn fol, fo baten fie um einen Sad voll fol- 
"her Früchte, und aud) diefe Bitte wurde erfüllt. Anz 
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ſtatt mit dieſem Geſchenke zu ihren Kranken zu eilen, 
verweilten ſie noch mehrere Stunden, nahmen unſer 
Schiff auf das genauſte in Augenſchein, und ſuchten 
Bekanntſchaft mit den Matroſen zu machen, um 
durch ſie zu erfahren, wie hoch ſich die Zahl der auf 
unſerm Schiffe befindlichen Perſonen belaufe. Dieſes 
kam uns ſehr verdächtig vor, und noch bedenklicher das 
zweydeutige Betragen des Steuermanns, der ſich zu— 
legt für den Schiffs-Capitain ausgab, und ſich ſehr 
bemühete, einen oder den andern von unſern Mitreiſen⸗ 
den zu überreden, mit ihm an Bord feines Schiffes zu 
gehen, um ein Gegengeſchenk in Empfang zu nehmen. 
Aus allem glaubten wir fchließen zu fünnen, daß diefe 
Leute zu einer bedeutenden Seeräuberbande gehören. 
Es wurde Daher alles mögliche verſucht, fie [08 zu wer- 
den; fie vermweilten aber bis gegen Abend, da ſich ein 
günftiger Wind mit Stöberwetter erhob, der fie nö- 
thigte, zu ihrem Schiff zurüc zu eilen. Da fic) ihres 
wiederholten Zuredens ungeachtet niemand willig finden 
ließ, fie dahin zu begleiten, fo fchieden fie endlich mit 
der Aeußerung von und, fie wollten am nächften Mor: 
gen wieder kommen. Weil num unfer vorfichtiger Ca⸗ 
pitain befürchtete, fie möchten fich fchon in der Nacht 
und zwar in größerer Anzahl und mit mehr als einem 
Boot bey uns einfinden, traf er die deshalb erforderli- 
hen Vorfichtö = Maßregeln: ed wurden alle auf dem 
Schiffe befindlihe Waffen herbey gefchafft, und die 
Reiſenden hielten die ganze Nacht hindurch Wache. Ich 
ſowohl al& die Kinder, welche Feine Furcht blicken lie: 
Ben, genoß einer guten Nachtruhe, und am folgenden 
Morgen waren wir weitvon dieſen verdächtigen Leuten: 
denn der Wind war und günftig. Am Zten April paf= ' 
firten 


firten wir die Linie ohne die fonft gewöhnlichen läftigen 
und Eoftipieligen Gebräuhe. Wahrfcheinlich hatte der 
Capitain den Matrofen vorgeftellt, daß und damitnicht 
gedienet jey, und fie bewiefen ihre Liebe und Achtung 
gegen ihn auch dadurdy, daß fie ſich nad) feinem Wunfch 
richteten. Was andere Gapitaine kaum durd) Strenge 
ausrichten, bemwerfftelligte der unfrige ohne Zwang, nur 
durch liebreiche Behandlung. Am 4ten April wurde 
bey ftillem Wetter ein Hayfiſch gefangen, welcher ge 
gen acht Fuß lang war. Beym nächſten Mittagsefien 
erſchien ein Stüd von diefem Fiſch auf der Zafel, und 
man fpeifte mit Wohlgefallen davon. | 

Vom ıften bis Zten May war es fehr ftürmifch. 
Gegen Abend Fam und die Infel Flores, die weſt— 
lichfte von den A;orifchen Juſeln, zu Gefichte, und da 
nun Mangel an Waffer verfpürt wurde, fo wurde am 
folgenden Morgen beygelegt und Waffer eingenommen. 
Es famen aud) einige Boote voll munterer Portugiefen 
zu und, und brachten Hühner, Eyer und Brot zum 
Verkauf. Gegen Abend gingen wir wieder in See, 
und bis Mitternacht war und der Wind günftig; dann 
aber drehete er fich zu unferm Nachtheil; und da er 
vierzehn Tage lang fo ſtehen blieb, und ziemlich ftark 
mar, fo fonnten wir nur wenig vorrüden. 

Am ı 7ten May des Morgens früh ftarb eine Frau, 
die ſchon kränklich aufs Schiff gekommen war, und in 
Begleitung ihres Mannes einen Beſuch in England zur 
Wiederherſtellung ihrer Geſundheit machen wollte. Ihre 
Leiche wurde in ein ſchönes, langes Faß gelegt, und 
nachdem daſſelbe mit viel Eiſen beſchwert und zugemacht 
war, wurden viele Löcher hinein gebohrt, damit das 
Waſſer leicht eindringen könne, Gegen Abend wurde 
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das Schiff beygelegt und die Flagge aufgezogen. Nun 
verſammelte man ſich zur Begräbnißfeyerlichkeit, welche 
zwey Engliſche Herrn anordneten, und wobey ſie die 
Begräbniß⸗Liturgie beſorgten. Während derſelben 
wurde das Faß mit der Leiche an Tauen langſam in die 
See hinab gelaſſen. Daſſelbe ſchöpfte ſogleich Waſſer, 
und verſank. 

Am ıgten bekamen wir wieder günſtigen Wind, 
und am 24ften hatten wir und England fo fehr ge= 
nähert, daß wir hoffen konnten, bald Land zu fehen. 
Diefer unfer Wunfc) ging zwey Tage darauf in Erfül- 
lung. Das Wetter war heiter, und wir fahen und 
von vielen Schiffen umgeben ; mit dem Abend trat aber 
ein ſtarker Nebel ein. Es wurde daher, um Unglüd 
zu verhüten, die Schiffs-Glocke die ganze Nadıt hin— 
duch in kurzen Zwifchenräumen angefchlagen. Am 
2rften des Morgens war der Nebel noch ſehr dicht, 
und wir vermutheten, nicht weit von der Infel Wight 
entfernt zu feyn. Gegen Mittag fahen wir etwa hun: 
dert Schrift vor uns ein flarfes Aufbraufen der See, 
gleich einer hohen Brandung. Sogleich gerieth auf 
unferm Schiff alles in Bewegung, und durc) eine fchnelle 
Mendung wurden wir mit Gottes Hülfe aus einer aus 
genfcheinlihhen Gefahr errettet. Es fegelte nemlid) 
dicht bey uns ein großes oftindifches Schiff mit der 
größten Schnelligkeit vorbey, welches das unfrige ohne 
Zweifel würde in den Grund gefegelt haben, wenn es 
den Anfivengungen unferer Mannfchaft nicht gelungen 
wäre, ihm noch zur rechten Zeit auszuweichen. Alle, 
die mit mit dieſes fürchterliche Greigniß fahen, erkann- 
ten und bezeugten, daß unfre Hülfe allein vom Herrn 
gekommen ift. Bon nun an wurde in Zwifchenräumen. 
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von fünf Minuten entweder mit der Glocke gelautet, 
oder auf einer Zrompete geblafen, und damit fortge 
fahren bis jich des Nachmittags gegen 3 Uhr der Nebel 
verzog, und wir die Infel Wight in der Entfernung 
von einigen Seemeilen und zur Seite liegen fahen. 
Ein Lothfe brachte uns am 2gften nah) Gravefand, 
wo wir einige Stunden warten mußten, bis die Uns 
terfuchung wegen des Gefundheitözuftandes der Mannz 
fhaft beendigt war. Mit Lob und Dank gegen unfern 
lieben Herrn trafen wir am Zıflen in London ein, 
wo ich mit den Kindern eine liebreiche Aufnahme fand. 
Ich Fonnte mid) aber während unfers achttägigen Auf- 
enthalts in diefer merkwürdigen Stadt nur wentg umfes 
ben, weil fid) die Kinder auf den volfreichen Gaffen 
vor der Menfchenmenge fürchteten. Am gten Juny 
begaben wir uns an Bord eined nad) Altona beftimm- 
ten Schiffes, und langten am 2often dafelbft an. Nach 
einem fünftägigen vergnügten Aufenthalt fehten wir die 
Keife fort. Weberall wo wir einſprachen, fanden wir 
eine auögezeichnet freundfchaftliche Aufnahme, und fon= 
derlich genoffen die vier Kinder durchgängige Theilnah- 
me. Am 7zten July trafen wir wohlbehalten in Herrn- 
but ein, voll des innigften Dankes gegen unfern lie- 
ben Herrn, der mid) und die Kinder vor allem Unfall 
in Gnaden bewahret hat. Am roten reifte ich mit 
denfelben nad) Kleinwelke, wo ic fie in die daſigen 
Erziehungs = Anftalten abgab; und weil fie bald einge: 
wohnten, fo tonnte ich ſchon am 14ten nach Herrn. 
but zurückkehren. 





Leb eng: 


A 


Lebenslauf des am 14ten September 1757 in 
Neumied entfchlafenen Bruders Yrvid 
Gradin. 


Ich bin am 18ten May 1704 im Kirchſpiel Wika 
in der Provinz Dalecarlien in Schweden geboren, 
wo mein Vater Prediger war. Er ließ fid) meine Er- 
ziehung fehr angelegen feyn, und unterrichtete mid) 
felbft bis ind Jahr 1713, da er einen gottedfürchtigen 
Hauslehrer, Namens Andreas Hellfiröm, an 
nahm, welcher mic, auch auf die Schule nah) We: 
ftera8 begleiten follte. 

Schon in meiner Kindheit hatte ich viele Rührun- * 
gen in meinem Herzen, befonderd beym gemeinfchaft- 
lichen Gebet und beym Lefen der heiligen Schrift. 
Wenn ich davon hörte oder lad, was Jeſus von feinen 
Nachfolgern erwarte, fo erkannte id) mit Schmerz, daß 
mir folche Eigenfchaften noch fehlen; ich wünfchte aber, 
ein Zünger Jeſu zu werden, und fuchte zumeilen einen 
einfamen Drt, um da nad) meiner Weife mit Andacht 
zu beten, _ 

Im September des gedachten Jahres 1713 
brachte mich mein Lehrer nach Wefteras, und blieb 
einige Jahre bey mir, AS er einmal gegen Weih- 
nachten mit mir zum Befuch meiner Eltern auf dem 
Schlitten fuhr, brachen wir auf einem Fluffe durch das 
Eis. Ich gerieth unter daffelbe, und der Strom führte 
mid) mit fid) fort. Da idy aber die Hände gegen das 
Eis in die Höhe ſtreckte, und mich an daffelbe anhielt, 
ſah mein Lehrer an meinen vothen Handſchuhen, wo 
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ich war; er ſchlug daſelbſt eine Oeffnung, und zog 
mich glucklich heraus. 

Nachdem diefer treue Lehrer im Jahr 1717 feis 
nen Dienft bey mir befchloffen hatte, und inzwifchen 
mein Bater geflorben war, kamen meine beyden jüns 
geren Brüder zu mir, welcde ich nun mit noch einigen 
jungen Leuten, die fi) nad) und nach herzufanden, 
anleitete, während ich felbft meine Studien auf dem 
Gymnaſium fortfeßte, und mich mit befonderer Liebe 
auf die griechiſche und hebräifche Sprache, wie auch 
auf die lateinifhe Dichtkunſt legte; wodurch ich bey meh⸗ 
rern gelehrten und vornehmen Herren befannt wurde. 

Sm Zahr 1724 bezog ich die Univerfität Upfal, 
Zwey Jahre darauf erhielt id) vom Eonfiftorium die Er- 
laubniß zu predigen, welche ich fodann hier und gele- 
gentlich an verfchiebenen andern Orten benutzte. Bey 
meinen Borbereitungen zum Predigen wurde ich einiges 
mal fo gerührt, daß ich heiße Thränen darüber vergoß, 
und jedesmal fühlte ich in meinem Herzen den Vor: 
wurf, ich leifte das felbit nicht, was ich andern pres 
dige. Diefe Betrachtung führte mich fo weit, daß ich 
Das Predigen ganz unterlieg, und den Gedanken, ein 
Prediger zu werden, aufgab; theild weil mir der Jün— 
gerfinn fehlte, den ich von einem Prediger forderte; 
theilö weil id) bey dem damaligen Zuftand der Ehriften- 
heit und bey der Befchaffenheit der kirchlichen Einrich- 
tungen Feinen Weg vor mir fah, ein Pfarramt fo zu 
verwalten, wie es die Sache felbft verlangte. Dage- 
gen ergriff id num mit Eifer die philofophifchen Stu- 
dien, und dachte darauf, mich zu-einem Profefforat 
oder zu etwas ähnlichem, das ich mit gutem Gewiſſen 
treiben könnte, geſchickt zu machen. 
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Da ic) indeß meine Laufbahn auf der Univerfitit 
vollendet hatte, fo trat ic) im Jahr 1731 bey dem 
damaligen Staatöfefretair Baron von Gederftröm 
in Stodholm ald Hauslehrer in Dienft, und unter- 
richtete nad) und nad) ſechs feiner Söhne. Sn diefer 
Lage wurde ic) mit einigen angefehenen und vortreffli= 
chen Männern befannt, deren Umgang mir zu großem 
Eegen gereihte. Auch ging mir der Heiland immer 
felbft nad), und ließ mid) zu Eeiner falfchen Ruhe Eom- 
men; und einft brachte Er mir feine Gnade und Huld 
fo nahe, daß ich vor Ihm niederfank und Ihm die Zu: 
fage that, ic) wolle in Zeit und Ewigkeit Sein Eigen- 
thum feyn und bleiben. 

Bon diefer Spur der Einfalt wurde ich jedoch fo- 
wol durch den Umgang mit feparatifch-gefinnten Er- 
wecten, ald auch durch dad Lefen feparatiftifcher Bü- 
cher wieder abgeleitet; aber auch jegt ging ed mit mir 
durch mancherley Abwechfelungen, weil mir nichts Ges 
nüge leiften wollte. Oft wurde die Unruhe meines 
Herzens fo groß, daß ich die elendeften Bettler auf der 
Gaſſe glücklicher ſchätzte ald mich, denn ic) dachte: fie 
efien ihr Brod und trinken ihr Waffer vergnügt und vu= 
big; ich aber kann meinen Weberfluß nicht genießen, 
weil mir die ganze Welt zu eng if. Da ich nun nicht 
mehr wußte, wohin idy mid) mit meinen Gedanken 
wenden follte, befam ic) eine Befchreibung von Herrn- 
hut in die Hände... Sch las fie mit vieler Verwun⸗ 
derung und unter eben fo großer Bewegung meines 
Herzens, und faßte darauf den Entſchluß: ich will an 
diefen Ort, wenn ded Heren Hand mir den Weg da— 
bin öffnet, und finde id, daß jene Befchreibung zu— 
trifft, und daß fich ein folches Volk des Herrn dafelbft 
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fammelt hat; fo will ich mit demfelben leben und ſter⸗ 
ben. Als ich nun diefes dem Herrn im Gebet vortrug, 
fühlte ich in meinem Innern, daß er fid) zu meinem 
Entſchluß befenne; meine bisherige Unruhe verfchwand, 
und id wurde gefroft und freudig. Demnad) bat ich 
den Heren Staatöfekretair um meine Entlaffung,. und 
gab ihm zu erkennen, daß ich gefonnen fey, nad) 
Deutfchland zu reifen. Da ich mid) nicht näher dar⸗ 
über erklärte, fo wurde angenommen, ald verflände 
ſichs von felbft, daß der Zweck meiner Reife kein ande: 
rer als ein wiffenfchaftlicher fy._ Darum wurden mir 
feine Schwierigkeiten gemacht, aud) fand man bald 
einen andern Hauslehrer. Als diefer ſchon ind Haus 
gezogen war, und nur noch zwey Tage für mid) übrig 
waren, um meine Zöglinge bey einer feyerlichen Prüs 
fung ihm zu übergeben und Abfchied zu nehmen; Fam 
der Herr Staatöfefretaiv plöglic) auf den Gedanken, 
mir-feinen zweyten Sohn nad) Marburg mitzugeben, 
mo der ältefte fchon war, und dann follte id) mit ihnen 
auf Reifen gehen. Er fowol als feine Gemahlin dran⸗ 
gen deshalb fo ſtark in mich, das ich ihnen nicht wi- 
derftehen Eonnte. Hierdurch wurde meine Abreife um 
einige Zeit verzögert, und einer von meinen vertrauten 
Freunden meinte fogar, mein eigentlihes Vorhaben 
werde nun ganz vereitelt werben; ich war aber vom 
Gegentheil überzeugt, fo wenig Anfchein ed dazu hatte, 
Am 24ften Sul, 1736 ſchifften wir uns nad) Lü— 
bed ein, und langten über Hannover, wo damals 
der König von England war, zu Michaelis in Mar- 
burg an. Hier blieben wir bis ins folgende Früh— 
jahr, und bey diefer Gelegenheit hörte ic) die philofos 
phiſchen Vorlefungen des berühmten Profeſſors Chris 
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ſtian Wolf. Hierauf befuchten wir die vorzüglich 
ſten Städte in Holland und im nördlichen Frankreich, 
und famen nad) Paris,:um da und in der Umgegend 
einen längern Aufenthalt zu nehmen. Als im Septem⸗ 
ber (1737) dem zeitherigen Schwedifchen Gefandten 
die Abfchiedsaudienz von der ganzen Eöniglichen Fami⸗ 
lie ertheilt wurde, mußte der gefammte anmwefende ſchwe⸗ 
difche Adel dabey erfcheinen, und meine beyden Baro- 
‚nen zogen mich auch dahin. Nach geendigter Audienz- 
Zeperlichkeit fpeiften wir an der Gefandtfchafts-Zafel, 
Mitten in diefer glänzenden Gefellfchaft flieg der Ge- 
danfe in meinem Herzen auf: wenn id) einft mit den - 
Brüdern in Herrnhut werde Brod effen und Waffer 
trinken, wird mein Glüd größer feyn, als ed jet ift. 
Im November festen wir die Reife bis Lüneville 
fort, wo wir bey dem gewefenen König von Pohlen, 
Stanislaud Lesczynski, eine Audienz hatten, 
Von Straßburg follten wir den Rückweg nad) 
Schwedenüber Nürnberg und Leipzig nehmen; als 
wir num erfigenannte Stabt erreicht hatten, fchrieb ich 
an den Herrn Staatöfekretair von Eederftröm, daß 
ich nun bald meine Entlaffung zu erhalten wünfchte; 
und da er einen leiblichen Bruder in Leipzig hatte, 
der auch bald nad) Schweden zurück kehren follte, fo 
that ih ihm den Vorfchlag, mir zu erlauben, ‚feinen 
Cohn, meinen bisherigen Zögling, demfelben überge- 
ben zu dürfen. Dieſes hatte feine Zuflimmung. Wir 
fchieden alfo am ı5ten April 1738 in Leipzig von 
einander, und am 23flen traf ih in Herrnhut ein, 

Ich hatte fchon von Jena aus dahin gefchrieben 
md Antwort erhalten, und nunfand ic) auch eine lieb- 


veiche Aufnahme. In meinen Unterredungen mit vers 
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ſchiedenen Brüdern, beſonders aber mit ungelehrten, 
genoß ich viel Segen: denn die ſo genannten ſtudirten 
Brüder waren mir eben fo verdächtig, als ich mir felbft 
war. Daher hörte id) aud) Feine Borträge lieber, als 
von bem Bruder David Nitfhmann, dem Schu: 
fler. Diefelben enthieltenzwar wenig zur Erweiterung 
der Erfenntniß, aber defto mehr Nahrung fürs Herz 

Sch wurde bald beym Schulunterricht der Kinder 
mit gebraucht, und lernte immer deutlicher einfehen, wo 
ed mir noch fehle. Br. Matthaeus Hehl fagte ein— 
mal zu mir, ich müffe nur ein Kind werden; und dieſe 
wenigen Worte drangen mir tief ins Herz. Als einft 
Br. Martin Dober mit Nahdrud von dem Blute 
der Verſohnung redete, regte fich die Beindfhaft gegen 
bas Wort vom Kreuz in meinem Herzen aufs heftigfte; 
aber aud) diefe Erfahrung ließ mir der Heiland zum 
Segen gereihen. Im September 1739 wurde ic) 
nah Herrnhaag berufen, um an ber Erziehung und 
dem Unterricht des jungen Grafen Chriftian Rena 
tus von Zingendorf Antheilzunehmen; diefen Auf: 
trag Eonnte ich aber nur kurze Zeit beforgen, weil mir 
bald ein anderer ertheilt wurde. 

Es war feit fieben Sahren ein tegfamer Eifer für 
die Ausbreitung des Evangelii unter den Heiden in der 
Drüdergemeine e ͤrwacht. Jede Gelegenheit, die fidy 
zu einer Miffion darbof, wurde benußt; man madhte 
auch mehr als einen Verſuch, ganz nad) der Apoftek 
Weiſe and Werk zu gehen, das heißt ohne auswärtige 
Empfehlung, blos in Kraft des auf unbeftünmte Zeiten 
gültigen Befehls: „Gehet hinin alle Welt.’ — 
Allein damit wollte eö freylicy nad) den jegigen Verfaf- 
fungen der Länder und Völfer nicht immer glüden. So 

waren 


waren zum Benfpiel erft im vorhergehenden Jahr drey 
Brüder, welche zu den Samojeden wollten, in Ars 
changel gefangen gefeßt und nady Petersburg ge: 
bradyt worden, wo man fie ziwar nach einem genauen 
Verhör wieder entließ; aber ihnen nicht verftattete, ih⸗ 
ten Zweck weiter zu verfolgen. Diefer Borgang leitete 
den Grafen von Zinzendorfaufden Gedanken, ob 
e3 nicht dienlich wäre, darauf Bedacht zu nehmen, daß 
die erneuerte Brüder - Kirche in einige Bekanntfchaft mit 
der Griechiſchen küme; zumal da nicht nur in früherer 
Zeit dad Evangelium durch Griechiſche Miſſionarien 
nah Böhmen und Mähren gebradht worden ift; 
fondern da auch in fpüterer Zeit die Nachfolger des Jo— 
hann Huß eben hiervon Veranlaffung genommen ha— 
ben, eine gewiffe Annäherung an ihre urfprüngliche Mut: 
terkirche einzuleiten. *) 
| Ob es nun gleich befannt genug war, daß dieRuf- 
fifche Abtheilung diefer Kirche der nationalgriechifchen 
fchon lange nicht mehr untergeordnetift; fo konnte man 
doch vermuthen, daß eine Empfehlung von Seiten der 
letztern anjere fo wie an die Geiftlichfeit der gefamms 
ten Morgenländifchen Kirche nicht ohne Nußen feyn 
werde. 

Als der Graf dieſes mit einigen andern Arbeitern 
überlegt hatte, wurde ich in ihre Conferenz gerufen und 
gefragt, ob id) Freubigkeit hätte, eine Deputation an 
den Patriarchen in Gonftantinopel zu übernehmen. Ich 
dachte darüber vor dem Heiland, und konnte mid) fo- 
dann dahin erklären, daß ich im Vertrauen auf Seinen 
Benftand dazır willig ſey. Demnad) erhielt ich bald 

meine 
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meine Inſtruction und ein von den Biſchöfen der Brü⸗ 
der = Kirche ausgefertigtes Schreiben in griechifcher Spras 
che an den Patriarchen und durch ihn an die angefehens 
ſten in genannter Stadt. refivicenden Prälaten. Dies 
ſes Schreiben war folgenden Inhalts: der Zwed der 
Sendung des Deputirten gehe dahin, der griechifchen 
Kirche einen Gruß des Friedens und der Liebe von der 
Brüderfirche zu bringen, bey jener das durch die Zeif- 
Umftände erlofchene Andenken an diefe zu erneuern, von 
ihrem Miſſionswerke, welches fie nod) weiter und jon= 
derlich in die Gegend des weißen Meeres auszudehnen 
wünfhe, Nachricht zu geben, und für ihre Miffiona- 
rien, welche dorthin oder auch nur in die Nachbarfchaft 
der Bezirke, worin der griechifche Eultus eingeführt ift, 
kommen möchten, um ein Empfehlungsfchreiben an die 
Geiftlidhen der griechifchen Kirche zu bitten. Mit die 
fem Schreiben follte ic) auch einen Auffag übergeben, 
welcher die Gefchichte der Einführung des Chriſtenthums 
in Böhmen und Mähren durch den Dienft der 
griehifhen Mönche Eyrillus und Methodius 
und der nachmaligen Veränderungen im Religionszus 
fand diefer Länder bis zur Erneuerung der Brüderuni- 
tät umfaßte. Hierzu wurden mir die nöthigen ſchrift⸗ 
lichen Materialien an die Hand gegeben; aber die Ver: 
arbeitung derfelben in griechifcher Sprache wurde mir 
überlaffen, und fie beſchäftigte mich ſehr angenehm auf 
verſchiedenen Abſchnitten meiner Reiſe. 
Am ı 2ten November trat ich dieſelbe an und zwar 
m Geſellſchaft eines erweckten Handwerkögefellen, der 
nad Holland wanderte. Wir legten witunter zehn 
Stunden von einem Nachtquartier zum ‚andern zurüd, 
und von Cleve brachen wir ſchon vor Ein Uhr nad) 
Mitter: 


Mitternacht auf, um vor acht Uhr in Nimmegen.ein- 
zutreffen. Dies gelang uns auch, aber mit Mühe: 
denn es regnete über drey Stunden faft ohne aufzuhö- 
ven; dafür konnten wir nun, obgleich fehr durchnäßt, 
das Poftfchiff bis Thiel benugen, 

- Am 2ıflen trafen wir bey unfern Brüdern in Hee- 
rendyk ein. Die Loofung ded Zages war mir fehr 
tröſtlich: „Der Herr, dein Gott, wolle und anzeigen, 
wohin wir ziehen und was wir thun follen.” Es war 
nemlich noch nicht beftimmt, ob id) von Holland oder 
von Marfeille aus zur See gehen follte. Erſt nach- 
dem man vernommen hatte, daß dermalen Fein hollän: 
diſches Schiff zur Reiſe nach der Levante fertig liege, 
Fam es deshalb zur Entjcheidung. Auf jeden Fall mußte 
ich zuerft nah Graavenhaag, um dem franzöfifchen 
Gefandten,. Marquis von Fenelon, ein Empfeh- 
lungöfchreiben zu überreichen, welches mir der Graf 
von Zinzendorf mitgegeben hatte. Genannter 
Herr empfing mid) fehr herablaffend, und behielt mic) 
faft zwey Stunden bey fi), um über unfre Gemeinen 
und deren Einrichtungen genaue Erfundigung einzuzie— 
‚ben. Am folgenden Zag mußte ich zur Zafel bey ihm 
feyn. Auch nach derfelben unterredete er fich noch eine 
gute Stunde allein mit mir, und freute ſich fehr über 
meine Erzählungen von unfern Miffionen in Weftindien 
und Grönland. Darauf gab er mir einen Paß durch 
Frankreich und ein Schreiben an den franzöfifchen Ge— 
fandten in Gonftantinopel, 

Diefe Eleine mit dem beften Erfolg und mit feltener 
Chre begleitete Reife war übrigens auch fehr beſchwet⸗ 
lic) und demüthigend für mid. Die Lage waren ſchon 
fehr kurz, und es de viel. Eines Abends, da es 

überaus 


tberaus heftig vom Himmel goß, mußte ich weit gehen, 
bis ich einen Gafthof traf. Ic fam zwar bey man: 
hen Bauerhäufern vorbey, aber nirgends woliten mid) 
die Einwohner auch nur auf fo lange hinein laſſen, bis 
der flarte Regen vorüber wäre. So ging ed mir auf 
bem Hinwege. Als ich zurückkehrte, machte ich die 
vierzehn Stunden an einem Tage, und ich hatte dabey 
eine noch größere Probe des Glaubens und ber Ges 
duld auszuhalten, die mir indeß evenfald fehr geiegnet 
geweſen ift. *) 


In Heetendyk hielt fich damals aud) Br. Coſ⸗ 
fart **) auf, welchem nun: der Antrag gethan wurde, 
mid) durch Frankreich zu begleiten und bey der Gelegen⸗ 
heit unter den Proteftanten in den füdlichen Gegenden 
diefeö Landes einen Beſuch zu machen. Dies war ihm 
und mir in gleichem Grade willlommen, und wir mach« 
ten uns noch vor dem Schluffe dieſes Iahres auf unfern 
Weg, und zwar von Utrecht aus. zu Wafler. Ich 
wollte in Gravenhaag auch meinem Gefährten einen 
Paß verfchaffen, allein der franzöfifche Gefandte war 
am Zage vor unfrer Ankunft nad) Paris abgereift, 
und fein Secretair. Eonnte nicht aufgefunden. werden, 
Deffen ungeachtet festen wie unſre Fahrt weiter fort, 
und famen am zten Januar 1740 nah Lillo. Es 
war erft 10 Uhr ded Morgens, der Schiffer wollte aber 
diefen Tag nicht weiter; daher verließen wir ihn, und 
gingen vollends zu Fuß nach Antwerpen. Ä 

Bey 





*) Morin diefe Probe beftanden habe, hat er nicht gemeldet. 
) Sein Lebenslauf ift im ıften Heft 1823 mitnetbeilt morben, 
Buntes Heft, 1822, Q 


"Bey Maubeuge betrater wir zuerſt den franzbr 
fiihen Boden, und von der. ausnehmend höflichen 
Weife, mit welcher und der Commandant diefer. Be: 
ftung abfertigte, konnten wir auf die Güte unfers Paſ⸗ 
ſes ſchließen, Man ließ aud) denfelben von diefem 
Ende des Landes.bid zu dem enfgegengefeßten gern fg 
viel gelten; als würe er. für — Perſonen —— 
tigt worden. — 

In der Gegend : von Servins kam ein furchtbas 
res Unwetter über und, welches zwey Tage dauertz 
und anfangs mit einem Sturme begleitet war, der uns 
faſt erſtickt hätte. Wir ſetzten aber den Weg unver: 
droffen fort, und.legten an jedem dieſer Tage doch vied 
deutſche Meilen zurück. Won Malmaifon aus hat- 
ten wir zufälliger Weiſe zwey ehrbare Männer zu Ges 
fährten und zwar.ben.einen bid nach Rheims. Ihre 
Geſellſchaft kam und wohl zu flatten, da fie ſehr un⸗ 
terhaltend waren‘ und. und die nächiten Wege: führten: 
Gleichſam zum Gegendienft lenkten wir das Geſpräch 
darauf, wie derrrichtige und gerade Weg zur Seligkeit 
zu finden.und wie auf demfelben: zu wandeln fey. Al⸗ 
km, was wir bavon.fagten, gaben fie. vollen Beyfall, 
ließen ſich aber in ihrer heiten Anficht des Gegenwär⸗ 
tigen und des Bufünftigen nicht im mindeften ſtören. 
Jenſeit Chalond an der Marne mußten wit an- 
derthalb Tage im Schnee waten,. ber faft einen Fuß tief 
war; indeß trafen wir in Bitri le. frang ois mit 
zwey Bauern zufammen, die und für ein kleines Trink⸗ 
geld. zwey Meilen weit auf ihrem Fuhrwerke mitnah— 
men. Auch in der Folge boten fi) und ähnliche Ge: 
fegenheiten dar, und wir benußten fie um fo mehr mit 


Danf, da Br. nl eine e Befhpenif am rn 
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‚Bein bekommen hatte, die ihm das Gehen faſt unmög- 
lich machte. Hinter Chaumont trafen wir einige 
Bauern, welche nah Dijon fuhren, um Bein zu 
holen. Sie nahmen den Br. Coſſart bis dahin mit, 
id) aber zog neben ber; und da die Fuhren langfam 
‚gingen, fo konnte ich dabey in einem Bud) lefen. in 
‚andermal kam uns ein Reitknecht mit zwey Pferden 
nah. Für zwölf helländifche Stüver überließ er daß 
eine dem Bruder Coſſart auf zwey Zagereifen. 
Hier war es mir aber unmöglid, im Gehen zu lefen; 
‚denn die Pferde waren fehr munter, und idy mußte froß 
ſeyn, ihnen auf dem ſchlechten Wege folgen zu können, 
Auf die Weiſe gelangten wir über Chalons an ber 
Saone nah Macon. 

Schon in der Gegend jener Stadt waren wir unter 
einen Dimmelöftric) getreten, der von dem biöherigen 
ganz verfchieden war. Nach Norden zu fah man alles 
mit Schnee bedeckt; ſüdwärts war die Erde grün und 
bie Luft warm. Die Wege waren aber ſehr ſchlecht, 
und wir ſanken oft bis über die Schuhe ein. Die zwey 
legten Stunden vor Ville France mußten wir im 
Finftern und unter einem ſtarken Regen zurüdiegen, 
und famen ganz durchnäßt ins Nachtquartir. Ih 
dachte, nun erft fühen wir recht pilgermäßig aus, und 
mein Herz war vol Zufriedenheit und Freude, Man 
fogte und, am folgenden Mittag gehe ein Poſtſchiff 
von Lyon nah Avignon ab; mir entichlofien uns 
daher, bey guter.Zeit aufzubrechen, um dieje ſchone 
und wohlfeile Gelegenheit, die und fünf und zwanzig 
beutihe Meilen weiter brächte, nicht zu — 
Ich wachte ſchon des Morgens um zwey Uhr auf, und 
wir | und auch zeitig = en Bey; — 

er 


unfrer Ankunft in yon war das Schiff ſchon abge⸗ 
fahren. Da Br. Eoffart nicht weiter gehen konnte, 
fo mußten wir einige Zage hier verweilen, um bie 
nächſte Schiffögelegenheit zu erwarten. 

Inzwiſchen kamen wir mit einigen hier wohnenden 
Proteftanten in angenehme Bekanntfchaft, hatten auch 
Gelegenheit, eine aus acht bis zehn Perfonen befte- 
hende Gefellfchaft Eennen zu lernen, die ſich jeden Sonn- 
tag Nachmittags zu ihrer Erbauung in dem Haufe einer 
Familie aus Genf zu verfammeln pflegte. Wir wur- 
den eingeladen, einer folhen Verſammlung mit beyzu= 
wohnen, und diefelbe wurde auf folgende Weife gehal- 
ten: die Frau vom Haufe lad eine aus dem Englifchen 
überfehte Predigt von Zillotfon vor, melde von 
dem Glück handelte, dad mit dem Befiß eines guten 
Gewiffend verbunden iftz darauf fiel die Geſellſchaft 
auf die Kniee, und bdiefelbe Frau verlad nod) einige 
Gebete. Man blieb noch eine Zeit lang zur Unterhal- 
tung beyfammen, und wir beyde nahmen von gedad)= 
ter Predigt Veranlaffung, davon zu fprechen, wie das 
verwundete Gewiſſen eines Sünders durd) die Kraft des 
Verdienſtes Zefu geheilt werden könne. Es ſchien, als 
fagten wir einigen etwas neues: denn fie hörten und 
mit großer Aufmerffamkeit an; ein anderer aber machte 
allerley Einwendungen dagegen. Es war und genug, 
unfre Meinung gefagt zu haben, und wir nahmen gern 
weitern Antheil am Geſpräch, al& fid) daffelbe auf den 
Buftand der Proteftanten in den füdlichen Gegenden von 
Frankreich lenkte. Hierbey vernahmen wir, daß Diefe 
Proteftanten in ihrer äußern Religionsübung fehr ein- 
gefhränft find, doc an einigen Orten mehr, an ans 
dern weniger, und daß fie fich überhaupt ausnehmend 

ſtill 
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ſtill halten müſſen, um nicht in große Ungelegenheiten 
zu fommen, 

Auch mit verfchiedenen Proteftanten deutſcher 
Nation wurden wir befannt. Cie erwiefen und eben« 
falls, wie jene Genfer, allerley Gefälligkeiten; und 
als wir weiter reifen wollten, begleiteten uns einige 
derfelben bis an das Fahrzeug, wo wir und mit Ges 
walt von ihnen losreißen mußten. 


Die Fahrt auf dem Rhone: Fluß von Lyon bis 
nah Avignon machten wir in drey Zagen, den Auf: 
enthalt an einigen dazwifchen liegenden Orten mit eins 
gerechnet. An einem diefer Drte, Pont de Saint 
Esprit genannt, fragte Br. Coſſart einen Officier, 
warum bier eine fo flarke Befasung liege? „Um die 
Hugonotten zu bewachen,“ war feine Antwort. Es 
fey ihnen, fügte er hinzu, gänzlic verwehrt, ihrer 
Erbauung wegen zufammen zu fommen, und wenn 
ein Prediger, während cr did Verfammlung hält, er- 
griffen werde, fo habe er unfehlbar die Strafe des 
Stranges zu erwarten; wovon man ſchon viele Bey: 
fpiele geſehen habe. 

Bon Avignon nahmen wir unfern Weg feit- 
wärts nad) Nimed. Es war in den legten Zagen 
des Januar, und wir gingen wie durch einen Luſtgar⸗ 
ten ziwifchen immer grünenden Dliven= und blühenden 
Pomeranzen- und andern Frucht-Bäumen, womit 
ſowol die Weinberge ald aud) die Saatfelder befegt wa⸗ 
ren. Die Luft war fo warm, als in Deutſchland im. 
May, und dabey mit dem herrlihiten Wohlgeruch erfüllt. 
In Nimed machten wir einige Beſuche, und wurben 
ſchr höflich empfangen, fanden aber, daß ſich auch 


hier, 
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hier, wie in Lyon, die meilten Proteſtanten damit 
begnügen, keine Katholiken zu ſeyn. 
- Am 2ten Februar langten wir in Marfeille an. 

Bir konnten bald bemerken, daß und der Bruder Eh = 
. renfried Richter, welcher vor kurzem auf feiner 
Reife nah) Algier hier geweſen war *), bey einigen 
"Kaufleuten aus Deutfhland und aus der Schweiz. 
gleihfam Bahn gemaht und mit Segen auf fie ges. 
wirft habe. Sie fchloffen fi) nun während unfers 
Aufenthaltd in diefer Stadt näher an einander an, und 
verfammelten fich faft jeden Abend zu gemeinfchaftlicher 
Erbauung, Es waren ihrer etwa fechzehn, und einige 
von ihnen, zum Beyfpiel Kunkfler und Meyer, 
haben auch in der Folge ihre Befanntfchaft mit und 
fortgefeßt. 

Ih hatte mich gleich erkundigt, ob eine Schiffs» 
gelegenheit nah Eonftantinopel da fey, und vers 
nommen, ed werde ein Gapitain, Namens Jcare, 
mit feinem Schiffe, die Schwalbe genannt, nad) 
einigen Wochen dorthin unter Segel gehen. Man 
brachte mich zu ihm, und der Afkord für einen Plaß 
in der Kajüte und für die Beköftigung wurde auf 25 Pia= 
. fler (etwas über 18 Rthlr.) gefchloffen. Auf eben 
diefem Schiffe hatte ſchon früher eine Dame, Namens 
Arlot, für fih, ihren Sohn und ihre Tochter Pläße 
beftellt. Sie ftammte von Genf her, war aber im 
Gonftantinopel geboren und dafelbft wohnhaft, 
‚und wollte nun mit ihren Kindern dahin zurückkehren. 
Da fie der — Sprache mächtig war, fo 

— 





‘*) Er sing. von Herrnbut dahin, um den gefangenen PR 
ſten mit evangeliſchem Zuſpruch zu dienen, wurde aber bald 
von bee Peſt weagerafft, 
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hielt ichs für eine gute Schickung, die Reiſe in ihrer 
Gefellfchaft zu machen; ich Faufte mir aber aud) ein 
ueugriechifches Wörterbuch und eine folche Grammatif, ' 
As der Zeitpunct zur Abfahrt bis auf acht Tage 
herangerückt war, ließ mich diefe Frau zu ſich rufen. 
Br. Coſſart und ein deuffcher Kaufmann begleiteten 
mich zu ihr. Sie fing nun an, allerley an dem Schiffe 
des Sapitain Icar e audzufegen. Daſſelbe fey, fagte 
fie, auf türkifche Art gebaut, klein und fehon alt und 
baufällig; es liege aber ein andered im Hafen, welches 
groß und dauerhaft fey, und in vierzehn Tagen abges 
ben werde. Mit diefem gedächte fie die Reife zu ma: 
hen, und wolle mich aud) dazu einladen. Sch ließ - 
ihr und meinen Begleitern langezeit das Wort, und 
hörte nur zu. Als ich endlich aufgefordert wurde, aud) 
meine Meinung zu fagen, erflärte ich mic) dahin: Mein 
Entſchluß, mit diefem Ic are und feiner Schwalbe zu 
veifen, ſey gefaßt; ich hätte mit ihm akfordirt, ohne 
einige Kenntniß von feinem Schiffe zu haben, und da: 
bey müſſe es auf meiner Seite bleiben. Wenn er auch) 
nur einen Fleinen Kahn hätte, fo wirde er mich auf 
bemfelben glücklich nad) Conſtantinopel bringen; 
deſſen ſey ich Jo gewiß, als ich wiffe, daß ich jebt 
in Marſſeille und in diefer Gefellichaft fey. Damit 
verließ ich die Frau Arlot. Nach einigen Sagen 
ſchickte fie ihren Sohn zu mir, und ließ mir melden, 
fie ſey num zu ihrem erften Entſchluß zurückgekehrt; fie 
felbft fagte mir nachher, das habe fie blos auf mei: 
nen Glauben gethban. Es fanden ſich nod) mehrere 
Mitreifende herzu, wir fehifften uns ein, und am 26ften 
Februar gingen wir unter Segel. Wind und Wetter 
war uns fehr günſtig, aber fhon am folgenden Tag 
befamen 
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bekamen wir einen heftigen Sturm. Er hielt zwey 
Tage an, und trieb und bis in die Gegend der Infeln 
Majorcaund Minorca Durch) diefen Ungeftüm 
wurde auch dad Gemüth meiner Reifegefährtin in große 
Unruhe verfegt, und fie fchien ed jchon zu bereuen, 
daß fie auf meine Ueberzeugung fo viel gewagt habe. 
Es war ihr unbegreiflih, daß ich unter ſolchen Um— 
ftänden fo gelaffen blieb, und einmal über das andere 
fagte fie zu mir: „beten Sie doch, und beten Sie in- 
fonderheit für mic) und meine Kinder!“ Vergeblich 
antwortete ich ihr, mein Gebet gehe ohne Unterlaß fort. 
Sie wollte, daß es mit lauter Stimme geſchehe. Hier⸗ 
zu war ic) aber um fo weniger aufgelegt, da- mic) die 
Seekrankheit ſtark angriff, und ich nicht einmal Luft 
hatte, viel zu fprechen. 

Indeß ging der Sturm glüdlich vorüber, und ; je 
ftiller e& von außen wurde, defto mehr verloren fid) die 
ernfthaften Mienen. Bald war die Noth ganz vergefe 
fen, und die Gemüther um mich herum flimmten fich 
zum keichtfinn. Am 5ten März famen wir bey Mal- 
ta vorbey, und ich dachte: hier mag ed ehemald der 
Schiffsgeſellſchaft Pauli ganz anders zu Muthe ge- 
wefen feyn, ald e& jest der meinigen ift. ine Zeit: 
lang fahen wir die Küfte von Afrifa, und nad) wenig 
Tagen waren wir zwifchen der Halbinfel Morea und 
der Injel Candia. Sowol auf diefen beiden Seiten, 
ald auch vor und in Kleinafien, waren die Berge mit 
Schnee bedeckt: bis in diefe Gegenden hatte der audges 
zeichnete Winter diefes Jahrs (1740) feine Strenge 
verbreitet. 

Es trat nun Gegenwind ein, und um nicht zurüd 
‚getrieben zu werden, näherten wir uns der Halbinfel, 

und 


mb anterten bey dem Flecken Geri. Wir blieben ei⸗ 
nige Tage liegen, und id) ließ mid) einigemal and Land 
fegen, um das griechifche Volk, wie es jegtift, zu 
ſehen: aber wie verfchieden war ed von jenem frühern! 
Immer kehrte id) mit tiefem Mitleiden erfüllt auf unfer 
Schiff zurüd, denn ich fand nie, was ich fuhte. Von 
bier nahmen wir unfern Weg ziemlich mitten durch den 
Archipelagus; nurbey Tenedos lenften wir nad) 
dem veften Lande von Afien, um in die Meerenge der 
Dardanellen einzulaufen. Dieß gefhah am ı gten. 
Wir gingen bey Avido vor Anker, weil ſich hier je: 
des ankommende Schiff durch den Eonful feiner Nation 
muß anmelden laſſen. Während unferd Aufenthalts 
von einigen Zagen fchrieb idy nad) Europa, betrat auch 
das Land auf beiden Welttheilen. In der neugriechi= 
Shen Sprache hatte ichs bis dahin fo weit gebracht, daß 
ich fie ziemlich verftehen fonnte, wenn nicht allzu ges 
Ihwind gefprochen wurde; welches freylich meift ge: 
fhieht. Die alte Sprache hat fi) doch manche Aen— 
derung, infonderheit eine ftarfe Vermifchung mit frem- 
ben verffümmelten Wörtern, wie aud) eine andere Be— 
fonung müſſen gefallen laffen. 

Ehe wir weiter fuhren, erhielt die Frau Arlot 
die Nahriht von Conſtantinopel, daß während 
ihrer Abweſenheit ihre Mutter geftorben fey, Hier⸗ 
über erhob fie eine große Wehklage, und veranlaßte 
mic dadurch aufs neue, ihr zu Herzen zu reden und 
guten Kath zu geben,. den fie aud nicht ganz zurüd® 
wies. Bey meinen übrigen Reifegeführten konnte id) 
felten ein heilfames Wort anbringen. Als ich einmal 
über Zifche Gelegenheit dazu nahm, erregte ich wol bie 
Aufmerkfamkeit einiger von ihnen; der Gapitain fagte 
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aber bald zu mir: das it Ihre Meinung. Wer weiß; 
ob unfre Lehrer eben fo denken? wir wollen daher amt 
Bord von andern Dingen fprechen. Darauf gab er 
feinen Landölenten im Provenzal: Dialekt zu erkennen, 
fie möchten fih in Sachen des Glaubens nicht mit mir 
einlaffen, denn ic) fey nicht von der wahren Kirche, 
Nun hatten mir noch eine Fahrt zu thun von etwa 
fünf und zwanzig deutfchen Meilen, theild in der Meere 
enge, theild im Meer von Marmora, und wir voll» 
endeten fie am 24ften März. 
Conſtantinopel liegt in einer vortrefflichen Ge- 
gend, und wenn man von der Anficht diefer Stadt den 
ganzen Eindrucd empfangen will, fo muß man ſich ihr von 
der Seite ded genannten Meered nähern. Auch können 
nur von hier aus ihre fieben Hügel gehörig unterfchieden 
werden, durch welche diefes Neue Rom dem Alten eini- 
germaßen ähnlich ift; aber noch hab’ ich Feine Stadt 
gefehen, die ihrem äußern Anfehen nach mit ihr zu vers 
gleichen wäre. Sc trat am jenfeitigen Ufer des Ha- 
fens bey der von auswärtigen Kaufleuten bemohnten- 
Vorſtadt Galata and Land, und begab mich weiter 
in die Vorſtadt Pera, mo die Europäifchen Gefand- 
ten ihren gewöhnlichen Sitz haben. Hier ftellte ich 
mich den Schwedifchen Sefandten, Hertn Baron von 
Höpken und Herrn von GCarlöfon, dar. Gie 
kannten mich von Upfal her, und boten mir Wohnung 
und Bewirthung in ihrem Pallaft aufdie ganze Zeit met: 
nes Aufenthalts an. Ein anderer Umſtand kam dazu, durch 
welchen mit die Annahme dieſes Anerbietens noch erleichtert 
wurde. In der Umgebung genannter Herren fand ich einen 
Grafen von Lieveen, welcher im Hallifchen Pädagogio 
ftudirt hatte, ımd vor wenig Tagen aus Schweden hier: 
her 
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her gekommen war; um diefelbe Zeit war der zeifherige 
Gefandtfchaftsprediger nad) Schweden zurüd gekehrt, 
und feine Stelle war offen. - Der Graf brachte daher 
‚in Anregung, daß ich während meines hiefigen Aufent: 
halts den Gottesdienft in der Hauskapelle verfehen 
fönnte, die Gefandten felbft ftimmten diefem Vorſchlag 
bey, und mir war die Gelegenheit, vor ihnen und ih⸗ 
sem Perfonale öffentliche Beugniffe von der Verſöhnung 
Jeſu ablegen zu können, ſehr erwünſcht, und diefe einſt⸗ 
weilige Anftellung verfchaffte mir auch hinauswärts eine 
gewiſſe Achtung, die mir bey meinem eigentlichen Auf⸗ 
trag zu flatten Fam. Demnach predigte ic) an den 
Sonn =» und Feft : Lagen abwechfelnd in ſchwediſcher 
und in deutſcher Sprache. 

Hiernächſt machte ich dem Franzöſiſchen Geſand⸗ 
ten, Marquis von Villeneuve, meine Aufivars 
tung, und überreichte ihm dad von dem Marquis 
von Fenelon mir mitgegebene Schreiben. Er war 
fehr höflich , erfundigte ſich aber nicht nad) dem Zweck 
meiner Reife, gab mir auch Feine Beranlaffung, meis 
nen Befuch zu wiederholen. Dagegen erzeigte mir dev 
Englifhe Gefandte, Sir Edward Falkner, viele 
Gewogenheit, ob ich gleich Feine Empfehlung an ihn 
hatte s | 


Der Zwed meiner Sendung forderte noch einige 
Vorbereitungen : ich mußte den erwähnten hiftorifcyen 
Aufjaß, welchen ich auf der Reife vollendet hatte, nun 
Ind Reine fchreiben, und über mancherley Umftände 
theilß die nöthigen Erkundignngen einziehen, theils eis 
gene Beobachtungen anftellen; auch ſchien es mit 
ſchiclich, die Feyer der Charwoche und des Dfecfehel 
et al zu laffen. a 

m 


. * Am Grünen Donnerstag vor Anbruch des Tages 
war ich mit einigen meiner neuen Bekannten in der Pas 
triarchal» Kirche, und ſah zu, wie der Patriarch das 
Fußwaſchen an zwölf Diaconjs verrichtete, 

Angethan mit einem weiten Gewand von weißer 
Seide mit Gold geflidt, einem Rod von Silberftoff 
und einer Damaftenen Weſte nebft einem Foftbaren Gür: 
tel, einen filbernen Stab in der Hand fragend und auf 
dem Haupt eine mit Diamanten befegte Krone, derglei— 
chen die Kaifer des ehemaligen morgenländifch = vömifchen 
Reichs getragen hatten, war der Patriarch in Beglei- 
tung der vornehmften griechifchen Prälaten aus feinem 
Pallaſt in die Kirche gezogen. Nachdem die Priefter 
die Einleitungd - Liturgie gefungen hatten, trat er an den 
Altar, welder in der Mitte der Kirche war errichter 
worden, und wo die Handlung gejchehen follte, legte 
den Stab und die Oberfleider ab, und umgürtete ſich 
mit einem Handtuh. Während er nun mit gedachten 
Dienfte befhäftigt war, wurde die evangelifche Erzäh— 
lung, wie Sefus feinen Züngern die Füße wufch, von 
einem auf der Kanzel flehenden Priefler in altgriedhi- 
ſcher Sprache abgefungen, und bey jeder einzelnen Wies 
derholung der Handlung wurden auch die Worte wie- 
derholt: Und Er wufdh den Jüngern die 
Füße. Dem Patriarchen felbft ſtanden zwey Archi— 
diaroni info fern bey, als fie zu beyden Seiten feine 
Krone in ihrer gehörigen Stellung erhielten. 

In dieſer Kiche ſah ich auch fonft noch einiges, 
das meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog: zum Beyſpiel 
die ſchönen Gemählde, ſonderlich aus der Geſchichte 
Jeſu, die ſilbernen Kronleuchter in drey Reihen, die 
vielen Wachslichter, unter denen ſich zwey beſonders 
| aus⸗ 


— 245 — 


aus zeichneten. Sie waren neun Ellen hoch, und dik⸗ 
ter, als der Kopf eines Menfchen. Jeder von obges 
dachten Diaconen, weldye im Zuge dem Patriarchen 
vorangingen, trug ein Licht in der Hand. Aber d efe 
Lichter hatten nicht einerley Form: alle waren unten 
einfach, und weiter oben theilten fie fich in zwey, oder 
in drey, oder in fieben Aeſte. Dieſes bezog ſich auf 
einige Glaubenslehren. 

Am Charfreytag Abends hielten fowol die Griechen, 
al3 auch die Armenier und die Katholiken große Procef- 
fionen zur Vorſtellung der Leidensgeſchichte Sefu, und 
ed gieng dabey alles recht ordentlich zu. Aehnliche 
Proceſſionen wurden auch am Oftertage gehalten. Ich 
war an diefem Zage wieder in der Patriarchal: Kirche, 
und fah unter andern, wie das heilige Abendmahl un⸗ 
ter beyderley Geftalt auögetheilt wurde. Webrigens be= 
gingen die Griechen und Armenier die Oflerfeyer auch) 
mit äußerlihen Sreudenbezeugungen ſowol auf den öf⸗ 
fentlihen Gaffen als aud) aufihren Gottesädern, wo 
die Anverwandten der Verſtorbenen Loblieder fangen, 
und fih dann auf die Srabfteine niederfegten, um zu 
effen, zu trinken und fröhlich) zu ſeyn. Nicht alles 
war zur Erbauung geeignet, aber auch nicht dazu ge= 
meint. 

Es ift hier Sitte, einander zu biefem Fefte in der 
Oſterwoche Glück zu wünfchen, und ich benußte diefen 
Anlaß, mehrere Befuche zu machen, die ich bis zu die- 
fen Zeitpunct verfchoben hatte. Ein wohl unterrichtes 
ter Grieche, Namens Alerander Ammira, welcher 
dem König von Schweden, Carl dem zwölften, als 
er fi im türkiſchen Gebiet aufhielt, ald Dolmetjcher 
gedient hatte, war mein Führer. Zuerft wollte er 
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mich; zum Patriarchen von Gonftantinopel bringen; 
wir trafen ihn aber. nicht, denn er war auögefahren, 
um feine Oflee-Bejuche zu. machen, Dagegen führte 
er wid) beym Patriarchen von Jerufalem, welcher 
hier. auch feinen Sig hat, und bey mehrern andern Grie- 
chiſchen Prälaten ein, nemlich bey den Erzbiihöfen von 
CEpzicus, von Eaefarea, und von Derkon. An 
dem Patriarchen von Jeruſalem fand ich einen feinen 
Mann, der ſchön und fließend altgriechiſch ſprach, und 
in der Kicdyengefchichte der ältern Zeit wohl bewanderg 
war. . Der Erzbifhof von Derkon konnte ſich dage⸗ 
gen, was hier unter die Seltenheiten gehört, in der la- 
teiniſchen Sprache ziemlich ausdrücken, und zu ihm faßte 
ich in Abſicht auf meine Angelegenheit das meiſte Ver⸗ 
trauen. Indeß war meine Unterhaltung mit ihm nur 
vorbereitend. Ich hatte vor zehn Jahren in Upſal 
guf- den Geburtötag dev Königin Ulrica Eleonorg 
eine geiechifche Mede gehalten und fie nun mitgenont- 
men. . 6 fand ſich Gelegenheit, fie dem Erzbifchof zu 
zeigen; er freute fi), daß ich mit dem Gegenftand der 
Rede zugleic) feine alte Mutterfprache geehrt hätte, und 
erſuchte mic), ihn eine Abfchrift davon nehmen zu lafz 
fen. Nach einigen Tagen, am Sonnabend nach Oſtern, 
ging ich allein zu ihm, und da er den Wunſch äußerte, 
mit den Schwediſchen Geſandten Bekanntſchaft zu ma⸗ 
chen, erbot ich mich, ihm hierzu behülflich zu ſeyn, und 
ließ mehr erwähnten hiſtoriſchen Aufſatz bey ihm zurück. 
Gleich am folgenden Tage fand er ſich bey mir ein, und 
ich brachte ihn zu den Herrn Geſandten, welche ihn mit 
vieler Achtung empfingen und lateiniſch mit ihm ſpra⸗ 
chen. Da eben die Predigt angehen follte, fo nahmen 
fie ihn auch mit.in die Kapelle. Sch vebete nad) dem 
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Emntag6 + Evangelio von dem Frieden, womit.ber 
Heiland nad feiner Auferfiehung feine Jünger gegrüßt 
und gefegnet-hat, und wie auch wir dieſes Friedens theil- 
haftig werden können. Ws ihm nachher Herr von 
Garljon etwas daraus. verbolmetfchte, fagte.er, das 
fey apoftolifch; auch bezeigte er fein Wohlgefallen an 
ber Einfachheit unferd Gottesdienſtes. Hierauf ging 
gr wieder mit mir auf meine Stube, und ald er mir 
dankte, daß ich ihn bey den Gefandten eingeführt hatte, 
bat ich ihn, er möchte mid) zur Gegengefälligfeit an. eis 
nem beliebigen Zage beym Patriarchen einführen; wo⸗ 
zu er auch fehr willig war. Nun fagte. ich ihm, was 
ich für ein Anliegen beym Patriarchen anzubringen hätte, 
und fügte die Bitte hinzu, ſich für daffelbe perfonlich zu 
verwenden; und aud) dieſes ſagte er mir zu. Ä 
Der Abrede gemäß begab id). mich am abſten 
April zum Erzbiſchof, und er führte mich in den pa: 
triarchaliſchen Pallaſt, ein altes und weitläuftiged Ges 
bäude, Um mid) anzumelden, ließ er mich in einem 
Vorzimmer zurück, und. nad) einer, Heinen halben 
Stunde nahm die Audienz ihren Anfang. | 
Neophytus, Patriarch von Conſtantinop eh 
war in den fechziger Jahren und von ehrwürd’gem Anz 
ſehen; auf feinem morgenländifchen Rod von violetter 
Farbe flog fein weißer Bart fanft herab. Nachdem 
der Erzbifchof mic) ihm vorgeftellt hatte, küßte ic) ihm 
die Hand, richtete die Grüße von meinen Gommitten- 
ten, den Bifchöfen der Brüderfirche, aus, und übers 
gab ihm dad Schreiben derfelben. Er dankte, und 
bieß mich neben fich zur Linken auf dad Sofa ſitzen. 
Nun öffnete er das Schreiben,: und gabs dem Erzbis 
hof. Diefer las ed nicht nur vor, fondern erklärte 
a eo 
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es auch in neugriechifcher Sprache, wozu ich noch das 
Nöthige beyfügte. Meinen hiftorifchen Aufſatz übers 
reichte ih nun ebenfallö, und der Patriarch gab mir 
zu erkennen, er wolle denfelben durchlefen und fodann 
alles zur Ueberlegung bringen Es trat hierauf ein 
Diaconus herein mit einem Foftbaren Rauchfaß, und 
gab mir daffelbe in die Hand. Dieß ift die höchfte Ehe 
renbezeugung, bie einem Fremden ermiefen wird. Nach⸗ 
dem ich den Wohlgeruch eine Zeit lang genoffen hatte, 
gab ich das Rauchfaß zurück, und es gelangte nun an 
ben Patriarchen und an den Erzbifchof. In eben der 
Drdnung wırde aud) Caffee dargeboten, während man 
ſich meift von meiner Reife unterhielt. Beym Schluß 
der Audienz entlich mich der Patriarch eben fo huld⸗ 
reih, ald er mic) empfangen hatte, und der Erzbis 
ſchof begleitete mic) bis auf die Treppe. 

Als ich einige Zeit darauf den Erzbifchof wieder 
befuchte, um zu vernehmen, ob etwas in meiner Sache 
geſchehen fen, fagte er, der Patriarch fey Frank ges 
mefen, auch fey die Sache an fich felbft etwas mißlich 
und erfordere die vorfichtigfte Behandlung. In dem 
Empfehlungsfchreiben, melches ich verlange, bürfe 
durchaus nichtö in Bezug auf Rußland enthalten feyn. 
Wenn es auch einen bloßen Gruß beträfe, jo könnte 
man, wenn es die Zürfen erführen, in die größte Ges 
fahr kommen. Er erzählte dabey, im vorigen Jahr: 
hundert habe ein Patriarch einem nad) Rußland reifen: 
den Griechen nur einen Almofenbrief mitgegeben; er 
fey deshalb feines Amtes entfeßt worden, und ed habe 
‚nicht viel gefehlt, fo hätte er auch das Leben verloren. 
Schon meine Befuhe bey ihm, fügte ev hinzu, könn⸗ 


ten gegen ihn Verdacht erregen. Die Griechen mliß- 
ten 
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ten ſich nicht nur vor den Türken, ſondern auch vor 
den Katholiken in Acht nehmen: denn dieſe ergriffen 
jede Gelegenheit, ſie bey der Pforte verdächtig zu ma⸗ 
chen; auch müſſe er mir ſagen, fie, die Griechen, hät— 
ten ſich vor ihren eigenen Glaubensgenoſſen zu fürchten, 
indem viele derſelben nur durch die Unterdrückung der 
andern ihr Glück zu machen ſuchten. Er gab mir das 
ber ven Rath, immer allein und des Morgens in aller 
Frühe zu ihm zu kommen. Es war mir.lieb, daß er 
damit zugleich fagte, ich Eönne ihn befuchen, fo oft ich 
wolle, und ob es gleid) bedenklich ift, am früheften 
Morgen und allein einen fo weiten Weg zu machen 
und fid) über den Hafen, der eine bedeutende Breite 
Hat, fegen zu laflen; fo wagte ich’& doch, gemeinig- 
li vor drey Uhr des Morgens von Haufe wegzuges 
ben, um den Erzbiſchof zu befuchen. Immer kam ich 
unter dem Schuge des Herrn glüklid) duch, und um 
fünf Uhr oder wenigftens vor ſechs Uhr war ich wieder 
in meiner Bohrung. Ich ſchrieb aud) verfchiedentlich 
an ihn, und ftellte ihm infonderheit. vor, wie fehr es 
uns ald Chriſten anliegen müffe, das ewige Wohl der 
Deiden, die mit und zu gleicher Seligkeit erfauft find, 
auf alle nur mögliche Weife zu befördern, und durch 
was für einfache Mittel diefed von Seiten der hohen: 
Gaiftlichkeit der Griechiſchen Kirche bey BERGER 
Veranlaſſung geſchehen könnte. 

Am 2oſten May ſchrieb der Erzbiſchof an mich, 
ich möchte am folgenden Morgen zu ihm kommen, um 
das nun ausgefertigte Schreiben in Empfang zu neh—⸗ 
men. Dieß geſchah denn auch, und ohne mid) lange 
aufzuhalten, nahm ic) dad Schreiben mit mir, um es 
zu Haufe mit Bedacht durchzulefen. Es war auf Per⸗ 
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gament gefchrieben, an die Patriarchen von Aleran 
drien, Antiohien und Serufalem und die Bi- 
ſchöfe dieſer Bezirke gerichtet, vom Patriarhen von 
Gonflantinopel und dem Erz: Öroßkanzler Kri— 
tias unterzeichnet und, mit dem Patriardyal-Siegel ver— 
* fehen. Seinem Inhalt nad) war e8 mit großer Sorg⸗ 
falt und Behutfamkeit abgefaßt ; e& ſchien mir aber auf 
der einen Seite mehr zu fagen, als ich verlangt hatte, 
auf der andern aber weniger. Ich hatte beftimmt und 
wiederholt erklärt, daß fi) die Brüdergemeine aller- 
wärts zur Augsburgifchen Confeffion befenne; man 
hatte fi) aber verfchiedener Ausdrüde bedient, die fo 
verftanden werden konnten, als flimmen fie in allen 
Lehrpunkten mit der Griechiſchen Kirche überein und 
fliege gleichfam in fie zufammen. Dieß war aber we⸗ 
der meiner Snftruction noch meinen Angaben gemäß, 
und e& hätte mir daraus mit Recht der Vorwurf ges 
macht werden können, als hätte ich meinen Auftrag 
theild unvollftändig ausgerichtet, theils die Grenzen 
defjelben überfchritten.. Ich that daher Vorftellungen 
dagegen; allein da das Schreiben ſchon in die Regifter 
des Archivs eingetragen war, fo Eonnte nichts daran 
geändert werden, und darum hielt ich für das rath- 
famfte, das Original zurücdzugeben und nur eine Ab« 
fhrift davon mitzunehmen. Dem Patriarchen ſowol 
als dem Erzbifhof von Dercon flattete ich für ihre 
Bemühungen mit diefem Schreiben den verbindlichften 
Danf ab, und legte ihnen zugleidy die Gründe dar, 
warum ich Bedenken trüge, felbiges meinen Gommit: 

tenten zu überbringen. 
So war nun freylich der eigentliche Zweck meiner 
Sendung verfehlt; aber es war doch ein Verſuch ge: 
| | macht 
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macht worden, ob berfelbe auf diefem Wege und auf eine 
vor jedermann zu rechtfertigende Weife erreicht werden 
fönne. 

Während meines Aufenthalts in und um Conftan- 
tinopel, welcher überhaupt funfzehn Wochen dauerte, 
habe ic Gelegenheit gehabt, verſchiedene Merkwürdig⸗ 
feiten anzufehen, und über den Zuftand der Einwohner 
diefer großen Stadt theild Erfundigungen einzuziehen, 
teils eigene Bemerkungen zu machen. DurdBermit: 
telung der Schwedifchen Gefandten gelang es mir, die 
berühmte Sophienkirche auch inwendig zu fehen, und 
ich brachte damit mehr als zwey Stunden zu. Es ift 
ein prächtiges Gebäude, welches der Kaifer Jufti- 
nian der erfte ums Jahr 550 hat errichten laſſen. 
Etwa neunhundert Jahr diente ed den Chriften zur 
Hauptkirche; feit der Eroberung von Conſtantino— 
pel durch die Türken iſt es die vornehmfte hiefige Mo⸗ 
ſchee. Bey der Erinnerung an diefen Wechfel der 
Dinge Eonnte ich mich der. Zhränen nicht enthalten. 
Bon den beyden über einander gebauten Gallerien ift 
die untere vierzig Fuß breit; die Säulen, 160 an der 
Zahl, find von Marmor, einige von Wabafter, und 
andern Eöftlichen Steinen, auch alle Wände und felbft 
die Fußboden find mit ähnlichen Steinen belegt; von 
außen kann das Licht reichlich hereinfallen, und auf dem 
Dache, welches mit Bley gededt iſt, kann man herum 
gehen. Aus derfelben frühen Zeit ift unter andern 


aud) der Pallaft des berühmten Feldheren Belifarius _ 


zu fehen, welcher noch jegt bewohnt if. Ein bewun—⸗ 
dernswürdiges Werk find die Mafferleitungen, durch 
welche die Stadt mit Trinkwaſſer verjehen wird. Sie 
nehmen bis vier Meilen von der Stadt ihren Anfang, 
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ſind meiſt unter der Erde über drey Ellen hoch aufge⸗ 
führt oder durch Felſen gehauen, und in den Thälern 
erſcheinen fie als hohe und breite Mauern. Dieſe 
wechſeln mit großen und ſchön gebauten Behältniffen ab, 
von wo aus fich das Waffer weiter vertheilt. Der Pa⸗ 
triard) von Serufalem veranlaßte mid, nah Chal⸗ 
cedon, einer Eleinen Stadt auf dem jenfeitigen Ufer, 
zu fahren, und die Kirche zu fehen, in welcher vor mehr 

als zwölf Hundert Jahren die vierte allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung gehalten worden ift. Auch fuhr ich ein 
mal durch den Kanal bis an dad fchwarze Meer. Es 
iſt dieſes eine fehr angenehme Reife, da auf beyden Sei: 
ten viele Lufthäufer, auch kaiſerliche Sommerpalläfte zur 
fehen find. Ehemals waren diefe Ufer mit ſchönen Klös 
ftern befegt. Eine Zeitlang hielt ich mich mit der 
Schwediſchen Gefandtfhaftin Belgrad auf. Dieß ift 
der Name eines angenehmen, fünf Meilen von Con— 
ftantinopel nicht weit vom ſchwarzen Meer gelegenen 
Fleckens, mo die fremden Staatsmänner ihre Sommer. 
palläfte haben, und wo fie ſich auch in Peftzeiten aufs 

zuhalten pflegen. | 
Von den Zürken habe ich meinen Begriff in etwas 
ändern müffen. Sie find im Ganzen nicht fo wild und 
unmenſchlich, als man gemeiniglic) denkt, und oft über- 
treffen fie folhe, die fich einen höhern Grad von Sit- 
tenbildung beylegen, an Befcheidenheit und Billigkeit. 
Ein Hauptzug ihres Charakters ift Ernfthaftigkeit. Sie 
fprechen wenig und felten mehr, als nöthig ift, und hal: 
ten das unaufhörliche Schwaßen, wenn es nur diefen 
Zweck hat, für Eindifch und thöricht. Selbft ihre Sol- 
daten können zu zehn bis zwanzig einige Stunden bey- 
ſammen figen, ohne ein Wort mit einander zu reden, 
als 


— 153 — 


als was ihr Beruf eifordert. Wenn man biefes auch 
auf der einen Seite ald eine Folge der Umwiffenheit und 
Ungejfelligfeit an ihnen tadeln Fönnte; fo wären fie doch 
auf der andern zu loben, daß fie lieber gar ſchweigen, 
als leichtſinnige Reden führen, durch welche immer 
Schaden angerichtet wird. Sie geben und vergeben 
aus einer gewiffen Großmuth, find mild und gutthätig 
felbft gegen die Zhiere. Kein Zürfe bettelt; wenn er 
aber, vom Hunger getrieben, ins nächfte Haus geht, 
fo kommt er nicht unbefriedigt zurüd. Im Effen, im 
Trinken und aud im Schlafen find fie mäßig, im Han⸗ 
del und Wandel treu und aufrichtig, im Strafen ftreng, 
und Diefes mit aus Liebe zur Gerechtigkeit. . Aber Re 
gierfuht und Stolz ift ihnen angeboren. Hierdurch 
werden fie habſüchtig und aus Habfucht graufam; wel: 
ches fonderlich bey den Großen der Fall if. Für ihre 
Religion find fie äußerft eingenommen, und erfüllen die 
Vorſchriften derfelben pünctlich. Sie gehen täglich 
fünfmal in die Mojchee, um zu beten; ihr großes Jah 
resfeſt, den Beiram, feyern fie nad) jedesmaligem 
Berlauf von zwölf Monden » Monaten, und vier Wochen 
vorher den Ramafan oder die Faften, da fie diefe Zeit 
über vom Aufgang bis zum Untergang der Sonne nicht 
das geringfte effen, und nicht einmal Tabak rauchen, fo 
fchwer es ihnen ‚wird, legtered zu unterlaffen. Wenn 
ein Zude zu ihrer Religion übergeht, fo muß er infons 
derheit befennen, daß Zefus von Nazareth ein 
großer Prophet Gottes gewefen ſey. Sie haben aud) 
Möndhe, Derwifc genannt, und.ic wohnte dem 
Gotteödienft einer Geſellſchaft derfelben einmal bey. Es 
ftellen fich etwa funfzehn zufammen in einen Kreis, ſtem⸗ 
men die Hände ig die Seiten, und richten die Augen. 
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aufwärts. In dieſer Stellung ſchwingen ſie ſich unter 
der Muſik einer tief tönenden Pfeife mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit und alſo herum, daß ſich der Kreis ſowol um 
ſich ſelbſt bewegt, als auch vorwärts ſchreitet. Dieß 
wird faſt zwey Stunden lang fortgeſetzt, nur daß in 
der Bewegung von der Rechten zur Linken und umge— 
Tehrt zumweilen abgemechfelt wird. Auf ein gegebenes 
Zeichen ftehen fie plöglich ſtill, fallen dann nieder aufs 
‚Angeficht, und beten etwa eine Viertelftunde lang. Hier⸗ 
auf kommt ein Priefter herein, der ihnen nach einer 
Furzen Rede den Segen ertheilt. Nun küffen ihm alle 
die Hand, und ſchließen die Handlung mit einem groſ⸗ 
fen Sreudengefhry. Es waren unter diefen Leuten 
Greife von fiebzig und mehr Jahren, die in der Ger 
fchidlichkeit, fi) auf gedachte Weife herum zu ſchwin⸗ 
gen, den jüngeren nichts nachgaben. 

Die verfchiedenen chriftlihen Berfaffungen genies 
Ben gleicher Religionsfreyheit, welche freyli in mans 
cherley Hinfiht eingefchränkt ift: denn da die Türken 
alle Chriften für irrig anfehen, fo ift ihnen einerley, 
wodurch fie ſich unter einander felbft unterfcheiden ; wenn 
nur nichts in den Weg tritt, was einen Verdacht er- 
regt, ed ſey ihrer Religion oder ihrer Staatöverfaffung 
nachtheilig. In diefem Falle hört alle Nachſicht auf, 
und ed wird mit unabwendlicher Strenge Dagegen an— 
gegangen. 

So wie die Großen unter den Türken felbft der 
Gefahr, von ihrer Höhe herabgeftürzt zu werden, am 
meiften ausgeſetzt find: fo find ed auch die vornehmften 
Hriflihen Religiond- Diener. Unter diefen hat ber 
Patriarch von Eonftantinopel den Vorrang. 

Er nennt fich fortwährend den Allgemeinen (Deku: 
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menifchen), iſt aber in feinem Gonfiftorio nur der 
Erſte unter Gleihen. Jeder neugewählte muß 
für feine Beflätigung eine große Summe (dreyfig tau- 
jend Reihöthaler) an die Regierung entrichten, und 
eö werden, während er die Stelle bekleidet, wol auch 
außerordentliche Korderungen an ihn gemacht. Wenn 
eine Klage gegen ihn angebracht wird, fo findet fie aud 
begreiflichen Gründen leicht Eingang bey der Regierung, 
und ziehet nicht felten feine Abfegung nad) fih, zumal 
wenn der Groß-WVezier, von deffen Meinung viel abz. 
hängt, durd) bedeutende Anerbietungen fich beflimmen 
läßt, die Klage zu unterflügen. Bey meinem Da= 
feyn wohnten vier Griechifche Patriarchen in eben die- 
fer Stadt, zwey wirkliche und zwey abgeſetzte, nemlid) 
fowol von Conflantinopel ald von Jerufalem, 
Wegen der Unficherheit wird auch eine ſolche Stelle 
weder fo begierig geſucht, ald man vermuthen Fünnte, 
noch läßt ji) immer der Würdigfte dazu wählen. 

Von jenen oberwähnten Einſchränkungen ift ohne 
Zweifel eine der drüdendften, ob fie glei) von den 
Griechen weniger als andere gefühlt und beflagt wird, 
daß fie keine höheren Schulen anlegen dürfen. - Daher 
bat die Unwiffenheit und was zu ihrem Gefolge gehört, 
tiefere Wurzeln gefaßt, als ed unter andern Umftänden 
würde gefchehen feyn. Selbſt die Geiſtlichen bleiben 
gleihfam nur im Vorhof der Gelehrfamkeit ftehen, und 
zwar innerhalb der Grenzen, welche ſchon in frühen 
Sahrhunderten abgeftedt worden find. Selten wird 
geprediget oder etwas zur Erbauung gefchrieben. Man 
fpriht: „Die Welt ift fhon voll Bücher; in geiftli- 
hen Dingen ift ſchon alles gefagt und gefchrieben, was 
davon gejagt und gefchrieben werden kann. — 
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Bey dem allen Eönnten die Griechen ruhig und 
glüli unter den Zürken leben, wenn fie diefe mehr 
von bem Geifte des Chriſtenthums und von den Früch— 
ten, welche ein lebendiger Glaube hervor bringt, fehen 
ließen. Es ift nicht eigentlich) das Bekenntniß der 
chriftlihen Religion, noch die Ausübung derfelben, mas 
die Griechen in den Augen der Zürfen verädhtli und 
verhaßt macht; es ift ihr Leichtjinn, ihr Hochmuth, 
ihre Ueppigkeit, ihre Unredlichkeit und Falſchheit, die 
fie gegen einander felbft beweifen. Wie leicht es ihnen 
wird, vom höchften Puncte der Andahtsübung zum 
entgegengefegten der ausgelaffenften Freude überzuge- 
ben, habe ich im legten Theil der Paffiongzeit und bey 
der Dfterfeyer mit Verwunderung beobachte. Das 
ftrengfte Faften, wobey jede Speife und Zuthat vom 
Genuß ausgefchloffen ift, die nicht dem Pflanzenreich 
angehört, und noch aus demfelben der Wein, wird 
aufs püncklichfte von ihnen gehalten; und dagegen ift 
auch nichtö zu erinnern, denn es gefchieht nach der 
kirchlichen Vorſchrift, und ift mit Feiner Unordnung 
verbunden; nun folget aber ein mit großem Geräufch 
und auch wol mit wirklichem Unfug begleitete Ueber— 
maß. E8 wird fogar auf der öffentlidyen Gaſſe ge: 
tanzt und gefpielt, und bey diefen Luftbarkeiten kommt 
eö fehr leicht zu blutigen Auftritten. 

Zum täglichen Brod werben hier gar viele Bebürf- 
niffe gerechnet, die man an mandyen andern Orten faum 
dem Namen nad) Eennet. Die Frauen und Zöchter 
nicht nur dev Kaufleute, fondern aud) der Profeſſioni— 
ften, wollen in Sammt und Seide, in Silber - und 
Goldſtoff einhergehen, und fie achtens.für eine Schande, 
ohne Diamantenfhmud zu erfcheinen. Die Hausvär 

gi: ter 


ter mögen zufehen, wie fie es aufbringen; und fie 
bringend auf um des Friedens willen. Man fagte mir. 
von einer Kaufmanndfrau, diefür vierzigtaufend Reiches 
thaler Steine an ihrem Leibe trägt. Alles, mas eine 
folche Dame thut, wenn fie zu Haufe ift, beſtehet darin, 
das fie auf einem Sofa figet, Beſuche annimmt, und 
fi mit den Befucyenden von ihren Sklavinnen bedie- 
nen läßt; wobey von jenen beyben Geiten auch mans 
cher unnüge Aufwand an Worten gemacht wird. 


Solche Sitten waren ſchon lange herrfchend, ehe 
die Türken Heren von Conftantinopelmurden, und, 
man kann fagen, daß es der Weichlichkeit und derjeni- 
gen Selbftfuhht, welche zur Zeit der öffentlichen Noth 
und Gefahr ſich nicht entjchließen kann, bedeutende 
Opfer zum Beften des gemeinfchaftlichen Ganzen darzu- 
bringen, mit zuzufchreiben ift, daß die Griechen Selbft: 
ftändigkeit und Kaifertyum verloren haben. 


Was von den Griechen gefagt worden ift, gilt meift 
auch von den hier wohnenden Armeniern, welde 
zum Zheil Eatholifch find, zum Theil befondere Reli: 
gionsübung und bier ihren eigenen Patriarchen haben. 
Sie find fehr reich, laſſens aber nicht fo merken, fon= 
dern leben auf einen geringen Fuß, find arbeitfam und . 
in ihren Geſchäften ald Kaufleute ſchon darum treu und 
forgfältig, damit ihnen dad Vertrauen nicht möge ent- 
zogen werben. Indeß ift in ihrer Gemüthsart etwas 
hartes; welches ſich jedoch au ihrer Neigung zum Ge⸗ 
winn wohl erklären läßt. Aufdem Markte, wo gefan⸗ 
gene Chriften feil find, machen fieftarfe Einkäufe; aber 
die Sklaven, welche fie für ſich felbft behalten, find übler 
dran, als bey den Zürken. Daß alles, was jo im 
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Allgemeinen gefagt worden ift, feine Auönahmen hat, 
verfteht ſich von felbft. 

Bon andern achtungswerthen Perfonen, mit wel- 
hen ich hier Befanntfchaft gemacht habe, will ic) nur 
folgende anführen: Herrn Hübfch, einen angefehenen 
Kaufmann aud Leipzig, Herrn Payne, Englifchen 
Gelandfchaftsprediger, Herrn Gonnet einen Walden- 
fer aus Piemont, Prediger bey der holländifchen Ge— 
ſandtſchaft. Er war der Studien wegen aud) in 
Marburg gemwefen. Meine Reifegefährtin, die Frau 
Arlot, habe ich verfchiedentlich befucht. Sie hat e6 
doc) nicht bereut, fi) mit mir dem Schiffe des Jcare 
anvertraut zu haben. Nicht lange vor meiner Rüd- 
reife wurde fie aber frank, und war alfo in einer neuen, 
und, wie ich wünfche, ihr heilfamen Schule. 

Anm gten July ging ich auf ein franzöſiſches nach 
Marfeille beftimmtes Schiff. Vom Juny bis in 
den Auguft wehet gewöhnlich ein ſtarker Nordweſtwind 
in diefen Gegenden, oder es ift ganz windftill; daher 
nehmen die Schiffer an, daß die Fahrt nach Frankreich 
um diefe Zahreszeit noch einmal fo lang daure, als zu 
einer andern, oder als die Fahrt in entgegengefeßter 
Richtung, und fordern darum aud) faft nod) einmal fo 
viel für die Rückreiſe. Wirklich Famen wir im Mittellän- 
difchen Meer einmal in acht Zagen nicht eine Viertelmeile 
vorwärts; indeß erreichten wir doc) gerade am Schluß 
der fechöten Woche glüdlic) das Land, mußten aber 
nun eine dreyßigtägige Gefundheitöprobe aushalten. 
Auf meinem weitern Wege lenkte ich mich nach der 
Schweiz, und am ı2ten November traf ich wieder in 
Marienbornein, auf denfelben Zag, an welchem 
id) das Jahr vorher von hier abgereift war. 

Ich 
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Sch ſtattete nun von der mir aufgetragenen Ver— 
richtung und dem Erfolge derfelben Bericht ab. Mein 
Verfahren wurde zwar im Ganzen genommen gebilliget; 

ed ward mir aber doch zu erkennen gegeben, daß, ob- 
gleich der Patriardyal- Brief nicht fo ausgefallen fey, 
wie man gewünſcht hatte, id) dennoch das Driginal 
deffelben zu einem lieblichen Andenken hätte mitbringen 
fönnen. Die Wohlanftändigkeit erforderte, daß ſowol 
von Seiten unferer Biſchöfe ald auch von meiner Seite 
dem Patriarchen in Conſtantinopel und dem Erz- 
biſchof von Derfon für ihren guten Willen und für 
ihre Bemühungen in diefer Sache fchriftlicher Dank ab- 
geftattet würde, und dieß geſchah auch, mit Beyfü- 
gung der Bitte, daß gedachtes Schreiben wo möglich) 
nachgefchickt werden möchte. Indem ic) zugleich den 
Schwediſchen Gefandten meine Rückkunft meldete, und 
meine Dankbarkeit fir die Beweife. ihres Wohlmollend 
gegen mic) darlegte, empfahl ic) ihnen auc) diefe Anz 
gelegenheit. Sie antworteten mir darauf, der Patri: 
ach Neophytus fey unterdeffen auf boshaften Be: 
trieb feiner Nation ‚abgefegt worden; der neue Patti: 
arch weigere fich aber aus Furcht vor Ungelegenheiten, 
ein an feinen Vorgänger gerichtetes Schreiben anzuneh: 
men, und der Erzbijchof habe ſich vergeblihe Mühe 
gegeben, ihn dazu zu bewegen. Zufolge diejer Nach: 
richt war alſo jenes Schreiben nicht zu erwarten. 

Sm Sahr 1741 erhielt ic) von dem nunmehrigen 
Reichsrath und Ranzler der Univerfität Abo, Herrn 
Baron von Cederſtröm, deffen Söhne ich unter: 
richtet hatte, den Ruf zu einem Profefforat dafelbft. 
Daß diefes meine Beftimmung nicht fey, war mir ganz 
ausgemacht, umd ic) Fonnte den Antrag mit völliger 
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Ueberzeugung ablehnen. Gleichwol kam ich noch im 
diefem Jahr nach Schweden, aber zu einem andern 
Zwed und nicht, um dort zu bleiben. Sch wurde 
nemlic mit dem Br. Martin Dober als Deputirter 
dahin gefchickt, um fonderlich den Theologen in Upfal 
und Stodholm richtige Auskunft über die Brüderge- 
meine zu geben, da man vernommen hatte, daß fie 
fi zum Theil fonderbare Vorftellungen von ihr mad)» 
ten, und da aud) bey manchen andern Perfonen, wel 
' che die von dem Grafen von Zinzendorf in Ber 
Lin gehaltenen und durch den Drud weiter verbreiteten 
Reden mit Segen gelefen hatten, der Wunſch entftan- 
den war, von ihm und der Brüdergemeine überhaupt 
nähere Kenntniß zu erhalten. " 
Es waren fchon feit etwa zwanzig Jahren hin und 
wieder in diefem Lande Erwedungen entſtanden ſowol 
durd) einen Prediger an der Schiffsholmkirche n Stock⸗ 
holm, Namens Zolftadius, ald auch durch meh: 
rere andere, welchen ihr eigened Heil und dad Heil ihrer 
Zuhörer am Herzen lag; aber die Erweckten wurden 
theild zu einem ängftlidyen und mühjamen Gang ange: 
leitet, theild konnten fie fi) nicht darein finden, mit 
Leuten, die noch weltlich gefinnet find, in einer kirch— 
lichen Gemeinſchaft zu fiehen, und fonderten fid) daher 
ab. Selbſt mehrere Prediger geriethen in den Sepa— 
ratismus, und legten ihr Amt nieder, weil fie ſich ein 
Gewiffen Daraus machten, auch folche mit dem heiligen 
Abendmahl zu bedienen, denen alle Eigenfchaften würs 
diger Mitgenoffen fehlten, Andere Prediger begnüg- 
ten fi daran, bey der reinen Lehre zu bleiben, und 
äußerten zugleid) eine Widrigkeit gegen jene, welche bey 


ihren ie auch auf eine Aenderung bed Herzens 
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drangen. Zu dieſen Erſcheinungen war unlängſt eine 
neue gekommen. Ein angefehener Herr, der Hofge⸗ 
rihtd- Präfident Baron von Strömfeldt, hatte 
mit mehreren Gliedern feiner Familie und mit feinem 
Hofprediger Od helius eine Reife nad) Liefland ges 
macht. Einige von diefer Geſellſchaft und infonderheit 
der Prediger, waren hier mit verfchiedenen Brüdern, 
unter welchen fi) auch Chriſtian David befand, im 
Bekanntſchaft gefommen, und hatten durch jie und 
durd die ihnen mitgetheilten Berliner Reden ded 
Grafen die evangelifche Spur Eennen gelernt, durch wel- 
che ein Sünder, wenn er nur einfältigen Herzens ift, 
ohne Umfchweif dahin geleitet wird, wo alles, was er 
bedarf, für ihn in Bereitfchaft liegt. Nachdem fie zu= 
rüd gefommen waren, breiteten fie ihre Erfenntniß und 
Erfahrung weiter aus, und Odhelius legte davon fo 
nachdrückliche Zeugniffe auf der Kanzel ab, daß viele 
feiner Zuhörer zum Leben aus Gott erweckt wurden, und 
fich zur Nachfolge Jefu mit einander verbanden. Er gab 
unter andern auch einem feparatiftifchen Prediger, wel 
cher ſchon feit einigen Jahren fein Amt niedergelegt hatte, 
gedachte Reden zu leſen. Anfangs wurde diefer durch 
den Inhalt derfelben fo entrüftet, daß er ſchriftlich da⸗ 
gegen auftreten wollte; je weiter er aber in feiner Ar- 
beit fam, deitomehr wurde er überzeugt, daß er felbft 
im Serthum fey. Zuletzt ſchlug er denjelben Meg ein, 
der ihm ald gar zu eben und bequem gefchienen hatte, 

und wurde ein eifrige Zeuge der Verſohnung Zefu. 
Diefe und andere. damit zufammenhängende Um: 
flände waren ed alfo, was unfre Sendung nad) Schwe: 
ben veranlaßte. . Wir langten am ı6ten October in 
Stodholm an, begaben und aber unverzüglich nach 
Upfal, 
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Upfal, um und zuvörderſt dem Erzbiſchof darzuſtel⸗ 
len. Cr Eannte mid) perfönli), und ic) war in vori⸗ 
gen Zeiten wohl bey ihm angefchrieben gewefen; jeßt 
aber bedauerte er, daß ich, wie er fagte, vom Evans 
gelifch = Lutherifchen Glauben abgegangen ſey. Sch er= 
wiederte, von diefem Glauben fey ich nicht nur nicht 
abgegangen, fondern feit meinem Beytritt zur Brüder 
gemeine fen ich erft recht in demfelben beftärft worden. 
Dierauf legte ich ihın Hauptfädhlich dar, daß ich meine 
ganze Seligkeit einzig und allein auf dad Verdienft Jeſu 
Chrifti gründe, zur Rechtfertigung fowol als zur Deili- 
gung und Vollendung, und zwar fo, daß, wenn id) 
aller Sünde abgeftorben und im Wandel nad) dem 
Sinne Jeſu noch fo treu gewefen wäre, mir am Ende 
nichts übrig bliebe, woran id) mic) halten könnte, als 
die Gnade Gottes um Seine Sohnes willen. Er ver: 
nahm diefes mit ſichtbarem Wohlgefallen, und fagte, 
das fey aud) fein Glaube, und bey vemfelben wolle er 
bleiben bis ans Ende. 

- Wir überreichten ihm auch einen fchriftlichen Auf: 
ſatz von unjerer Gefchichte und dermaligen Verfaffung, 
und er machte und Öelegenheit, ihm noch weitere Aude - 
Funft darüber zu geben. Als er diefen Aufſatz gelefen 
hatte, bezeugte er, der geſchichtliche Theil deffelben ver— 
diene allgemein bekannt gemacht zu werden; *) in Be⸗ 
zug auf unfre firchliche Einrichtung Außerte er aber fol- 
gendes: „Sc erkenne eure gute Abfiht und will an 
dem guten Erfolg aud) nicht zweifeln; aber man kann 
doch nicht behaupten, daß die Apoftel oder ihre nächfte 
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*) ‚Hiervon iſt auch im Jahr 1743 eine Ueberſetzung aus ber Tas 
teinifchen in die Engliſche Sprache zu London im Drud er⸗ 
ſchienen. 


Nachfolger eine folche oder überhaupt eine unveränder⸗ 
ih) beftehende Einrichtung gehabt haben. Vielmehr has 
ben fie fich desfalls nach den Umftänden gerichtet und von 
Zeit zu Zeit Veränderungen darin getroffen.” — Dies 
ſes geftanden wir ihm gern zu, und bemerften nod), 
wir gäben unfre Kirchenverfaffung weder für unverän- 
berlih aus, noch glaubten wir, daß fie allgemein ans 
wendbar und aud) anderwärts einzuführen wäre. 

Hiernächſt wies und der Erzbifchof an zwey Pro— 
fefforen der Theologie, und diefen legten wir ebenfalls 
alles dar, was fie in Stand fegen Eonnte, diefelben Öe- 
genſtände im rechten Lichte anzufehen; weshalb fie nicht 
weniger ihre Zufriedenheit bezeugten. 

Nun begaben wir uns wiedernah Stodholm; 
da aber die Jahreszeit fchon fpät war, und Br. Do— 
ber noch diefen Herbſt nad) Deutfchland zurückkehren 
follte, fo ging er fogleich zu Schiffe dahin ab, und ich 
blieb, meiner Weifung zufolge, allein zurüd, um hier 
und an mehrern andern Orten zweckmäßige Bekannt: 
[haften zu machen oder zu erneuern. Der Paftor 
Primarius Dr.-Alftrin, einer meiner ehemaligen 
Lehrer, welchem nun mein leiblicher Bruder, Andrea$ 
Grabdin, adjungirt war, nahm mich mit Freuden auf, 
und hieß mich wie ein Kind vom Haufe bey ihm ein: 
und ausgehen. Anfangs war er wol etwas bedenklich 
über mid); fo bald ich ihm aber über alles, wobey er 
Anftand fand, Rede und Antivort gegeben und mein 
ganzes Herz offen dargelegt hatte; faßte er neue Liebe 
und ein folches Vertrauen zu mir, daß er mir auftrug, 
einige der dortigen Prediger, deren Methode er nicht 
billigen fonnte, und die fi) zum Theil zum Separatiö- 
mus neigten, zu befuchen und ihnen meine Anſichten 
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mitzutheilen. Er war ed au), der mir, nachdem ich 
von dem Heren Reichsrath von ECederftröm war 
aufgefordert worden, hier zu predigen, die Erlaubniß 
dazu vom Eonfiftorium, inmweldyem er den Vorſitz hatte, 
auswirkte. Ich benugte diefelbe verfchiedentlih, und 
einmal hielt ich die fonntägliche Hauptpredigt in eben 
der Kirche, in welcher er ſelbſt, Dr. Alſtrin, anges 
ftellt war. 

Da um diefelbe Zeit der Bifhof von Weit: 
manland und Dalecarlien nah Stodholm 
kam, fo befuchte ich aud) ihn, und auf mein Anfuchen 
verfchaffte er mir, nachdem er nad) Wefteras zurück— 
gekehrt war, gleiche Vergünftigung in feinem Epren- 
gel. Dahin zog mic) infonderheit meine Mutter. Sie 
war eine ftomme Frau, und hatte fich viele Zahre in 
der Gottfeligkeit geübt; aber fie Fannte das Glüd noch. 
nicht, in ſich felbft arm zu ſeyn und aus der Fülle Jeſu 
täglich zu nehmen Gnade um Gnade. Darum fonn- 
ten wir anfangs auch nicht recht mit einander flimmen 
und zufammen fließen. Ich hielt während meines Au— 
fenthalts bey ihr jeden Abend eine Furze Betrachtung 
über einen Spruch aus der Bibel oder über einen Vers 
aus dem Geſangbuch, und nahm dabey Gelegenheit, 
das Nichtige und Betrügliche der eigenen Gerechtigkeit 
und Werkheiligkeit darzuftelen, und dagegen Jeſum 
als die einzige Urfache unfrer Seligkeit, und den Glauben 
an Ihn ald das unfehlbare Mittel, zur Reinigung des 
Herzens und zur Erneuerung des göftlidyen Sinnes an- 
zupreifen. Außerdem aber vedete ich hiervon uicht mit 
ihr, und wartete nur, bis fie mir felbft befondere Ge- 
fegenheit Dazu geben würde. Dieß gefchah auch. Als 
fie mich eines Morgend gegrüßt va fagte fie mit 
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Stänen: „Nun reicht mir meine eigene Frömmigkeit 
aicht mehr zu, und ich wünfche nur, die Kraft des Blu: 
tes Sefu an meinem Herzen zu erfahren.” Bon da an 
konnte ic fie ermunternd anfaffen, und wir wurden 
durch ein neued Band der Liebe mit einander verbuns 
den. Sie kam auch bald in einen frohen und heitern 
Gang, und da fie zuvor mid) oft hatte bereden wollen, 
im Lande zu bleiben; fo äußerte fie von da an diefen 
Wunfc nie wieder, hieß mich vielmehr gehen, wo⸗ 
hin der Heiland mich führen würde. — 

Hier muß ich noch bemerken, ˖ daß. mein’ großer 
Gönner, der Herr Reichsrath von Cederſtröm, 
mir, als ich bey ihm war, die Stelle eines Profeſſors 
der Theologie in Abo abermal angetragen, und auf 
den Fall ich diefelbe nicht annehmlic) finde, mir Hoff: 
nung gemacht hat, die damals erledigte Stelle eined 
Königlichen Hofpredigers zu erhalten; daß ich aber 
die eine wie die andere abgelehnt habe. 

Etwas längere Zeit verweilte ich mich in Weſt⸗ 
gothland fowol bey dem Paftor Tengbom in 
Fremmefta, ald auch bey einer Gräfin Stenbod 
in Biurom. Dieſe beyde Perfonen waren früherhin 
im Separatiömus weit gegangen, aber durch den Brus 
der Dftergren, als er nad) Lappland reifete, davon 
zurüdgebradyt worden. Ich predigte mehrmals in 
diefer Gegend, wo ſchon fünfhundert Erwedte waren. 
Sie und andere famen 4 bis 8 Schwedifche Meilen her: 
bey, wenn fie gehört hatten, wo id) predigen würbe, 
und waren voll Begierde nach dem Worte des Evan- 
geli. Manchmal hatte ich die größte Mühe, mid) 
durchzudrängen, um nur auf die Kanzel zu kommen. 
Sn Sothenburg fand ic) vier zn welche ven 

Zweytes Heft, 1823. Weg 
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Weg der Seligkeit verkündigten und drey von ihnen 
waren durch vorgedachte Berliner Reden auf denſelben 
— worden. 

Von hier wollte ich über H olland nach Deutſch⸗ 
land zurückreiſen; da aber kein Schiff gerade dahin 
ging, ſo fuhr ich erſt nach Bergen in Norwegen, 
wo mich der deutſche Prediger Büneman mit Be⸗ 
willigung des Biſchofs in ſeiner Kirche predigen ließ. 
Danmit beſchloß ich unter Lob und Dank meinen 
Aufenthalt in diefen Landen, und am Zten July 1742: 
traf ich wohlbehalten wieder in Marienborn ein, 
wo ich mein voriges: Gefchäft ald Lehrer am Semina⸗ 
rium der Unität fortfegte. Aber ſchon im folgenden 
Jahr wurde id) aufgefordert, eine neue Deputation . 
und zwar nah St. Peteröburg zu übernehmen, 
wozu einige Umftände in Liefland die nächſte Veran- 
laffung gaben. Verſchiedene Gutöbefiger und Prer 
diger dafelbft, melden das Wohl der ihrer Sorge ans 
vertrauten Mitmenſchen am Herzen lag, hatten bey 
der Brüdergemeine darum angeſucht, daß ihnen einige 
Mitglieder derfelben theild zum Unterricht der Jugend, 
theild zur Hülfe im Predigen und zur Pflege der Er« 
weckten überlaffen werden möchten; Diefes war auch, 
gefchehen, und gedachte Arbeit hatte num ſchon einige 
Zahre ihren gefegneten Fortgang ohne Störung ge— 
habt. Als ſich aber verfchiedene jener im Amte ſte— 
hende Prediger aus gut gemeinter Abficht beygehen lie- 
Gen, bey der Bedienung der Ermwedten in ihren Ge: 
meinen Neuerungen zu treffen, welche den eingeführt: 
ten Kirchenordnungen nicht gemäß waren, fo wurben 
Klagen erhoben, und die Beſchuldigungsſchriften, wel 
% ven in. — gegen die Brüdergemeine 

heraus⸗ 
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herausgekommen waren, und fi) auch in Liefland ver: 
breitet hatten, trugen viel dazu bey, diefe Klagen zu 
verftärfen. Sobald der Graf von Zinzendorf 
von gedahten Neuerungen, und daß einige Brüder 
aus Mangel an Erfahrung die Hand dazu geboten hät⸗ 
ten, Nachricht erhielt (dieß geſchah aber etwas fpät, 
denn er war damals in Amerifa), mißbilligte er folches 
böchlich, ‚allein damit konnte er die Folgen, welche mit 
Grund zu befürchten waren, nicht abwenden. Daher 
faßte er den Entſchluß, fich felbft, fowol in Liefland, 
100 von dem General- Gouvernement eine Commiffion 
niedergefegt war, ald aud in Petersburg zur Uns 
terfuhung in Abfiht auf feine Perfon und erwähnte 
Umſtände, zu ftellen, und mid) in genannte Stadt mit 
einem Schreiben an die dirigirende Synode der Ruffi- 
ſchen Kirche voranzufenden *). Demnad) reifete ich 
am 1 4ten Juny 1743 von Lübed aus zur See ab, 
und gelangte am erften Auguft nad) Petersburg. 
Hier hatten vor fünf Jahren, wie ic) fchon vor= 
her bemerkt habe, drey Brüder, Andreas Grad: 
mann, Daniel Schneider und Michael 
Mitfch, welche unter die Samojeden wollten, fünf 
Wochen in Arreft verbracht; drey andere, Conrad 
Lange, Zacharias Geline® oder Hirs 
ſchel, und Midhael Kund, waren im vorigen 
Schr hierher gekommen. Erſterer wollte nach 
China, lebtere beyde gedachten zu den Kalmüden 
zu gehen. AS fie um Päffe zur weitern Reife anhiel- 
ten, wurden fie für Arreflanten erklärt; bey meiner 
S 2 Ans 
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Ankunft waren fie ed noch, und baffelbe Schickfal wars 
tete aud) meiner, ob ih gleich zu einem andern Zweck 
bier gefommen war, 
Die Umftände erlaubten ed nicht, glei Anfangs 
irgend einen auch nur einleitenden Schritt zu meinem 
Auftrage zu thun, da die vornehmften Glieder der diri⸗ 
genden Synode, und unter benfelben der Archimandrit 
Theodoski, an den ic) befonders gemwiefen war, fich 
damals im Hoflager zu Petershof, etwa vier Mei—⸗ 
len von der Stadt, befanden. Inzwiſchen pflog ich 
angenehmen Umgang mit einigen unfrer hiefigen Freunde 
und infonderheit mit genannten drey Brüdern, welchen 
gegen Gaution verflattet worden war, in einem Pris 
vathaufe beyfammen zu wohnen und auch auszugehen. 
Schon in der erſten Woche meines Aufenthaltö wurde 
einem bier angeftellten ungünftig gefinnten Zutherifchen 
Prediger hinterbraht, man habe einen Unbekannten 
mit einem von jenen auf der Gaffe gefehen, und diejer 
Unbekannte fey wahrſcheinlich ein Emiffar von Herrn» 
hut. Hiervon that der Prediger fogleich dem Kaiferz 
lichen Zuftig » Collegio Anzeige, welches dann zuerft ges 
nannte Brüder und hernach aud) mic) vorfordern ließ, 
um ſich wegen meiner Perfon und des Zweckes meines 
Hierfeynd zu erkundigen. Erſtere wurden von dem 
Dice» Präfidenten ziemlich hart angegangen, und, nad)- 
dem ich herein getreten war, nad) Haufe entlaffen; 
mir aber wurde glei) der Arreft angekündigt. Es 
folgten nun mehrere Fragen, die ich zu beantworten 
hatte, und eine derjelben gab mir Gelegenheit zu fagen, 
daß ich ein Schreiben von dem Grafen von Zinzen= 
dorf an die dirigivende Synode abzugeben hätte. Dies 
ſes Schreiben mußte ich in Begleitung eined Sekretär 
berbey 


herbey holen und dem Juſtiz-Collegio einhändigen. 
Damit war dad Verhör für dießmal beendiget, aber 
es blieb bey jenem Ausſpruch. Als ich denſelben gleich 
bey meinem Eintritt vernahm, regte fich ein Ealter 
Schauer in meinem Innern; er ging aber fehnell vor⸗ 
über, und ich konnte alle Fragen mit ERBE 
beantworten. 

Der Vice» Präfident that fie auch in einem Zone, 
welcher nichts Abfchredendes hatte, und fich fogar im» 
mer zu mehrerer Theilnahme flimmte. Endlich ber 
zeugte er, ed fey ihm um mid) und unſre Sache leid, 
er, wife wohl, daß wir gutmeinende Leute wären; allein 
ed fey in hieſigem Lande nichts für und zu thun, und 
- das Collegium habe ſich nad) dem befondern Eaiferlichen 

Befehl zu achten. 

Am folgenden Zage wurde meinetwegen eine aufs 

‚ferordentlihe Sigung gehalten, um bey einem umſtänd⸗ 
lichen Berhör ein vollitändiges Protocol über mich 
aufzunehmen. Es wurde mir dabey gefagt, ich möchte 
gutes Muths feyn, und mir die Zeit nicht lange werden 
laſſen; das Collegium werde meine Sache fo geſchwind 
ald möglid) zu befördern fuchen. Darauf ertheilte mir 
der Vice-Präfident die Freyheit, beftändig in dev Kanz⸗ 
ley zu pleiben, "auc) hier zu fchlafen und mic) jeder Bes 
quemlichkeit, die ich Haben fünne, zu bedienen. Webri- 
gend war mein Arreft die erften fünf Wochen nur in fo 
weit ftreng, als ich nicht ohne Militair Wache audge: 
ben durfte, welches nicht über zweymal gefhah; nach⸗ 
her gab man mir einen Kanzleyofficianten mit, und in 
der Folge wurde mir verflattet, auch allein auszugehen, 

welche Bergünftigung ich jedoch fparfam benugte. So 
verftrichen mehr als vier Monate, und Gaza dieſes 
Zeit⸗ 


— 270 = 


Zeitraumd gaben mir. der Herr Vice - Präfident Emme 
und andere Mitglieder des Eollegii nod) befondere Be- 
weife ihrer Zuneigung. -Erfterer ließ mid) einmal zur 
Zafel einladen, Herr Juſtizrath Glüd mehrmald, und 
Herr Affeffor Taube faft täglich; und ald ich eine 
Zeitlang krank war, erwies mir legterer fehr viel: 
Gutes. 

Um die Mitte des Decemberd ließ mir das Colle— 
gium anbieten, ich könne gegen Caution ein andere&- 
Quartier beziehen, doc) fo, daß id) damit nicht anf 
freyem Fuße fey, fondern mich von Zeit zu Zeit wieder 
einftelle. Dieſes nahm ich dankbar an, und zog zuerft ; 
zu unferm $reund, dem Hrn. von Nolfen, welcher 
als Deputirter von der Infel Defel bien war; und 
als derfelbe wieder zurückkehrte, nahm mid) der Rechts⸗ 
verwandte und Deputirte aus Narva, Hr. Johann 
Martin Hertwich, welcher mich bisher oft befucht 
hatte, mit Freuden auf. 

Inzwiſchen hatte fich der Graf von Zinzendorf 
auf den Weg begeben, und war bis nad) Riga ge 
fommen. Bier wurde er aber angehalten, und nad). 
einigen Wochen erhielt er die Weifung, nad) Deutfch-, 
land zurüczureifen *). Ich durfte alfo feiner nicht, 
länger warten; es war mir auch unterfagt, an ihn zu: 
fchreiben, und eine Zeitlang durfte ic) fogar meine drey 
Mitgefangenen nicht befuchen. Indeß wußte ich, daß 
dad mir abgenommene Schreiben an bie dirigirende. 
Synode durchs Reih& - Collegium und durchs Kaiferli- 
che Gabinet gegangen und an feine Adreffe gelangt war ; 

| gern, 
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gern hätt’ ic) aber aud) gewußt, wie es aufgenommen 
und was für Gedanken und Aeußerungen es veranlaßt 
habe, Um nun einen Verſuch zu machen, ob ich des⸗ 
halb etwas vornehmen könne, begab ich mich im Sa- 
nuar 1744 zum Arhimandrit Theodoski, 
Erzbifchof von Pleskow. Er war der gelehrtefte 
unter den damaligen Prälaten der Ruflifchen Kirche, 
und aud) der. deutfcdyen Sprache vollfommen mächtig. 
Sc) erhielt von ihm hinlängliche Auskunft über gedach⸗ 
ten Gegenftand, indem er mir zu erkennen gab, die 
dirigirende Synode Fönne ſich mit dem Anſuchen des 
Grafen um Unterfuchung in Abſicht auf feine Perfon 
und auf die gegen ihn audgeftreuten Befchuldigungen 
nicht befafien; auch feyen ihr die Liefländifchen Reli: 
giond = Angelegenheiten fremd, da fie vermöge der Frie- 
denöverträge mit Schweden nichts mit denfelben zu 
thun habe. Dabey eröffnete er mir, es habe ihm je= 
mand aus Riga die theologischen Bedenken des Gra— 
fen (gedrudt zu Büdingen 1742) zugefhidt, wor⸗ 
aus er fehen würde, daß wir eben fo wenig Lutherifcher 
als Sriedyifcher Religion feyen; er habe aber daraus 
erfehen, daß man den Grafen und und für echte Luthe- 
raner müſſe gelten laffen. Wollte auch jemand eins 
wenden, fuhr er fort, die Brüder hätten doch nicht ei- 
nerley Einrichtungen mit den Lutheranern; fo Fünne 
man darauf erwiedern, Luther habe es felbft bedauert, 
daß er nicht auch die Kicchenzucht in feiner Berfaffung 
einführen könne. Daher habe er, der Erzbifchof, 
eben demfelben Prediger, welcher mich beym Juſtiz⸗ 
Eollegio angegeben hatte, und fodann ven Vorſchlag 
that, die Herrnhuter follten aus Liefland verwieſen 
werden, zur Antwort gegeben, wenn diefe — * 
ehre 
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Lehre aus dem Lande müßten, ſo müßten alle Luthera⸗ 
mer fort. Als ich zuletzt noch fragte, ob die drey Brü⸗ 
der, welche unter die Heiden wollten, hoffen dürften, 
‚man werde ihnen hiefigen Ortes zu ihrem Vorhaben 
behülflich feyn; ermiederte er, die Regierung erwarte, 
daß die Ruffifche Geiftlichkeit auf die Belehrung der im 
Reiche befindlichen Heiden Bedacht nehme. 
Da ic) nun meine Sendung für beendiget anfehen 
onnte, fo bemühete ich mich, einen Paß zu meiner 
Rückreiſe nad) Deutfchland zu erhalten, und ſchrieb 
deshalb zuerft an den Reichöfanzler nah Moskau, 
100 fich der Kaiferliche Hof aufhielt. Hierauf wurde 
mir zwar ein Paß verfprochen, ich erhielt aber keinen. 
Im July wurde in Moskau ein großes Feſt in Bezug 
auf den im vorigen Jahr mit den Schweden zu Abo 
gefchloffenen Frieden gefeyert, und bey der Gelegenheit 
erließ die Regierung ein Manifeft, vermöge deſſen viele, 
welche um allerley Uebelthaten willen in Berhaft waren 
‚genommen worden, frey gelaffen werben follten. Sch 
meldete mid) auch um meine Loslaffung, wurde aber. 
dahin bedeutet, gedachte Manifeft könne mir nicht zu 
ftatten fommen, weil ich nichtö verbrochen hätte. 
Als im Januar 1745 ber Hof hierher zurück ge⸗ 
Behrt war, erneuerte ich mein Anfuchen um einen Rei- 
fepaß; es war aber eben fo vergeblich, als die theils 
ſchriftlichen theils mündlichen Verwendungen des Schwe⸗ 
diſchen, des Preußiſchen und des Sächſiſchen Gefand- 
ten, Grafen von Gersdorf. Aus eigener Bewe- 
gung legte der Dberhofmeifter Baronvon Münnid 
eine Fürfprache bey der Kaiferin Elifabeth unfert- 
‘wegen ein; aber es zeigte fich bey der Gelegenheit, daß 
See Majeftät von einer andern Seite her übel von uns 
| — 
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berichtet war. Nachdem Herr Hertwich feinen Rüd. 
ruf nad) Narva erhalten hatte, wurde mir verftattet, 
zu meinen mifgefangenen Brüdern zu ziehen. Wir 
waren einander gegenfeitig zum Troft und zur Ermun⸗ 
terung, und harreten der Hülfe ded Herrn. Damit 
verzog ſichs wol nod) manche Stunde, aber endlich er- 
ſchien fie doch. Es fand ſich für und Gelegenheit, dem 
Reichs⸗Kanzler, Grafen von Beftufhef, unfer An- 
liegen mündlich und aud) mit Ueberreichung eines Mte- 
morials fchriftlic) vorzutragen, und er gab uns darauf 
Die Zufage, daß er unfre Bitte um Entlaffung und um 
einen Reifepaß nad) Deutfchland, felbft vor die Kaife- 
rin bringen wolle. Dieß gefhah auch im December 
des Jahres 1746, und am 2ten März 1747 wurde 
uns vom Jufliz- Collegio angezeigt, daß daffelbe nun 
nichtd mehr mif und zu thun habe, daß wir und an die 
Kanzley ded Reich - Kanzlerd wegen eines Paffes zu 
wenden hätten, und dann mit felbigem nad) unfrer 
Bequemlichkeit die Rücreife nad) Deutſchland antreten 
Fönnten. Wir vernahmen diefed mit Dankbarkeit und 
Beugung, erhielten auch bald unfern Paß, und zwar 
ganz unentgeldlich, welches hier etwas ungewöhnliches 
ft. Da ed und frey fland, entweder zur See oder zu 
Lande zu reifen, fo wählten wir letzteres. Auch hatten 
wir nicht nöthig, mit unferm Aufbruch zu eilen, noch 
denſelben einige Zeit zuvor durch den Trommelſchlag 
oder durch die Zeitung ankündigen zu laffen, wie es 
font in Abficht auf jeden abreifenden Fremden ohne Un⸗ 
terichied des Standes wegen der etwanigen Forderun⸗ 
‚gen an ihn gefchehen muß. Zu einer befondern Freude 
gereichte und der Umftand, daß auf unfere Empfehlung 
und troß der Gegenbemühung Anderer der Prediger 
Jere— 
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Jeremias Risler zum Dienſt der hiefigen reformir⸗ 
ten Gemeine von Lübeck berufen wurde, und daß 
wir bey feinem Eintritt in diefes Amt nody anmwefend 
waren. *) Zür mid) ift auch anmerflih, daß ich in 
der Zeit meines gelinden Arreftd auf Verlangen des 
Schwediſchen Gefandfchaftöpredigerd Baltherd, der 
mic) von Upfal ber Fannte, ziweymal vor dem Schwe⸗— 
difchen Gefandten, Baron von Cedernkreuz, ge- 
prediget habe. 

Am 23ften May verließen wir endlich Peters: 
burg, da die Looſung hieß: Gott, vor dem meine Väter 
gewandelt Haben, Gott, der mid) mein Leben lang ernäh⸗ 
tet hat bis auf diefen Tag, der Engel, der mic) erlö= 
fet hat von allem Uebel, 1 Mof. 48, 15. 16. 


3wey Freunde, Shwartfiröm und Ferber**) 
begleiteten und bis nad) Krasnoi Selo, etiwa vier 
Meilen von der Stadt. Wir nahmen unfern Weg 
durch Efthland und Liefland, und befuchten bey der Ge: 
legenheit mehrere Freunde, fonderlid) die Generalin von 
Dallart, welde die erfte Veranlaffung zum Aufent- 
halt der Brüder in dieſem Lande gegeben hat, ingleichen 
den General-Lieutenant von Gampenhaufen und . 
andere. In Riga wurde und der ruffiiche Reifepaß 
abgenommen, und wir erhielten dafür einen in deut— 
ſcher Spradye. Aber fonderbar war ed, daß und hier, 

nach- 


2) Er hat vierzehn Jahr bafelbft geftanden, ift nachher in ben 
Dienft der Urübergemeine getreten, und hat als Bifchof und 
Mitglied dee Direction derfelben im Jahr ı5ı7 zu Berthels— 
dorf feinen gı jährigen Lauf. befchloffen. 

*+) Auch diefer legtere kam in der Folge zur Brüdergemeine, und 
entihlief im Zahr 1788 zu Herernhut im 8zſten Jahr 
feines Alters, 


schdem wir ohne Begleitung duch das ganze Land 
hatten gehen dürfen, zwey Soldaten mit einem Unter: 
officier bis an die Grenze find mitgegeben worden. Sn: 
dei redete der General = Gouverneur, Feldmarſchall 
Graf von Lascy, fehr freundlich mit uns, und fagte, 
es geſchehe nicht zu unſerer Bewachung, ſondern zu uns 
ſerer Sicherheit. Unſre weitere Reiſe ging nun über 
Mietau und Berlin, und am 2gſten July trafen 
wir wieder in der Wetterau ein. 

Im Jahr 1748 wohnte ich der landeöherrlichen 
Gommiffion zu Groß -» Hennerödorf ummeit 
Herrnhut ald Depufirter der Brüdergemeine bey. 
Der Graf hatte fi) diefe Commiffion felbft erbeten, 
um durch fie unterfuchen zu laffen, ob er und die Brü- 
dergemeine folcher Abweichungen in Lehre und Leben, 
wie ihnen in öffentlichen Drudichriften zur Laft gelegt 
werden, fich wirklich fchuldig gemacht hätten; und die: 
je Unterfuchung fiel ganz zu feiner und ihrer Rechtfer: 
figung aus. 

Da jene Befhuldigungen auch in Schweden, wo 
man fie. nidht unterfuchen konnte, bey manchen Geiſtli— 
hen Glauben gefunden hatten; fo erhielt ich den Auf: 
trag, abermal dahin zu reifen und zu verfuchen, ob ich 
diefen eine richtige Vorftellung von dem Grafen und der 
Brüdergemeine beybringen könne. Ich that desfalls, 
was mir möglid) war, und fuchte infonderheit durch 
Hinweifungen auf gedachte unparteyifche Unterfuchung 
da& zu befräftigen, was ich darzulegen hatte; allein 
„die vorgefaßten Meynungen ließen ſich um fo weniger 
befeitigen, da der Befchluß, fie auch in Schwediſcher 
Sprache durch den Druck: zu verbreiten, bereits gefaßt - 
war. Indeß hatte ich manche Gelegenheit, von dem 
—— Grunde 
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Grunde meines Glaubens Rechenſchaft und der Wahr- 
heit Zeugniß zu geben, und id) verließ mein Vaterland 
mit dem Troſt, daß ed doch gegen hundert Prediger 
zähle, welche den Weg zur Seligkeit durd) die Verſöh— 
nung Jeſu aus Ueberzeugung und mit Segen verfün- 


digen. 


Hier endigt ſich die eigene Erzählung des ſeligen 

Bruders, und es iſt von ſeinem übrigen Lebensgang 
nur noch etwas weniges beyzufügen. 
Im Jahr 1751 wurde er nad) Niesty als Pre⸗ 
diger und Inſpector der daſigen Erziehungsanſtalt be⸗ 
rufen. Er war ſchon vor zehn Jahren zu einem Pres⸗ 
byter der Brüderkirche ordinirt worden. Als er aber 
im Jahr 1754 in dem herrſchaftlichen Hauſe zu Tre— 
bus das Kind eines zur Gemeine in Niesk y gehören- 
den Ehepaars getauft hatte, wurde von dem Prediger 
des benachbarten Dorfes Haynichen, wohin Tre— 
bus eingepfarrt iſt, darüber Klage geführt. Dieſer 
Umſtand nahm jedoch eine ſolche Wendung, daß der 
Gemeinort Nies ky vermöge eines Vergleichs die Rechte 
einer beſondern Parochie erhielt. 

Zuletzt wurde der Selige als Mitprediger und Pfle- 
ger der ledigen Brüder in Neuwied angeſtellt. Er 
verſah dieſen Dienſt mit ſeiner gewöhnlichen Munterkeit 
und Treue, aber nur ein Jahr lang. Seine Geſund⸗ 
heit wurde durch Bruſtbeſchwerden etwas unterbrochen, 
die jedoch leicht vorüber gingen, bis ſie auf einmal ſo 
überhand nahmen, daß er an einem Tage drey ſtarke 
Zufälle bekam, wovon der letzte bad Ende feines irdi⸗ 
fchen Lebens herbeyführte. 

Dies 
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Dieß gefchah am 14ten September 1757, im 
53ſten Zahr feines Alters. Der Text der Gemeine 
hieß an diefem Zage: Er wird aufmachen zu 
dir; und die Gollecte: Eile, wie Berlobte pfle 
gen, Deinem Bräutigam entgegen. 





Bericht des Bruder Stobmwaffer von News 
field auf Antigua vom Jahr 18320. 


Sm gläubigen Auffehen auf den Herrn, bein wir an- 
gehören, traten wir in diefes neue Jahr, mit der tröft- 
lichen Zuverfiht, daß Er und in unfrer Schwachheit 
durch Seine göttlihe Gnade unterftügen und uns reich⸗ 
lich erfahren laffen werde, daß Seine Treue und Sein 
Erbarmen jeden Morgen neu ift, In der Mittags: 
ftunde hielt ih auf Gilbertö Plantage eine feyerliche 
Verſammlung, wobey viel Leute nicht nur von derfel- 
ben, fondern auch aus der Nachbarfchaft zugegen wa— 
ren. Auf meiner Rückkehr von da hielt id auf El⸗ 
liotd das Begräbniß des getauften Bruderd Da- 
niel, der geftern felig entfchlafen war. Es war mir 
erfreulih, aus feinen letzten Unterredungen mit den 
ihn befuchenden Neger: Gefchwiftern fchliegen zu Fön: 
nen, daß er durch den Glauben an die Verſöhnung 
Jeſu Frieden gefunden hatte und fich fehnte, beym 
Herm daheim zu feyn. In den legten Jahren feines 
Lebens hatte er in der Schule der Zrübfal gelernt, den 
Heiland als feinen einzigen Tröfter und Helfer anzu- 
fehen, nachdem er vorher viele Jahre in Laulichkeit und 
—— bed Herzens verlebt und ſich durch Nach⸗ 
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laſſigkeit um dad Vorrecht gebracht hatte, ein Mitglied 
unſerer Gemeine zu Gracehill zu feyn, wohin ihn 
feine fromme Mutter frühzeitig gefchict hatte. Nun, 
da die Welt ihn verließ, da felbft feine Frau und feine 
Kinder ſich von ihm zurüdzogen, und eine ungeheure 
Geſchwulſt an feiner Schulter ihn unfähig machte, et= 
was für fi) zu thun, und nur feine treue betagte Mut- 
ter, die felbft Pflege brauchte, fich feiner annahm, 
nun fahrer endlich ein, daß der Heiland allein ein ewig 
treuer Freund und eine unzerbrechliche Stüge iſt. Seine 
äußere Lage zeigte ihm das als die einzig Elare Ausficht, 
Jeſum zum Tröfter zu haben, und das Bedürfniß fei- 
ner Seele, Frücyte auf die Ewigkeit zurück zu legen, 
fchien auch wieder zu erwachen. Da nun der Miffiond- 
plab zu Nemwfield in feiner Nähe angelegt worden 
war, fo fuchte er, fo lange es feine Kräfte erlaubten, 
von Zeit zu Zeit dad Wort Gott hier zu hören und fich 
an diejenigen, welche Sefum von Herzen fuchen, an⸗ 
zufchließen. Doch der Feind, der diefe Beute wieder" 
verlieren follte, war auch nicht müßig, und hielt ihm 
vor, daß er im Vergleich mit Andern ein harmlofes, 
ja äußerlich unbeſcholtenes Leben geführt habe, und daß. 
er ja jest feine Nachläffigkeit wieder gut made, indem 
er feiner Eörperlichen Leiden ungeachtet öfters in die Kir- 
che gehe und alles mögliche thue, den Herrn Jeſum 
zu fuchen und Ihm zu gefallen. Weil er aber ein auf- 
richtiges Verlangen bezeigte, fein ganzes Herz dem 
Heiland hinzugeben, und aůch die Vergebung der Ge⸗ 
meine durch die Readmiſſion zu derſelben zu erlangen; 
ſo wurde ihm im vorigen July ſein inniger Wunſch zu 
ſeiner großen Freude gewährt. Als ſeit dieſer Zeit ſein 
Uebel immer mehr zunahm, ſo beklagte er rofl, daß 

ihn 


ihn diefed der Erquickungen beraube, die et fo gern in 
inſern Verſammlungen genießen möchte, 

Am Abend diefed Tages verfammelten wir und in 
unferer Kirche vor dem Angeficht unfers lieben Herrn, 
deſſen Gnade und ind neue Jahr begleitet hat, und im 
einem inbrünftigen Gebet empfahlen wir und, unſre 
Miteinwohner, unfre Regierung, das Werk Gottes in 
allen Welttheilen, befonders unfre Miffionen, die 
gefamte Brüder - Unität, die Aelteften- Conferenz derfel- 
ben, ja das ganze Menfchengefchlecht dem Erbarmen 
und der Fürforge unfers fegnenden und allmächtigen 
Heilandes, mit dem KHerzbegehren, daß wir in dem 
neu angetretenen Jahr in der Gnade, Liebe und Er- 
kenntniß Jeſu Chriſti fo zunehmen mögen, daß man 
uns an unfern Werken ald ein Volk des Herrn erkennen 
möge. Es war babey eine hübjche Anzahl Leute zu= 
gegen. 5 | 

Mehrere Neger, die bisher zu unferer Gemeine ge⸗ 
hört haben, find vor einiger Zeit von English Har- 
bour nad) einer Plantage in Belfaft Divifion, 
Benlommond oder Mayr's genannt, verfeßt 
worden. Bey diefer Gelegenheit waren mehrere von 
ihnen bier durchgefommen; es mußte ihnen alſo der 
Beg von ihrem neuen Wohnplatz hierher nothwendig 
befannt feyn, Doc) hat bis jegt Feines von ihnen wie: 
der bey und befucht: denn folche Veränderungen drüden 
die Neger erftaunlic) nieder, und eine gewöhnliche Fol: 
ge davon ift, daß fie aud) anfangen, den Bejuch der. 
Kirche zu verfäumen. Deswegen ritt ich am 4ten Ja⸗ 
nuar nad) jener Plantage. Um fie beyfammen zu tref: 
fen, richtete ich mich fo ein, daß ic) gerade'in der Mit- 
togöftunde ankam, ‚und ich tüufchte mich nicht in mei: . 
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ner Hoffnung. In dem neu erbauten Haufe der Schwe⸗ 
fter Lettice (Laetitia), die feit mehreren Jahren ganz 
lahm ift, fuchte ich diefe Neger aufzumuntern, und fang 

fodann mehrere Verſe mit ihnen. Der Verwalter auf 
diefer Plantage ſcheint in der ganzen Nachbarfchaft der 
einzige zu feyn, dem ſolche Beſuche von und nicht will- 
kommen find, und der ed auch nicht gern fiehet, wenn 
feine Neger in die Kirche gehen. 

Am 6ften, einem Donnerflag, Eamen des Mor- 
gend die Kinder von Lavingtons zu ihrer wöchent⸗ 
lichen Schule, und da dies das erſtemal in dieſem Jahre 
war, fo kniete ich mit ihnen nieder, und bat den Hei- 
land herzlich, Seinen Segen auf unfre Bemühungen 
zu legen. | 

Am Bettag, den 2often Februar, wurden drey 
Ermwachfene getauft und vierzehn Perfonen in die Ge- 
meine aufgenommen. — Auf Mayr's Plantage hielt 
der Nationalgehülfe Frank das Begräbniß der Schwe- 
fir Mariann. Diefelbe war erft im vorigen Jahr 
an den Eigenthümer diefer Plantage verkauft worden; 
bis dahin hatte fie in English Harbour gewohnt, 
und war ein Mitglied der Gemeine zu Gracehill ge= 
wefen. Da fienidht an Feldarbeit gewohnt war, und 
in English Harbour nur wenig zu thun gehabt 
hatte, nun aber auf Mayr’s Plantage unter einem 
Verwalter ftand, der ziemlich ſcharf und dem religiöfen 
Unterricht der Neger nicht fehr gewogen ift; fo ging ihr 
diefe Veränderung ſehr hart ein, und da fie den ganzen 
Tag in der brennenden Sonnenhige arbeiten mußte, fo 
wurde fie öfters krank. Ihr Ende erfolgte fo plöglich, 
daß nach den Landes» Gefeßen eine Unterfuchung der 
Todtenbeſchauer über ihren Körper gehalten werben. 
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mußte. Was ihre Seele betrifft, ſo hoffen wir, daß 
der Herr fie wachend gefunden hat. 

Bey meinem Beſuch auf Gilbert's am 18ten 
März fand ſich eine ungewöhnliche Menge Neger in dem 
Verſammlungsͤhauſe ein, welches mir neuen Muth 
machte; aber der Verwalter erzählte mir, er habe den 
Negern fagen laffen, daß id) mic) neulich über ihre 
Eaumfeligfeit und Öleichgültigfeit beklagt habe, und 
wahrſcheinlich die Namen derer niederfchreiben würde, 
die ſich zur Werfammlung einfänden, damit Hr. Gil- 
bert bey der Gelegenheit hören könne, wer zur Vers 
fantinlung kommt und wer nicht. _ 

Am 2ojten erhielten wir die Nachricht von dem 
Dinfcheiden unferö geliebten. Könige, Georg des 
Dritten, und am 22ften hörten wir die Kanonen von 
Monkshill, welche die Gelangung Georg des 
vierten auf den Brittiſchen Thron anzeigten, wäh— 
rend die öffentlichen Behörden und Beamten in dem 
Gouvernements = Haufe zu St. Johns den Eid der 
Treue ablegten. Unfer Gebet für Seine jeßt regierende 
Majeftät ift, daß alle Verhandlungen Seiner Regies 
tung auf dad wahre Wohl der Ihm untergebenen Na: 
tionen und hauptſächlich auf die Beförderung des Rei: 
ches und der Ehre Gottes abzielen mögen. 

Am Palmfonntag den 26ften machte ich des Abends 
den Anfang mit dem Verlefen der Leidensgeſchichte Jeſu 
mit dem innigen Slehen zu Ihm, daß Er auch diefeös 
mal Seine legten Reden und die Geſchichte Seiner Leis 
den unjern Herzen recht Elar und neu belebend machen 
wolle. Am folgenden Tag begab ih mich nach Grants. 
Nachdem ich etwa eine Stunde gewartet hatte, kamen 
Die Neger vom Felde, und verfammelten fid) in einem 
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geräumigen Neger-Hauſe, in welchem die Methodiſten 
für gewöhnlid) ihre Verfammlungen halten. Hier las 
ich ihnen einen Theil der Gefchichte ded Gründonnerss 
tags vor, und ſchloß mit einem Gebet. 

Am 2gften ritt ih nah) Colebroofes, wo in 
ber Mittagsftunde in dem Haufe eines Abendmahlöge- 
noffen eine Werfammlung gehalten wurde, in welcher 
wir die Nähe des Heilandes recht tröſtlich fühlten. 

Am folgenden Zage hielt ich ebenfalls zu Mittag 
eine Berfammlung auf der Plantage, genannt Lynn dy’8. 
Dafelbft war ein gerüumiges Neger - Haus ausdrüclich 
dazu eingerichtet, der daran ftoßende Heine Hof ganz 
mit Kofosnuß » Blättern überdeckt, eine Art Gerüft ge: 
macht und Bänfe darunter geftellt worden. 

Am Gründonnerdtag, den Zoften, waren in un- 
ferer Abendverfammlung zu Nemwfield fehr wenig 
Leute zugegen, welches zum Zheil daher kam, daß, 
ba die Neger den Charfreytag frey befommen follten, 
die weißen Leute fie heute deſto länger arbeiten ließen. 
Am Charfreytag war dagegen fihon um ı ı Uhr unfre 
Kirche, mit Menfchen angefüllt, und es kamen noch fort- 
während neue Gefellfchaften von Negern an, welche 
ſich, da in der Kirche Fein Pla& mehr war, in Haufen 
um die Fenfter und Thüren lagerten. Als die erfte 
Verſammlung beendigt war, fand es fid), daß zum 
- wenigften eben fo viel Leute auswendig ftanden, als in - 
der Kirche Pla gefunden hatten. Nachdem diefe den 
erfteren ihre Plüge überlaffen hatten, und der Saal 
zum zweytenmal gedrängt voll war, hielt ich eine 
Predigt. 

Am erften Ofterfeyertage den 2ten April fand fich 

zu Mittag eine große Menge hier ein. Nachdem ich 
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aochmals die Gefchichte der Auferftehung Jeſu gelefen 
hatte, hielt ich die Feſtpredigt. Meine Abficht war, 
mit derſelben die öffentlichen Berfammlungen zu be: 
ſchließen; es waren aber fo viel neue Leute da, daß ich 
ihnen nothwendig noch eine Ermahnungsrede halten 
mußte. Da heute ein Abendmahlötag war, an wel- 
dem ſechs Perfonen confirmirt werden folften, wel: 
ches hier gewöhnlich beym Schluß einer Rede an bie 
Communicanten unmittelbar vor dem Genuß de heili⸗ 
gen Abendmahls gefchieht; fo verband ich die Eonfir- 
mation mit einer Verfammlung aller anmwefenden Ge- 
meinglieder, welches diefe Handlung um fo feyerlicher _ 
und einen tiefen Eindrud auf die verfammelte Gemeine 
zu machen fd)ien. 

Seit Dftern des vorigen Jahres ſind bier 21 Et— 
wachſene getauft und 64 in die Gemeine aufgenommen 
worden; 51 Petfonen find zum erſtmaligen Genuß bes 
heiligen Koendmahls gelangt. 

Am 24jten rittih nah Elliotd. Die Schwer 
fer Nancy Lavicounts fand ic in einem feligen 
Derzenszuftand. Sie hat in ihrer langen und ſchmerz⸗ 
baften Krankheit die Gnade, den Segen des Berdien- 
ſtes und der Nähe des Heilandes zu genießen, und es 
iſt ihr Freude, Schon hier fo mit Ihm umzugehen, als 
ob fie ZHn fühe. Ob ich gleich nicht im Stande bin, 
ihre fchönen Erklärungen zu wiederholen ; fo kann ich Doch 
fo viel fagen, daß ich ſowol diefesmal alö immer, wenn “ 
id) fie während ihrer lebten Krankheit befuchte, durch 
die Unterhaltung mit ihr. erbaut worden bin und ge 
wünſcht habe, id) mochte meinen Heiland eben fo lieben; 
wie fie ihren Erlöfer liebe. Drey Zage darauf er- 
folgte ihr Ende. Bey ihrem Begräbniß am 28ſten 
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‚hatten ſich außerordentlich viel Menſchen eingefunden, 
um ihrer hinterlaffenen Hütte die legte Achtung zu be= 
zeigen... Ic fühlte mein Herz und meinen Mund ge— 
öffnet, ihnen den unerforfchlichen Reichthum Chrifti zu 
predigen. 

Die felige Schwefter hat ſich vorzeiten zu verſchie⸗ 
denen gottesdienftlichen Berfammlungen gehalten, bis 
fie vor ungefähr acht Jahren (1812) einen Mann 
‚nahm, der zur Gemeine in Gracehill gehörte, und 
fi) bewogen fand, ihn dahin zu begleiten. Dafelbft 
hörte fie dad Evangelium von der Verföhnung, und 
das Wort vom Kreuz bewies ſich an ihrem Herzen als 
eine Kraft Gottes zur Seligkeit. Sie erzählte uns oft, 
daß fie lange vorher eine große Ehrfurcht für Gott ges 
fühlt habe, daß aber erft in Gracehill, als fie von 
dem Tode Zefu hörte, ihr flörriged Herz überwunden 
wurde, indem fie lernte den gefreuzigten Heiland lieben 
‚und in Ihm jede Ergögung, jede Erfrifchung ihres be- 
dürftigen Herzens fuchen und finden. Berfchiedenes, 
was damals mit ihr vorging, war dazu geeignet, ihre 
Lehrer wo nicht gegen fie einzunehmen, doch vorfichtig 
in ihrem Urtheil über fiezu machen. Denn ihre Lebhaf: 
tigkeit und ihre Fertigkeit in fehönen und gottjeligen 
Ausdrüden ließ und zweifeln, ob fie dad wirklich im 
Herzen erfahren habe, was fie fagte; befonders da die 
Neger fehr geſchickt darin find, die Sprache erfahrener 
Ehriften nachzuahmen, während fie felbft mit dem wah⸗ 
ren Glauben noch ganz unbefannt find. Diefe Bors 
ficht ihrer Lehrer, verbunden mit ernftlichen und lieb« 
reihen Ermahnungen, gab ihr inzwifchen Anlaß, ties 
feren Grund für ihren Glauben zu fuhen. Im Jahr 
1814 wurde fiein Gracebill in die Gemeine auf» 
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genommen, and zu Anfang des vorigen Jahres (1819) 
gelangte fie hier zum erfimaligen Genuß des heiligen 
Abendmahld. Diefes unfchäßbaren Vorrechts konnte 
fie fi jedody nur noch zweymal bedienen, da ed dem 
Herrn gefiel, fie durch eine prüfende und ſchmerzhafte 
Krankheit beftlägerig zu machen. Mehreremal wagte 
fie jedoch aufzuftehen und die Verfammlungen zu be= 
fuhen, um dem Herrn ihren Dan? für Seine Wohl⸗ 
thaten und Züchtigungen darzubringen; aber feit zehn 
Monaten Eonnte fie ihr Bett nicht mehr verlaffen. Als 
len Negern, die fie befuchten, war ihre Unterhaltung 
wahrhaft erbaulidy; denn ihre Seete fchien feinen andern 
Gedanken zu haben als ihren Erlöfer, welchen fie im- 
mer mit einer befondern Zärtlichkeit und mit Nachdruck 
in der Ausfprade „Our dear Saviour,‘“ unfern lies 
ben Heiland, zu nennen pflegte in paar Stunden 
vor ihrem Hinfcheiden rief fie ihre einzige Tochter, bie 
ihr von dem Verwalter zur Wartung gegeben war, 
hieß fie mit ihren beyden Kindern an ihrem Bett nieder: 
knien, und gab ihnen ihren mütterlichen Segen. So: 
dann ließ fie alle übrigen Mitglieder ihrer Familie ru⸗ 
fen, fprady mit einem jeden derfelben, ermahnte fie, 
bey Jeſu zu bleiben, und ließ fid) von eittem jeden ber= 
felben durch Hand und Mund verfpreden, Ihm. bis 
ans Ende treu zu feyn. Nun begaben fid) ihre Vers 
wandten wieder aufs Feld zur Arbeit, und Eurz date 
auf entfchlief fie fehr fanft und felig. Ihre nächften 
Berwandten haben durch ihre legten Unterredungen mit 
ihnen einen folchen Segen für ihre Herzen erhalten, und 
die fühlbare Nähe des Heilandes bey diefem Sterbebett 
hat fie mit folchem Troſt erfüllt, daß fie, wie fie ſelbſt 
bezeugten, weit mehr geneigt waren, ſich über dad 
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ſchöne 2008 der Seligen zu freuen, als fi) über ihren 
Verluſt zu betrüben; worüber fid) viele von den andern 
zur Plantage gehörenden Negern höchlich verwunderten. 

Am ı2ten May kamen die Gefhwifter H 0 dh hier: 
ber, um vor ihrer Befuchreife nad) England und Deutfch- 
land einen Abfchiedöbefuch bey und zu machen. Da 
Dr. Hoch wünfchte, den Herrn Otto zu fprechen, 
welcher fein Anfuchen erneuert hat, daß wir auf feiner 
Plantage Cochrane s ein Etabliffement anfangen möch- 
ten, fo fuhr ih am ı 5ten mit genanntem Bruder nach 
Pares, einer andern dem Herrn Dtto gehörigen 
Plantage, und aus der Unterrebung mit ihm ergab fich, 
daß fein obgedachter Vorſatz fefter als je ift. - Er hat 
dad Dach_der hölzernen Kirche in Falmouth gekauft, 
wo nun eine fleinerne ift erbaut worden, In diefem 
Dad) find noch viele fehr gute Balken von hartem Holz, 
‚mit welchen, fo wie mit dem Gebälfe des ehemaligen 
Wohnhaufes auf Eochranes und mit zwey oder drey 
Morgen Landes er den Brüdern ein Gefchen? machen 
will; aud) zweifelt ex nieht daran, daß feine nächften 
Nachbarn ihm helfen werden, die nöthigen Gebäude zu 
errichten. 

Als ich am 2ogften unferm Gönner, Herm dr, 
Nugent die Aufwartung machte, erzählte er mir, 
Hr. Otto habe bey der neulihen Zuſammenkunft der 
Gefellfchaft zur Beförderung des Ackerbaues die Errichs 
tung des gedachten Etabliffements in Vorfchlag gebracht, 
und von feinen Nachbarn das Verfprechen erhalten, 
daß fie ihm alle erforderliche Hülfe leiften wollen. 

Am ı ıten Jumy hielt ich dad Begräbniß des Tho⸗ 
mas Lyons, eines Abendmahlögenofien. Nach ſei— 
ner eigenen Ausſage iſt er zuerſt durch das Zeugniß des 
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fe. Hrn. Gilbert erwedt worben, welcher, nod) ehe 
unfre Brüder angefangen hatten, auf Baileyhill 
Verſammlungen zu halten, (alfo noch vor dem Jahr 
1774) auf feiner eigenen Plantage den Negern das 
Evangelium verkündigte. Bald darauf wurde Tho— 
mad mit den Brüdern bekannt, und befuchte zuerft 
ipre gelegentlichen Berfammlungen in feiner Nachbar⸗ 
fhaft, und dann aud) in Baileyhill, der weiten 
Entfernung ungeadhtet. Es ſchien ihm jedesmal ein 
bejondereö Vergnügen zu gewähren, wenn er von dem 
Segen ſprach, der damals in unferer Miſſion waltete, 
und von der herzlichen und einfältigen Liebe zum Hei— 
land und gegen einander, fo wie von der Freude im 
Heren, die unter den Zuhörern der feligen Brüder 
Braun und Batfon fo merklid zu fpüren war. 
Er pflegte hinzuzufügen, man könne noch jetzt in den 
Berfammlungen denfelben. Genuß fürs Herz haben wie 
vorzeiten, denn die Lehre fey ganz diefelbe; aber unter _ 
den erweckten Regern der damaligen Zeit fey der Geift 
der Einfalt und der herzlichen Bruderliebe ganz anders 
zu fpüren geweſen. An diefem Geift hatte er felbft 
unftreitig feinen Antheil bekommen, ja ev war davon 
bingeriffen worden; aber leider war derfelbe, wie es 
bey fo Bielen der Fall ift, nicht tief genug ind Mark, 
zu dem einzigen Mittelpunkt dieſes einfältigen und glück— 
lihen Bruderfinned, gedrungen. An feinem Beyfpiel 
konnte man den großen Unterfchied. zwiſchen lieblichen 
und fügen Gefühlen, womit fich fo viele Mitglieder re= 
ligisſer Verfaſſungen befriedigen, und wahrer innerer 
Gnade im Herzen, die den Menfchen zu einer neuen | 
Ereatur in Ehrifto Jeſu umfchafft, vecht deutlich wahr: 
nehmen. Durch fein regelmäßiges Befuchen der Ver: 

ſamm⸗ 


— 288 — 


ſammlungen, ſelbſt als er anfing den Altersſchwächen 
faſt zu erliegen, zeigte er, wie wichtig es ihm ſey, ein 
Haus Gottes ſo ganz in der Nähe zu haben, und er 
dankte dem Herrn oft dafür, daß Er ihn die Errichtung 
des hieſigen Miſſionsplatzes, ſo nahe bey der Plantage, 
wo er wohnte, hat erleben laſſen. Aber ſeiner Liebe 
für dad Wort Gottes ungeachtet hatte er eine ſehr fon= 
derbare und ungegründete Meinung, die jedoch unter 
den Negern fehr gewöhnlich ift, daß ed nemlich felbit 
‚befehrten Negern unmöglid) fey, die Gebote ded Herrn 
fo genau zu halten, als man ed von weißen Leuten er= 
warten könne, und Daß ed der Here deswegen nicht fo 
genau mit ihnen nehmen werde. Manchmal möchte 
man geneigt feyn, Ausdrüce der Art der Demuth einer 
folchen Perfon zuzufchreiben ; aber leider ift es nur zu 
oft einer von den Kunftgriffen, wodurch der Verführer 
fid) bemühet, ein Gewiffen einzufchläfern, das fic der 
Untreue in dem, was ihm anvertrauet ift, fchuldig 
fühlt. Died war wirklid bey Thomas manchmal 
ber Fall gemefen; und darum verlor er auch oft die Se⸗ 
gen, die er in der Gewißheit feiner Erlöfung durch Je— 
fum Chriſtum hätte genießen Fönnen: denn bie wirkliche 
Grlöfung von Schuld, bey welcher fid) dad ganze Herz 
Sefu unferd Heilandes freuet, muß immer mit einer 
Grlöfung von der Herrfhaft der Sünde begleitet feyn. 
Selbft noch in feiner legten Krankheit fehlte ihm die Flare 
Einficht, daß alle, die von Herzen an Jeſum glauben, 
durch Sein Foftbared Verdienft felig werden follen. Ich 
hatte deöwegen eine lange und ernftlidye Unterredung 
mit ihm, welche durch den Segen Gottes hoffentlich 
den gewünfchten Einfluß auf ihn gehabt hat; denn die 
Neger, die bey feinem Sterbebette waren, verjicherten 
mich, 
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mich, er ſey auf eine ſehr erbauliche, fünderhaft -gläu- 
bige, ſanfte und ſelige Weiſe verſchieden. 

Am ı2ten beſuchte ich mehrere Kranke auf Elliots 
und Eollind Plantagen. Den alten Thomas 
fand ich ganz ſprachlos und in den legten Zügen. Ein 
Theil feiner zahlreichen Familie hatte ſich um fein Bett 
verfammelt, mit welchen ich gemeinfchaftlich feine Seele 
ihrem Erlöfer empfahl. Kaum hatte ich ihn verlaffen, 
als fein Othem ſtill ſtand. Er war von ftiller Ge- 
müthsart, und feitdem er den Heiland Eennen gelernt 
hatte, Tag e3 ihia von Herzen an, mit dem Pfunde treu 
zu feyn, welches ihm der Herr anvertraut hatte. In 
fpätern Jahren ward fein Gemüth etwas ängſtlich, und 
wir hatten oft an ihm zu tröften. Als feine Alters: 
ſchwächen fo zunahmen, daß er. faum mehr zu den Ber: 
fammlungen fommen fonnte, wurde er oft fehr unru: 
hig darüber, daß er nun, da ihm die Kirche fo nahe ge- 
kommen fey (wie er fid) auszudrücken pflegte), nicht im 
Stande feyn follte, die ſchönen Verfammlungen zu ge: 
nießen. Er hatte nicht die Gabe, ſich fehr deutlich 
auszudrüden, welches man ihm ald einem Nationalge- 
hülfen wohl gewünſcht hätte; denn er war ein Afrika= 
ner, und fprach fehr gebrochen Engliſch, doch fo, daß 
ihn die Neger vecht gut veritehen konnten. Es war in- 
deß deutlicy an ihm zu bemerken, daß er ſich mit find- 
lihem Vertrauen an den Heiland hielt, deffen gnaden- 
volle Nähe für ihn der größte Zroft war, den er kannte; 
und wenn ihn irgend etwas in diefem Genuß unterbre: 
chen wollte, fo pflegte erum die Rückkehr diefer Seligkeit 
wie ein kleines Kind zu weinen. 

As ich die Iſabella Lavicount am 17ten 
Auguft in ihrer Krankheit befuchte, fand ich zu meiner 

Freude, 


— 290 — 


⸗ 


Freude, daß eine Veränderung in ihrem Herzen vorge: 
gangen war. Sie hatte unglüdlicherweife bey jeder 
Gelegenheit immer fo viel zu fagen gehabt, daß fie da- 
durch oft nicht nur bey den Negern, fondern, auch 
bey ihren Vorgeſetzten auf der Plantage in große Noth 
fam, und fie wollte auch darüber Feine Erinnerung an⸗ 
nehmen; denn fie war, was mit jenem Zalent gewöhn⸗ 
lich zufammenhängt, eine große Rechthaberin. Aber 
heute war fie wirflid) recht reuig und demüthig über das 
viele Schlechte, das fie an fich felbft gefunden hatte, 
und erklärte, fie habe ſich bisher felbft im Licht geftan- 
den; ber Deiland habe fie aber durch Seinen Geift ver: 
anlaßt, über ihren vorigen Gang gründlicdy nachzuden= 
fen, und nun fey fie entfchloffen, Ihm in ihrem fünf: 
figen Leben mit größerer Derzenöfreue zu dienen. 

Am ıgten hielt ih auf Mercers Creek Plans 
tage das Begräbniß einer Negerin, mit Namen Ea- 
tharina, welche Anwartfchaft zur Aufnahme in die 
Gemeine hatte. Eine große Anzahl Neger und Far: 
bige war da verfammelt, unter welchen fich viele bes 
fanden, die ich vorher noch nie gefehen hatte. Der 
Verluſt diefer Perfon thut und darum befonders leid, 
weil fie von allen Negern, die von gedachter Plantage 
zu und kommen, am ernſtlichſten dad Heil in Jeſu 
Chriſto zu fuchen ſchien, und augenfcheinlic die Ver: 
anlaffung war, daß viele Andere Luft befamen mit ihr 
hierher zu Eommen, und weil wir glaubten, daß fie 
mit der Zeit ihren Mitſklaven noch viel nützlicher hätte 
werden Fünnen. Sie genoß auf der Plantage große 
Achtung wegen ihres gefeßten Betragend , welches um 
fo mehr einen guten Einfluß zu haben verſprach, da fie 


zu einer der erſten Neger: Familien in dem Dörfchen 
gehörte. 
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gehörte. Als fie bemerkte, daß ihr Ende herannahe, 
ließ fie ihre Kinder und zahlreichen Berwandten zu ſich 
rufen, verabfchiedete ſich mit ihnen auf das liebreichſte 
und rührenöfte, verfuchte noch, einem jeden nad) feinen 
befondern Umftänden und feinem Gemüthözuftand ge- 
mäß den beften Rath zu ertheilen, und ließ fie alle ver- 
fprechen,, daß fie nad) ihrem Hinſcheiden nicht wie vor: 
mals den Beſuch der Kirche verfäumen, fondern aus 
eigener Angelegenheit da& Heil ihrer Seelen noch viel 
beffer wahrnehmen wollen. 
Am ııten September fuhren wir nah St. 

Johns, wo eine Miffiond- Conferenz gehalten wurde. 
Da es neulich in Anregung gekommen war, ein Stud 
Land für ein neues in der Balley anzulegendes Eta- 
bliffement zu fuchen, und man in Betreff einer gewiffen 
Anhöhe, die auf Herrn Clarks Plantage Mon- 
tero’s liegt, nicht eins werden Fonnte, ob fie eine ges 
funde Lage habe; fo wurde befchloffen, daß ich mit den 
Brüdern Zaylor und Dluffen dahin reifen folle, 
um den Pla noch einmal in Augenfchein zu nehmen. 
Wir reifeten demnach am folgenden Tage Nachmittags 
um 4 Uhr ab, waren bald am gedachten Drt, befahen 
den Pla, der wirklich recht hübſch ift, und beflimm- 
ten mit einem Zafchen - Compaß die Himmeldgegenden ; 
denn hier zu Rande ift ed von großer Wichtigkeit zu wif: 
fen, ob man nach Dften zu weder Sümpfe, nod) Teiche, - 
noch ſtehendes Waſſer hat. Indeß rückte die Nacht 
näher, und wir hatten noch nady Gracebay zu rei- 
fen. Br. Diuffen, welcher voranritt, leitete uns 
einen Weg, der und ganz unbekannt war, und wo wir 
von unzählbaren Scyaaren von Musfiten auf dad un- 
barmberzigffe angefallen wırden. Die Valley if 
| allemal 


allemal einer der intereffanteften und mahleriſchſten 
Theile der Infel, ein Thal, welches von fleilen und 
hohen Bergen auf der einen Seite und der Seefüfte auf 
der andern mit häufigen waldigen Hügeln auf derfelben 
eingefaßt und mit vielen einzelnen Hügeln oder doc) Flei= 
neren Rücken durchſchnitten iſt. Als wir ſüdwärts am 
Geeftrande anfamen, war ed faft ganz finſter. Bor 
und war die weite See, die fi) mit lautem Getöfe am 
Ufer brach und von Zeit zu Zeit von grellen Bligftrahs 
len erleuchtet wurde, die fich fehr ſchön auf der weiten 
Meeresfläche fpiegelten. "Der Weg geht hier über den 
Sand am Ufer zwoijchen der See auf der einen und einem 
großen Teich auf der andern Seite. Aber der Sand 
war von einer Weberfchivemmung des Teiches durch⸗ 
brochen. Nun war guter Rath theuer. Doc fam 
glüclicher Weife gerade ein Neger, der die Furten 
genau kannte, und und einen Umweg durd) die ſchwel⸗ 
lende See führte, bis wir an der andern Seite anfas ' 
men. Obgleich von hier an nur din Weg an der ſchma⸗ 
len Seefüfte hinläuft, da auf der andern Seite hohe 
und fleile Berge dicht Daneben, oder doch nicht weit von 
der Landflraße empor fleigen; fo wurde es uns doch. 
ſchwer, in der diden Finfterniß unfern Weg zu finden, 
indem zugleidy die funkelnden Blige über die See her 
unſre Augen beftändig blendeten. Zwiſchen 7 und 
8.Uhr Abends Famen wir endlich doch recht glücklich 
und ohne alle wirkliche Gefährde in Gracebay an. 
Am nächſten Morgen wäre ich gern mit Br. Taylor 
gleich nach Gracehill gefahren, aber fchwarze Wol- 
Een fliegen drohend über die Berge herauf, und bald 
fing es an in Strömen zu regnen, mit mehreren ge= 
waltigen, von Berg zu — weit ſchallenden Donner: 

ſchla⸗ 
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ſchlägen. Der zweyte Blitzſtrahl ſchlug in der Entfer- 
nung einer halben Stunde auf freyem Felde einen Vieh⸗ 
hirten auf der Stelle todt. Endlich ließ der Regen 
nad), und wir wagten uns weiter. Aber die ſchwüle 
Hiße in der romantifchen Bergſchlucht von Figtree- 
bill war beynahe unerträglich; denn nicht ein Hauch 
von Luft war zu fpüren, der uns die mindefle Küh— 
lung zugefüchelt hätte. Kaum hatten wir die Berge 
paflirt, al3 ein anderer Regen herauf zog. Glück— 
licher Weiſe befamen wir nur einen Theil davon; aber 
reißende Waſſerſtröme, die nicht nur alle Vertiefungen 
anfüllten, ſondern in Fluthen über die Landftraße 
rauſchten, zeigten und auf unferm ferneren Wege, wie 
heftig der Erguß geweſen ſey. In Tyrrells muß— 
ten wir uns einige Zeit beym Verwalter aufhalten, um 
einen neuen Plagregen abzuwarten. Nachmittags fa: 
men wir glücklich und ohne felbft bedeutend naß gewor- 
den zu feyn, in Gracehill an, wo ich meine Frau 
vorfand, welche in Gefellfchaft des Br. Newby ge 
ftern von der Stadt dahin gereift war. Am folgenden 
Morgen ſah e8 am Himmel zwar fehr drohend aus; 
indeß ſchien wie durch eine befondere Vorſehung Gottes 
der Kegen auf uns zu warten; denn kaum waren wir 
froh und dankbar in Newfield angelangt, alö es 
anfing ſehr ſtark zu regnen. 

Am 22ften wurde ich durch einige Zeilen von —* 
Campbell, dem Wirthſchafts-Inſpector des Hrn. 
Dtto, angenehm überrafht, in welchen er mir melr 
bete, daß am 25ſten der Bau der neuen Kirche auf 
Coch ranes anfangen werde, und mid) einlud, dabey 
zugegen zu feyn. Ich fchrieb ſogleich an meine Brüder 
in Gracehill, und bat fie, wo möglidy mit mir da; 

ſelbſt 
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fetbft zufammen zu treffen, welches ihnen ihre Umflände 
jedoch nicht erlaubten. Am erwähnten Zage traf ich 
beftelltermaßen den Hin. Otto auf feiner Plantage 
Pares, und fuhr mit ihm auf den Bauplag. Hier 
waren über funfzig Leute recht geſchäftig. inige gru—⸗ 
ben den Grund für. die Mauer; andere brachen Steine; 
mehrere Maurer waren gefhäftig, diefelben fogleich zu 
bauen, und etliche Zimmerleute errichteten eine Art 
Bude mit Kokosblättern gededt, die zum Schuß gegen 
die Sonne und leichte Regen dienen ſollte. Ich ver: 
brachte hier etliche Stunden mit Hrn. Otto, welder 
es für unnöthig hielt, bey der Grundfteinlegung irgend 
eine feyerliche Ceremonie vorzunehmen. Won hier ging 
ich nad) der Stadt, wo id) meine Brüder in ernftli= 
her vorläufiger Berathfchlagung fand, wie ed wohl 
möglid) jey, einen neuen Mifftionsplag in der Valley 
anzulegen. » Meine Erzählung fegte fie in Erſtaunen; 
denn Alle hatten dem Gedanken Raum gegeben, daß 
ed Herr Otto mit dem feit mehr ald vier Jahren ver: 
fprochenen Kirchenbau nicht gar ernftlich meine. 

Am 28ſten hatte unfre treue Nationalgehülfin D e: 
bora auf der Eotton- Plantage den Schmerz, einen 
ihrer Söhne auf eine fehr plögliche und tief betrübende 
At zu verlieren. Er pußte gerade Schuhe für den 
Verwalter und einen von den Auffehern, als der Pfer: 
befnecht bey ihm vorbey zue Schwemme ritt. Da bat 
er denfelben, ihn doch einmal die Pferde reiten zu laf- 
fen, weil es ihm luſtig ſey. Der Knecht willigte ein, 
und Samfon (fo hieß der Knabe) in frohem Muthe 
und vielleicht um fi) zu zeigen, nahm das Sattel: 
pferd fcharf beym Bügel und fprengte hin zum Zeid). 
Aber er war nicht lang darin, ald dad Pferd fich bäumte, 

| und 
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md rücklings mit ihm überfchlug. Der arme Zunge 
fonnte nicht fhwimmen, und war fo befüubt, daß er 
fi) in dem kleinen Teich nicht bis and nahe Ufer hinar: 
beiten konnte. Zum Unglüd befand ſich niemand in 
der Nähe, der im Stande war, ihm zu helfen. Als 
endlich Lärm wurde, liefen viele Neger zufammen, und 
fahen noch die Hände ded Knaben über dem Waffer, mit 
denen er zuwinkenfchien. Es waraber Fein Schwimmer 
unter ihnen, und der Knabe fank unter. Als man ihr 
endlich herausbrachte, zeigten fih zwar noch Spuren 
des Lebend, aber nach wenig Augenblicken ver⸗ 
ſchied er 
Nach dem am iſten October gehaltenen Bettag, 
an welchem drey Erwachſene getauft wurden, kam ein 
Mulatte, um mir ſeinen Wunſch darzulegen, ſich dem 
Heiland zu ergeben, und bat mich, feinen Namen auf: 
zufchreiben; denn er wolle jest fleißig zu den Verfamm- 
lungen fommen. Er erzählte: „In der vorleßten 
Naht vom Sonnabend auf den Sonntag habe ich einen 
merkwürdigen Zraum gehabt. Sch glaubte in dem 
Herrſchaftshauſe auf der Plantage zu feyn, mo ich ehe: 
dem meinen Herrn bediente, der jet in England if. 
Derjelbe fragte mich, ob ich nicht beobachtet hätte, daß 
andere Leute fo eifrig find, um Chriften zu werden und 
deshalb zu den Miffionarien gehen, und ob ich denn 
glaube, daß ic) allein eine Seele habe, die nicht geret- 
tet werden müſſe. Diefe Frage machte mid) fehr un- 
ruhig, und ſchon in der Nacht wurde es mir auöge: 
macht, daß ih nah Nemwfield gehen folle. Als ich 
des Morgens aufftand, war beynahe die erfte Perfon, 
die ich fah, der Verwalter, der mich ſogleich fragte: 
— William, gehſt du irgendwo zur Kirche? 
denn 
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denn es iſt gewiß hohe Zeit für did), Damit anzufangen,“ 
Da ftand id) ganz erftaunt, erzählte ihm meinen Traum, 
und fagte ihm meinen Entſchluß, hierher zu kommen 
. und fo bald ald möglid) meinen Namen aufjchreiben zu 
lafien. Der Verwalter lobte meine Abjicht, und fagte 
mir, id) Eönne nichts befferes thun.“ 


Beym Sprechen der einen Hälfte unfrer Getauften 
äußerte ſich einer derfelben, John Stephan, er 
könne nicht Worte finden, feine Dankbarkeit gegen den 
Heiland auszudrüden für die Güte und das Erbarmen, 
dad Er beſtändig an ihm beweifet; er müffe fich aber 
auch felbft anflagen, daß fein ſtörriges Herz nicht fo mit 
der Liebe zu Jeſu erfüllt fey, als der Heiland von ihm 
erwarten Zünne. Unter andern erzählte er: „Ehemals 
war ich genöthigt, meinem böfen Herzen zu folgen. 
Wenn ich zum Beyfpiel beym Ausgehen irgend etwas 
fah, welches die Mühe lohnte es wegzunehmen, fo 
lieg mir mein Herz nicht Ruhe; ich mußte oft fogar 
zurückgehen, um etwas aufzulefen, dad mir nicht ge= 
hörte: aber Gottlob! nun fühl’ ic), daß der Herr als 
lein meinem Herzen Genüge leiftet, daß Er mir mehr 
und mehr Kraft gıbt, allem Böfen abzufagen, und daß 
Er, und nur Er, das erfte Verlangen meined Hers 
zens iſt.“ 


Da das Krankenhaus auf Gilberts Plantage 
gänzlich umgebaut und dadurch luftiger und bequemer 
geworden iſt, fo hielt ih am 11ten November auf Er: 
fuchen eine Berfammlung in demſelben, welche idy mit 
dem Gebet ſchloß, daß der Heiland aus Gnaden man⸗ 
che kranke Seele an diefem-Drte zur Selbiterfenntniß 
bringen, die nad) Ihm Verlangenden mit Seinen Trö— 
ſtungen 


fungen. erquicken und ſich an Allen als ber freue ii 
bed Leibed und der Seele beweiſen wolle, 


Am 27ften befuchte ich die Abendmehisſchweltet 
Eliſabeth, welche, obgleich fie einem ſehr gütigen 
Herrn gehört, doc) ein ſehr hartes Schickſal erfahren 
hat. Sie iſt nemlich in ihrer Jugend dem Vater ihres 
jesigen Eigenthümersd mit der Bedingung vermacht wor⸗ 
den, daß fie der Witwe des Erblaffers während ihrer 
Lebenszeit noch zugehören fole. Dieſe letztere ftarb 
aber erſt Kürzlich) in einem fehr hohen Alter. Eliſa— 
beth hatte unterdeffen einen Mann genommen und viele 
Kinder geboren, die nun erwachfen find, und Kinder, 
ja Enfelfinder haben; folglich wär fie alt und ſchwach ges 
worden, und hattedaneben einen ſiechen Körper. Die Er⸗ 
ben der alten Dame hatten nun zwar die Kinder behalten, - 
toollten ſich aber der alten Negerin nicht annehmen, 
und ſchickten fie zu dem Teftament3- Erben nad) Pots 
work, mo fie entfernt von ihren Kindern und Freun— 
den nichts als fremde Befichter um fich fah, und mit 
ihren Alters- und Krankheits-Schwächen Leuten, die 
fie nicht kannte, zur Laſt fallen mußte, Als ich zu ihr 
kam, fand ich fie voll Wehmuth. Sie fagte: nun bin 
ic) in diefer Welt zu nichts meht nüße, "und bitte dem 
Deren um daß einzige Erbarmen, daß Er mich zu Sid). 
nehmen wolle _ Sie wurde bedeutet, daß der Wille 
des Herrn immer der befte für-und.fey, und daß unſer 
Borbild Jeſus Chriſtus in weit heftigeren und angrei- 
fenderen Leiden zu Seinem Vater gebetet habe: „Nicht 
mein, fondern Dein Ville gefchehe | 


Beym kiebesmahl der Communicanten am roten 
December zeigte ich denſelben die * grobe Bibel; 
‚ Bmepteb.Geft, 1923 welche 
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welche Br. Latrobe in London zum Geſchenk fur 
die hiefige Kirche gefhidt hat. Sie wurden von dies 
fem Beweis ded Angebentend an fie ganz hingenommen. 

Am erften Chrifttage fanden ſich Schaaren von Ne« 
gern zur Anhörufig ded Wortes Gottes hier ein, fo daß 
die Kirche mehrere Hunderte von ihnen. nicht faſſen 
Eonnte. Durch die Betrachtung der und in der Geburt 
Jeſu zugetheilten Segen wurden wir von unferm treuen 
Herrn und Gott reichlich, erquict. Beunruhiget aber 
wurden wir burch die Nachricht von der Krankheit der 
Schwefter Richter in St. Johns, und am Zoften 
des Morgend durch die Anzeige von ihrer feligen Vollen⸗ 
dung fehmerzlich betrübt. Bald darauf fuhren wir nach 
der Stadt. Das Begräbniß ihrer Leiche war am fols 
genden Tage flatt der Predigt, wobey Br. Newby 
eine herzanfprechende Rede hielt. Nachmittags bega= 
ben wir und zurüd nad) Newfield, um das Jahr da« 
ſelbſt zu beſchließen. Die Neger hatten nicht geglaubt, 
daß wir zurüd kommen würden, weöwegen nur wenig 
Leute im Jahresſchluß zugegen warn. Wir fühlten 
jedoch auch jegt die Erfüllung der Verheißung Jeſu: 
„Wo zwey oder drey verfammelt find in meinem Nas 
men, da bin Ich mitten unter ihnen.’ 


Bericht von Gracebay auf Antigua, vom 
Jahr 1820. 


Am 2ten Januar, einem Sonntag (ſchreibt Bruder 
Hoch), waren unſere Freunde, bie Herren Daws 
md Thwaites, in der Abſicht hier, die Sonntags« 


Bier: IHR: und an die — und: 
andere 


19 — | 
andere Geſchenke auszutheilen. Erſterer iſt nemlich 
Praſident der Sonntagsſchulen⸗Societät zu English: 
Harbour, und letzterer Eatechet‘ diefes Jı flituts, 
Bu unferer Freude hatten die meiften Schüler üter Er⸗ 
warten gute Fortfchritte gemacht. Dies ermunterte 
und zum Dank gegen ben Heiland, und nährte in ung 
die Hoffnung, er werde fich auch fernerhin zu dieſer nun 
feit einem Jahr hier beftehenden Schulefntichtung gni 
dig befennen. 

Am folgenden Tag befuchte ich die Kranken auf 
Sir BVilliam Youngs. Einer von ihnen erzählte 
init Thrãnen von dem Segen, den er am verröichenen 
Weihnachtsfeſt in unferer Kirche genoffen habe, und 
fügte Hinzu, durch die Anhörung des Wortes Gottes 
ſey er fo geſtärkt worben, daß er ſich wie neu belebt 
gefühlt Habe, 

Beym Sprechen ber Zauf- Kandidaten und neuen 
Leute im Februar erklärte fi) einer, der zum erftenmaf 
gelommen war, dahin: „Ich weiß, daß es nicht gut 
mit mir fleht, und darum gehe id) in die Kirche.” Auf 
die Frage, ob er bey der Anhörung des Wortes vom 
Kreuz fich in feiner Sündigkeit kennen gelernt habe, und 
ob er nun Gnade ſuche? ermieberte er: „Alles, was 
ic) gethan habe, iſt fo, daß es lauter Schaben fiir mich 
bringen muß; darum denke id) an den Heiland, und 
bitte Ihn, daß Er ſich meiner erbarmen und mic) ewig 
felig machen wolle.” 

Ein Ausgeſchloſſener äußerte ſich: „Wenn ich bes. 
denke, mie geraume Zeit ich ſchon von der Gemeine 
getrennet bin, fo fühle id) darliber große Bekümmerniß; 
dann bitte id) den Heiland wegen meiner Abweichung 
um Vergebung, und flehe Ihn wol auch mit Thränen 
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‚an, noch eine Probe mit mir zu machen, ob ich etwa 
doch Früchte tragen fünne, die Ihm zur Ehre find.“ 

Beym Sprechen nad) dem DOfterfeft vernahmen 
wir manche erfreuliche Aeußerung über den Segen, den 
die Neger in. der Paflionszeit genoffen haben. in 
‚Communicant verglich fi) mit dem untreuen Knecht im 
Evangelio, der das ihm anvertraute Pfund in bie Erde 
vergrub, und war über fich felbit ſehr verlegen, ja faft 
untröſtlich. Er wurde verfichert, felbft an diefer durch 
den heiligen Geift in feinem Herzen geweckten göttlichen 
Traurigkeit könne er die Liebe des Heilandes erkennen, 
welcher ihm dadurch zu fieferer Selbfterfenntniß und zu 
mehrerer Treue anleiten wolle. 

Nachdem am 28ſten April die Geſchwiſter Oluf⸗ 
fen von St. Johns zur Bedienung des hieſigen Pos 
ftens hier eingetroffen waren, machten ſich die Geſchwi⸗ 
fir Hoch nun fertig, um, zufolge der erhaltenen Weis 
fung, nad) Europa zu reifen. Am erſten Pfingfttage, 
den 2ıften May, hielt Br. Hoch feine Abfchieder 
Predigt, wobey eine allgemeine Bervegung der Herzen 
entitand, und am 2gften begab er fich nebft feiner Frau 
und ihrem Sohn William nah St. Johns, wo 
fie fi am folgenden Zage einſchifften. 

Am 13ten Zuny ging ich (ſchreibt Br. Oluffen) 
nah Rowland Williams, und fprach daſelbſt mit 
den Eltern, deren Kinder die Schule bey uns befuchen. 
„3% zeigte ihnen an, daß diefelben feit einiger Zeit fehr 
unregelmäßig und öfters erft Dann gefommen find, wenn 
die Schule beendigt war; weldes der Eaumfeligfeit 
der Mütter zuzufchreiben if. Es wurde daher denfels 
ben, nachdem man fie in ber Mittagszeit zufammen ges 
— hatte, zu IR geführt, wie wohlthätig es 


für ihre Kinder ſey, daß fie Gelegenheit haben, ſich 
unterweiſen zu lafien, um die heilige Schrift felbft lefen 
zu Tonnen, und welche Verantwortung folche Eltern auf 
ſich laden, die ihre Kinder nicht zum Beſuch der Schule 
anhalten. Nachdem fie dieſes als nüßlich und nöthig 
erkannt hatten, wurde mit Beyftimmung des Planta« 
gen: Infpectors die Einrichtung getroffen, daß die Nes 
gerfchmwefter, unter deren Aufjicht die Kinder in der 
Mode find, diefelben am Sonntag des Morgens zur 
Schule nach Gracebay begleiten, und wenn ein Kind 
fehlt, über die Urſache ſeiner Abweſenheit Auskunft ge— 
ben ſoll. 

Am ıogten July wurde in Gegenwart der ober: 
wähnten Herren Daws und Thwaites die Zus 
ſammenkunft der Lehrer der hiefigen Sonntagsſchule 
gehalten, welches alle acht Wochen geſchieht. 

Am Zten Auguſt wurde ich nach Rowland Wil⸗ 
liams gerufen, wo ein Negerbruder von dem Treiber 
ſo hart war behandelt worden, daß er den Gebrauch 
der Sprache verloren hatte; doch konnte er, als ich zu 
ihm kam, wieder reden. Ich ermahnte ihn, ſich in 
ſeiner Noth zum Heiland zu wenden und ſeinem Belei⸗ 
diger zu vergeben. 

Auf eben dieſer Plantage verſchied am ıften Sep 
tember nad) langem Leiden der Bruder Tobias, wel- 
‚her feit vielen Sahren ein Gegenftand des Mitleidend 
gewefen ift. Sein Eigenthümer hatte ihm die Freyheit 
geſchenkt; doch war feine Lage dadurch nur noch drüf- 
Fender geworden, weil er felbft nicht mehr im Stande 
war zu arbeiten, und von feinen zwey Kindern dad eine 
ihm nicht Hülfe leiften wollte, und das andere nicht 
‚Tonmte. In diefer traurigen Lage Fam ihm die Unter⸗ 

ſtutzung 
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flügung, die er durch Wohlthäter in England erhielt, 
fehr zu ſtatten. Seiner Leiden ungeachtet war er im⸗ 


iner gutes Muthes, und feste mit kindlicher Ongeben: 
heit fein Vertrauen auf den Heiland, 


Am 4ten vitt ich auf die Plantage Rowlands 
Fry's, um das Begräbniß ded Br. Michael zu hals 
ten, Der Berwalter, welcher den Berluft dieſes Man⸗ 
nes fehr betrauerte und feine Treue rühmte, ließ auf 
meine Bitte die Neger vom Felde rufen, damit fie dem 
Begräbniß beymwohnen könnten, Ich benugte diefe Ges 
legenheit, fie zu ermahnen, nad) dem Einigen Noths 
wendigen zu trachten, .: Auf diefer Plantage befinden 
fi) befonderd viel junge Leute, die in ihrer Kindheif 
bey und find ‚getauft worden, .num aber in Feine Kirche 
gehen und nur nad) den Dingen .diefer Welt trachten, 
Wenn wir einmal einen Miffions » Poften in der Nähe 
biefer Plantage befommen follten, fo würde man fich 

dieſer jungen Leute mehr annehmen können; auch würde 
dieſes den Alten und Schwachen fehr zu ftatten kommen. 


Anm i zten des Abends in der roten Stunde war 
ein ftarkes Gewitter. In unferer Nachbarfchaft wurde 
ein Neger durch einen Bligftrahl getödte. Er hatte 
zu unfern Taufcandidaten gehört, war aber feiner Vers 

gehungen wegen von dieſer Claſſe ausgeſchloſſen, und 
kam feit langer Zeit nicht einmal in die öffentliche Pre—⸗ 
digt. Diefer Todesfall machte einen heilfamen Eins 
druck auf mehrere, bie ſich bisher in einem gleichgültt« 
gen Derzenszuftand befunden und den Beſuch der’ Ver⸗ 
fammlungen vernadhjläffiget haben. Als fie nun am 
nächſtfolgenden Sonntag wieder einmal in imfrer Kirche 
erſchienen, wurden “fie ernfilich etinahnt, Die ar ver 
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Güadenheimfuhung nicht zu verfäumen, ſondern ſich 
von Herzen zum Herrn zu bekehren. 

Bey einem Beſuch auf Morris am 1 ten Ros 
vernber fand idy den alten Bruder Zofeph in einer 
Häglichen äußeren Lage. Er lag auf der Erbe zwifchen 
einigen Steinen, und feine Bedeckung beftand aus ab» 
getragenen Kleidungsſtücken. Als id zu ihm kam, 
lag er wie leblo& da, und gab erft ein Zeichen des Le⸗ 
bens, nachdem ic ihn einigemal bey feinem Namen ger 
zufen hatte. Dann aber war er fich vollig gegenwär⸗ 
tig, und fagte mit einer heitern Miene: „Ich bin nun 
fertig und ſchon im Hinfcheiden begriffen. Ach Herr 
Sefu, komm dod bald! inige Tage darauf ent 
ſchief er. 

Die Sonntags + Berfammlungen am 24flen De 
sember wurden ausgeſetzt, weil ih nah Rowland 
Fry's ging, und dafelbft in der Valley eine Predigt 
hielt, die von vielen, auch fremden Zuhörern mit Aufe 
merkfamkeit angehört wurde. Hierauf war nod) eine 
allgemeine Berfammlung, in welcher ich die Gefhichte 
von der-Beburt Jeſu vorlad. ben dieſes that ich des 
Abends hier in Bracebay, wo fich eine beträchtliche 
Anzahl ſowohl von Kindern als von Erwachfenen in 
Der Kirche verfammelt hatte. 

Am folgenden Zage fühlte ich mid) fo unwohl, daß 
ich nicht glaubte, im Stande zu feyn, eine Verfamms 
fung halten zu fünnen. Als aber zu Mittag die Kirche 
mit Menfchen von allen Farben angefüllt war, feufzte 
ich zum Heiland, und wagte im Vertrauen auf Seine 
Unterftügung ‚die Predigt zu halten, Die Klaffen der 
Taufcandidaten und. neuen.Leute wurden durch die Nas 
ne: Behülfen beſorgt. Zulcht hielt ic) — den 


Gemein⸗ 


Gemeingliedern Ihre befondern Berfammlungen.. Am 
2rften Fam Br. Taylor von Gracepill, und:bes 
forgte die Berfammlungen. Durch das Regenwetter 
wurden .mehrere getaufte Kinder gehindert, zur Bege⸗ 
bung diejes hauptfühlid) ihnen. beftimmten Feſttages 
herzukommen; dod) fanden fich etwa — 
dert ein. 

Beym Jahresſchluß gedachten wir der vielen Se 
gen, bie wir im Laufe des. Jahres vom Herrn genoſſen 
haben, und brachten Ihm dafür Lob und Dank zum 
Dpfer dar. 

Im Jahr 1820 find in — 20 Erwache 
fene und 41 Kinder getauft, und außer erftern, noch 
20 Erwachſene in die Gemeine aufgenommen worden; 
zuin erſtmaligen Genuß des heiligen Abendmahls ges 
langten 32 Perfonen ; 5 Kinder und 29 Erwachfene 
find aus der Zeit gegangen. 

Beym Schluß des Jahres 1320 beftand die Nes 
gergemeine in. Öracebay. aus 837 Hetauften Erwach⸗ 
fenen (unter welchen 595 Communicanten) und 27L 
Hetauften Kindern: zufammen 1108 Perfonen. Dazu 
kommen noch ungeführ 300 ORTEN NOND) Kukgr- 

fhlofene und neue Leute, 





Bericht von Neuherrnhut in Grönland‘, vom 
Juny 182 ı bis Ende März 1822. 


Am zten Zuny hatten wir die Freude, dad von C o— 
penhagen hierher beſtimmte Schiff, Diana, ge⸗ 
führt vom Capitän Jan ſen in unſern Hafen Bes 
au fehen. Alles was für uns mitbracdhte, kam 
wohl⸗ 
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zohlbehalten: in unfre Hinde, und gab und neue Very 
anlaſſung, unſerm Deren für ſeine Obhut herzlich. zu 
danken, und Ihm alle Theilnehmer an unferm äußern 
Beſtehen zum Segnen zu empfehlen. Während das 
Schiff vor Anker lag, trat eine ſehr ſtürmiſche Witte— 
rung ein, welche eine Woche anhielt, und wir konnten 
dieſe Zeit wohl benutzen, um unſern Jahresbericht, wie 
auch die Protocolle unſrer Miſſions und Haus: Gonfes 
renzen, auszufertigen. Am 28ſten brachten wir alles, 
was wir mitzuſchicken hatten, an Bord des nun ſegel⸗ 
fertigen Schiffes, mit deſſen Abfahrt es ſich aber noch 
über vier Wochen verzog, da der anhaltende Südwind 
immer größere Maffen Treibeis herantrieb. BEE: 

In den ‚lebten Zagen des Monats waren wir. ‚bes 
fchäftigt, an die Stelle.der Fleinen Orgel auf unferm 
Saal, welche nun faft ganz unbrauchbar geworden 
wat, eine andere, die uns von Chriftiansfeld aus - 
zugefendet worden war, aufzufeßen, zu ſtimmen, und 
in den zwey höhern Dctaven mit einem doppelten Prinz 
cipal:Regifter, wozu wir: die, gehörigen Pfeifen aus 
der alten Drgel benutzten, zu verftärken.. Nachdem 
wir damit. glücklich zu Stande gekommen waren, wurde 
diefe neue Orgel am Sonntag, den, ıften July, in ber 
allgemeinen Verſammlung zum erftenmal gebraucht; 
weldyes bey den Grönländern, die ſich [yon während, 
des Stimmens ald neugierige Buhater gezeigt hatten, 
große Freude verurfachte. 

In den folgenden Zagen häufte fi) das Treibeis 
bey fortdauerndem Südwind und Regen an der Kuſte 
fo ſeht an, daß nicht einmal ein Kajak in See gehen 
Tonnte. Died war für die Grönfänder fowol, ald auch 
für uns ein ſehr trauriger Umſtand, für erflere, weit 
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le in Ihrem Erwerb auf. der See ſehr verhindert wur⸗ 
den; für und, weil wir gerade in der günftigften Zeit, 
in den längften Sommettagen, kein Holz und Gras 
einfammeln konnten. Einige unfrer am Sund - 
nenden Grönländer, welche am gten hier befuchten, ka⸗ 
men zwar in ihren Kajacken an, hatten aber den größ⸗ 
ten Theil ded Weges zu Fuß fehr mühſam zurückgelegt, 
Indem fie ihre Fahrzeuge über das Treibeis zu tragen 
genöthigt waren. Durch diefe Brüder erfuhren wir; 
daß unfre Brönländer am Sunde an heftigen Katarrhen, 
welche durch die naffe Witterung erzeugt wurden, viel 
zu leiden hatten. Eben folche Krankheitszufälle waren 
feit geraumer Zeit auch) bey den hiefigen Grönländern 
fehr häufig, und manche von ihnen lagen ganz darnie⸗ 
der. Auch wir litten mehr ober weniger daran. — 
Um die Mitte des Monats hörte das Regenwetter, wel 
ches 6 Wochen lang gedauert hatte, auf, und es fchien 
anhaltend gute Witterung einzutreten, welche wir dazu 
benugten, bie Reparatur unſers Hauſes fortzufegen. 

Am 23ften reifete unfer Br. Albert feiner neun 
Beltimmung zufolge von und nah Lichtenfels ab, 
und am 2ten Auguft traf Br, Mehlhoſe von dort 
glücklich bey uns ein. 

Am 2ten September befuchte und ber ‚Herr Inſpek⸗ 
for Mühlenpfort, um und ein Zirkular- Schreiben 
einzuhändigen, durch welches wir eingeladen wurden, 
das erfte Säcular- Feft der durch den würdigen Mann 
Gottes, Hand Egede, hier in Grönland angefan- 
genen Miffion, am kommenden 7ten October auch in 
unſrer Gemeine feyerlich zu begehen, wie es in God⸗ 
h aab und in andern Dänifchen Colonieen in Bezug auf 
die Dünifche Miffton in diefem Lande gefchehen — 

% | Bir 


Bir gaben ihm hierauf zu erfennen, fein Borfchlag hahe 
unfern ganzen Beyfall, und wir würden nicht erman⸗ 
sein, den benannten Tag, ald den Anfang einer gefeg- 
neten Periode, auch für bie Einmohner unfers — 
audzuzeihnen. 


Gegen die Mitte deö Monats breitete fich bie Freies 
fel- Krankheit, welche ſich ſchon zu Anfang des Augufk 
gezeigt hatte, unter der hieſigen Jugend ſehr aus. Sie 
iſt im vergangenen Frühjahr von engliſchen Walfifch 
fängern nad) Nordgrönland und yon dort hierher ges 
bracht worden. Es gingen mehrere Kinder daran au 
der Zeit. — Eine Mutter, deren Söhnlein bey Gele« 
genheit diefer Epidemie heimging, äußerte ſich folgens 
dermaßen: „Als mein Kleiner den Athem verlor, ging 
ich hinaus, fahe die Sterne am Himmel und dachte; 
o wie fchon ift ſchon dieſes alles! wie viel fchöner wird 
es um den Heiland feyn! Das weiß mein Kind nun 
ſchon; auch ich werde es einft fehen. Auf diefe Weife 
tröfte ich mich, fo oft ich über den Verluft meines Eleis 
zen Sohnes betrübt werde. Er war mein einzigen, 
aber ic) denke doch: er war nicht mein, fondern des 
Heilandes; dabey bin ich in Seinen Villen ergeben, weil 
diefer ſtets gut für und iſt““ In Friedrihshaab 
hertſchte genannte Krankheit nicht nur unter den Kins 
dern. und jungen Leuten, fondern es wurden auch Erz 
wachfene und alte Leute davon befallen, 


Zu Anfang des Octobers brachten wir doch den 
größten Theil unferd Heues unter Dach, auch wurden 
einige Bootsladungen Strauchwerk nad) Haufe gebracht 
das Treibholz aber iſt jetzt fo felter), daß wir einmal 

vr age in einem Beiit von ſechszehn dentfchen Mei 
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ken: Herumfuhren , und doch wi fo viel fanden, als 
ein Boot faffen kann. 
Am 27ften zeigte ſich eine halbe Stunde von hier 
ein großer Eisbär. Auf diefe Nachricht gingen alle 
Manndleute mit Gefchoß aus, aber vergeblich, denn. 
das Thier ergriff ſogleich die Flucht. 
Am Sonntag, den 7ten October, wurde das ob⸗ 
erwähnte Säcular-Feſt auf folgende Weiſe begangen. 
Des Morgens um halb 7 Uhr verfammelte fi) die Ge— 
meine unter dem Schall der Trompeten und Baldhörner 
und dem Lauten der Glocke auf dem Saale, wo erzählt 
wurde, wie fich Gott des Herrn Egede bedient habe, 
in dieſem Lande das Licht des Evangelii von neuem aufges 
hen zu laffen, mit was für Schwierigkeiten diefer treue 
Diener während feiner funfzehnjährigen Arbeit ges 
Fümpft, und wie er ſowol zu der noch jegt beftehen- 
den Dänifchen Miffion den Grund gelegt, ald auch 
die erften Brüder in ihre Arbeit fonderlich in Abficht 
auf die Erlernung der Sprache eingeleitet habe. Um 
10 Uhr wurde über den vorgefchriebenen Zert: Eph. 
1, 3 bis 14, gepredigt, und dabey gezeigt, was für 
eine unfhäßbare Wohlthat es fey, das Wort der Wahrheit 
zu hören, und dadurch zum Glauben an Sefum und zum 
Genuß der geiftlichen Segen in himmliſchen Gütern, 
welche dem Glauben zugefagt find, gebracht zu mer: 
den, “und wie dringend und diefed auffordere, Gott 
und den Vater unſers Herrn Jeſu Chrifti zu loben. 
Nachdem wir zu Mittag gegeffen haften, wurden von 
und auf Eöniglihe Rechnung Erbfen, Grüß, gefal- 
zened Rind» und Schweinefleifh, welches in unfrer 
Küche gekocht worden war, Bier und etwas Kaffee und 
Bu: unter Die gi dealandiſchen Geſchwiſter m. 
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Auf den Nachmittag waren wir enropälfche. Bru 
der zu dem Herrn Infpector Mühlenphort eingelas 
den worden. Diefer Einladung zufolge begaben fich 
die Brüder Müller und Mehlhoſe nach Godhaab, 
verbrachten den Nachmittag bey gedachtem Deren, . und 

fpeiften audy mit dem Kaufmann und dem bänifchen 
Miſſionar zu Abend. Br. Lehmann Eonnte fich nicht 
von Haufe entfernen, da feine 3 Töchter am Friefel 
ſchwer Frank lagen. Die ältefte von ihnen hatte, .nachs 
dem der Stiefel zurückgetreten war, viel zu leiden, und 
fand weder Tag noch Nacht Ruhe. Nad) einiger Zeit 
verlor fie die Sprache und dad Bewußtſeyn. Am gten 
Dctober frühmorgens hob fie ihre matten Hände fehn- 
fuchtsvoll aufblidend mehrmals empor, welches auf _ 
alle ger einen rührenden und lieblichen Eindruck 
machte. Als ihre Augen fchon brachen, verfuchte fie 
noch einmal, die Hände aufzuheben, vermochte es aber 
nicht mehr, und gleich darauf that fie, während fie 
von ihrem Bater eingefegrwt wurde, den legten Otchen· 
zus/ im ten Jahr ihrer Saufahet. 


Beym Sprechen ber. FINDER SIR in der zwei⸗ 
ten Woche des Novembers äußerte fich eine Schweiter 
folgendermaßen: „Wenn id) vom Heiland und von 
feinen Worten höre, Tann ich alles vergängliche ver- 
geffen. Er verfpricht uns in Seinen Worten unvers 
gängliche Seligkeit für die unfterbliche Seele, wenn 
wir Zhn hören, Ihn lieben und Seinen Worten gehor⸗ 
ſam find; darum will ich diefes gern thun, denn id), 
habe erfahren, daß der Sünden= Dienft voller Unruhe, _ 
Quaal und Angft iſt; aber Jeſu nachfolgen, ift ein Le⸗ 
ben voller — und Seligkeit.“ PR: 


In der. legten Hälfte des Monats erführ ein ver⸗ 
heiratheter Bruder eine befondere Lebensbewahrung. 
Er befand ſich in der Nähe einiger Infeln, welche 2 
Meilen von hier entfernt find, um Seehunde zu fan 
gen, als ihm plößlich fein Ruder entzwey brach, und 
er mit dem Kajad umfie. Er veifuchte zwar vermits 
telft der einen Hälfte des Ruders, die er in det Hand 
behalten hatte, ſich wieder aufzurichten, es gelang ihm 
aber nicht. Nun fiel ihm ein, daß er die zum Seehund⸗ 
fang nöthige Blafe auf dem Kajad habe; er ergriff fie, 
Fam mit Hülfe derfelben wieder in die Höhe, und legte 
den Weg hierher bey ſtarkem Wind, ungeachtet er ſich 
sur des zerbrochenen Ruders bedienen konnte, glück⸗ 
lich zurück. | 

Eine ähnliche Lebensbewahrung erfuhr in den erſten 
Tagen bed Decembers ein großer Knabe, weldyer eben⸗ 
falls umgefantert war. Nachdem er ſich unter dem 
Waſſer aus dem Kajack herausgearbeitet hatte, hielt er 
fi) an demfelben feit, uud Wurde nun von den, Bellen 
herumgetrieben. Bu feinem Glüd kam, nod) ehe er 
erftarrt war, ein Bruder zu ihm, der ihm wieder in 
den aufgerichteten Kajak half, und ihn ungeachtet er 
in feinen durchnäßten Kleidern, bey 12 Grad Kälte, 
einen Weg von vier Stunden zurücdlegen mußte, body 
glücklich hiet herbrachte. 

Am ?ten December verſchied nad) einer ſchnellen 
Abzehrung obgedacdhter Infpector, Hr. Nils Marcus 
Mühlenphort, in Godhaab. Er hatte feit 1802 
als Füniglicher Beamter die Aufjicht über die däniſchen 
Eolonien in Süd- Grönland geführt, und die Gerichts⸗ 
barkeit in denfelben verwaltet. Zwiſchen ihm und und. 
bat ftetö ein ſehr freundfepaftliched Verhaltuiß beftanben, 
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und die Grönländer haben an ihm in Hinſicht auf das. 
Keußere einen Wohlthäter verloren. Am ı3ten wohne 
ten wir europäifche Brüder auf erhaltene Einladung feis 

mem Leichenbegängniß bey, und Tages darauf waren 

wir, bem früher geäußerten Wunſch und Anſuchen des 

Berftorbenen gemäß, bey der Inventur und Verfieges 

lung feiner Effecten und Papiere gegenwärtig. 

Um bie Mitte des Monats ging bey ber ſeit gerau⸗ 
mer Zeit herrfihenden günftigen Witterung der Fang 
der Seehunde, der Alten und Eydervögel fehr gut von 
ftatten; faft täglich brachten die Grönländer anfehnlis 
he Beute nad) Haufe. Ueberhaupt find fie in dieſem 
Jahre in Erwerbung ihrer Lebenöbedürfniffe befonders 
glücklich gemwefen, und haben nicht den geringften Man 
gel gehabt. Dagegen haben wir Miffionarien ein ſchwe⸗ 
res Jahr in öfonomifcher Hinficht verlebt, indem wir 
durch dad den ganzen Sommer anhaltende Regenwetter- 
und dur das angehäufte Zreibeis in Einfammelung 
unſers Brennholzes und des Viehfutterd außerorbents 
fich gehindert wurden. Unſer lieber Herr hat aber un« 
fre Anftrengungen fo gnädig gefegnet, daß wir doch den 
Winter über Beinen Mangel befürchten dürfen. 

Im Laufe ded Jahres 1821 find 2 Ermwachfene 
(ein Ehepaar mit 2 Kindern) und. außer letztern 15 
srönländifche Kinder getauft worden; heimgegangen 
find 5 Erwachſene und 8 Kinder; ein Bruder hat fein 
Leben in der See verloren. 


Beym Schluß des Jahres beftand die Grönländis 
fhe Gemeine in Neuherrnhut aus 353 Mitglier 
bern. Das Hausgemeinlein der Miffionarien beftand 
aus. 5 Erwachſenen und 4 Kindern. 

1835. 
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2: der erften Hälfte des Januar — ſo 
ungeſtüme Witterung, daß die Verſammlungen ausfal⸗ 
len mußten, und nach und nach häufte ſich der Schnee 
ſo ſehr an, daß > und manche Unbequemlichkeit dar⸗ 
aus entftand. . In gewiffer Hinficht..aber. hatten wir 
Vortheil davon. Es fanden fich. nemlic) die Ripper, 
denen es im Innern des Landes an Nahrung fehlen 
mochte, weil tiefer Schnee alle& bedeckte, in ungewöhn- 
licher Menge an der Küfte und in der Nähe unferer 
Wohnungen ein. Wir ließen in diefem Monat gegen 
400 Stüc diefer Vögel, welchen die Grönländer, durch 
ihre Wafferpelze gegen das Ungeflüm der Witterung ge= 
ſchützt, oft weit über den tiefſten Schnee hin nachſetzten, 
mit unſern Flinten erlegen. 

Beym Sprechen der Abendmahlsgeſchwiſter i in den 
letzten Tagen des Januar äußerte ſich ein Bruder fol⸗ 
gendermaßen: „Am Morgen des wichtigen Gedenkta⸗ 
ges, den wir neulich feyerten, da unſre erſten Lehrer 
vor vielen Jahren (am ı ‚gen Januar 1733) ſich auf 
die Reife hierher begaben, stand id) früh auf, und fagte 
zu meinen Hausgenoſſen: „Stehet auf, laßt und ‚den 
Heiland loben und Ihm dafür danken, daß er unfern 
Vorfahren und uns Lehrer gefendet hat, Damit wir Ihn. 
kennen lernen und vernehmen möchten, was Er für und 
gethan hat! Befonders forderte ich meine Kinder auf, 
diefe Gnadenwohlthat recht zu bedenfen und wohl anzıt: 
wenden.” — Eine verwitwete Schwefter fagte: „Da 
mein Sohn ſchon feit dem vorigen Jahre dem Schlech- 
ten fo fehr nachging, und weder auf Eure noch auf meine 
Ermahnungen hörte; fo redete ich ihn vor einiger Zeit 
alfo an; „Als dein Water ftarb, ließ er did) * — 
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feines Kind mir zur Pflege zurüd, Ich bemühte mic 
von da an nad) meinem ganzen Vermögen, für dic) zu 
forgen, und did) für den Heiland zu erziehen; und da - 
du felbft noch Feinen Verftand hatteft, fuchte ich dich 
vor allem Schlechten zu bewahren. Da du nun wei- 
ter herangewachſen bift, und felbft ein wenig für dich 
forgen kannſt; fo brauchſt du deinen Berftand zu nichts 
anderm, als zu fchlechten Dingen, und, ohne für deine 
- Seele zu forgen, fuchft du dir nicht einmal das zu vers 
- Schaffen, was deinem Leibe nothwendig if. Damit be- 
trübeft du den Heiland, machſt deiner Mutter Kunmer, 
und bezahlit fie für dad, was fie an dir gethan hat, fie, 
die Dich auch jest noch fehr liebt, mit Ungehorfam: Glau⸗ 
be mir, daß diefes mic) fehr niederfchlägt. Kannft du 
meinen Kummer anfehen, ohne Mitleiden zu fühlen mit 
mir, deiner Mutter, die deinetwegen leidet?“ Seitdem 
ich fo mit ihm geredet habe, fuhr fie fort, bemerke ich, 
daß er anfängt, mehr über ſich nachzudenken, und den 
Dingen, welche mich betrüben, aus dem Wege zu ges 
ben. Möchte doch der Heiland meinem Sohn ein Herz, 
das mit Seiner Liebe erfüllt ift, fchenken; dann würde 
ihm bald geholfen ſeyn!“ 


Um diefe Zeit machten wir.einigen armen Schwes 
ftern, welche gehört hatten, daß mehrere ihres Glei⸗ 
chen-im vorigen Herbft mit Gattun- Züchern befchenkt 
worden waren, eine größe Freude, indem wir aud) 
ihnen auf ihre Bitte dergleichen Tücher austheilten. 
As fie erfuhren, daß fie von einem auswärtigen Brus 
der in der Nähe von Chriftiansfeld zum Geſchenk für 
arme Grönländer hergefendet waren, baten fie, fo wie 
früher jene Schweftern, welche ig an biefem Ges 

Awevtes ‚Heft, 1803- ſchenk 


ſchenk Anthel bekommen hatten, ihrem Bopithäter in 
ihrem Namen herzlich zu danken. 

Da die Örönländer in der erften Hälfte des Monat 
März wegen der außerordentlid Falten und flürmifchen 
Witterung an der überhaupt um diefe Zeit wenig ergie 
bigen Dorſch⸗Fiſcherey und im Vögelfang fehr gehins 
dert wurden, fo fingen viele von ihnen an, über Mans 
gel an Lebensmitteln und an Zhran für ihre Lampen 
zu Hagen. So gern wir num die Armen, welche außer 
Stande waren, felbft etwas zu erwerben, und deren 
Unterhalt von dem Ueberfluß anderer abhängt, nad 
Vermögen unterftügten; fo fehr zurüdhaltend bewiefen 
wir uns für's erfle gegen diejenigen, von denen wir 
wußten, daß fie noch gegen Ende des vorigen Jahres 
mit Sped reichlich verfehen geweſen waren, die aber, 
gegen unfre ausdrüdliche Warnung, ihren ganzen Vor⸗ 
sath davon, ohne den für ihre Haushaltung hinläng- 
lichen Bedarf zurüczulegen, an die dänifdye Handels⸗ 
loge verkauft, und Dagegen Cattun, buntes Papier 
und andere Waaren eingehanbelt hatten, die ihnen ganz 
entbehrlich, und zum Theil für fie eher ſchädlich als 
nüsli find. Wir hatten um dieſe Zeit großen Waſ⸗ 
fermangel, und waren genöthigt, Schnee und Eis zu 
ſchmelzen, um genießbares Waffer zu erhalten. Cs 
war eine Stunde von hier in einem fumpfigen Teiche 
wol noch Waffer vorhanden, welches aber wegen feines 
übeln Geruches, und wegen der darin befindlichen Wafe 
ferfäfer für Menfchen nicht zu brauchen war. 

Als bey Gelegenheit des allgemeinen Sprechens im 
April, bey welchem die äußere Noth vielen Stoff zur‘ 
Unterhaltung darbot, mehrere Geſchwiſter bezeugten, 
es reue fie fehr, im Sommer und Worwinter ihren, 


reich» 
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reichlichen Vorrath an Lebensbebürfniffen auf leichtſin— 
nige Weife verwendet zu haben; fo ermahnten wir fie 
dringend, ind fünftige verftändiger und vorfichtiger zu 
Handeln, und theilten nachher unter die Nothleidenden 
2 Zonnen Speck aus, welche wir auf imfte Fürfprache 
don dem dänifhen Kaufmann für unfre Grönländer er- 
halten hatten. Uebrigens theilten wir ihnen auch von 
unſerm bedeutenden Vorrat) an getrockneten Häringen 
täglich etwas mit. Da überdies auch wieder Dorfche 

efangen werden Eonnten, fo brauchte niemand, der 
a einigermaßen mühen wollte, Hımger zu leiden. 

Um diefe Zeit hielten wie zuerft mit den Kindern, 
und dann mit den Erwachſenen ein ‚Liebeömahl, bey 
weichem jedem Mitgliede unfter Gemeine ein Stück Brod 
don bedeutender Gtöße gereicht wurde. Dieß gefchah 
nach dem Wunfche einiger Freunde im Holfteinifchen, 
welche und auch hierzu in Stand gefegt hatten. Mit 
lebhaften Aeußerungen des Dankes gegen gedachte 
ohithäter wurde diefe feltene Erquickung, welche in 
der jegigen Zeit des Mangels doppelt willfommen war, 
genioffen, und wir benußten auch diefen Anlaß, kräf⸗ 
tige Ermahnungen zum Fleiße, ſonderlich zur Zeit, da 
ſich die Häringe gleichfam felbft zum Einfammeln dar- 
bieten, ergehen zu lafien. 

In der zweyten Woche des April wurden i in unfes 
ter Nachbarſchaft mehrere Seehunde durch Treibjagen 
don den Grönlänbern erbeutet. Ben diefet Jagd geht 
ed folgendermaßen zu. Acht bie zwölf, zuweilen noch 
mehr, Grönländer fahren in gewiſſer Entfernung von 
einander bey ftillem Wetter in ihren Kajacken auf der. 
See herum; ſobald nun ein Seehund, um Luft zu 


ſchopfen, fi) zeigt, vereinigen —— Zäger ihre‘ 
Stim⸗ 
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Stimmen zu einem Geſchrey. Das Xhier geräth hier⸗ 
über in Schrecken, und taucht ſich ſogleich wieder ins 
Waſſer; da ed aber nicht lange der Luft-entbehren Tann, 
fo kommt ed bald wieder an einer andern Stelle zum 
Vorſchein. So wird der Seehund längere oder Fürs 
zere Zeit herumgejagt, bis er endlich fo außer Athem 
kommt, daß er immer öfter und in einer kleineren Ente 
fernung ſich fehen laffen muß: da denn die Zäger Ges 
legenheit befommen, ſich ihm zu nähern und ihn mit 
Hfeilen zu töbten. Bey diefer Jagd erhält jeder an— 
voefende Kajadfahrer, er mag ein Knabe oder ein alter 
Mann feyn, gleichen Theil an der Beute. 
Leider müffen wir hier auch einer Vorkommenheit 
gedenken, welche um dieſe Zeit unſre Gemüther mit 
tiefer Betrübniß und inniger Wehmuth erfüllte. Es 
waren nemlich am 14ten dieſes Monats einige hieſige 
Grönländer in ihren Kajaken zu dem 5 Stunden von 
bier entfernten Haufe an der See: Küfte gefahren, bey - 
welchem ber Seehundfang mit Negen von dem Däni- 
ſchen Kaufmann getrieben wird, und entwendeten aus 
demfelben das Fleifh von g Seehunden, welches da⸗ 
ſelbſt aufbewahrt wurde. Da auch ſchon in den ver⸗ 
gangenen Jahren ſolche Frevel verübt, unſre ernſtlichen 
Zurechtweiſungen aber, wie es ſich nun zeigte, nicht 
beachtet worden waren; fo beſchloſſen wir, die neuers 
dings begangene fchmählihe That aufs nach drück⸗ 
fichfte zu rügen; und da faft alle Gemeinglieder, 
auch felbft die National» Gehülfen um das böfe Vor: 
haben, ehe es ausgeführt wurde, gewußt hatten, ohne 
und Anzeige davon zu thun: fo ſchien ed und nöthig, 
der ganzen Gemeine unfer Mißfallen an diefem Beneh⸗ 
men auf eine möglich fühlbare Weife zu erkennen i“ 
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geben. Bir ließen demnach am ı5ten alle Gemeine 
glieder zu der Abendverfammlung ausdrüdlich einladen; 
hielten ihnen die Schändlichkeit der von einigen aus: 
ihrer Mitte verübten That, und das fträflihe Verheh⸗ 
len derer, die darum mußten, vor, und zeigten ihnen 
hierauf an, daß, weil fie den täglichen Unterricht aus 
dem Worte Gottes nicht befjer benußt und angewendet 
hätten, wir vor der Hand Feine Freudigkeit fühlten, 
ihnen Berfammlungen zu halten, und baß wir es auch 
nicht eher thun würden, bis wir bey ihnen Spuren. 
aufrichtiger Reue und Zeichen befierer Gefinnung 
wahrnehmen Fönnten. Nach diefer Berfammlung 
gingen alle betrübt und niedergefchlagen nach) Haufe 
und viele weinten. | 
In den folgenden wagen befuhhten und mehrere, 
und bezeugten großes Leidweſen ſowol über Die vorges 
kommene Untreue, als auch über das, was diefelbe. 
für die ganze Gemeine nad) fi) gezogen hat, nemlich 
die Einftellung der Verfammlungen. Am 22ften fa- 
men alle diejenigen, welche an der That unmittelbar 
Theil genommen hatten, vereint zu und, und baten, 
dag mir fie fprechen möchten, denn fie würden um ihrer 
Uebelthat willen von der ganzen Gemeine hart ange⸗ 
gangen. Cie fügten die Bitte hinzu, wenn fie aud), 
wie fie es verdienten, von der Gemeine auögefchloffen 
wirden; fo möchten wir doch mit den übrigen Gemein- 
gliedern Mitleidven haben, ihnen verzeihen und wieder⸗ 
um Verfammlungen halten. In den folgenden Tagen 
rourden fie audführlich von uns gefprochen, und aus 
ihren übereinftimmenden Ausfagen ergab ed fi, daß 
ihrer mehrere durch Anreizung einiger andern waren 
verführt worden. Rach einer Unterredung mit Dem’ 
| ne ah Kauf: 


Kaufmann, welchen der Diebftahl betraf, wurde. von 
unferer Seite für dienlich erachtet, alle unmittelbaren, 
Zheilhaber an demjelben von der Gemeine auszuſchlie⸗ 
en, und von Seiten deö Kaufmanns, den Kauf- und 
Zaufch Handel mit ihnen für die Zeit ganz zu unter» 

brechen. Ä 
- Am 27ften hatten wir eine Eonferenz mit den Na⸗ 
tionalgehülfen. Dieſe bezeugten, daß die Geſchwiſter 
fi) gegenwärtig wie verwaiſt vorfämen, und ſehnſuchts⸗ 
voll bäten, daß wir ihnen doch wieder Verſammlungen 
halten möchten, ehe fie ſich auf ihre Erwerbepläße zer- 
freuen müßten ; zugleich verficherten fie und, daß alle 
ohne Ausnahme mit Schmerz erkenneten und bereueten, 
dem Heiland und feinem Wort ungehorfam geweſen zu 
feyn. Hierauf machten wir den Nationalgehülfen be= 
merklich, wie fie infonderheit bey diefer Gelegenheit 
ſich verjchuldet hätten, indem Feiner von ihnen die Amtö- 
freue, die, von einem jeden unter ihnen mit Recht zu er= 
warten ſey, beiwiefen, und weder die Ausführung jener 
böfen. Zhat unmittelbar zu hindern gefucht, noch und zu 
rechter Zeit Anzeige davon gethan habe. Auf die Ent- 
ſchuldigungen einiger von ihnen, es fey ſchon fpät in 
der Nacht gewefen, als fie etwas von der Sache ver= 
nommen hätten, und daher hätten fie und nicht mehr 
davon benachrichtigen Eönnen; wurde geantwortet: es 
ſey ihnen wohlbefannt, daß wir jederzeit bey Tag und 
Nacht bereit find, fie in außerordentlichen Fällen anzu: 
hören. Darauf gaben fich alle insgeſammt fchuldig, 
und verſprachen in, Zukunft mehr Treue und Eifer in 
ihrem Amte zu beweifen. Zum Schluß der Eonferenz 
wurde ihnen angezeigt, daß: wir Die Bitfe der Gemeine 
gewähren, und. am folgenden Zag die Verſammlungen 
wieder 
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wieder anfangen wollten, in Hoffnung, daß fich ale 
und jede Mitglieder den Vorgang und die Folgen deffel- 
ben -zu einer heilfjamen Warnung dienen laffen, und we⸗ 
gen ihrer Abweichung mit reuigem Herzen Vergebung 
ſuchen würden. | 


- Sn den erſten Tagen des May begaben ſich die 
meiften unfrer Grönländer auf ihre Erwerbe: Pläge, 
und. es folgten ihnen nach und nad) mehrere Gefell- 
ſchaften 


Am 2aſten May des Morgens um drey Uhr er- 
blickten wir das hierher beſtimmte europäifche Schiff: 
zwey von und fuhren demfelben ſogleich entgegen, und 
trafen nad) 8 Uhr mit den Briefen wieder bey und ein, 
worauf auch dad Schiff bald glüdlich vor Anker Fam. . 


Beym Schluß biefes Berichtes empfehlen fih und 
bie hiefige Gemeine zu treuem Andenken 


Johann Lehman. 
Johann Balentin Mille. 
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Der am ten März 1763 in Paramaribo ſelig 
heimgegangene Bruder Cafpar Schmidt 
fchreibt von feinem Lebensgange: 


Ich bin den ıoten December 1713 zu Werben 
in der Altmarf geboren. In meiner zarten Jugend 
hatte ic) Präftige Rührungen in meinem Herzen, und 
ward biömeilen fehr verlegen um meine Seligkeit. Das 
her weinte ich oft um den lieben Heiland. Weil ic) 
aber mit niemand darüber reden Fonnte, verftand ich 
nicht recht, woher dad Fam. Endlich fiel mir ein, die 
Pfarrer müßten wol ihr Leben nad) der Bibel einzurich⸗ 
ten wiffen; darum wollte ich fludiren, um einmal Pfar- 
rer werben zu fünnen und dann recht gottfelig zu leben. 
Weil mir nun dad Lernen nicht ſchwer fiel; fo hätten es 
die dafigen Prediger auch gern gefehen. Sie redeten 
deshalb oft mit meinem Vater, allein er war nicht dazu 
zu bewegen, fhüßte feine Armuth vor, und ich mußte 
wider Willen die Schneiderey erlernen. In meinem 
I5ten Zahre ging ich das erftemal zum heil. Abendmahl. 
Wie wohl mir dabey gewefen und was mich für einheis 
ligeö Zittern dabey überfam, Fann ic) nicht befchreiben. 
Kurz ich wußte, daß ich den Leib des Herrn genoffen 
und Sein Blut getrunken hatte. Allein ed währte 
nicht lange, fo Fam ic) von der Gnadenſpur ab, ließ 
mich durch meine Kameraden hinreißen, und fühlte wol 
dabey manche Angft und Unruhe, die aber nicht länger 
dauerte, als bis fich die erfte Gelegenheit zu allerhand 
Ausfhweifungen zeigte. So reifte ich nach Berlin 
und ı 736 den ten Sept. wurde ich in einer Bußpres 

digt 


digt des Paftor Uffert über den Text: „Wendet euch 
zu.mir, fo werdet ihr felig, aller Welt Ende” kräftig 
erweckt. Nach der Predigt fuchte ic) Gelegenheit, mit 
ihm zu fprechen, und erzählte ihm, wie eö mit in feiner 
Predigt gewefen wäre. Er fiel mit mir auf die Kniee, 
befete zu Gott, und dankte ihm, daß er wieder eine 
Seele errettet habe. Darauf nannte er mir einige. 
fromme Leute, zu denen ich mich halten follte? Weil 
eö mir ein wahrer Ernſt war, felig zu werden, fo that 
ichs, kam aber fo unterd Gefeg und plagte mic) der- 
geftalt, daß ich hätte verzweifeln mögen. Sch ging alle 
Sonntag ſechsmal in die Kicche zu lauter frommen Pfar⸗ 
vern, und befam dadurd) fehr viel Erkenntniß in den 
Kopf. Das wollte ic) hernad) die Woche durch in Er— 
fahrung bringen, betete, wo id) ging und fland; aber 
es wollte nichts helfen, bis mir an einem Tage eine 
Stimme zurief: „Deine Sünden verdammen dic) nicht. 
mehr." - Das nahm ich ald eine Vergebung meiner 
Eünden an, und erzählte es gleich voll Freuden einem 
Prediger. Der that aber fehr betrübt und fagte, es 
wäre ihm allemal lieber, wenn er die Seelen könnte 
ſechs Jahre unter dem Bußkampf erhalten; das gäbe 
hernach bewährte Ehriften, auf die man fich verlaffen 
könnte, daß fie dem lieben Gott treu bleiben würden. 
Ich ließ mich inzwifchen dadurch nicht irre machen, fons 
dern ging einen getroften Gang, bis ic 1737 wieder 
über meinen Glauben bedenflih wurde. Der Rath 
meiner guten Freunde war abermals, den Glaubend- 
kampf zu ergreifen. - Ich gab mir dann auch alle Mü— 
be, feßte mir alle Zage vier Stunden zum Beten auß, 
des Morgens von 3 bis 5, und des Abends von 10 
bis 12, daß ich m drey Stunden zum Schlaf übrig 
hatte, 
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hatte. Daß trieb ich eine gute Weile, und dachte, ich 
wollte und müßte es erzwingen; aber ic; wurde end⸗ 
lich fo entfräftet, Daß ich Feine Treppe mehr fleigen 
konnte, und ich fand doch Feine Ruhe. Bald darauf 
börte ich das erflemal Herenhut nennen, und ed war 
mit gleich fo, als wenn das ein Ort für mich wäre. Ich 
beſuchte daher Geſchwr. Lintrup, die Damals in Ber- 
Lin waren, erfundigte mid) nach den dußern Umſtänden 
dafelbft, erhielt aber ſchlechten Troſt und ließ eswieder fah⸗ 
ren... Nach der Zeit hörteich, daß die Brüder ihr Ehriften- 
thum zu leiht nühmen, da dachte ich vollends: ey! 
fo fol mid) Gott vor den Leuten bewahren; ich bin fo 
ernftlich gewefen, und nun follte ich das durch die leichte 
Führung verlieren! Die Brüder, die mic) kannten und 
wußten, daß ichs treu meinte, gingen mir fleißig nach ; 
aber ich fertigte fie Furz ab und ging ihnen, wo ich 
Tonnte, aus dem Wege. 1738, da der Graf von 
Zinzendorf in Berlin die gefalbten Reden hielt, 
Heß ich mic) doch einmal bewegen, ven Mann zu hören. 
Es gefiel mir zwar fehr; ic) ließ mid) aber bald wieder 
bereden, daß es zu leicht wäre, Fam in Feine Verfamm- 
bung mehr: und wurde gar feindfelig gegen die Brüder, 
So oft ich mit meines gleichen zufammen Fam, fo ſchal⸗ 
ten wir über die Sache der Brüder, bis mird endlich 
1739 im Februar mein Gewiſſen nicht mehr zuließ. 
SH dachte zurück, und befanı mich auf der Brüder 
Lehre, daß fie hauptſächlich die Verföhnung im Blute 
Jeſu predigten. Ich unterfuchte mich geiindli und 
fand, daf das die Sadye wäre, - die mir fehlte. &or 
gleic) wandte ich mich zum- Heiland und fagte: „Lieber 
Deiland, Du weißt, daß es mir von Anfang an um 
meine Seligkeit zu thun geweſen iſt, mache mirs doch 
klar, 
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far, ob dad der Grund derſelben iſt, was die Brüder 
Ihren.” Im der Stimmung deö Herzens legte ic) mid) 
zu Bette; mein voriger unfeliger Zuftand wurde mir 
fo ar, daß ich die Hände über dem Kopf zufammen 
ſchlug und flehentlid) um Erbarmung rief. Ich befam, 
auch noch in derfelben Nacht einen unvergeplichen Eins 
drud von dem Berdienfte und Tode Jeſu, daß ic als 
ein neugeborner Menſch aufſtand. Das ſchwebte mir 
nun immer vor Augen. Sc beſuchte gleich den näch⸗ 
ften Sonntag die Berfammlungen der Brüder, die ſich 
fehr wunderten, wo ic) herfäne. Meine Autwort war; 
Nicht die Neugier, fondern die liebe Noth treibt mid, 
zu euch; nun dürft ihr mir feine guten Worte mehr ges 
ben, eure Berfammlungen zu befuchen, ich werde von 
felbft Eommen.” Sie fragten dann genau; was mit, 
mir vorgegangen wäre? und da ichs erzählte, ſagten 
fie, das Haben wir lange von dir geglaubt, und ic) erz 
wiederte: ich aber leider! nicht. Der Deiland befannte 
fi) von der Zeit an gnädig zu mir, und es war mir, 
bald fo, dag ih nad) Herrnhut reifen follte, -- Ich 
hätte auch gern mit dem Bruder David Nitfd= 
mann, der nad) Berlin Fam, deswegen gefprochen ; 
da ich aber hörte, daß er ein Bifchof wäre, getrauete, 
ich mid) nicht, ſelbſt mit ihm zu reden, ſchickte alſo un— 
fern Arbeiter Bruder Franke zu ihm, mir einen guten, 
Rath) zu geben, ob ich zur Brüdergemeine gehen follte 
oder nicht? Er ließ mir antworten: wenn id) mich 
ganz befehren wollte, jo Fönnte es in Berlin eben fo 
gut geſchehen, ald in Herrnhut, und der Deiland- 
müßte doch aud) Leute in Berlin haben. Das ließ 
ich mir gefallen, zumal, da ich noch an meinem guten 
Verdienft hing, den ich als Gefelle hatte. Weil ich 

nun 


num diedmal nicht nach meines Herzens Ueberzeugung 
gehandelt hatte, fo that ich e& auch noch öfter, Ich 
kam wieder in allerhand ſchlechte Dinge, verlor das 
Zutrauen zn den Brüdern und wollte fie wieder ganz 
meiden, Die Unruhe und Noth meined Herzens ging 
fo weit, daß ich oft wünfchte, wenn do kein Heiland 
wäre, oder wenn ich doch nichts von ihm gehört hätte. 
Da war ich erft ein recht geplagter Menfh, und fo 
‚brachte ich anderthalb Jahre zu; der Heiland aber ließ 
mid nicht. Er machte mir Berlin und die ganze 
Welt zu enge, und ich entfchloß mich zu gehen, wenn 
äh auch nur Waffer und Brod haben und Schubfar- 
ren fahren folte, und dabey ein feliger Menfch 
feyn könnte. Den 4ten September 1740 kam 
ih in Herrnhut an, wo ich freundlich) aufgenom= 
men wurde und bald Erlaubniß zum Bleiben erhielt. 
1741 kam Bruder Johannes von Wattewille aß 
lediger Brüderpfleger nach Herrnhut, und fein Zeug: 
niß von Iefu Blut und Wunden war für mein Herz 
fehr zufagend. Am 2ogften Auguft war ich mit bey 
der erſten engern Verbindung des ledigen Brüderchos 
res, zum unbefchreiblichen Segen für mein Herz, und 
am ı3ten November beging ich mit der Gemeine das 
erfte fo gefegnete Aelteſtenfeſt. 1742 hatte ich die: 
Erwerkten im Fürftenthum Dels zu befudyen, 1743 
mich der ledigen Brüder in Onadenthal, jegt Neus 
dietendorf, anzunehmen. Bier blieb ich bis in den 
November 1745, da ich nach Herrnhaag berufen. 
wurde und 1746 ruhete ich 10 Monate lang aus bey der 
Pilgergemeine in Marienborn. Nachdem mich ber 
felige Straf von Zinzendorf zum ledigen Brüder - 
Arbeiter eingefegnet hatte, ging ich zum zweytenmal 
nach 
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acc) Snadenthal und emigrirte 1748 im May mit 
den dafigen ledigen Brüdern und Knaben nach Herrn 
but. Diekoofung des Tages hieß: „Ruhet ein wenig 
aus.* Sch wendete fie auf mid) an, daß mein Auf⸗ 
enthalt in Herrnhut wol nicht lang dauern würde; 
es wurde mir auch bereit am 18ten Auguſt angetra« 
gen, ald Vorfteher der ledigen Brüder nah Gna⸗ 
Denberg zu gehen, wo id) im December 1753 ab- 
gelöft wurde. Im Februar 1754 befam ich zum drit⸗ 
tenmal einen Ruf nah Gnadenthal. Ic hattees 
zwar fehr ſchwer daſelbſt, hielt aber faft 5 Jahre unter 
Geduld und Glauben aus, betete, weinte und dachte, 
was weiter werden würbe, bid mic) der Heiland 1758 
Die Freude erleben ließ, daß dafelbit ein Chorhaus ers 
bauet und bezogen wurde. 1760 wurde ich abgelöft, 
befuchte noch unter den dafigen auswärtigen Geſchwi⸗ 
ftern und Freunden und reiſte nad) Eberö« 
Dorf. Soweit er felbft. 


‚Bon dem Segen, der ihn bey feinen oftmaligen 
Befuchen in der Diafpora begleitet, finden ſich hie und 
da gar deutliche Spuren. Bey feinem Ruf nah) Su: 
riname 1762 fegnete er feinen vorigen Plan dem 
Herrn, und nahm dieſen neuen Antrag im kindlichen 
Gehorfam aus der Hand des Heilands an, aber klein⸗ 
laut und blöde. Auf der Reife war es ihm immer fo, 
daß er bald heimgehen würde, wovon man ihn nicht 
abbringen konnte. Nach feiner Ankunft in Para⸗ 
maribo hielt er fich für die Sache nicht genugfam. 
Er befam bald einen ftarken Ausfchlag und am Kopf 
viele Beulen und Schwären, welche ihn des Nachts 
vor Schmerzen wenig ruhen ließen. . Man hoffte, daß 

er 
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ir dadurch eine andere ſchwere Krankheilt tiberfommert 
würde. So fihien es auch anfängfich, abet e8 fanbert 
fi Bald‘ häufige Ohnmachten ein; ber Freund feiner 
Seele eilte mit feiner Vollendung, und am 7ten März 
1763 entſchlief er ſanft und felig in 5often Zahre ſei 
ned Alters. 





— 


Die am iſten May 1763 in Gnadenfrey felig 
ensfchlafene verw. Schwefter Zudich Quiet 
bat folgendes von fich fchriftlich hinterlaffen: 


Ich bin 1683 den 2öffen Sept. zu Kunewalde 
in Mähren geboren. Mein Bater David Schind— 
(er und meine Mutfer waren um ihre Seligfeit befüm- 
mert, und fuchten auch mic) zu allem Guten anzuhal— 
ten. In meinem achten Jahre fühlte ich die erften 
KRührungen in meinem Herzen, getieth aber darauf, 
wiewol unter beftändiger Unruhe, in die Luftbarfeiten 
der Welt, bid ich in meinem z’2ften Sabre heirathete 
und mir vornahm, mit meinem Mann ein frommes Le= 
ben zu führen. Ich faßte auch wirklich ein Zutrauen 
zu meinem Grlöfer, der mir und meinem Mann mit 
feiner Gnade entgegen fam, Wir erhielten bald Nach- 
richt von der Erwedung in Teſchen; al& aber unfere 
Tochter dafelbft befuchte, wurde fie verrathen und mein 
Mann darüber ind Gefängniß gebracht. Ob er num 
gleich wieder auf fteyen Fuß geſtellt wurde, fo konnte 
er doch bey dem Beſuch des Bruderd Chriftian Da= 
vid und der darauf erfolgten großen Erweckung in 
diefem Lande nicht fehrdeigen, und wurde zum zweyten⸗ 
mal in Verhaft genommen. Ich gerieth dadurch in 

ſchwere 


fhivere Umſtunde, bis mein Mann auf geſtellte Bürp 
[daft wieder los Fam. Nun dachten wir mit Ernft 
darauf, weil wir doc; Feine Ruhe mehr hatten, unſer 
Baterland zu verlaſſen und den vorausgegangenen Brü- 
dern zu folgen. Als darauf 1724 ber felige Bruder 
Meldior Nitfhmann mit 2 Familien ausgings 
fo entftund ein folder Zumult, daß wir uns in Zeit 
von einer halben Stunde.entfchließen mußten, alles zu 
verlafjen und unfere Seelen zu retten. Sch wollte mir 
uod) etwas Wãſche aus einem Kaften nehmen, Eonnte 
aber in der Eile das Schlüffelloch nicht finden, warf 
den Schlüffel Hin, und ging mit meinem Manne ind 
drey Töchtern zum Haufe hinaus. Kaum hatte ich 
das Meinige mit dem Rücken angefehen: fo bekam mein 
Derz Luft, und ic) hätte um alles in der Welt nicht um⸗ 
tehren mögen. Wir waren kaum drey Viertelmeilen 
hinter Zauch tent hal gefomnien, ald wir acht jungen 
Vurſchen in die Hände fielen,- die uns fehr ängftigten 
und verfhiebene auch handen, O wie war. und-dabey 
zu Muthe! Wir mußten fchon, was für Löcher und 
Gefängniffe auf uns warteten; daher legten wir und 
aufs Bitten, unfern. Zammer zu bedenken und ung ges 
den zu laffen. Sie waren anfänglich fehr hart und 
unbeweglich, fagten aber endlich, weil wir um des 
Glaubens willen ausgingen, wollten fie uns ziehen laſ⸗ 
ſen. Wer war feoher ald wit, da wir unfere Reife 
in geitürftem Glauben fortfegen Eonnten. In S chön⸗ 
brunn, wo damals unſer lieber Bruder Julius von 
Seidlitz Herrſchaft wat, hörten wir die erſte luthe⸗ 
riſche Predigt und genoſſen viele Liebe. Ein gleiches 
geſchah an den übrigen Orten unſerer Durchreiſe, bis 
wir glucklich in Berthels dorf anlangten. Wir gin- 
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gen noch denſelben Tag nach Herrnhut, wo eben 
am Gemeinhauſe gebaut wurde. Die Brüder, die auf 
dem Dach ſtanden, erblickten uns, kamen herunter und 
empfingen uns mit großer Freude und Verwunderung, 
daß uns ſo gut durchgeholfen worden. Weil aber da⸗ 
mals hier noch kein Unterkommen für uns war: ſo 
wohnten wir acht Wochen in Berthelsdorf bey dem 
ſeligen Vater Nitſchmann. Hierauf nahm ſich die 
Frau Landvogtin von Gersdorf unſerer an, und 
verſchaffte uns Wohnung und Unterhalt in Kemnitz. 
Als dieſelbe ein Jahr darauf heimging, baten wir uns 
vom Grafen von Zinzendorf ein Plätzchen in 
Herrnhut aus. Wir zeigten unſer Vorhaben der 
Herrſchaft und dem Pfarrer an, die uns fragten: Was 
wir in dieſer Wüſte machen wollten und wer und ba 
unfern Unterhalt geben würde? Mein Mann erwie— 
derte: der Heiland, der vierfaufend Mann in der Wüſte 
gefpeifet hat, wird auch da für unfere VBerforgung Rath 
wiſſen. Wir zogen alfo 1726 nad) Herrnhut, wo 
ed. die erſten Jahre durch mancherley Proben ging, und 
ich einfehen lernte, daß der bloße Ausgang aus Mäh— 
ren mein Herz nicht beruhigen Eonnte. Die Sünde 
des Nicht - Slaubens an Jeſu Wunden wurde mir erſt 
recht offenbar, fo daß ich mich auch nicht getraute, mit 
zum heil. Abendmahl zu gehen, und darüber um die 
befannte felige Sommunion am ı 3ten Auguft fam. In 
diefem Zuftand bradyte ic) eine geraume Zeit zu, bi 
er mich einmal recht gnädig anblickte, tröftete und abs - 
folvirte, und die Kraft feiner blutigen Verföhnung an 
meinem Herzen lebendig erfahren ließ. Das geſchah 
am gten März 1728 und bald darauf genoß ich zum 
erftenmal mit der Gemeine das heil. Sarrament. Ich 
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fam nad) der Zeit ind Stundengebet, erhielt dad Amt 
einer- Befucherin, Auffeherin, Armen und Kranken: 
‚Pflegerin, und that, was mir aufgetragen wurde, mit 
Eindlihem und willigem Herzen, Nach zehnjährig ger 
noffener Pflege in Herenhut bekam ic) nebft meinem 
Mann einen Ruf nach Ebersdorf, um in der dorti— 
gen Erziehungs = Anftalt das Amt der Kinder » Eitern 
zu verfehen. Nach beynahe dreyjährigem Aufenthalt 
Dafelbft diente ich auf der Ronneburg und dann in 
der Anftalt zu Marienborn und Herrnhaag. 
AS mein lieber Mann, mit dem id) 37 Jahre in ver- 
gnügter Ehe zugebraht, und drey Züchter geboren 
hatte, davon nur nod) eine hienieden iſt, 1742 zum 
Heiland ging; fo wurde mir aufgetragen, mich mit der 
fel. Schwefter Hofer der Witwen in Herrnhaag 
anzunehmen; bis ic) 1746 ind Witwenhaus nad) 
Herrnhut zum Ausruhen fam. Der Deiland bewieß 
fi) auch hier ald mein befter Freund. 1756 den 
23ſten März Fam ic) auf Gutfinden des feligen Grafen 
nad) Önadenfrey, und war verfihert, daß died 
das Pläschen fey, wo mich mein trexer Heiland fertig 
machen werde, in feinen Arm und Schooß überzugehen.“ 
So weit ihr eigener Aufſatz. 


Sie war eine wahre Zempel- Hanna, freu im Gebet 
und in einem Eindlichen Umgang mit dem Heiland. 
Shre Dienfte im Haufe des Herrn waren mit Gnade 
und Segen begleitet, mußten ihr aber ſchon am 2ten 
April vorigen Jahres ihrer Schwachheit halber abge: 
nommen werden. Die Hoffnung ihres baldigen Heim— 
gangs war ihr einziger Troft und oft weinte fie Kum— 
merthränen, wenn eö ſich anließ, als - fie darauf 

Zweytes Heft. 1323, ..%9 noch 


noch länger harren. Sie wurde aber von Zag zu Tag 
ergebener in die Fügung des Heilands, und erklärte, 
ed möge mit ihr vorfommen, was da wolle, das wiſſe 
fie doch gewiß, daß fie ald eine durch fein Blut begna- 
digte Sünderin zu ihm heimgehen werde. Das ges 
ſchah aud) am Erften May 1763, nachdem fie 79 Jahr 
und 7 Monate hienieden zugebradht hatte, 
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Eine Rede des Biſchofs Paul Eugenius Lay 
riz, den 7ten Febr. 1770, über die Looſung: 


Alle meine Wege find vor Dir. Pſ. 119, 168. 


Dein' ew'ge Treu’ und Gnade, o Vater! weiß und 
ficht, 
was gut fey oder fchade dem Eindlichen Gemuͤth. 


Mas Paulus vom Evangelio überhaupt fagt, daß es 
einigen ein Geruch bed Lebens zum Leben, und andern 
ein Geruch des Zodes zum Tode fey, das kann man 
auch insbefondere von der evangelifchen Wahrheit, die 
in der heutigen Loofung fteht, gewiß mit Recht fagen. 
Die Gottes- Wahrheit, daß alle unfre Wege, das ift, 
unfre ganze Denkungsart, unfer geheimftes Verlangen 
und innerftes Sehnen, ja unſer ganzer Gang, ſowol 
öffentlicy ald insgeheim, vor den Augen unferd Herrn 
und Heilandes fo offenbar fey, daß Ihm nichts verbor- 
gen werden kann, ift dem. natürlichen Menfchen eine 
fehr unangenehme und widrige Wahrheit. Er denkt 
nicht einmal gern daran, daß Gott überall gegenwärtig 
if. Gr ſchlägt ſichs fo viel möglich aus feinen Sinnen 
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und Gedanken, daß Gott überall, in den geheimſten 
Winkeln nicht nur zugegen ſey, ſondern auch auf ſeine 
Gedanken, Worte, Werke und Handlungen Acht gebe. 
Dem natürlichen Menſchen wäre allemal das liebſte, 
wenn er ſich vor dem lieben Gott mit ſeinen Gedanken 
und Handlungen ſo verbergen könnte, daß Gott nichts 
davon zu ſehen krigte. Dieſe Neigung, ſich in allem 
ſeinem Thun und Weſen vor Gott zu verbergen, hat 
ſich im Menſchen gleich nach dem Fall gewieſen. So 
bald Adam gefallen war, ſo war ſein erſtes, daß er ſich 
vor feinem Herrn und Schöpfer zu verbergen ſuchte. 
Er furdte fih; das Gewiffen ſchlug ihn, und er hatte 
keine Luft und Neigung, vor Gott Sünder zu werden, 


und fich, fo elend und arm wie er war, vor Ihm fehen 
zu laffen. Daraus floß dann die Bemühung, fich vor 
- den Augen feines Schöpfers zu verbergen. Diefes Ver⸗ 


derben ftect in allen Nacdyfommen Adams von Natur ; 
es äußert ſich gar bald in den Kindern, daß fie das, was 
nicht recht geredet, gedacht und gethan ift, vor den 
Augen der Menfchen zu verbergen fuchen. Daher der 
Menfch von Natur ein geborner Heuchler ift, der, wenn 


es hoch kommt, ſich alles erlaubt, und nur den Aus⸗ 


brud) von außen zu meiden fi bemüht, damit ihm 
nichts übeld nachgefagt werden könne. Wie es aber 


‚ übrigens in feinem Herzen auöfieht, und was er im Ger 


heimen und Verborgenen thut, darüber macht er ſich 
Teinen großen Kummer, fondern erlaubt jich den Zügel 
zu allen natürlichen Lüften und Neigungen. Da kann's 
freylich unmöglid) anders feyn, als fo eine Gottes - Wahr: 
heit: Es iſt alles offenbar und entdedit vor Gottes Aus 
gen; ed iſt nichtö verborgen vor Ihm, iſt für die nas 
türlichen Menjchen eine mengenchene und bittere Wahr⸗ 
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beit, ein Geruch des Todes zum Tode, etwas unleid⸗ 
liches, das die Leute nicht gern hören mögen. = 
Hingegen iſt's auch wieder wahr, daß für ein ars 
med Herz, dad vor dem Heiland, feinem Erlöfer, 
Gnade gefuhht und gefunden, und in Seinen Wunden 
über alle Noth, Sammer und Elend Abfolution erhal 
ten hat, keine lieblichere und vergnügendere Wahrheit, 
Fein fchönerer Geruch des Lebens zum Leben ift, als die 
Gottes: Wahrheit: Alle meine Wege find vor 
Dir; Du, lieber Gott, nimmft von deinem armen und . 
elenden Sünder die allergenauefte Notiz; Du fieheft 
mich, und geheft mir nad); Du läffeft mich nie allein, 
Du haft immer Deine Augen offen über mi); wenn 
auch etwas kommt, das mir fchädlich feyn wollte, wenn 
das alte Berderben wieder rege wird, und das Unkraut 
aufwachfen will, fo fieheft Du darein. . Gott Lob und 
Dank! Deine Augen find auf mic) gerichtet; mein 
ganzer Gang, meine Sinnen und Gedanken, alle mei: 
ne Wege jind vor Dir, lieber Heiland; Du wirft alfo 
in Gnaden auf mich fehen, und ald der Hüter meiner 
Seele mid) vor allem Schaden bewahren. — Diefe 
Neigung, mit allen guten und fchledhten Sachen vor 
dem Deiland gerade und offenbar zu feyn, die ein Kind 
Gottes bey feinen erften Begnadigungen wahrhaftig in 
feine Seele befommt, macht gewiß einem armen Sün⸗ 
der, der mit feiner Not) und feinem Elend gern zum 
Heiland gehet, einen feligen, lichten, frohen Gang. 
Seine Wege werden voll Lichtes und Gegend, fie wer- 
den vom Herrn gebenedeyet; und diefe Neigung wüchft 
im Herzen, fo daß man wahrhaftig fagen kann, ohne 
irgend etwa zu übertreiben: „Mad, offnes Herz, 
nach Deiner Luft, mit oder. ohne Hand, ein Zenfter 
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rein in meine Bruſt; Dir tft mein Herz befannt.* 
Ich bin gern vor Dir offenbar; es iſt meine Seligkeit, 
daß alle meine Wege vor Dir auögebreitet find, und 
mein ganzer Gang beftändig in Deinem Licht erfcheinet, 
wie er if, — Dieſe Dffenherzigkeit, die gewiß ein ed⸗ 
der Gaft, eine edle Gabe ift, und die der liebe Heiland 
in einem armen Sünder felbft pflanzt und erhält, macht 
auch in der Gemeinfhaft, in einer Gemeine, in einem 
Haufe, einen gar leichten, lieblichen und feligen Gang. 
So lange ein Herz fich nicht darein finden fann, daß 
ed alle feine Wege, alle feine inwendigen Neigungen 
und Gedanken fo wie vor dem ‚Herrn, alfo aud) vor 
feinen Gefchwiftern gern offenbar und Eund werben laffe, 
und wirklich von auffen nicht anders erfcheinen will, als 
ed inwendig ift, fo lange führt e& ein geplagtes und ge- 
drucktes Leben. . Der Grund davon ift wirklich nichts 
anderes als das nicht gern Sünder und fchledht und da⸗ 
für angefehen feyn wollen, was man wahrhaftig ift. 
Und zu einem folhen Herzen kann ſich der liebe Heis 
Land mit Seiner Gnade und Liebe nicht bekennen, noch 
ihm den Genuß Seiner Freundlichkeit und Seined Ver⸗ 
dienftes fo geben, wie Er gern wollte. 

Darum, lieben Brüder und Schweftern, mollen 
wir ed und als eine Gnade und als einen aparten Se: 
gen um Seiner heiligen fünf Wunden wegen nicht nur 
einmal fchenken, fondern tagtäglich erhalten laffen, daß 
alle unfte Wege vor dem Herrn und Seinen Augen 
feyen, und wir auch vor den Augen unferer Gefchwifter 
nie anders erfcheinen, ald wir wirklich find. Wir Föns 
nen und dabey getröften, Er wird ein genaues Aufſe⸗ 
ben auf uns haben, und wenn etwas auf und bringen 
* uns u . nicht zum Schaben werden lafe 

fen, 


— 1 — 


fen, ſondern und in Gnaden behüten und im Schutz neh⸗ 
men. Seine ewige Treue und Gnade weiß gar wohl, 
was dem fterblichen Menſchen, dem armen, ſchwachen 
menfchlichen Gemüth gut fen oder fchade. Er nimmt 
ed zu Herzen, Er fiehet darauf, Er gibt bey Tag und 
Nacht Acht darauf, mehr ald eine noch fo zärtlich) lieb» 
babende Mutter auf ihr armes, unbehülfliches Kind 
Acht geben fann. Iſt ed alfo nicht ein füßed Evange⸗ 
lium, ein Geruch des Lebens zum Leben, daß alleunfre 
Wege vor Ihm offenbar find® Wohl und des feinen 
Herren! Wir wollen daher aud) gern beftändig und uns 
abläfjig fo offenbar vor Ihm bleiben, und alle unfre 
Sinnen und Gedanken, ja unfern ganzen Gang immer 
mehr nad) Seinem Herzen einrichten laſſen. 
Gef. Herr Chrift, meines Lebens Ticht, laß Du Deis 
ner Wunden Schein meine Leuchte jeyn! 





Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut, gehals 
ten am Sonntag den gten Auguft 1822. 
Gef. Wir durch das Opfer Jeſu Chriſt ꝛtc. | 

| O, welch ein hochbegluͤckter Stand x. 
Zert. So ihr ſolches wiffet, felig feyd ıhr, fo ihr, 
es thut. Joh. 13, 17. 
Wenn Deines Wortes heller Schein mir zeiget 
Deinen Willen, ſo laß mich Herr! recht folgſam 
ſeyn, denſelben zu erfüllen. 825, 5. 


Wir Haben, m. 1.Brr. und Schwrn., ein großes 
Borbild, dem wir nachfolgen follen: es ift unfer Herr 
Jeſus EHriftus ſelbſt, der und gemacht ift von Gott zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
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Erloͤſung, und der uns auch, wie der Apoſtel Petrus 
ſagt, ein Vorbild gelaſſen hat, daß wir nachfolgen 
follen ſeinen Fußtapfen. Er hatte, da Er die Worte 
unſers Textes ausſprach, feinen Jüngern die Füße ge= 
wafchen, und als Er diefes an ihnen gethan hatte, feßte 
Er ſich nieder, und that die bedeutende Frage an fie : 
Wiffet ihr, was ich euch gethan habe? Ihr heißet mich, 
fuhr Er fort, Meifter und Herr, und thut recht daran : denn 
ich bin's auch; fonun ih, euer Herr und Meifter, euch 
die Füße gemwafchen habe, fo follt ihr eud) auch nicht wei⸗ 
gern wollen, einer dem andern den geringften Liebesdienſt 
zu erweifen. DerKnecht ift nicht über feinen Herrn, noch 
der Zünger über feinen Meifter: „fo ihr ſolches wif- 
jet, felig feydihr, foihr es thut.“ | 
Das Gute wiffen, meine I. Brr. und Schwrn., 
und das Gute thun, fteht oft fehr weit aus einander. 
. Mandyer weiß Gutes zu thun, und thut ed nicht, und 
dem ift es freylich Sünde ; ja der Heiland fagt ausdrück- 
lich: „der Knecht, der den Willen feines Herrn weiß, 
und hat ſich nicht bereitet, auch nicht nad) feinem Wil 
len gethan, der wird viele Streiche leiden müffen; der 
ed aber nicht weiß, bey dem wird manches überfehen 
werden können.“ Wir, m. I. Brr. und Schiwrn., 
können und mit der Unwiffenheit nicht entfchuldigen; 
wir wiffen, was der Herr, unfer Heiland, von uns 
infonderheit ald Mitgliedern der Gemeine Zeju hier auf 
Erden zu fordern berechtigt ift, mir wiffen alles, was 
in Seinem Wort enthalten ift, was Er in demfelben 
und zu thun, und zu halten vorlegt. Schon im alten 
Zeftamentehieß es durch den Propheten Micha: „Ed 
ift dir gefagt, Menſch, was gut ift, und was der 
Herr von dir fordert, nemlich: Gottes Wort halten,- 
| - Liebe 
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kiebe üben, und demüthig feyn vor deinem Gott.” Das 
find auch die Hauptfachen, die unfer Herr im neuen 
Bunde, da Er alö Lehrer hier auf Erden wandelte, oft: 
wiederholt, und worauf Er feine Jünger und alle die- 
jenigen, die Ihm angehören wollten, ernftlich hinges 
wiefen hat. Leſen wir, m. I. Brr. und Schwrn., die 
Briefe der Apoftel einen nad) den andern; fo finden wir 
eben auch diefe Lehren zwar mit verjchiedenen Worten 
und auf verſchiedene Art, aber doch diefelben Lehren 
vorgetragen, und fie werden oft wiederholt denen ein= 
geprägt, die fi) aus dem Heidenthum zu Jeſu Chrifto 
ihrem Heiland befehrt hatten. Es ift daher wol nö» 
thig, daß wir darauf merken, und ed ift auch nöthig, 
DaB wir von einer Zeit zur andern eine Unterfuchung unf: 
rer felbft anjtellen, ob aud) die Früchte des Geiftes an 
und fichtbar find, und ob der, welcher ins Innerfte 
des Herzens hineinfhauet, und am Grunde deffelben 
Seine Luft erfiehet, auch an und, als an den Seinen, 
Seine Freude jehen Eann. 

Wlerdingd gehört dazu, wenn wir das erfte und. 
vornehmite Gebot Gottes von der Liebe ausüben follen, 
daß unfer Herz zuerft durchdrungen ift von der Liebe, 
Die den Herrn, unfern Heiland, für und in Tod getrie= 
ben hat; wenn bad Gefühl nicht in uns zu Stande 
gekommen ift, wenn wir nit erkannt haben, daß Er 
fein Leben für und gelaffen hat und fein Blut für und 
vergofien hat, fo läßt fi) von uns weder Liebe gegen 
Sefum Chriftum, unfern Herrn, noch Liebe gegen dies 
jenigen, mit denen wir verbunden find, erwarten. Die 
wahre Liebe, die Liebe, die der Heiland von den Sei» 
nen erwartet, ift gegründet in der Liebe zu Ihm, beru« 
bet alfo darauf, daß eim jedes, das lieben fol, vorher. 
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ſich ſelbſt in ſeinem ganzen Sündenelend, und dabey Je—⸗ 
ſum Chriſtum in ſeiner ganzen Sünderliebe kennen gelernt 
hat. Von dem Augenblick an entſtand in ihm die 
Liebe zu dieſem ſeinem Heilande, die alle andre Liebe 
weit übertraf. Er wurde nun der begnadigten Seele 
ihr höchſtes Gut, da ihr ganzes Herze ruht. Wenn 
dieſe Liebe in unſerm Herzen entzündet worden iſt durch 
den heiligen Geiſt, da lernen wir in den Wegen Jeſu 
wandeln, da ſehen wir uns auch mit Bedacht um nach 
Seinem Beyſpiel, und befolgen daſſelbe gern; da ler— 
nen wir infonderheit auch lieben, und nun fragen wir 
bey all unferm Thun und Laffen: wie würde mein Herr 
gehandelt haben, da Er auf diefer Welt war, in gleis 
chem Fall, in dem ich mid) jeßt befinde? umd fobald 
wir Darüber im Elaren find, fo ift unfer Entſchluß in 
Anfehung deffen, was wir thun und laſſen follen, fo= 
gleich gefaßt. Er hat uns ein Vorbild gelaffen, daß 
wir nachfolgen follen Seinen Fußtapfen, in der Geduld 
und in der Liebe, und fo auch in der Demuth eines ges 
gen das andere. Da findet Fein Hochherfahren flatt, 
Feine Verachtung anderer kann man ſich erlauben, nicht 
lieblos, fondern nad) der Liebe fällt man da über andere 
fein Urtheil, mo ed nur irgend möglich ift, man ſucht 
ihre Fehler zuzudeden, oder wenn das nicht möglich 
ift, fie auf alle Weife zu entſchuldigen. So ift ed mit 
denen, bie in der Liebe leben. | 
Und, wie ift ed mit der wahren Demuth, die ber 
Herr von uns fordert? Ja, m. l. Brr. u, Schwrn., 
die zeigt fich nicht nur etwa in Worten, daß man ſich 
fehr demüthig außert, fondern fie legt fi) in der That 
und Wahrheit auf alle Weise zu Tage, infonderheit aber 
barin, 2 wir und nicht zu gut dünken, unfern gering« 
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fien Geſchwiſtern den allergeringſten Liebesdienſt zu ev 
weiſen, wenn wir Veranlaſſung dazu bekommen. „So 
ihr ſolches wiſſet, ſagt der Heiland, ſelig ſeyd 
ihr, ſo ihr's thut.“ 

Nun möchte aber vielleicht jemand einwenden wol⸗ 
fen; Paulus fagt doch: „Wollen habe ich wohl, aber 
Bollbringen dad Gute finde ich nicht;“ ich weiß wohl, 
was ich thun foll, finde aber ein anderes Gefeg in mir, 
das widerftrebt diefer meiner Ueberzeugung, dieſem Bes 
wußtſeyn deffen, was mir eigentlich Pflicht ift: was ift 
benn da zu thun? Kraft zum Guten müffen wir fuchen 
bey dem, der fie uns darreichen woill, denn wir alle müfs 
fen fagen: „Wollen haben wir vielleicht, aber Bollbrin: 
gen dad Gute finden wir nicht.” Aus eigener Kraft 
können wir nichts thun, aber eben fo gewiß wiffen wir 
auch, daß der Herr unfre Stärfeift, und wir in Sei. 
ner Kraft, mit Ihm und ın feinem Namen im Stande 
find, das zu thun, was Er von uns erwartet, und wo⸗ 
von Er und feinBeyfpiel hinterlaffen hat. Seine Kraft 
ift mächtig nicht in den Starken, fondern gerade in de— 
nen, die fich ſchwach und dürftig fühlen, da bemeift Er 
diejelbe auf eine überfchwängliche und wundervolle Weife, 
Derfelbige Paulus, der fich feiner großen Schwachheit 
und Ohnmacht fo lebhaft bewußt war, fagt wieder: 
„Sch vermag alles durch den, der mich mächtig machet, 
Ehriftus!“ und das ſprechen ihm alle wahre Gläus 
bige von Herzen nah! — 

O, m. 1. Ber. u.Schwrn., der Herr, unfer Hei⸗ 
land, legt und nichts auf, was zu ſchwer zu fragen wäre, 
Er fordert nichts von und, wo Er nicht felbft da ift, und 
Kraft zum Bollbringen darzureichen; drum wollen wir 
getroft feyn in Seinen Wegen und mit Freuden thun, was 

Er 
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Er von und begehret, und zeigt ſich uns dabey unfre 
Schwachheit und Ohnmacht, fo wollen wir nicht füu« 
men zu dem hinzueilen, der den Schwachen Kraft, und 
Stärke gibt den Unvermögenden! 

Daraus entfieht fodann für und felbft der größte 
Segen. „Selig, fagt der Heiland, feyd ihr, wenn 
ihre folches wiffet und es aud thut.“ 9, 
wie felig find wir, wenn wir unfte Zage im Liebhaben 
verbringen können, wenn wir unfern Heiland über alles 
lieb gewonnen haben, und lieb behalten bis and Ende, 
wenn wir und unter einander anfaffen mit brüderlicher 
und fchwefterlicher Liebe; weld ein Wohlgefühl durch: 
geht und, wenn wir einhergehen Fünnen in wahrer un⸗ 
geheuchelter Demuth: da kann Fein Neid in und auf» 
feimen, oder aud) die das Innerfte beunruhigende Scha- 
denfreude. Sehen wir auch an andern Fehler und Ge—⸗ 
brechen, fo führen uns diefelben nur immer auf ung felbft 
‚und auf dad zurüd, was der Heiland an uns zu fra= ' 
gen hat, und daraus entfteht der Seufzer zu Ihm: laß 
mich an andern üben, was Du an mir gethan! So 
find wir beym Halten des Wortes Gottes, bey dem 
Liebe üben und in der Demuth vor unferm Gott flets 
fröhlich und felig in Ihm. — 

Nun Er, unfer Heiland, laſſe uns immer völliger 
werden in der Liebe, im Glauben, in der Hoffnung 
und in der Geduld, damit wir dad Ende unferd Glau⸗ 
bens, der Seelen Seligkeit insgefammt auch davon tras 
gen mögen. | 

Gef. Brunnquell aller Seligkeiten ꝛc. 
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Eine Rede an die Gemeine in Herenhur bey der 
Ordination des Br. Auguft Gottlieb 
Berger zu einem Diaconus der Bruͤderkirche, 
den ı8ten Auguſt 1822. 

Gef. Unjers Heilands Wunder zc. 
Ob die Mecreswellen x. 1348, 16. 


Loofung am ıgten: Siehe das ift unfer Gott, auf 

den wir harten, und Er wird und helfen. Jef.25,9. 

| Amen, in beyderley Blutgemein': der Gott 
wird unfer Gott ewig ſeyn. 581, 8. | 


In einer trüben Zeit, meine l. Brr. und Schwrn., in 
einer bedrängnißvollen, kummerreichen Zeit ſahe der 
Prophet Jeſaias zurück auf die Vergangenheit und vor⸗ 
wärts auf die Zukunft. Wenn er auf die Vergangen⸗ 
heit ſah, fo mußte er fagen: „Herr, Du bift mein 
Gott; Dich preife ic), ich lobe Deinen Namen: denn 
Du thuſt Wunder; Deine Rathichlüffe von Alters her 
find treu und wahrhaftig. Du bift der Öeringen 
Stärke, der Armen Stärfe in der Zrübfal, eine Zu— 
flucht vor dem Ungemwitter, ein Schatten vor dev Hitze.“ 

Und ſah er auf die Zukunft, jo durfte er im Na— 
men Gottes verfihern: „Der Herr Zebaoth wird als 
len Völkern machen auf diefem Berge (Zion) ein fet- 
tes Mahl, und Er wird auf diefem Berge die Hülle 
wegthun, damit alle Völker verhüllet find, und die 
Dede, damit alle Heiven zugededet find. Denn 
Er wird den Zod verjchlingen ewiglich; und der Herr 
Herr wird die Zhränen von allen Angefichten abwi— 
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ſchen, und wird aufheben die Schmad, feines Volkes 
in allen Landen; denn der Herr hat's gefagt. Zu der 
Beit — fährt er fort — wird man fagen: „Siehe, 
das ift unfer Gott, auf den wir harten, und Er wird 
und helfen. Das ift der Herr, auf den wir harren, 
daß wir und freuen und fröhlich feyen in Seinem Heil“ 
Die Zeit ift da, m. I, Brr. und Schw.; die Hülle 
wird immer mehr meagenommen von den Völkern ber 
Erde; die Dede, womit die Heiden zugedecket find, 
wird- immer mehr weggethan. Wir freuen uns der 
Grlöfung, die Allen gilt, des ewigen Abgrunds der fer 
ligen Liebe, in Jeſu Chrifto aufgethan. Das pres 
digen nun Die Friedenöboten, und der Herr verfis 
chert: „Ich will Frucht der Lippen ſchaffen, die da 
predigen: Friede, Friede, beyde denen in der Ferne 
und denen in der Nähe, und will fie heilen.“ 

(Sef. 57, 19.) | 
Ä Bir fehen nun vor- Augen, m. I. Gefchwifter, wie 
der Herr einzieht je mehr und mehr in die Thore, Die 
Ihm geöffnet werden, als der Friedens » König, wie 
Völker, die bisher im Schatten des Todes faßen, und 
in der Finfterniß des Heidenthums begraben waren, er« 
leuchtet werden durch fein wunderbares Licht, und kom⸗ 
men aus der Gewalt des Satans zu Gott. Die Bor 
ten und Zeugen, die Er auch aus der Brüdergemeine 
wählet, die meifen auf den Immanuel, aufden Gott _ 
mit und, ber in der Öemeine, die auf Ihn wartet, 
verehret wird, wie in der Gemeine, die um Ihn her ift. 
Er achtet auf die, welche Ihm vertrauen; Er fiehet 
mit Erbarmen und Gnade und Huld und unausſprech⸗ 
licher Liebe und Barmherzigkeit auf die Gemeine, die 
Er fich durch feinen Kreuzestod erworben hat, und hilft‘ 
den 


den Seinen ,. bie nach Ihm blicken, zu afler Zeit, wo 
fie Seined Rathes und Seines Beyſtandes bedürfen. 

Des freuen wir und alle; infonderheit aber freuen 
ſich def die Diener, die Er auöfendet, Sein Rei aus—⸗ 
zubreiten, Ihm Gehülfen zu ſeyn in der Einfammlung 
Seines Schmerzenslohned, Ihm Mitarbeiter zu wer⸗ 
den in dem Weinberg, den Er beforgt als ein treuer 
Weingärtner. Da gilt ed oft Glauben; es gilt Eindlis 
ches Aufjehen auf Den, der eö zugefagt hat, und hält 
es auch; da gibt es ſo viele Schwierigkeiten von außen, 
fo viel Dinderniffe, die in den Weg gelegt werden von 
den Feinden der Wahrheit des Evangelii, es gibt fo 
viele Schwächen und Gebrechen in und felbft, daß fül- 
che, die der Herr brauchen will in Seinem Reid), gar 
wöthig haben, auf Ihn zu harren und der Weberzeu: 
gung zu leben, Er wird uns beyſtehen in unfrer Ars 
muth und in unferm Unvermögen, und ſich zu unferm 
Werk in Seinem Namen bekennen, daß es fey ein Werk 
in Gott gethan. 

Wir haben jest hier unter und, m. I. Brr. und 
Schw., die Gefhwifter Berger, die einen Ruf erhal- 
ten haben, bey der Miffion unter den Negern in Ja— 
maica zu dienen. Die Brüdergemeine hat ſchon 
viele Zahre in diefer. Infel Miffionarien gehabt; aber 
erft feit wenig Jahren kann man fagen, daß der Hun⸗ 
ger nach dem Wort bed Lebens dort rege geworden ift. 

Es ift ein Heiner Anfang gemadyt worden unter den 
deeymalhunderttaufend Negern, die fich auf diefer gro⸗ 
Gen Inſel befinden. Es ift noch viel zu thun übrig, 
und es ift zu wünfchen und zu hoffen, daß der Heiland 
nach Seiner Guade möge immer mehr Negerfklaven 
aufmerffam machen auf das tiefe Werberben, in dem 
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fie find, auf den Abgrund des Jammers, m dem fie 
fi) im Heidenthbum befinden. Es ift nun unfer den 
Negern auf den Mayday =» Bergenbey Carmel ein 
großes Verlangen entftanden nach dem Brot des Le— 
bend, von dem Herrn, der unfre Seligkeit iſt, zu hören 
und fich taufen zu laffen in Seinem Namen zur — 
bung der Sünden. 

Da ſollen nun auch unſre Geſchwiſter Berger 
geſchäftig ſeyn; und dazu bedürfen ſie gewiß Kraft von 
Oben und Gnade vom Herrn; da bedürfen ſie den 
Beyſtand unſers Gottes, daß fie ausrichten, wozu Er 
fie gefendet hat. Sie haben auch eine lange Reife vor 
fi, auf der ihnen. mandymal bange werden kann, wenn 
die Stürme toben, und die Wellen braufen, und die 
Maften frachen, und es ausfieht, als follte das Schiff— 
lein in die Ziefe des Meeres begraben werden. Da 
werden fie nöthig haben zu harren auf den Herrn, zu 
Ihm fich zu wenden, der helfen kann und helfen will. 

Unfer Bruder Auguft Gottlieb Berger foll 
nun in Auftrag der Unitäts = Aelteften - Conferenz zu eis 
nem Diaconud der Brüderficche ordinirt werden. 
Er hat ſchon Gelegenheit gehabt in feinen jüngeren Jah⸗ 
‚ren, dem Heiland zu dienen. Er ift in der Gemeine 
zu Gnadenfeld aufgewachfen, und hat in der dor= 
tigen Penfions - Knaben = Anftalt mit Luft und Liebe, 
‚mit Treue und Angelegenheit gedienet. Er ift dann, 
dem Ruf des Herrn zufolge, nah Zeift in Holz 
land gegangen, um bey dem bdafigen Chor der ledi= 
gen Brüder die Vorfteher - Gefchäfte zu übernehmen, 
‚und der Heiland ift mit ihm geroefen. Weil er nun bey 
feinem neuen Beruf in Jamaica bey manden äußern 
ra ‚, bie er wird zu beforgen haben, doch vors 

nehm⸗ 


nämlich bey der Berfündigung des Evangelii bienen 
fl, bey der Audfpendung des heiligen Abendmahls 
amd ben der Andienung der heiligen Zaufe; fo foll er 
bazu jetzt die Ordination empfangen. Wir werden ges 
wiß, m. l. Brr. u. Schw., allzumal des Sinnes 
ſeyn, dieſem lieben Bruder zu erbitten von unſerm 
barmherzigen Herrn und Heiland, daß Er mit ihm ſey, 
ihn ſegne in ſeinem Dienſt, ihn ſalbe mit Seinem Geiſt, 
und ihn begleite in allen Verrichtungen, die ihm in Ja⸗ 
maica aufgetragen werden; und wenn er ſich bange 
fühlt, wenn er feine Armuth inne wird, und rufet zum 
Herrn im Verborgenen, und fiehet Ihn an um Seine 
Hülfe, daß dann unfer Heiland ihm Muth und Kraft 
verleihe, und Seinen Segen gebe zu dem, was erin 
Seinem Ramen vornehmen ſoll. 


Gef. Wollft diefen Diener falßen ꝛc. 


Gebet: Habe Dank, Du Haupt und Herr Deiner Ge— 
meine, daß Du mit dieſem Bruder geweſen biſt in 
allen Geſchaͤften, die er bis daher in Deinem Namen 
in der Bruͤdergemeine verwaltet hat. Laß ihn auch 
ferner zum Segen ſeyn in den Inſeln der Heiden, wo 
Du ihn brauchen wirft. Laß ibn einen Friedensbo⸗ 
ten werden, der mit warmen Herzen verfündiget, wie 
Du vor Liebe brenneſt, die Menfchen von den Strik⸗ 
fen und Banden des Böfen zu befreyen, wie Deine 
Gnadenarme offen ftehen, Sünder zu umfangen und 
zu der Ecligfeit zu führen, die Du ihnen durch Dein 
Blut erworben haft, Laß ihn inne werden, lichfter 
Heiland, daß Du Deine Pilger und Zeugen Selbſt 
führeft, und wenn er von Deinem Tode zeuget, jo 
lege Geift und Feuer auf das Wort feines Zeugniffes. 
Laß ihn inne werden, daß der heilige Geift die Her: 
jen Sm, das Wors der Wahrheit willig anzu⸗ 
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nehmen. Wenn er Betruͤbte tröften ſoll und Schwaz 
che ſtaͤrken in Deinem Namen, ſo verleihe ihm Kraft 
und Gnade, nicht vergeblich zu reden zu ben Bloͤden. 
. Wenn er Sterbenden noch in ihren letzten Augenblik- 
fen Dein Erbarmen anpreifen foll, fo gib ihm Worte 
des Troftes aus Deinem Herzen voll Liebe. Wenn 
er Heiden taufen foll in Deinen Tod, fo fey mit ihm 
bey diefer heiligen Handlung. Wenn er Deinen Leib 
“ und Dein Blur im heiligen Abendmahl austheilen ſoll 
der Gemeine, die Du Dir erforen haft aus den Heis 
- den, fo lehre ihn, wie theuer Dir.die durch Dein Blut 
: erfaufte Seelen find. Laß ihn erfahren, treuer Ers 
barmer, daß er nicht umfonft auf Dich harret, bag 
Du fein Gott und mit ihm bift in dem Werf, das 
; Du ihm aus Önaden anvertrauen willſt. Ja befenne 
Dich zu ihm allewege- daß er ausrichte, wozu Du ihn 
ſendeſt nach Jamaica; Amen! 
Gef. Das walt’, der's verheißt, 
der Vater, der Sohn und der heilige Geift ! 
Hierauf fegnete und ordinirte Br. Gottlob Mar: 
tin Schneider den Br. Auguft Gottlieb Ber 
ger zu einem Diaconus ber evangelifchen Brüderkirche, 
und legte den. Segen des Herrn auf ihn. 
Die Gemeine fang: Zn Jeſu Namen, Amen! — 
und der Chorus musicus die Dorologie: 
Lob fey Deiner heiligften und verdienftlichften Liturgie, 
o Du Diener ber wahrhaftigen Hütte, der Du nicht 
fommen warft, daß Du Dir dienen ließeſt, fondern daß 
Du dieneteft. Amen, Hallelujah! 
Gemeine: Die Gnade des Herrn Jeſu Chriſt, 
die Liebe deß, der Vater iſt, 
des heil'gen Geiſt's Gemeinſchaft ſey 
"ung alle Tage fühlbar neu! 
Mn 
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—* einem Schreiben des Bruders Mich. Eberle 
in Lichtenau in Grönland vom riten Zul. 
1822, Die legten Lebendtage und den feligen 
- Heimgang feines Schwiegervaters, Des Bru⸗ 
ders Jacob Beck, betreffend. 


Am 23ſten Januar find wir in tiefe Trauer verfege 
worden, da e8 dem Heiland gefallen hat, unfern gu⸗ 
ten Vater Jacob Bed fanft und felig zu fich zw 
nehmen. Er Hatte fi) Thon im Auguſt vorigen Jahrs 
eine ſtarke Berfältung zugezogen, ba er eines Tages 
beym Heumachen ſich allzufehr anſttengte. Zwar er⸗ 
holte er ſich auf die angewendeten Mittel bald ſo weit, 
daß er ſeine Geſchäfte wie zuvor wieder verrichten konn⸗ 
fe; doch blieb ihm ein Huſten zurück, der durch nichts‘ 
weichen wollte, auch merkte er, daß feine Kräfte immer 
mehr abnahmen. Indeß war er noch recht munter und 
thätig bis zum 1 7ten Januar diefes Jahre, da ihn ges 
jen Mittag plöglich ein ſtarkes Bruftfieber tiberfiel, wel⸗ 
es ihn fehr angriff und ſchwächte; gleichwol konnte 
er Nachmittags einer Fleinen Feyerlihkeit zum Geburts⸗ 
tag der Schw. Kleinfhmidt beymohnen. Er trank 
mit der Geſellſchaft eine Taſſe Caffee, und ſtimmte in 
die Verſe mit ein,. welche genannter Schmwefter gefuns 
gen wurden; zulegt aber wurde er fo ſchwach, daß er, 
feiner felbft nicht bewußt, auf feine Stube und zu Bette‘ 
gebracht werben mußte. Durch Gottes Segen ſchlu⸗ 
gen auch nun die Arzneymittel gut bey ihm anz er fchlief” 
die Nacht darauf ruhig, Fonnte auch det ander Tag. 
ſechs Confirmanden zum heil. Abendmahl wieder Unter: 
Drittts Heft, 1823. Aa is 
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Abreiſe der erſten Brüder nach Grönland vor 89 Jah⸗ 
ren, war er mit bey dem Liebesmahl unferd Hausge⸗ 
meinleind, und erzählte mit Heiterkeit, wie er vor 
52 Jahren an eben dieſem age feinenRuf nad) Grön« 
land erhalten habe. Auch unterhielt er und recht any 
genehm von den alten Zeiten, und wir faßten bie befte 
Hoffnung zu feiner Genefung. Allein am 2often wurbe 
er wieder fo ſchwach, daß er ben ganzen Zag nicht aufe 
fer dem Bette ſeyn konnte; immer bezeugfe er aber, daß 
er keine Schmerzen habe, ur fühle er, wenn er hufte, 
etwas Seitenftehen. Am folgenden Zage befand er 
fi) um vieles beffer, und konnte aud) wieder etwas aufs 
fer dem Bette feyn. Aber am 22ften war feine Bruſt 
mehr eingenommen, welches ihn den ganzen Tag nicht 
zu Ruhe kommen ließ; boch hoffte er, daß er in der. 
Nacht gut fehlafen werde. Als ich Abends um 9 Uhr 
zu ibm tom, um bey ihm zu wachen, war er nad) ſei⸗ 
nen Umftänden noch recht munter, befam aber immer’ 
mehr innerliche Hige, und ich mußte ihm öfters Zucker⸗ 
waffer reihen, um den Mund anzufeuchten. Gegen 
halb zwey Uhr (den 23ſten) fragte ich ihm wieder, ob 
er etwas haben wolle? und er antwortete mit feiner ge⸗ 
wöhnlihen Stimme: „Nein, es fehlt mir nichts, ald 
der Schlaf, wenn ſich diefer einfände, fo wäre alles. 
gut.” — Ich feßte mich nun wieder, und faum waren. 
einige Minuten vergangen, fo hörte fein bisherige Rö⸗ 
cheln auf, und ich dankte ſchon dem Heiland, weil ich 
glaubte, nun habe fich der Schlaf eingeftelt. Als ich 
aber nachſah, fo war zu meiner großen Verwunderung 
feine theuer. erfaufte Seele fchon hinüber gegangen in 
die ewige Ruhe. Wir fangen ihm noch einige Heim⸗ 

gangs⸗ 
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gungenesfe nach, wobey und ein hinmlifcher Friede 
umgab. Seine Wallfahrt hienieden hat go Sapr, 
4 Wochen und einige Tage gewähret. 
Er iſt nun im vollen Genuß ber. ducch Jeſum and 
ihm erworbenen Seligkeit und deö Gnabenlohnes für ° 
* — und mit — — Tagewerk. 





Bus Beleſen des Bruders Hans Det. Pr 
beck in Suͤd⸗Africa. Zu: 


| Srunekloof, den aaften Zul, 1822, 
Seit etwa ſechs Wochen hat man bier mit wenig 
Unterbrechung heftige Regengüffe gehabt, und feit mei⸗ 
ner Ankunft von Gnadenthal am 2oſten diefes (ich 
bin nemlich auf einer Gefhäftsreife nach der Kapſtadt 
begriffen) hat es beynah unaufhörlich geregnet. Durch 
die Wafferftrömung und die alles durchdringende Näſſe 
war. fhon geitern und vorgeſtern in den hiefigen Gärten 
bedeutender Schaden angerichtet worden. Doc) waren 
wir dabey noch immer gettoft, weil wir hofften, dieſe 
Witterung werde zum Gedeihen des fo eben gefäcten 
Getreides dienen; aber heute ward und ganz anderd 
zu Muthe, da wir fanden, daß ein Theil der Gärten 
mit den darin befindlichen Früchten ganz weggefhwemnme 
worden ift; daß ferner ein großer und ganz unentbehr⸗ 
licher Teich fo verfandet worden iſt, daß es nicht wenig 
koſten wird, ihn wieder rein zu machen; und daß übers. 
dieß der nordweftliche Giebel unfrer fchönen Kirche bey⸗ 
nahe bis zur Erde zufammengeftürzt iſt. Diefen Sturz,. 
welcher in der vorigen Nacht gefchehen ift, hat niemand. 
von und gehörtz aber id kann unmöglid) in Worten, 
- Na2 aus⸗ 


ausdrucken, in welche Beſtürzung wir gerathen find, 
als wir heute früh die Verwüſtung erblickten. So große 
Ausgaben hat diefes Kirchengebäude bereitd verurfacht, 
und nun find ſchon wieder neue zu machen, um es wie: 
dev herzuftellen, und das zu einer Zeit, da alle Lebens: 
mittel fo ausnehmend theuer, ja nicht für Geld zu ha- 
ben find. . Welche Verwüftungen in der Nachbarſchaft 
und befonder& auch in der Kapftadt find angerichtet wor- 
den, yoiffen wir. nicht, denn wegen ber verborbenen 
Landftraßen ift alle Communication gehemmt;. aber 
wir fehen traurigen Nachrichten von allen Seiten entge= 
gen. Für einen Europäer ift ed beynahe unbegreiflih, 
wie ein fo feiner Regen, wie ber hiefige gemeiniglich 
ft, ellendicke Mauern durchmweichen und die Werbins 
dungs - Materialien fo ganz auflöfen ann. Bey allem 
Unglück war es ein großes Glück, daß dad Holzwerk 
der Kirche fo ftark ift; fonft wäre der Schade wol drey⸗ 
mal fo groß gewefen. Auch einige Häuſer der Hotten: 
totten find eingefallen, und große Verheerungen in ih⸗ 
ten Gärten gefchehen; doch ift Bein Menſch ums Leben 
| gekommen oder fonft befehädigt worben. 


Kapſtadt, d. 30, Sat. 1822, 


Hier und in der ganzen Gegend haben die letzten 
Regen und Stürme furchterliche Verwüſtungen ange: 
richtet. Sieben Schiffe, und unter denfelben auch das, 
mit welchem unfreneuen Miffiondgehülfen am erften die: 
ſes Monats angefommen waren, find in der Zafelbay 
geftrandet, und Fönnen nicht mehr gerettet werden. Et⸗ 
wa hundert Häufer in der Stadt find mehr oder weni- 
ger beſchädigt worden, und viele derfelben find ganz in’ 

Brümmer zufammen gefallen. Zwiſchen Grüne: 
— kloof 
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Hoof und ber Stadt habe ih nicht einen 
enplaß gefehen, wo nicht Dad eine ober dad andere von. 
den Gebäuden gelitten hätte; und ähnliche. Nachrichten 
find auch von Stellenbofc und ————— 
H olland hier eingelaufen. 


| — db. 27. Aug. 1822. j 
. Auf meiner Rückreiſe hierher fah ich am Fluſſe 
Sonderend die erſten Spuren des auch im Bezirk von 
Gnadenth al angerichteten Schabend, da dad Holz» 
werk vonder Brücke weggeriffen war. Es iftjeboch dafs. 
felbe, da die Pfeiler unbefchädigt geblieben ſind, fchon wies 
der aufgelegt worden. Wir fönnen zwar dem Heiland nicht 
genug dafür Danfen, daß unfre Wohnungen nebft Kirche 
und Schule, abgefehen von einigen wenig bedeutenden 
Schäden an den Dächern, verfchont geblieben und daß 
die Gärten nicht verfpühlt worden find; aber unfre armen 
Hottentotten hatten durch die anhaltende Näffe und 
Kälte fehr viel Vieh eingebüßt, über zwanzig Häuſer 
waren ganz eingeflürzt, und eben fo viele weſentlich bes 
ſchädigt, fo dag zufammen acht und vierzig Häufer für 
die Zeit nicht bewohnt werben können. . Bey der unge: 
flümen Witterung hatte die Hungerönoth die armen 
Leute doppelt gequält, und viele, befonders die armen 
Kinder, waren auf eine ſchauderhafte Weife abgezehrt. 
Kurz, Sammer und Elend Fam mir von allen Seiten 
entgegen, und alle Noth, die wir in vorigen Jahren er⸗ 
fahren haben, ift mit derjenigen, worin wir und num. 
befinden, gar nicht zu vergleichen. 
Bereits im März hatte zwar unfre liebe Obrigkeit 
den Hottentotten von Gnadenthal ein Gefchenk ger 
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Dier taufend Pfurd Reis zur Nahrung: Dieſes Gerd 
ſchenk haben wir ſchon vor einiger Zeit mit dankbarem 
Derzen in Empfang genommen, und feitdem theilen 
wir. von dem Reis wöchentlich aus; aber leider! find 
ber Nothleidenden fo viele, daß die Hülfe nicht weit 
reichen kann. Unbeſchreiblich war daher meine Freude, 
da ich bey meiner Rückkunft einen Brief aus der Unis 
täts = Aelteſten⸗Conferenz vorfand mit der Nachricht, 
daß fich diefelbe im Stande gefehen habe, unfern lei⸗ 
denden Armen auch mit einem anfehnlichen Gefchen? zu 
Hülfe zu fommen, für welches ich hiermit im Namen 
aller meiner Mitarbeiter und der ganzen Hottentotten⸗ 
Schaar den herzlichften Dank ſage. Es wurde fox 
glei über die verhäftnigmäßige Verteilung deffelben 
für Snadenthal, Grünefloof und Enon in: 
unfrer Helfer - Gonferenz berathfchlagt, und. über bie 
zweckmäßigſte Anwendung des für Gnadenthal be= 
flimmten Antheild das Nähere in unfrer Haus: Confes 
tenz veitgefegt. : Bufolge deſſen wird nun dreymal die. 
Woche für die Armen gekocht, womit am ı6ten dieſes 
der Anfang gemacht wurde, und jedesmal werden zwey⸗ 
bis dreyhundert, meiftend rauen und Kinder, gefätti« 
get. Wir haben aber dabey die Einrichtung getroffen, 
daß jeder, der an der Mahlzeit Theil nehmen will, zus 
. vor einige Stunden an irgend eine Arbeit. zum allgemei«. 
nen Beften Hand anlege, welches auch mit erfreulicher. 
Willigkeit gefchieht. Auf die Weife ift in vier Zagen 
fehon viel gethan worden zur Erweiterung und Verſchö⸗⸗ 
nerung des Gottedaderd, zur Befferung unſrer Waſſer⸗ 
feitung, zum: Aufräumen unfers Bavianskloo fs⸗ 
Flüßchens. Es wird gewiß auch unfern unbekannten 
BWohlthätern lieb feyn, daß wir bemühet find, 
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dm Bentrlige fo anzuwenden, daß ‚bie Hungrigen ge: 
iget werden, und daß zugleich für ihr Fünftiges befa 
Beſtehen geforgt wird. Die ganze Scene ift fo 
rührend, daß fi) dabey jedesmal unfre Augen mit 
Dank: und Freuden » Ihränen füllen. Wir feufzen 
aber auch zu unferm ‚Herrn, baß er und die Mittel 
ſchenken wolle, wenigftens bis Anfang Novembers, da 
die Gerflenernte anfängt, fo fortfahren zu können: 
denn wenn wir eher aufhören müffen, fo ift zu befürch« 
ten, daß mancher verhungern muß. Aber wenn bie 
ormen Leute Doch dreymal in ber Woche eine nahrhafte 
Mahlzeit von Reis und Fleiſch, und die Schwädften 
und Unbehülflichften nebenbey drey Pfund von dem uns 
vom Gouvernement gefchenkten Reis erhalten; fo wers 
den fie doch Hoffentlich das Leben friften können, wenn 
fie auch dazwiſchen, wie e8 wirklich der Fall ifl, Gras 
efien müfjen. 

Rod einentimftand darf ich nicht unberührt laffen, 
aud welchem man erfehen kann, wie umbefchreiblic) 
frübe unfre Ausficht in die Zukunft if. Von mehr als 
vierhundert Ochfen, bie unfre Hottentotten am 26ſten 
May befaßen, waren geftern, als ich die Lifte erneuerte, 
nicht zweyhundert übrig. Mehr ald die Hälfte ift in 
drey Monaten entweder durch die harte Witterung um 
gefommen, oder hat aus Noth gefchlachtet werden müfs 
fen. Was wird nun vollends in den bis zur Ernte.noch 
übrigen fchweren Monaten gefchehen? Wenn die ganze 
Heerde Vieh darauf ginge, fo wäre damit alle Ausficht 
dahin, den Aderbau in Fünftigen Jahren gehörig treis 
ben, ober, mit andern Worten, hier beflehen zu können. 
Dody warum wollen wir und aus der und verhüllten . 


Zukunft Summer und Sorgen holen? Hat nicht bie 
Gegen: 
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Gegenwart deren genug? Laffet und nur nicht vergeſ— 
ſen, daß wir in der Hand deſſen ſind, der noch niemals 
etwas in ſeinem Regiment verſehen hat; und auch wir 
werden erfahren ‚ daß alles, was Er thut und eſche- 
hen läßt, ein gutes Ende nimmt. — — 

So weit war ich gekommen, als ich zu meiner. fies 
fen Beſchämung und Verwunderung wieder einen neuen 
ganz unerwarteten Beweis von der treuen Fürſorge 
unſers lieben Herrn für die armen Hottentotten bekam, 
indem mir ein Brief übergeben wurde, der eben mit der 
Poſt angekommen war, und welchem achtzig Reichs⸗ 
thaler beygeſchloſſen waren. Dieſe Summe, heißt es 
in dem Brief, ſey von derjenigen, welche der Herr 
Gouverneur zur Unterſtützung der Bedürftigſten nach 
Swellendam habe gelangen laſſen, übrig geblieben, 
und werde hiermit nad) dem Gutfinden des Hrn. Land⸗ 
droft Schönberg und feiner Räthe zu demfelben Be⸗ 
huf uns zugewendet. Es war mir zum Anbeten, daß 
gerabe in Dem Augenblick, da Sorgen und Kümmerniffe 
für die Zukunft ſich meiner Seele bemächtigen wollten, 
fo urplöglih ein neuer Strahl der Hoffnung durch die 
dunkeln Wolfen drang. Wahrlich, der Herr li 
das Gebet ſeiner armen Kinder! 
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Schreiben des Br. James Thomas Light in 
Irwin aufFamaica, vom 30. Sept. 1822., 
an Br. G. M. Schneider in der Unit. * 
Conferenʒ. 


Dein liebevolles Schreiben vom ıoten Nov. 1821, 
erhielt ich erft am ııten Apr. dieſes Jahrs. Schon 
früher war ich durch unfern Br. Hoch des nahen Theil: 
nehmend der Unit. Xelt. Conf. an meiner Lage verfichert 
worden *), und gedachtes Schreiben machte mich deſſen 
noch gewiffer. Ich erfah daraus, daß mein Herr und 
Heiland Seinen armen Diener hier in Irwin einen 
Augenblick vergeffen habe; und ift irgend jemand, der 
überfhwängliche Urfache hat zu bekennen, daß Er alles 
wohl gemacht hat, fo bin ich6. 

Zu gleiher Zeit erhielt ich von Br. Latrobe in 
London einen Brief nebft einem beygefchloffenen 
Zeugniß, die Shw. Mary Saville zu Fairfield, 
in Yorkſhire betreffend, welche den Antrag, mit mir 
in die Che zu treten und eine Gehülfin am Werke des 
Herrn zu werden, erhalten und angenommen hat. Aber 
wie und wann fie hierher kommen werde, davon war 
nichts gemeldet worden. Meine Unruhe hierüber wurde 
jedoch bald zerfireut, denn fhon am erſten May ging 
ein neuerer Brief von Br. Edward Moore in ton: 
don zu meiner Freude bey mir ein, worin er mich be- 
nachrichtigte, ich möchte mich auf eine Reife von fech- 
319 Engl. Meilen nad) der andern Seite der Infel ge- 

faßt 


*) Seine Frau war nemlich am z5ften Juny 1821. beimge: 
gangen, 
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faßt machen, um dort meine Fünftige Frau abzuholen, 
welche nun mit dem Schiffe, die goldene Quelle genannt, 

nad) Jamaica abgehen werde. Am ı5ten defielben 

fah ich aus der Zeitung, daß diefes Schiff im Kicchfpiet 

St. Anna angekommen fey, und glei am folgenden 
Nachmittag fand ich die Erwartete auf einem Plage, 
welcher die Priorey genennt wird... Ich brachte fie ſo⸗ 
dann an die Montego-Bay, und übergab fie der. 
Sürforge des Hrn. Ratcliffe, eines Methodiſten-Pre⸗ 

digers, und feiner rau, weldye ſich zuvor erboten hatz 
ten, fie zu beherbergen, biö ich fie zu mir nah Irwin 
- würde nehmen können. Ben diefen achtungswürdigen 
Kindern Gottes war fie fehr wohl beforgt, und e& ift. 
nicht möglich, daß ſich irgend jemand mit mehr Liebe 
und Herzlichkeit ihrer hätte annehmen können. Sie 
verbrachte drey Wochen bey ihnen, und wird biefe an⸗ 
genehme Zeit nie vergeffen. Am sten Jun. wurden 
wir denn mit einander getraut, 

Sch fühle mich nun, geliebtefter Bruder, durch diefe 
Leitung meines Herrn fehr glücklich, und bitte Ihn, daß 
“ Er und, wenn ed Ihm fo gefällt, eine gute Zeit in Sei⸗ 
nem Dienfte und im Genuß Seined Friedens und Se⸗ 
gend mit einander wolle verbringen laffen. 

Am zıften deffelben Monats wurde meine gute 
Frau von einem heftigen Fieber befallen, aber unfer- 
lieber Herr fegnete die Mittel, welche wir anwendeten. 
Nach 24 Stunden wich dad Fieber von ihr, und kam. 
zu. Jedermanns Verwunderung nicht wieder. Schon. 
nad) wenig Tagen war fie im Stande, ihrer gewöhnlis 
chen Arbeit wieder nachzugehen. 

Als wir am 24ften Jul. die traurige Nachricht von 
Sarmel erhielten, daß Br; Hoc einen Fall vom 

Pferde 
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Serve gethan habe, und an ven Folgen davon barnie⸗ 
der liege, begaben wir und fogleich dahin, und blieben: 
einige Zeit bey ihm und unfern übrigen Geſchwiſtern 
daſelbſt. 

Ob ich gleich von meirem rhevmatiſchen Uebel im 
Schenkel nicht mehr fo oft ald ehemald zu leiden hatte, 
fo werde ich doc von Zeit zu Zeit noch dadurch verhin - 
dert, auf den verſchiedenen den Herren Hall gehören⸗ 
ben Plantagen fo unauögefegt zu beſuchen, als id: 

Auf Irwin, wo wir wohnen, ſtreitet daB Licht 
mit der Finfterniß, und die unter den Negern herr⸗ 
ſchenden Sünden der Unzucht geben und oft Anlaß, zum 
Deren zu feufzen. Nur wenige find hier getauft wor⸗ 
den, und drey Perfonen find unter die Candidaten zum 
heil. Abendmahl gefommen.  Gemeiniglic wohnen zehn’ 
bis zwanzig Perfonen den Abendverfammlungen bey, 
welche Sonntags, Mittwochs und Freytagd gehalten 
werden, und dieſe Gelegenheiten gereichen und oft zu 
großer Erquidung. | 

Die monatlichen Predigten auf jeder diefer Plan« 
tagen werben fleißig und mit Andacht befucht, und die 
Sinderverfammlungen gewähren uns oft befondern Troſt 
und neue Hoffnung. | 

Wiewol ich. bedauern muß, baß bie Neger auf 
Kirk-Patrik Hall eine große Abneigung gegen 
alles zeigen, was zu einer kirchlichen Gemeinſchaft nach 
unfrer Weiſe gehört; fo hoffe ich doch, es werde auch: 
bier Nutzen und- Segen gefliftet werben, da die Neger 
das Wort Gottes: gern. hören und die Gelegenheiten dazu 
a uk = ae ara a benugen., 


— Tryall find ſeche Erwachſene und vier Kin⸗ 
getauft worden. Die Entfernung dieſer Plantage 
von Irwin und gewiſſe örtliche Umſtände ſtehen im 
Wege, daß ich daſelbſt nicht fo oft als auf den anders 
Plantagen befuchen kann, und es gefchiehet alle en 
zehn Zage nur einmal. 

Gegenwärtig fehen wir unfre größte Freude an * 
VNegern und inſonderheit an ben Kindern in William 8. 
field., Neulich taufte ich dafelbit fieben junge Leute, 
Knaben und Mädchen, und in den legten vier Monaten. 
find zwey und zwanzig Bleine Kinder auf befonderes An⸗ 
fuchen ihrer Eltern, welche. bereit getauft find, in den. 
Gnuadenbund Gottes durch die heil. Taufe aufgenommen. 
worden. Hier fäen, pflanzen und begießen wir mit 
ber meiften Hoffnung. 5 find wenigſtens achtzig 
Kinder unter vierzehn Jahren auf diefer Plantage, 
von welchen wir die Hoffnung hegen, fie und ihre El 
fern werden für den Heiland zum Lohn für Seine Ars 
beit gedeihen. 

Bon den Negern auf Worcefter, wohin ich mo⸗ 
natlih an einem Sonntage kommen darf, finden ſich 
etwa funfzig Erwachſene und dreyßig biß vierzig Kinder 
in anftändiger Ordnung zu den Verfammlungen ein,’ 
und man fieht ed ihnen an, daß fie aufmerkfam ſind ; 
aber außer vier Perfonen, welche zu unfrer Verfaffung 
gehören, zeigt gegenmwärtig niemand ein Verlangen, ſich 
näher an und anzuſchließen. 

Ic fahre aud) fort, monatlich am Freytag Nadie 
mittags auf einer nahe bey und gelegenen Plantage,: 
Zoirfield genannt, zu befuchen. An folchen Ta⸗ 
gen wird den Negern der größte Theil des Nachmittags 
ro gegeben. . Zwiſchen funfzig und fiebzig Erwach ⸗ 
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fere und etwa zwanzig Kinber kommen denn in dem 
Haufe des Auffehers zuſammen, welcher ſich mit dem 
Buchhalter auch dazu einfindet. Nur wenige biefer 
Neger halten fich zu den Methodiften; die meiften aber 
geben ſich in die Untermeifung eines ſchwarzen indepen⸗ 
denten Lehrer, welcher wenig vermag, da er nicht le 
fen fann. Wenn die Leute nur froh find, daß ich hier 
ber komme, fo danke ich unferm lieben Herrn, daß Er 
init Gelegenheit dazu verfchafft. Freylich ſehe ich we⸗ 
nig Frucht von meinem unvollkommenen Dienſte ſowoi 
hier als auch auf den andern Plätzen; indeß freue ich 
mich jedesmal, im Stande zu ſeyn oder vielmehr einen 
Verſuch zu machen, von der Liebe Jeſu zu zeugen, und 
allen, die es hören wollen, zu verkündigen, daß Et 
bereit ift, jeden anzunehmen, der ſich zu Ihm wendet, 

Nun, geliebteiter Bruder, bete für uns, daß wir. 
auf unferm Wege nicht ermatten, noch kummerhaften 
Gedanken Platz geben, die unſer Vertrauen zu dem 
ſchwächen könnten, der und zu einem feligen Zweck 
hierher geſendet hat. 
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Bericht des Bruders Kleinſchmidt von ſeiner 
Unterſuchungs⸗Reiſe von Lichtenau nach 
Statenhuk und in daſige Gegend, auch 
laͤngs eines Theils der Oſtkuͤſte von Groͤn 
land. 1821. 


Der Gnade, dem Schutz u der Leitung unfers lie⸗ 
ben Herrn empfohlen trat ich am zten Zul. 1821 nah 
einem herzlichen Abichied von meiner Familie und mei- 
nen Mitarbeitern in Lichtenau dieſe von der Aelte⸗ 


«Gonferenz ber. Unität mit. aufgetragene Uuterfuns 
— nach Süben an, um über die Beſchaffen⸗ 
heit des Landes auf der ſüdlichſten Spitze von Gron⸗ 
land bis zur Oſtſeite hin und über die Bevölkerung 
deſſelben möglichft genaue ‚Erkundigung einzuziehen, 
ingleichen um Wahrnehmungen zu fammeln, nach wels 
chen fich beurtheilen ließe, ob es thunlich wäre, auf bie 
Anlegung eines neuen Miffionspoftens in dafiges Ges 
gend von Seiten ber Brüdergemeine Bedacht zu neh⸗ 
men, oder ob von diefem Gedanken wegen der im We⸗ 
ge ftehenden allzugroßen Schwierigkeiten ohne weitere& 
abzufehen fey, und endlih, um auch dort einmal das 
Wort des Lebens unter den bafigen ‚Heiden auf Hoffe 
nung auszuftreuen. Bey unferer Abfahrt vom Lich 
tenauer Strande entließ mich unfer lieber alter Bruder 
Bed mit dem für mich fehr ermunternden Zuruf : 
u So geh denn in des ‚Herren Freud’, und mad) gefeg« 
nete Arbeit.” Als wir. beym warmen Brunnen = | 
bey fuhren,- kam, genommener Abrebe zufolge, 
Nationalgehülfe Friedrich mit feinem Boot zu = 
Er hatte fich willig finden laffen, mich mit demfelben 
zu begleiten, indem e8 auf einer folchen Reife und noch 
ganz-unbefannten Fahrt immer gut iſt, wenn: zwey 
Boote beyfammen find, damit im Notbfall zwiſchen 
dem für Fellboote fo gefährlichen Zreibeis eined dem an⸗ 
dern Hülfe leiſten könne. Hiervon fahen wit gleich 
den erften Zag einen Bewels; indem nemlich des Br, 
Friedrichs Boot vor uns hinfegelte, ftieß es auf eine 
blinde Klippe; und da man uns gleid) zurief, ſo konn⸗ 
ten wir unſer ſchweres Boot noch zeitig ablenken und 
ſo dieſer Gefahr entgehen. Meine Reifegefellfchaft bes 
fand aus 13 Erwachfenen und 4 Kindern. Es wa⸗ 
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um Die National » Gehülfen Benjamin; Briebrid 
md Sem, erftere zwey mit ihren Familien, und zum 
Rudern hatten wir acht Schweftern bey und, Als wir 
den erften Tag über ſechs deutfche Meilen gefahren wa⸗ 
ven, kamen wir Abends bey Nennortelil, als der 
legten ſüdlich liegenden dänifchen Handeld: Loge, an, 
und id) wurde von dem dafigen Kaufmann, unferm gus 
ten Freund, Herr Ard, fehr freundfchaftlich aufgenoms» 
men. Einige Stunden aber, ehe wir bafelbft anka⸗ 
men, überfiel und ein fehr ftarker, anhaltender Regen; 
dad Waſſer von demfelben wuchs in unfern offenen 
Booten immer mehr an, und wir alle wutben fehr 


buchnäßt. Sobald wir an genanntem Orte angeboms 


men waren, hörte id mit Betrübniß, daß weiter hin nad) 
Süden die See ganz mit Eis verftopft und für und zum 
weiteren Fortkommen kein Meg fey; und als noch da⸗ 
zu ein ftarfer Südfturm entftand, welcher bekanntlich 
immer dad Zreibeid herbey und gegen dad Land hin 
führt, fo wurde ich überaus verlegen, legte mich Abends 
befümmert zu Bett, und weinte fehr vor dem Deiland, 
weil ich nun den Zweck meiner Reife ganz vereitelt zu fes 
hen glaubte. Es war mir aber nicht ander, ald ob 
mid) jemand in der Nacht mit den Worten wedte: 
„Dünket fie folhed unmöglid feyn vor 
den Augen biefes Volkes zu diefer Zeitz 
follte e& darum auch unmöglid feyn vor 
meinen Augen?” (Badyar. 8, 6.) wobey mir fo 
wohl wurde, daß ich nicht mehr fchlafen Eonnte; und 
als am zten der Sturm ſich legte und die Luft ſich aufe 
Pärte, ging ich auf einen hohen Berg, um mid) nach 
Süden hin umzufehen, und fahe mit großer Freude und 
Erftaunen, daß daſelbſt⸗ ſo weit meine Augen — 

ſehr 
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% enig Eis ug in ber See war, 1. "beit, ! wie au⸗ 

Gtönländer ſaglen, det Sturm daſſelbe vorbey na 
Rorden getrieben und alfo, gegen alles Vermuthen, zur 
Beförderung meiner Seife gedienet hätte. Am 6teh 
fruh konnten wir diefelbe. weiter nad; Süden fortfegeit, 
Ein Boot mit füderländifchen Heiden gefellte fich heute 
zu und, und acht Kajade folgten mit. Wir Ichifften 
Vormittags eine für fehr gefährlich gehaltene Landecke 
vorbey / wo vor wenig Jahren zwey Boote mit ſüderlãn⸗ 
difchen Heiden verunglücten. Daß eine Boot kanterte 
bey der Heftigkeit des Nordwinded um, und nicht ein 
einziger Menfch von allen, die darin waren, wurde ges 
vetfet; dad andere wurde vom Treibeis zerqueticht, 
auͤnd einer alten Frau Dad eine Bein beym Knie wegge⸗ 
nommen. Dieſe Frau Fi ich hernadh in Süden herums 

kriechen. Wir kamen bey dieſer Ecke gut vorbey. 
Da ich hörte, daß ſich in dieſer Gegend nad) Sit 
den hin eine Anzahl herumziehender füderländifcheh Hei⸗ 
den aufhalte; fo fühlte ich großes Werlangen, diefel: 
ben fogleich aufzufuchen, um doch etwas zu thun zu bei 
fommen, und ich nahm ein paar Grönländer ald Weg: 
weifer mit. Als wir und ihnen endlich gegen Abend 
näherten, riefen fie und ſchon von fern zu: „Komme 
nur zu und, wir wollen mit euch weiter nad Süden 
fahren.” Sie hatten zwölf Zelte, und gerade gegens 
über auf der andern Seite des Wafferd flanden eben fo 
viel Zelte. Es wimmelte von Menſchen, und als ich 
zu ihnen aus dem Boot ans Land trat, war es nicht 
anders, als ob ich von einem Schwarm umgeben wür⸗ 
de, der mich von allen Seiten umſchließen wolle, und 
noch ehe ich anfing zu reden, ertönte von Alt und Jung 


wiederholt ber Zuruf: „eb iſt gewiß unſer ganzer Ernſt, 
wir 
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‚wie wollen uns alle bekehren.“ Diefes. begeugten fie 
wiederholt. Und als id) ihnen fagte, weil wir eben 
diejed von ihnen vermutheten, fo habe ic) großes Ver⸗ 
dangen gefühlt, fie zu befuchen und ihnen etwas vom 
Heiland zu fagen; erwiederten fie: „ſo bift du gewiß 
werth, daß man dir dankbar ift, und wir danken die 
fehr. dafür; wir wollen nur auf dich hören.” - Auf 
meine vielmalige Verwunderung über ihre Menge er: 
wieberten fie: „Habet ihr gedacht, daß wir Heiden hier 
in Süden nur wenige find? nein, es find unfer gar 
viele.” Bald kam auch der alte, nun blind gewordene 
Ajangoak, den ic ſchon vor mehr ald zwanzig Jah: 
ren bey Ne uherr nhut gefehen und gefprochen habe, 
am Stod herbey gekrochen. Gr fchien fehr bewegt zu 
feyn, und fagte unter andern: „es reuet mic) fehr, daß 
ich euern Worten nicht gehorfam gemwefen bin, und meine 
Belehrung zu lange aufgefchoben habe, - Nun bin ich 
dem Bode nahe, aber meine Kinder ermahne ich beftän- 
dig, daß fie zu eud) ziehen und ſich befehren follen; wels 
ches fie aud) thun wollen.” Sie felbft bezeugten dieſes 
auch. Er faßte alles, was ic) ihm vom Heiland fagte, 

fehr begierig auf, und bald darauf flarb er: 

Als wir kaum unfer Zelt bey diefen Heideh aufge» 
fchlagen hatten, kamen auch die auf der andern Seite 
des Waſſers ftehenden in Booten und Kajaden herbey, 
und fonnten mit Worten umd freundlichen Biden Ihre 
Dankbarkeit für meinen Beſuch nicht genug bezeigen. 
Sc fand unter diefen Heiden ein paar Familien, die 
fich einmal im Sommer einen Monat lang bey Lichs 
fenfels, als ich dort wohnte, aufgehalten und die befte 
Hoffnung zur Belehrung gegeben hatten. Damals bei 
metften wir, daß beſonders eine Frau von diefer Ges 
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ſellſchaft oft in den Berfammlungen weinte; daher that 
+8 und fehr leid, als fie mit ihren Gefährten wieder ab⸗ 
309.  Diefe Frau fand id) nun auch wieder, und fie für 
wol als auch jene Bekannten fchienen vor Freude. über 
meine Anwefenheit wie außer ſich zu ſeyn. Als ich fie 
fragte, wie e& doc) möglich geweſen fey, daß fie da⸗ 
mals wieder hätten nach Süden zurüd fahren fönnen, da 
fie doch die Wahrheit erfannt hätten? erwiederten fie: 
„noir haben ed wol nicht vergeffen, wie du und Damals 
zur Belehrung ermuntert haft, aber wir konnten unfer 
Rand nicht hinten und laſſen; jegt hingegen wollen wir 
und gewiß bekehren.“ Die vielen Heiden erhielten mich 
in voller Arbeit, fo daß ich kaum Zeit befam, etwas 
zu efien. Immer war mein Zelt gebrang voll Mens 
ſchen, und auch ber Eingang deffelben war immer fo 
angefüllt, ald wäre ein Wunderding zu fehen. Da 
hatte ich denn vielfältige Gelegenheit, zu erklären, wad 
der eigentliche Zweck meines Beſuchs fey, und wie fehr 
wir wünfchten, daß ihre armen Seelen nicht verloren 
gehen, fondern ewig felig werden möchten ; worauf fie 
erwiederten: „ja, diefes ift es eben, warum wir uns 
befehren wollen, damit, wenn wir flerben, unfre Sees 
len einen guten Weg haben und Ruhe finden mögen. 
Merkwürdig war ed mir, daß mitten in dieſer Unterre⸗ 
dung eine heidnifche Frau audrief: „„weil ed einen Hei⸗ 
land gibt, fo ift ed derfelbe werth, daß man nad) Ihm 
verlangt.” Sa, erwieberte ih, dem find wir Leib 
und Leben fhuldig, weil Er und mit Seinem Blut er. 
löfet und erkaufet hat. W 

Ueber die drey National⸗Gehülfen konnte ich mich 
von Herzen freuen, weil ſie ſowol hier wie auch ferner⸗ 
bin meine Worte beftend beſtätigten und ſich des Hei⸗ 
a lands 


linds nicht fhämten, fondern Ihn vor ihren heidnl⸗ 
fhen Landsleuten frey bekannten und ihnen wiederholt 
bezeugten: „Wenn ihr euch nicht zum Heiland bekehret 
und an Ihn gläubig werdet, fo Fünnet ihr nicht felig 
yoerden. Aud wir maren eben fo wie ihr und nicht 
beſſer; nun aberhaben wir Ruhe für unfre armen Sees 
len beym Heiland gefunden.” Mit Rührung hörfe 
ich off ihre Aeußerungen gegen bie Heiden mit an, wie 
Teblic) fie ihnen den Heiland befchrieben, und wie an— 
genehm ed fey, wenn man Ihn fchon hier auf der Melt 
Penne; worauf diefe oft ausriefen: Nuenekau, Nue- 
nekau, (das ift angenehm, fehr angenehm). 
- Det alte Ababale bezeugte auh, daß es nun 
fein ganzer Sinn fey, ſich zum Heiland zu befehren; 
und da er ein beſonders beredter und angefehener Mann 
unter feinen Landöleuten ift, fo wandte er fich zu dens 
felben, und fagte, auf mic) Hinweifend, ‚gu Ihnen: 
„Horet, diefer hier iff ein guter Menſch und ein gros 
Ber Gläubiger, (mie ihr.befonderer Ausdruck ift) und 
wenn ihr eudy befehren wollet, fo lernet von ihm." 
Biele bezeugten fowol gegen mich ald auch gegen bie 
Rationalgehülfen, weil fie den Abend vorher gehöret 
hätten, daß ich Fommen werde, fo hätten fie vor Freude 
darüber die Nacht nicht fchlafen Fönnen. Und einer 
befannte mir fehr treuherzig:, „als ich hörte, daß dir 
kameſt, war id) wol ganz gleichgültig; ſobald ich 
did) aber fahe, fühlte ich glei in meinem J Srtvenbie 
gen ein Verlangen, mich zu bekehren. “ ” 
As ed nun Abend geworden war, rief ich fie zut 
Verſammlung zuſammen, und es ſchien, daß auch nicht 
Eines in einem Zelte zurück bleibe. Selbſt der alte 
blinde Ajangoak ließ ſich berbey führen. Wegen 
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ihrer Menge, indem ihrer gewiß über breyhundert maren,- 
‚hielt ich, wie auch nachmals gewöhnlich auf diefer Reife 
geſchah, die Verfammlung unter freyem Himmel, Ich 
fegte mich in ber Mitte der Nationalgehülfen auf die 
Spige eined Hügels; an der einen Seite deſſelben la⸗ 
gerten fic) vor mir die Mannöperfonen, und auf der 
‚andern die Weiböperfonen. Ich ſelbſt hatte nicht nö⸗ 
thig, fie zur Stille zu ermahnen; dieß thaten die Er— 
wachſenen, indem fie zu den jungen Leuten und Kinder 
fagten: „ſitzet ganz ftil, nehmet eure Mügen ab, und 
faltet- die Hände; welches aud von alt und jung 
durchgängig geſchah. Weld ein Anblick! Gern hätte 
ich. denfelben manchen Liebhabern der Sache des Hei⸗ 
landes gegönnet, nemlich einige hundert Heiden in ſo 
andãchtiger Stellung um mich herum ſitzen zu ſehen. 
Mit bewegtem Herzen fang ich zuerſt: „Ihr dürft, 
ſo wie ihr ſeyd, zum Heiland kommen, 
und kommt ihr nur, fo werd't ihr ang e— 
nommen; ihr mög’t fo fündig feyn, ſo 
voller Ehanden, fo ift ein bürftend Herz 
nah euh vorhanden.” Nachdem ic) ausführs 
lich zu ihnen geredet hatte, .befonderd auch über den 
Befehl ded Heilandes: Gehet hin in alle Welt 
u. ſ. w., fo ting der Gehülfe Benjamin zu reden 
an, und fchien ebenfalld nicht aufhören zu Fönnen, wo⸗ 
durch jedoch die Aufmerkfamfeit und Andacht. diefer 
Heiden nicht ermübdet wurde. Er fagte unfer andern; 
„Wir können bezeugen, daß alles, was ihr jo eben 
vom Heiland und Seinem Tod und Keiden gehöret bas 
bet, eine Erdichtung, fondern gewiſſe Wahrheit iſt, 
weil wir davon in unſerm Herzen Erfahrung haben. 
So glucklich find wir geworden, weil wir von euch aus— 
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gegangen finds und da ihr hier tie verirrte Schaafe 
ſeyd, die keinen Hirten haben, fo Eommen wir zu euch, 
um euch zum Heiland einzuladen, dam't ihr auch fo 
glüdli werden möget, wie wir find u,f.w. Sehr 
lieblid) ſchallte ed bey gänzlicher Windſtille zwiſchen den 
Hohen ſchwatzen Bergen, ald wir zum Schluß die Arie 
fangen: Ad Schonſter unter allen, ich fall Dir um 
den Hald u. f.w. Mächtig erhoben die Meinigeh das 
bey ihre Stimmen, in dem ich aud) darauf Bedacht 
genommen hatte, ſowol verftändige Gefihroifter als auch 
gute Sänger zu meiner Reifegefellfchaft zu haben. Dies 
fer erfreuliche Zag war der 6te Zuly, und die ſchöne 
Loofung diefes Zages: Er fättigte fie mit Hims 
melöbrod, (Pf. 105, 40.) war mir fehr erquik⸗ 
kend, und fchien mir für diefen audgezeichnet wüſten 
und von allen Seiten mit hohen Bergen umgebenen 

Ort befonderd anwendbar. 

Den zten früh fuhren alle Einwohner gedachter 
zwölf Zelte mit uns weiter nach Süden, und von der 
andern Seite des Waſſers kamen auch zwey Boote voll, 
um mic) zu ihren Wohnorten bey Statenhuk zubes 
gleiten und dafelbft zu bevoilltommen. Auch dahin 
ging unfte Fahrt ganz gut, bis einige Stunden von 
Statenhuf, mofelbft wir endlich fo viel Ei in 
der See antrafen, dag wir nicht durchfonnten, und 
bie meiften Boote voll’ Heiden. von uns getrennt 
"wurden. Als wir nun zu unferer Sicherheit das 
Land zu gewinnen fuchten, fahen wir mit Erftaus 
nen, wie jene des ſtarken Stromes und Seeganges uns 
geachtet fid) mit der größten Verwegenheit zwifchen den 
dit an einander liegenden Eisſtücken durcharbeiteten. 
Sie find auch, wie wir hernach hörten, alle glücklich 
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auf ihren Wohnorten bey Statenhut angefommen. 
Daß die See hier, des Treibeiſes ungeachtet, fo hoch 
- ging, war den Meinigen jehr zum Wunder, da fonft 
bad Treibeis den Seegang zu dämpfen pflegt. Als ſich 
das Eid etwas zu zertheilen fehien, verfuchten wir et 
wol zweymal, mit den Heiden, welche noch bey ung 
geblieben waren, durch daffelbe zu fahren; kamen aber 
das letztemal fehr in Gefahr, und es fahe [hauderhaft 
aus, wie unfre elenden $ellboote vom ftarfen Seegang 
zwiſchen den Eisbergen herumgefchleudert wurden, ſo 
daß bey einem Unfall an denfelben Feine Rettung des 
Lebens würde möglich geweſen feyn. ‚Gar oft pflegt 
es zu geſchehen, daß ſolche Eisberge mit großem Ge- 
töfe zeripringen und ploötzlich umftürzen, wobey die in 
ihrer Nähe fich befindenden Kajacke und Boote ohne Ret- 
tung verloren find. Auf die Art find oft Menſchen 
mit ihren Fahrzeugen weggekommen, ohne daß man 
wußte, ro. fie geblieben find, Nur der von fern ges 
börte, einem Kanonen Schuß ganz ähnlidye Knall ei- 
ned zerfprungenen Giöberges ließ ein ſolches Unglüd 
vermuthen. Es ijt daher immer für die Natur ſchau⸗ 
berhaft, wenn man an foldhen Eisbergen, die oft un 
auöweichbar find, dicht vorbey fahren muß, und es 
zegt ſich jedesmal befundere Dankbarkeit, wenn man 
glücklich vorüber gekommen ift. Wir ‚dankten daher 
Bott, daß wir wieder zurüc and Land fahren Fonnten; 
und da wir eine Eleine Bucht, Nutärmio genannt, 
fanden, fo befchloffen wir, dafelbft zu bleiben und das 
Eis abzuwarten, lagen audy am gten den Sonntag 
über ftil. In der-Frühverfammlung flärkten wir und 
beſonders durch Beherzigung des Verfes: „Geht Zeu: 
gen, Jeſum mahlen — tragt, o ihr Kreuzed = Beu- 
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tm, durch aller Erden Breiten dad Wort von 
Sefu Todesgang.“ Diefes fhien auh Br. Beni 
min gut zu Herzen genommen zu haben; denn als 
bald darauf Heiden in unferm Zelt befuchten und mans 
cherley geredet wurde, ſtand er auf, nahm fein Litur⸗ 
gienbuch, und fing an zu fingen: O Haupt voll Blut 
und Wunden ıc. und: D Lamm Gottes unfchuldig ıc., 
wobey fich gleich alle Heiden in andächtige. Stellung 
festen. Wir übrigen flimmten mit ein, und es wurde 
daraus eine recht liebliche Paffions = Liturgie Die 
Beiden fagten darauf, ed wäre fehr lieblich.zu hören, 
wenn nur erſt ihre Ohren geöffnet wären; womit fie 
wol nichts andereö meinen können, ald daß ihnen die 
geiftlihe Sprache noch fremd fey. Abends beteten wir 
die Kirchenlitaney, wobey ebenfalld alle diefe Heiden 
aufmerkfame Zuhörer waren. Des andern Tages früh 
lag das Eis noch fo dicht beyfammen, daß unfer weite 
res Fortkommen ganz unmöglich zu feyn ſchien. Ich 
glaubte ſchon von hier wieder zurüdkehren zu müffen, 
und diefe Ausficht fchlug mic) fehr nieder; zu Mittag 
aber fam einer unfrer heidnifchen Begleiter voll Freude 
von einem hohen Berge, auf welchem er ſich nad) der 
See umgefehen hatte, und brachte eilends die erfreuli⸗ 
che Nachricht, das Eis habe fic) auf einmal fo zertheilt, 
daß wir mit dem Boot zwifchen demfelben würden durch: 
fahren können, auch fey die See fehr ruhig geworben; 
wie wir denn auch felbft. hören Eonnten, daß fich das 
zeitherige Braufen derfelben fehr vermindert hatte, 
Bir fuhren alfo in größter Eile von hier ab, und nah: 
men das nur halb gekochte Eſſen vom Feuer mit unö, 
fanden aud), ald wir in die See famen, alled fo ver« 
ändert, ‚daß; dem Heiland fey Dank! unſre Fahrt 
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‚ golfchen den gräulichen Eisbergen hindurch recht: gut 
ging,. und wir Abends glücklich auf dem Lande, genannt 
Narkfamio, (das ift, Bewohner eines flachen Lanz 
ded) ankamen, wo der eigentliche Wohnfig der füder- 
ländifchen Beiden ſich befindet. Dieſer Bezirk ift die 
füdlichfte Spige des feften Landes, und Statenhuf, 
welches auch die Grönländer Kangerſo ak, daß ifl, 
‚eine große Ede oder Hude nennen, wird als eine gro= 
Be Inſel durch einen ſchmalen Sund davon gefvennet, 
welcher die Durchfahrt auf die Oſtſeit Grönlande 
iſt. Als wir etwa eine Stunde von genanntem Lande 
bey einigen Zelten vorbey fuhren, festen die Bewoh—⸗ 
ner derfelben eiligft .ihre Boote ind Waffer, und fuh« 
ten hinter und her, um der Abendverfammlung mit bey- 
zuwohnen. . Mit der größten Freude empfing mic) dies 
fed gutmüthige Volk; unter andern fprang gleich einer 
von ihnen in mein Boot, ergriff wie außer ſich meinen 
Proviantkaften, und eilte davon; aus Unfunde drehte 
er aber denfelben im Tragen um, wodurch das Flüffige 
verfchüttet und alles unter einander gemengt wurde. 
Als ich ihn hernad) öffnete, bezeigten bie Leute ihr gro= 
ßes Leidweſen, und fagten dabey, jener habe eben ein 
fehr großes Verlangen, ſich zu ‚belehren. Sie führ- 
ten mid) dann wie in Procefion zu einem großen, mit 
Gras bewachfenen ebenen Plage hir, und zeigten mir 
eine Stelle, wo wir, ein Haus bauen könnten: Diefer 
Platz iſt allerdings fehr fchön, und wird zu einer Halb⸗ 
infel gebildet, welche zu beiden Seiten einander gegen⸗ 
über Seebuchten hat, die zu Schifföhafen dienen Fün- 
nen. In der Mitte ift er etwas erhöhet, und nad) 
beiden Seiten. gedachten Buchten zu abhängig, und 
nicht weit davon fließt ein aus einem Thale heroorkom- 
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mender bedeutender Strom, welcher auch den ganzen 
inter hindurch feinen Lauf behält, und viele Lachfe 
mit ſich führt. Einige Stunden nad) Often und Weften 
bin ift viel ebened Land, das mit niedrigen Weiden, 
Birken: und Wacholder » Sträudyen hin und wieder 
bemwachfen ift, welche man ſchon zur Feuerung benußen 
Tann. Befonders häufig findet fic) dafelbft dad Ku as 
nah, oder Angelica: Kraut, welches etwas Köftlis 
ches für die Grönländer if. Die umliegenden Berge 
find bis an die Spige grün bewachfen, wodurch fich 
ſchon von fern diefe Gegend an der ganzen Weſtkuſte 
Grönlands auszeichnet. 

Ob ich gleich dieſen Heiden von einer beabſichtigten 
Niederlaſſung bey ihnen nichts geſagt hatte, (ich konnte 
auch ſelbſt den Nationalgehülfen, meinen Gefährten, 
nichts davon fagen;) ſo hatten doch letztere aus meinen 
vielen Erkundigungen auf ſo etwas geſchloſſen, und dieſe 
Vermuthung auch jenen mitgetheilt. Hierüber wur—⸗ 
den ſie vor Freude wie außer ſich, und es fragten mich 
bald dieſe bald jene, ob denn das wirklich wahr ſey? 
Dadurch kam ich ſehr in Verlegenheit, und ſuchte mit 
der Antwort auszuweichen. Ich ſey für jetzt nur ge⸗ 
kommen, fagte ich, ſie zu beſuchen, ſie und ihr Land 
zu ſehen, und ihnen etwas vom Heiland zu ſagen; aber 
gleich den Kindern hörten ſie nicht auf mit Fragen, und 
drangen hart in mich, ob es denn wirklich wahr und 
keine Lüge ſey, daß wir zum Wohnen zu ihnen kommen 
würden? Endlich mußte ich doch ja ſagen, es würden 
Lehrer kommen und bey ihnen wohnen, wenn nemlic) 
Beine Unmöglichkeiten dazwifchen treten würden. Hier: 
auf äußerten fie ſich befonders gegen die drey Gehülfen 
zum öftern dahin: „o, laffet doc) die Lehrer recht eilen, 
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damit ſie zu uns kommen, ehe wir ſterben! Wir werden 
ed vor Verlangen nicht erwarten können. Möchte doch 
nur das Jahr vecht kurz ſeyn!“ Denn fie vermutheten, 
daß es gleich nächſtes Jahr gefchehen werde; von der 
Unmöglichkeit davon fuchte ich fie aber dadurd) zu über- 
zeugen, daß wir nicht nad) unferm Belieben hierin han⸗ 
deln könnten, fondern erft unfern Vorgeſetzten jenfeit 
des großen Waffers fchreiben und ihren Sinn hören müß⸗ 
ten.- Darauf erwiederten fie: „Laffet ed euch nur ganz. 
Ernft damit feyn, und fchreibet ihnen, daß wir fehr ver- 
langend find.” Cie fagten auch, wenn doch nur untere - 
defien ein Lehrer von ihrer Nation bey ihnen wohnen 
und fie vom Heiland unterrichten könnte! 

Merdings ift der mündliche Unterricht bey dieſen 
Heiden um fo nöthiger, da durch Schrift- Verbreitung, 
nichts bey ihnen audgerichtet werden könnte, weil fie 
nicht leſen können; allein mit einem National: Gehüls 
fen, welcher unter ihnen wohnte, wäre es aud) nicht 
gethan, und ſchwerlich würde fich einer dazu entſchließen. 
Viele bezeigten große Luft, glei) mit mir nady 
Lihtenau zu ziehen; weil ich aber beforgte, daß ed, 
wenigſtens bey einigen von ihnen, etwa nur ein fo ge⸗ 
nanntes Strohfeuer feyn möchte; fo bat ich fie, ſichs 
vorher gut zu überlegen, den Worten, welche fie jegt 
hören, nachzudenken, und ihren Entfchluß zur Reife 
kommen zu laffen, damit diefer wichtige Schritt fie nicht 
etwa hernach gereue: denn wir möchten Feine andere 
unter und haben, als folche, die es wirklich fühlen, daß 
fie einen Heiland nöthig haben, und deren ganzer Sinn 
es ijt, fich von Herzen zu Ihm zu befehren, und allem, 
heidnifchen Wefen und den Werken der Finſterniß ganz, 
abzufagen. Als ich ihnen ferner vorftellte: „ihr wiſ⸗ 
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ſet, daß an einem Orte, wo Gläubige beyfammen woh⸗ 
nen, befondere Drdnungen und Regeln beobachtet wer⸗ 
den müfjen, und da werden fi) vielleicht Schwierigkei- 
ten bey euch finden; erwicherten fie: „ſo bald nut Leh- 
ver zu und fommen, wollen wir gleich gehorfam feyn, 
und unſre ſchlechten Gewohnheiten fahren laffen. 

Die erfte Verſammlung, die id) Abends fpät, wie 
gewohnlich unter freyem Himmel, in diefem Sonnente 
thale hielt, welches feiner Lage wegen von früh bis 
Abend von der Sonne befchienen wird, fing ich mit dem 
Bersan: Die wahre Gnadenfonne geht auf 
zu unfrer Wonne u.f.w., und während der Rede 
herrſchte eine große Stille und Aufmerkſamkeit. Da 
ich ſehr mwünfchte, meiner Bamilie und meinen Mitar« 
beitern in Lichtenau meine glückliche Ankunft allhier 
zu melden, fo fehrieb ich einen Brief; wobey mid) bie 
Heiden ganz umringten, um recht zu fehen, wie das 
zuginge. Sie bezeigten große Verwunderung darüber; 
es fanden ſich auch gleich ein paar Manndleute willig, 
Denfelben nad) Lichtenau zu bringen, und fuhren die 
Nacht hindurch. 

Als ich des andern Morgens früh aus meinem Zelte 
ging, ſaß ſchon eine Anzahl alte Weiber vor demſelben; 
ſie ſagten gleich zu mir: unſer Verlangen iſt ſehr groß; 
und eine Frau erzählte von ihrem ſechs⸗ oder achtjähri⸗ 
gen Sohn, daß er fich geftern Abend nach der Verſamm⸗ 
lung ganz ftill hingelegt und fehr geweint. habe. Sn 
der Frühverfammlung ließ ich aud) den Bruder Sem 
etwas zu ihnen reden; und nadydem er fie ebenfalld er⸗ 
mahnt hatte, den Heiland mit allem Fleiß zu fuchen, 
fo legte er ein recht gefühlvolles Zeugniß von ſich felbft 
ab und von ber Gnade, die der — Ihm erwieſen 
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babe, und fagte unter andern: „auch mid) armen Süns 
der hat mein Heiland nicht verachtet, fondern fich viele 
Mühe um mid) gegeben; und weilEr mid) gern zu Seis 
nem Eigenthum behalten will, fo höret Er nicht auf, 
mir gnädig zu feyn. Auch gegen euch wird Er nicht 
gleichgültig feyn, wenn ihr mit ganzem Verlangen eures 
Herzens Ihn fuchet und euch zu Ihm bekehret“ u.f.w. 

Da die Grönländer davon redeten, daß ed am Ende 
biefer Fiorde, an deren Eingang Narkfamio liegt, 
und die fie Amitfoarfuf nennen, Birkenholz gebe; 
fo fuhr ich heute zur Unterfuchung in diefelbe, ging aud) 
mit den Brüdern Benjamin und Sem ein paar 
Stunden weit ind Land hinein; wir fanden aber nirs 
gendd Birkenholz, fondern nur viele niedrige Stränche, 
wie man fie auch an andern Diten findet. Wir fliegen 
indeß im Lande auf einen hohen Berg, um uns auf der 
Dftfeite umzufehen; da aber die Hitze bey günzlicher 
Windftille zum Erſticken und die Plage der Mücken uns 
ausſtehlich war, fo konnten wir nicht fo hoch Eommen, 
als wir gern wollten, fahen aber ein fehr langes, ſchö— 
ned, grünes Thal, und in demfelben einen unüberfeh: 
lichen Teich, welcher fi wie das Thal bis zur Oftfeite 
hinüber erſtreckt. Da mir nun leider hier Fein Holz 
fanden, und die Grönländer erzählten, daß es eine Ta: 
gereife auf der Oftfeite hinauf eine Holz: Tiorde gebe; 
fo entſchloß ich mich den 11ten, auch dahin zu fahren, 
um doch alles zu unterfuchen. Wir fuhren daher eine 
gute Tagereife auf der Oftfeite hinauf, und hatten alfo 
Statenhuf hinter und und das fefte Land Gröns 
lands auf der linken Seite; wir fanden aber nirgendd 
Holz, auch war das Land fehr merklich Fahler ald auf 
der Weſtſeite. Allenthalben fahen wir viele Eisblinfen, 
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ud. unter „andern eine von erſtaunender Größe, da fie 
fi) von der Höhe eines bedeutenden Berges an bis an 
die See hinunter ziehet. Da nun gegen Abend meine 
heidnifchen Begleiter immer. nod) weit nad) Dften hin⸗ 
auf riefen, woſelbſt ed Holz geben foll, und alfo unfere 
weitere Reife zwecklos wurde, weilin einer folchen Ent- 
‚fernung von Narkjamio, im Fall es aud) dort Holz 
gäbe, doch kein Gebraud) davon würde gemacht werben 
Fönnen; da hingegen eine Tagereife von Statenhuf 
nad) Norden zu eine Fiorde ift, genannt Teſſermio, 
in welcher es viel Birkenholz gibt: fo fuchten wir nun 
eine Stelle zum Uebernadhten. Doc, war auch dieſe 
Fahrt nicht umfonft; denn wir fanden hier unvermus 
thet ein paar Familien Heiden, fo wie wir auch Heute 
bey einigen Zelten vorbey fegelten. Dieſes war felbft 
meinen Leuten merfwürdig, und fie fagten, es fey ja, 
als wenn bier die Heiden ohne Zahl wären. Wir blies 
ben alfo bey denfelben, und fo hatte ich auch hier noch 
außer denen, die mich begleiteten, eine Eleine Heiden: 
gemeine um mid. Es waren wol Feine eigentlichen Oft 
läänder, fondern fie hielten fid) nur ihrer Erwerbung we⸗ 
gen hier auf; indeß war es mir doch fehr angenehm, 
auch hier auf der Oftfeite Grönlands den Tod des Herrn 
verfündigen zu können. 

Bisher fanden wir auf unferer Fahrt chen nicht 
mehr Zreibeis, als auf der Weftfeite nah Süden zw 
fahen auch, fo weit unfre Augen nad) Often reichten, 
am Lande hinauf wenig Eid; indeß verficherten doch 
die Srönländer, daß weiter hinauf eine Fiorde fey, auf 
welcher immer Eis vom Grunde in die Höhe komme, 
und ed daher fehr gefährlich fey, diefelbe zu paffirenz 
Weideb wol die belannte mit Eis verſtopfte Frobiſher⸗ 
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Straße iſt; fie baten mich daher, hicht weiter zu fah— 
ten, indem ich nun fo bald Feine Grönländer mehr ans 
treffen würde, weil diefelben nur fehr weit oben in Offen 
wohnten. Sie zeigten mir aud) gerade gegen über von 
und auf einer Infel die Stelle, wie weit vor einigen 
Zahren der bekannte Herr Bergrath Giefeke, welcher 
als Naturforfcher die grönländifche Küfte bereifete, ” 
der Oſtſeite gekommen ift. 

“- Den ızten mußten wir wegen de& ſtarken Nord⸗ 
windes hier ſtille liegen, und da derſelbe vom feſten 
Sande in die See ging, fo bewies uns ſchon dieſes, daß 
wir auf der DOftfeite waren. Auch fagten die Grönläns 
der, wenn wir nicht eine Infel vor uns hätten, fo fönns 
ten wir die Sonne in der See aufgehen fehen. Sch 
erwartete daher den ızten früh mit Verlangen den 
Aufgang derfelben, welcher auch bey. klarem Himmel 
fehr prachtvoll war, und nur eine ganz Niedrige vor— 
liegende Landfpige verhinderte es, daß ich fie nicht Eonnte 
ganz in freyer See aufgehen fehen. Weberhaupt liegen 
füdwärts von hier einige fehr große Infeln, die wol 6 
bis 8 Stunden lang find; wenigftens fuhren mir an 
einer 'derfelben ſechs Stunden hin; und vor diefen grofs 
fen erftreden fi) noch, wie man auf hohen Bergen fes 
hen konnte, unzählige Kleine Infeln bis fehr weit in die 
See hinaus. Dieſes ift wol mit eine Urfache, daß die 
Dftküfte Grönlands immer mit Eid verfeßt ift, da ed 
an den Infeln feft gehalten wird. Dazu kommt noch, 
daß der um Statenhuf auf die Weftfeite herum ge⸗ 
hende Strom daſſelbe ans Land andrückt, weshalb es 
hier nicht, wie auf der Weſtſeite, nach der Richtung 
des Windes und des Stromes kommt und wieder weg⸗ 
gehet. Auch erzählte mir ein Oſtländer, daß ganz oben 
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in Oſten, wo die Grönländer wohnen, gar kein Strom 
it, und daß daher das Eis immer ſtill dafelbft legt und 
nie weggehet. So muß auf der Oftfeite die ewige Ver⸗ 
riegelung mit Eid entftehen, und darum wirb man ben 
beklagenswurdigen Bewohnern derfelben wol nie voh 
der See = Seite her beyfommen Fünnen. Ueber die zahls 
veich ſich mir darftellenden Gegenftände pflegte ich oft 
flille Betrachtungen mit Gebet vor dem Heiland anzu⸗ 
fielen und mich dabey Stunden weit von unfern Zelten 
zu entfernen, Als mir aber. dabey einmal einfiel, daß 
bier bey Statenhuk herum der eigentliche Aufente 
haltsort der weißen See-Bären ift; fo wurde ich bes 
denklicher, mich allein weit von unfern Zelten zu entfer ⸗ 
sien, da befanntlic, diefe furchtbaren Thiere des Rau—⸗ 
beö wegen auch aufs Land gehen. Den hier wohnen⸗ 
den Srönländern gelingt ed zuweilen, ein folches Thier 
zu erlegen; wie ich denn bey einem meiner heidniſchen 
Begleiter einige Bärenfelle ſahe, welche 5 bis 6 Ellen 
lang waren. 

Nachdem ich num bie Gegend um Statenhu? 
zu Waſſer und zu Lande unterfucht hatte, wozu ſowol 
die günftige Witterung ald auch die langen Tage, da e& 
jest faft gar nicht Nacht wurde, fehr beförberlich wae 
ven; fo machten wir und auf die Rückreiſe. Vorher 
aber fiel id) auf meine Knie, weihete gleichfam dem 
Heiland diefe Dftfeite Grönlands, und bat Ihn 
mit vielen Thränen, daß Er die armen Bewohner 
derfelben, die ja ebenfalld zu dem Ihm zum Eis 
genthum verfprochenen Weltende gehören, auch heim« 
fuchen und nad) der Zaged-Loofung, Hofea 6, 4., 
ihnen wohlthun- und Gnade erzeigen wolle, wie auch 
mir felbft zu meiner bevorftehenden Rürkreife. An dies 
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gekommenen Kajakke von Lichtenau einen Brief von 
meiner Frau zu erhalten, und daraus das allerfeitige 
Wohlbefinden zu erſehen. Wir hatten den ganzen Tag 
gegen den Wind zu rudern, doch ging ed ganz gut; 
als wir aber bey Statenhuf auf dieWefkfeite herum 
fuhren, Fam ber Nordwind fo ſtark, daß das uns be: 
gleitende dritte Boot es nicht wagte, uns nachzufahren, 
fondern ans Land eilte. Unſer Boot aber, welches 
größer war, ließ ic) fortrudern, indem ich winfchte, 
die in Narkſamio wohnenden Heiden nod) heute zu 
erreichen, und das Boot der Gefchwifter Friedrich 
folgte uns auch nah. Die See wurde aber immer 
unruhiger, fo daß die Wellen öfters ins Boot ſchlugen, 
wobey befonders die rudernden Schweitern fehr burch- 
näßt wurden. Als wir in biefer Gefahr ſchwebten, 
bewahrte und der Heiland noch vor einem andern Un- 
glück, welches ſehr leicht hätte gefchehen fonnen. In⸗ 
demnemlich beyde Boote auf den Wellen herum ſchwank⸗ 
ten, blieb das unfrige etwas zurück, kam aber bald 
dem andern, auf welchem die Frau des Br. Friedrich 
Hinten faß und das Steuerruder führte, wobey fie ihr 
kleines Kind auf dem Rüden hatte, fo nahe, daß die 

Vorderhörner unſers Bootes fi) mehrmals dicht by 
dem Kopfe diefes Kindes auf - und abwärts bewegten 
mit einer Gewalt, bie auch nur beym Anftreifen trau: 
tige Wirfung würde gehabt haben. Die Mutter bes 
merkte nicht von diefer Gefahr; die Grönländer aber, 
welche in ihren Kajakken neben den Booten her fuhren, 
fahen fie nicht ohne Entfeßen, erhoben auch ihre Stim⸗ 
men, um fie anzuzeigen; ;. aber vor dem Braufen der 
Bellen konnte man fie nicht hören. Sie erzählte es, 
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as wir glücklich and Land gekommen waren, und wir 
alle, ſonderlich die Mutter, erkannten die bewahrende 
Aufſicht des Heilandes hietbey mit innigem Danke. 
Uebrigens begegneten wir an dieſem Tage auch einem 
andern Boote, welches mit unbekannten Heiden ganz 
angefüllt war. Da fie aber vor den Wind fuhren, 
und wir mit Gegenwind zu kämpfen hatten, wobey 
die See fehr hoch sing; fo mußte es dabey fein Be- 
wenben haben, daß wir einander anfahen. Ihre 
freundlichen Blicke blieben auf mich geheftet, fo lange 
fie mid) erreichen konnten; und dieſes erwiederte ich 
ihnen auf gleiche Weife. Da es und des Windes wegen 

ummöglicy wurde, heute Nark ſamio zu erreichen; 
fo mußten wir und endlich in eine Heine Bucht begeben 
und dafelbft unfte Zelte aufſchlagen. Won hier ging 
ic ben ı4ten mit den drey National: -Gehülfen- ⸗Brü⸗ 
dern und den Schweſtern mehr als eine Stunde weit 
über Land zu den Heiden nad) Narkfamio, und 
hielt ihnen eine Berfammlung, wozu fie ſich begierig 
aus allen Zelten einfanden. Auch die, welche auf der 
andern Seite des Stroms ihre Zelte häften, wateten 
bis: an den Leib durch denfelben. Ich redete dann zu 
ihnen von dem Leiden und Sterben des Heilandes zu 
unſerer Erlöfung von der Sünde und dem ewigen Ver⸗ 
derben, und wie Er uns dadurch zu Seinem Eigenthum 
erkaufet hat. Auch Br. Benjam in redete darauf 
noch lange mit Angethanheit des Herzens zu ihnen, und 
bat fie, dem Gehötten den ganzen Winter über nachzus 
denen, Beſondere Stile machte biefe Abſchieds⸗Ver⸗ 
fammlung ſehr feyerlich, und man konnte es allen an⸗ 
ſehen, daß ſie anhänglich an und geworden waren. Sie 
fagten unter andern: „Euer bey uns feyn war fo lieb⸗ 
Drittes Heft. 1823. Ce— üch 
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uch — und nun fahret ihr wieder fort! — Mit vier 
fer Rührung fielen mir bey dieſen Aeußerungen die fchös 

nen, auf Grönland befonders gut paffenden bibli- 
ſchen Worte ein: „Wie lieblid find auf den 
Bergen die Füße der Boten, die dba Friede 
verfündigen, Guted prebigen zıc. (Jeſ. 52, 7:) 
Zulegt gab ich ihnen die Verficherung, daß ich fie in 
gutem Andenken behalten und fie ber Gnade des Heilan- 
des empfehlen werde. Abends gingen wir über Berg 
und Thal zu unfern Zelten zurück, wohin und verfchie= 
bene von diefen Heiden begleiteten. 

Hierbey will ich noch folgendes bemerken. Da ich 
nichtd mehr wünfchte, als diefe arme unwiffende Hei⸗ 
den blos auf den Hauptgrund unfrer Seligfeit zu füh- 
ven; fo.blieb ich auch nur bey der Hauptfache ftehen, und 
fuchte ihnen den gekreuzigten Heiland und Seinen Gna⸗ 
denrath fo lieblid als möglich vor die Augen zu mah⸗ 
len. Dagegen hatte idy mirs zur Regel gemad)t, die 
Heiden nicht durch Geſchenke an Taback u. dgl. anzu⸗ 
loden, damit e& nicht etwa den Schein haben möchte, 
als wollte ich fie zur Bekehrung gleichfam erfaufen.- Sie 
fanden ſich auch zum Wunder ganz gut hinein, und nicht 
eined von ihnen bettelte um Taback, außer daß bald 
diefes bald jenes alte Mütterchen vor mein Zelt Fam, 
und auf die Nafe zeigte, denen ich denn auch eine Priſe 
darbot, wofür ich allemal ein recht freundliches- Lebe⸗ 
wohl befam. Ihre Kleinigkeiten aber, die fie zum Ber: 
Fauf bradyten, bezahlte ich ihnen ganz ordentlich. - 

-.. Die grönländifchen Heiden lafjen ihre Haare’ ſche 
lang wachſen; nun aber ſchnitten verſchiedene von ih⸗ 
nen dieſelben ganz kurz ab, vermuthlich um zu zeigen 
Do es vn mit ihrer Belehrung ein ganzer Ernſt fen. 
N Unter 


die 381 A 


Inter Allen dieſen Heiden fanden ſich nur drey Märnde- 
kute, die zwey Weiber haben; auch war es mir befons 
ders anmerklich, daß ich alles Fragens ungeachtet keinen’ 
Herenmeifter unter ihnen ausfindig machen konnte. 
Ueberhaupt fcheinen diefe Heiden recht eittig und vers 
gnügt beyfäinmen zu leben: Sonft wandte ich den les 
ten Tag auch dazu An, daß ic auf einem Hohen Berge . 
die Gegend um Statenhuk nad) dem Eompaß etwas 
abzeihnete: Mit ‘der herzlichen Bitte zum Heiland, 
daß Er hun das gefüete Wort eine bleibenide Frucht 
unter diefen Heiden wolle Bringen laſſen / (denn da ich 
täglich und überall, wo ich Heiden fand, Verſamm⸗ 
tungen gehalten, und ſowol ich ald auch die drey Na⸗ 
tional- Gehülfen ihnen allen Rath Gottes zu ihrer Se: 
ligkeit bekannt zu machen gefucht haben; fo find wol 
wenig Heiden in diefer Gegend übrig geblieben, die dad 
Wort des Lebens nicht gehöret hätten,) fuhren wir 
den 1 5ten früh vor Sonnen» Aufgang von hist ab, und 
da der vorherige ſtarke Nordwind unfern Weg nach Nor: 
den zu faſt ganz vom Eis frey gemacht hatte; fo ging 
unſre Fahrt überaus geſchwind, weil auch die Schwe⸗ 
ftern aus allen Kräften ruderten. Als wir heute dieje⸗ 
higen Heiden vorbey fuhren, bey denen ich auf der Hin⸗ 
teife über Nacht geblieben war, fo riefen fie und zu! 
„Kommt zu ind; und bleibet bey uns über Nacht tv 
Da ed aber noch hoch am Zage und die Witterung zu 
unferet Reife fo übetaus günſtig war, fo müßte ich mich 
entfchuldigen., Nachdem ic auch die folgende Nacht 
ſehr wenig gefchlafen hatte, und mit meiner Geſellſchaft 
wieder in aller Frühe aufgebrochen war, kam ich den 
ı6ten July Abends nebſt den Geſchwiſtern Friedrich 
und dem vom — mit gefolgten Boote voll 
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Helden wieder glüdlih in Lichtenau an, herzlich 
dankbar gegen den Heiland für dad auch dem Aeußern 
nach weit über Erwarten gute Gelingen dieſer Reife, 
und infonderheit dafür, daß Er mich bey meiner Ihm 
allein -befannten Armuth und Schwachheit fo mächtig 
unterftügt und geftärkt, Sich in allen meinen Verlegen» 
heiten und Kümmetniffen fo freundlich zu mir bekannt, 
und mir bad Gefühl Seiner lieben tröftenden Nähe nie 
entzogen hat, da es mir befonder& bie erften fieben Zage, 
ehe ich den beabfichtigten Drt bey Statenhuf erreis 
hen Eonnte, immer nicht anders zu Muthe war, als 
einem ; der Ängftlich nach etwas fuchet und nicht weiß, 
ob er& finden werbe. Auch bad theilnehmende Bezei⸗ 
gen der hiefigen grönländifchen Gefchwifter war. mir bes. 
ſonders erfreulich, indem mich in der Folge verfchiedene 
von ihnen verficherten, baß fie aus Beſorgniß, wie e& 
mit auf diefer Reife unter den Heiden in Süden etwa 
ergehen müchte, mich nicht hätten vergeffen können, fon« 
dern imnier an mic) hätten denken müffen, fo lange ich 
abmefend war: Für alles diefed, nichtd ausgenommen; 
fey dem Heiland herzlicher Dank, Preis und Ehre. von 
mir Armen gebracht! 
Es wird nicht unzweckmaßig ſeyn, in n Betreff det 
Gegend um Stat enhuk und deren Bevölkerung, wie 
auch der Dftfeite, noch einige hieher gehörige Bemer: _ 
tungen beyzufügen. Obgedachtes großes und flaches. 
Land, Narkſamio genannt, welches ziemlich) vie äuſ⸗ 
ferfte ſüdliche Spige des feften Lande ift, ‚vom welcher 
die große Infel Statenhuf durch einen ſchmalen, auf 
die Oftfeite hin führenden Sund getrennt wird, iſt in 
aller Dinficht fehr fchön, und es zeichnet fich vor andern 
mit hoben Bergen befehten Gegenden der Weſt⸗ und 
Dit: 
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Dftfeite vortheilhaft aus. Wenigſtens find alle Orte 
von Disko im Norden bid hieher, wo nur Miederlaf- 
fungen der Europäer find, und die ic) alle gefehen habe, 
mit diefem in feinen Vergleich, zu fegen, und es ift der⸗ 
felbe ſchon wie von der Natur fowol zu einer Nieder- 
laffung für Europäer, als auch zu Wohnplägen für 
Grönländer geeignet, weil, wie fie fagten, die See das 
felbft im Winter nie zufriert, und ed immer Seehunde, 
Eidervögel und Alten, auch allerley Fiſche, ald Fiyn» 
der, Rotbfifche, Ulken und Lachſe gib. Mit dem 
Zreibeis fcheint ed daſelbſt die nemliche Bewandniß zu 
haben wie bey Lichtenau: ed kommt und geht fort 
in Eleinerer oder größerer Menge, nach. Befchaffenheit 
der Winde, und im Winter ift gar Feines da, fondern 
es kommt erft im Frühjahr in die Gegend von Staten: 
but, Obgleich dafelbft ein flarfer Strom ift, fo iſt 
doch das Fahrwaſſer um diefe Infel bey weitem nicht fo 
gefährlich, als man es fic) indgemein vorftellet. Diefe 
Gegend wird nemlich wegen des ftarfen Stromes von 
alten Schiffen ſehr gefürchtet, aber ohne genugfamen, 
Grund: denn füd- und füböftlich liegen viele niedrige Ina 
feln vor; daher ſelbſt aufder Infel Statenhuf Wohn 
orte der Grönländer find. Von der See her gerade 
auf Statenhuk zu ans Land zu fahren wird freylich 
nicht leicht ein Schiffer wagen, wiewol bey meinem 
Dafeyn, fo weit mar bey klarem Wetter fehen konnte, 
gar kein Eis in der See warz auch, liegen von Süd« 
weft nad) Rordoft zu aufs Land hin gar Feine Inſeln 
vor, aber viele nach Süboft und Nordweſt zu. Auf 
bie füdlichft gelegene dänifthe Handelöloge, Nennors 
telit, welche 8 bis 10 Meilen von Statenhuf ent: 


fernt iſt, geht jährlich «eins oder zweymal ein Feines 
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Schiff von Sulianenhaab, um Proviant hin und 
zurück zu führen; welches Heine Schiff, ober ein anz 
bereö, wol auch Bau» Materialien nad) Narkſamio 
- bringen könnte, weil man dieſe mit Weiberbooten nicht 
führen kann. Won Lihtenay bis Narffamio find 
brey nicht ſtarke Tagereiſen; alfo die Entfernung ziem⸗ 
Lich fo wie zwifhen Neuherrnhut und Lichtenfels, 
‚und das Fahrwaſſer dahin bis einige Stunden von 
Statenhuf ift auch für Weiberbogte zugänglich, fo 
daß mit denfelben Lebensmittel dahin gebracht werben 
- - fünnten. Sowohl bey Julianenhaab als aud) bey 
-Mennortelit wohnen fehr freundfchaftlich gefinnte 
- Kaufleute, von denen wir und alle Dülfe verfprechen 
Fönnten. Wäre eine Miffions > Niederlaffung bey Stg= 
tenhuf wirklich zu Stande gefommen, und hätten 
fich die Grönländer dafelbft gefammelt, fo würde ohne 
Zweifel der Kaufmann bey Nennortelik zumweilen 
‚ein Fahrzeug auf Spedhandel dahin fenden, welches 
bisher nicht gefchehen iſt und auch nicht gefchehen kann, 
weil die Heiden dafelbft zu fehr zerftveut, und halbe 
und ganze Tagereiſen weit von einander wohnen. Go 
-Fönnte alfo aus unferer Niederlaffung bey Stateu- 
huk auch Nugen für den königlichen Handel ervachfen. 
Auf alle Fälle würden indeß die erften auf dem neuen 
Poſten bey Statenhuf wohnenden Miffionarien ſich 
dazu bequemen müflen, einen oder zwey Winter fürs 
erſte in einem grönländifchen Haufe zu wohnen, und 
-fich überhaupt vielen Verläugnungen und Befchwerlidy: 
: Reiten unterziehen müflen ; wobey aber der Heiland durch⸗ 
helfen kann und wird, fo wie Er's biöher gethan hat, 
beſonders bey den gewiß nicht minder beſchwerlich gewe⸗ 
fenen Anfängen von Neuherrnhut und Lichtenau. 
Die 


— 485 — 


Die heidnifche Bevölkerung um State nhuk her⸗ 
um kann man ſicher auf 400 bis 500: angeben; denn 
beym erſten Zug der Heiden, den ich antraf, waren 
24 Zelte; und da die herumziehenden ſüderländiſchen 
«‚Deiden immer große Zelte zu haben pflegen, fo muß 
- man doch eine Zelt» Befellfchaft wenigftend auf 12 bis 
15 Perfonen rechnen, Daraus ergibt ſich, dag obge- 
:waunter Zug wol über 300 Perfonen betrug, Sch 

babe auch, da fie fi; um mic herum verfammelten, eini= 
gemal zu zählen angefangen; fo oft ich aber über hun⸗ 
dert kam, wurde. ich in dem großen Haufen irre, und 
noch fahe ich fo viel, Daß noch lange nicht die Hälfte ges 
-zählewar. Diefed war aber nur ein heil von ihnen; 
denn weiter hin in Süden traf ich immer wieder andese 
‚an. Wenn man nun die zum Lichtenauer und Fu: 
tianenhaaber Bezirkgehörigen Grönländer, Getaufte 
‚und Ungetaufte, (erftere an 700 und legtere an 1000) 
voch dazu rechnet; fo ergibt fih, daß hier in Süden in 
. ginem Bezirk von etwa vier Tagereiſen längs der Sees 
Süfte hin über zwey taufend Grönländer wohnen. 

Bermuthlid würden aud) Bewohner der Oftfeise 
Grönlandd, denen ed um ihre Belehrung zu thun if, 
auf den neuen Pla& ziehen. Schon ihre äußere Bes 

dürfniffe nöthigen fie bisweilen, hieher eine Reife zu ma⸗ 
chen, um von den füberländifchen Heiden mancherlay 
ihnen umentbehrliche Sachen zu Faufen, als Meffer, 
Nähnadeln, Eifen zu ihren Pfeilen u. |. w. i 

Die bey Statenhuf wohnenden Heiden erzähle 
ten ſowol mir als auch den National: Gehülfen, daß 
vor einigen Jahren einige Grünländer von der Ditfeite 
einen Winter bey ihnen gewohnt, und daß fie fi) viel 
nach den Getauften in Lichtenau erkundigt und auch 
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geſagt hätten, ſie wollten ſich * gern belehren, fie 
+ Eönnten aber nicht, teil fie keinen Lehrer hätten. Won 

dieſen Oftländern war ein Erwachfener, Namens Suk⸗ 
Farif at, zurück geblieben, ber fich mir bald zu erken⸗ 
nen gab, auch den Wunſch äußerte, daß er ſich gern 
bekehren möchte. Mit diefem vedete ich viel von der. 
Oſtſeite und deren Bewohnern, und auf: Befragen, 
wie viel Tage man denn von Statenhuk bis nad) 
Dften hinauf fahren müffe, wo Grönländer wohnen? 
erwiederte er; bie Tage könne man nicht zählen, ſon⸗ 
dernman müffe ein ganzes Jahr fahren, bis man zu 
Denfchen Eomme; dafelbft wohnten aber fehr viele und 
auch fein noch lebender Vater, Der Ausdruck, ein 
ganzes Jahr reiſen, heißt bey den Grönländern, 
vom Frühjahr bis in den Herbft; und da fie in ihren 
Booten in einem Sommer von Statenhuf bis Dis⸗ 
ko⸗ Eiland veifen können, welches man doch gewiß 
wegen der vielen Krümmungen zweyhundert deutſche 
Meilen rechnen muß, und bis an den 7oſten Grad iſt, 
(wie ich denn ſelbſt von Disko⸗Eiland bis Lichte 
nau in brittehalb Monaten gereifet bin): fo kann man 
daraus abnehmen, daß jene Gegend wol aud) um ben 
zoften Grad nördlicher. Breite liege. Dieſes wird 
auch dadurch wahrſcheinlich, weil, ihrer Erzählung. 
nach, das Land dafelbft fehr ſchlecht iſt, und aus laü⸗ 
ter kahlen Felſen beſteht, wo kaum ein Gräschen zu 
ſehen iſt, weil die kalten Winde von der See her er 
aufkommen laffen, weil ferner dafelbft im Sommer 
lange Zeit Feine Nacht ift, dagegen im Winter die Ste 
zufriert, und die Einwohner daher die Schlittenfahrt 
mit Hunden treiben, welches alles in Disko auf der 
Weftfeite auch der Fall ift. 
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Da alſo eine gute Tagereiſe von Statenhut 
Br der Öftfeite hinauf, etwa im Gıften Grad, die 
letzten Wohnorte der füberländifchen Heiden find, fo 
ſcheint diefe Oſtküſte bis zu obgenannten Wohnorten 
der Oftländer hin ganz unbewohnt zu feyn. Auch ers 
zählten die Heiden in Süden, ‚daß die Oftländer, wels 
che vor einigen Jahren bey ihnen überwintert haben, 
ſehr bald im Frühjahr wieder zurück gefahren find, um 
vor dem Winter ihre Wohnorte in Dften zu erreichen: | 
welches alles die große Entfernung derſelben beweiſet, 
ob es gleich immer noch eine unbeſtimmte Angabe bleibt. 
Indeß ſcheint es doch ausgemacht zu ſeyn, daß leider 
dieſe Oſtländer für Europäer unerreihbar find. Fäns 
den die Oftländer felbft eine folche Reife nicht äußerft 
ſchwierig und gefahrvoll, fo würde der Reiz der Euros 
päifchen Waaren fie weit öfter verleiten, auf die Weſt⸗ 
feite zu tommen, als bisher gefchehen it. Auch der. 

. Umftand, daß fie fehr Heine Boote haben, um defto beffer 
zwifchen dem Eife herum kreuzen zu können, zeuget 
von ber Strenge des Himmelsſtrichs „welchen fie be⸗ 
wohnen. Vermuthlich find fie, oder vielmehr ihre 
Boreltern, um den Rachſtellungen ihrer Feinde zu ents 
gehen, an dieſes unzugängliche Ende der Erde gezogen; 
einen andern Grund kann man ſich wenigftens nicht 
denken: denn die Hoffnung, dort ihren Unterhalt Teich: 
ter zu finden, als in Süden, war ed gewiß nicht, was 
fie zu diefem Entſchluß gebracht hat. ’ Sie leiden oft 
den peinlichften Mangel, und diefer fol nach der Aus: 
fage eines Bewohners derfelben Gegend vor einigen 
Jahren fo groß gewefen feyn, daß man angefangen 
bat, den Hunger mit. Menfchenfleifcy zu ſtillen. Auf 
meine Bragen, bie ich obgedachtem Oſtländer, mit dem 

| | | ich 
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ich zu fprechen Gelegenheit hatte, vorlegte, erwiederte 

er , dad Land in hiefiger Gegend fey allerdings viel bef- 
fer, als das ihrige, fie blieben aber daſelbſt, weil es 
einmal ihr Land fey; doch würden fie, wenn bey Sta- 
tenhuf ein Lehrer wohnte, wol gern herziehen , weil 
fie ſich befehren wollten. Ich Eonnte ihn und er mic 
gut verftehen, und die Heiden in Süden verfichexten 

‚auch, daß zwifchen ihrer und der DOftländer Sprache 
wenig Unterfchied ſey. Ob ſich unter ihnen noch Spu- 

‚ren von ben alten Normännern fänden, babe ich nicht 

erfahren Fönnen. 

Ihre Todten follen fie nicht auf dem Lande, ſon⸗ 
‚dern in der See begraben, und dieß ift ganz gegen bie 
Gewohnheit der auf der Weftfeite wohnenden Grönlän- 
der, welche immer hervorragende und recht trodene 
Stellen auf. bem sauber zum Begräbniß ihrer Todten 
‚wählen. 
Wie Könnte man ben armen Oftländern. auf eine 
andere Weife näher fommen, als Durch eine Niederlaf: 
fung auf der füblichen Spike des Landes? und wie 
könnte zugleich für die zahlreichen Bewohner der füdlich- 
ften Gegend beffer geforgt werben, ald eben dadurch? 
Wenn fic) leßtere nad) und nach in Lichtenau febten, 
‚und viele von ihnen verficherten, fie würden dieſes 
tbun, wenn nicht bald Lehrer zu ihnen Tommen; fo 
würden und dafelbft Hürden und Ställe zu eng werben, 
und ed wäre au) des uußeren Beſtehens wegen nicht 
‚gut, wenn unfte geönländifchen Gemeinen zu ſtark an- 
wüchfen. Zwey heidniſche Familien, zuſammen 14 
Derfonen, fuhren gleid) mit mir hieher nah Lichte: 
nau zum wohnen, und noch zwey andere Familien 
folgten . bald nach. Jene waren bie erflen Hei⸗ 

den, 
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im, bie fich auf diefer Reife zu uns gefellten; fagten 

auch gleih, daß fie und nie wieder verlaffen mürden. 
Diefes hielten fie auch, und folgten uns überall, fogar 
„auf. die Oftfeite, um und den Weg zu zeigen. Es ift 
nun mit kindlicher Zuverficht hie Zeit zu erwarten, ba 
‚der Heiland dem Evangelig aud) hierher den Weg bah- 
nen wird, Dad Verlangen nad) demſelben ift unter 
diefen Leuten fo vege, als ich in meinem Leben noch 
nicht gefehen habe, und ic) bin dadurch oft bis zu Thrä⸗ 
nen gerührt worden, Tiefbeugend mar es für mid), 
wenn ich, bedachte, was für bittere Erfahrungen von 
Geringfhägung, Drud und Spot unfte erſten Brüs 
der, welche nach Grönland kamen, von den Einwoh- 
nern gemacht haben, und nun fah, wie fie fic) zu mir 
u drängten, und mich alle mögliche Liebe und Zu: 
neigung fühlen ließen... Ja, dad Verlangen diefes 
. gutmüthigen Voltkes die freunplichen Gefichte und 
Blide, die ich überall her befam, und die Feld« 
Berfammlungen auf diefer füdlichften Spige Grönlands, 
und auf der Oftfeite, dieſes alles, nebfl dem, was ich 
für mein eigeneö Herz dabey genoffen habe, wird mir 
zeitlebens unvergeßlich bleiben, und ſtets werde ich diefe 
Reife für einen der größten Gnadenbeweife anfehen, 
die mir der Heiland erzeigt hat. Daß der Antritt dies 


. .. - fer Reife zufälliger weife auf den zten July fiel, als 


ben hundertjührigen Zubilar = Feyertag dev Landung 
des würdigen Herrn Hans Egede in Grönland, 
war mir auch befonderd merkwürdig, da fo durch des 
Heilandes Fügung nad) hundert Jahren endlich auch) 
auf den legten noch übrigen Theil der Weſtküſte Grön- 
lands Sein Evangelium gebracht werden Fonnte, 
Möchte es Ihm doch num aus Gnaden gefallen, alle 

Rie⸗ 
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Riegel wegzufchieben, damit batd bey Statenhufk 
Seine Hütten ftehen! und möchte Doch im Bezug hier- 
auf die ſchöne Looſung des Tages, an bem ic) von die⸗ 
fer Reife wieder in Lichtenau ankam, bald in Er. 
füllung gehen! Gie hieß: Sie werden alle eure 
Brüder aus allen Heiden herzu bringen, 
dem Herren zum Opfer; (ef. 66, 20.) denn 
wer wollte diefe Wohlthat nicht auch gern diefem Volke 
gönnen, von dem man mit Wahrheit fagen Fann: 
„Sie wollennun.“ Es fey daher baffelbe allen 
Lirbpabern der Sache des Heilandes zum theilnehmen« 
den Audenken und treuen Gebet beſtens un 

—— d. Zoſten July 1821. 
Johann Conrad alennſchmidt. 
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Bericht von ——— in Suͤd⸗Afrika, vom 
April bis September 1821. 


Am aten April trafen zwey Geſellſchaften — 
Engländer bier zufammen. Sie verweilten einige Tage 
bey und, und benußten diefe Zeit, ſich in unferm Ort 
und der Gegend umzufehen, und ſich mit unfern Einrich« 
tungen und Ordnungen bekannt zu machen. Da einer. 
von ihnen vor einem Zahr einen Befuc hier gemacht, 
hatte und überall befannt. war; fo waren fie hier bat» 
wie zu Hauſe, und gingen im ganzen Ort ohne Begleis 
tung herum. Dadurch wurden ihnen, wie fie nachher 
bezeugten, die Spuren von Ordnung und Reinlichkeit 
und von dem Fleiß der Hottentotten, die fie wahrnah⸗ 
men, um fo eindrüdlicher, indem fie, wenn einer von _ 
md als ihr Begleiter mit herum.gegangen wäre, . leicht. 
auf 





auf den Gedanken hätten kommen fönnen, man habe fie 
sur das fehen laſſen, was lobenswürbig ift. 2 

In den erflen Tagen diefed Monats befamen wir 
erquickende Regen, woburd der Wuchs des Grafes, 
welches feit der Mitte des März aufs neue getrieben 
hatte, außerordentlich befördert wurde. Ueberhaupt 
iſt zu bemerken, daß unfer eigentlicher Sommer, in wel⸗ 
chem die Weintrauben und andere Früchte zur Reife ges 
bracht werden, für die Felder eine Ruhezeit if. Eo- 
wohl Gras ald Getreide wächft eigentlic nur im Derbft 
und Winter und im Anfang ded Frühlings, und dab 
Getreide wird gewöhnlich noch im Frühling, das iſt ges 
gen dad Ende des Jahre, gefchnitten. 

Am 1 gten erfuhr ein Hottentott, Adam Ro⸗ 
byntje, eine merkwürdige Bewahrung ſeines Lebens. 
Er war mit einigen andern in eine faſt unzugängliche 
Kluft des nahen Gebirges gegangen, und hatte krum⸗ 
med Holz zu Wagner⸗Arbeiten gefället. Beladen mit 
einer ſolchen Bütde, welche er mit ftarfen Riemen auf 
den Schultern feft gebunden hatte, weil er beym Klet⸗ 
tern an den Zelfenwänden der Hülfe feiner Hände benös 
thigt war; wollte er nun zurückehren. Unglüdlicher- 
weiſe that. et auf der Höhe einer Felſenwand einen Zehl- 
tritt, und flürzte mit feiner Laft herab in einen unge 
beuern Abgrund. Keiner von feinen Begleitern hatte 
die geringfte Hoffnung, daß er noch am Leben feyn 
werde, und nachdem fie durch große Umwege unter die 
Stelle gefominen waren, wo ev den Sturz gethan hatte, 
fanden fie ihn ohne Befinnung da liegen. Sie trugen 
ihn nady Haufe, und er Fam bald wieder zu fih. Zum 
Erftannen Aller war an feinem Leibe weder ein Bein 
— noch ein Glied vetrenkt; er hatte nur einige 

ſchwere 


lhwere Quꝛetſchungen erhalten, die abet ſchon nach we⸗ 
nig Tagen fo weit geheilt waren, daß er wieder herum 
gehen konnte. : Diefer Vorgang hatte einen Hottentot- 
ten, der Augenzeuge Davon geweſen war, heftig erſchüt⸗ 
tert, und in einer Uinterreding mit einem von und that 
er die Aeußerung, feit der Zeit lege ihm der Gedanke’ 
immer im Gemüth: „Wie leicht Fönnfe atıch mic) mein 
Ende überraſchen! und wie würde es — um mich 
ſtehen 2” 

Am ı8ten kam unfer Wagen, welcher die Geſchwi⸗ 
ſter Lemmerz den halben Weg nah) Enon gebracht 
hat, zutück, und wir erhielten bie erfreuliche Nachricht, 
daß fie wohlbehalten in der Attaquas-Kloof anges 
kommen find. Am folgenden Zage empfing Br. Hall: 
bed einen Brief von dem Colonel Bird, welcher ihn 
öfficiell anzeige; daß die Miffionarien in Enon bereits 
in Befik ded Kornlandes gefegt worden find, um wel: 
ches erft vor einigen Wochen bey der Regierung nr 

Anſuchung gethan worden. 

Zur Feyer der Oſtertage fand ſich eine große Meng⸗ 
Menſchen, beſonders Neger-Sklaven und Hottentotten/ 
bier ein, und fie betrugen ſich recht ſtill und ordentlich; 
Der Züg von der Kirche zum Gottesadet war fo lang; 
daß die erften ſchon um die Gräber herum in Ordnung 
ftanden, während die tepfen noch bey det Kirche waren: 

Da ſich dad Gerücht verbreitet hatte, in dem Hot⸗ 
tentotts⸗ Hollands⸗ Gebirge halte fi) eine Anzahl ent⸗ 
laufener Sftaden auf, vor wo auf fie auf Raub aus⸗ 
gehen; fo wurde im Diftrict von Ealedon ein Com⸗ 
mando Soldaten beordert, um diefelben aufzufüchen 
und wo möglich einzubringen. Won hier mußten zehn 
Mann mit gehen: "Nach einigen Sagen kamen fie-alle 

| wohl⸗ 
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wohlbehalten zuruck, ohne die geringfte Spur von dier 
m Räubern gefunden zu haben: 

Am zoften beehrte und unfer nunmehriget Gou⸗ 
verneur, der General⸗Major Sir Rufane Shawe 
Donkin, mit einem kurzen Beſuch. Wir hatten Se; 
Excelienz ſchon am 29ſten des Abends erwartet, weil 
and der Herr Landdroft gemeldet hatte, der Gouverneut 
fey auf einer Reife nah Uitenhagen, und gefonnen; 
Bier zu übernachten Die Dunkelheit der Nacht und 
der hohe Stand ded Waſſers im Fluffe Sonderenb 
nöthigten ihn aber, bey unferm Nachbar über Nacht 
zu bleiben. Wir hatten daher bie Hoffnung, ihn bier 
zu fehen, beynahe aufgegeben, und Br. Hallbed 
war bereits von hier abgegangen, um ihm bey unferm 
Nachbar die Aufwertung zu machen; aber auf dem 
Wege dahin nicht weit von unferm Ort traf er mit ihm 
jufammen. Er hatte nemlich feinen Wagen jenfeit des 
Fluſſes gelaffen, und Fam mit einem Eleinen Gefolge 
hierher. Es beliebte ihm, ein Frühſtück bey und ein- 
Zunehmen, und unſre Kitche und Schulgebäude, nebft 
ben andern Anlage zu befehen. Nachdem er etwa 
zwey Stunden bey und verweilet, und und angenehme 
BVerficherungen feines Wohlwollens gegeben, auch ein 
Geſchenk von zweyhundert Reichsthalern für die Armen 
uns eingehändigt hatte; feßte er feine Reife fort, von 
unfern beften Segenswünſchen begleitet. 

Um die Mitte des Monats May machte Br. Stein 
nen Befüh in Hemel en Aarde, bey den dafigen 
mit- der Lazarus-Krankheit behafteten Höftentotten, 
und Hatte das Vergnügen, unter ihnen recht viel heilb⸗ 
begierige Seelen zu finden, mit denen er fich zu gegen 
feliger Erbauung angenehm unterhalten. konnte. Geit 


etwa 


etwa einen Jahr ift bey dieſen Unglücklichen durch bie 
Fürforge der Regierung ein Catechet angeftellt, der ih⸗ 
nen auch alle 14 Zage eine Verfammlung hält. : Da 
er ſich aber fürchtet, ihnen fo nahe zu kommen, dag 
fie fich mit ihm unterhalten können; fo ift es ihnen im⸗ 
mer eine außerotdehtliche Freude, wenn einer von und 
hin fommt, mit dein fie aud) einzeln über: ihre Her⸗ 
 zend= Angelegenheiten fprechen konnen. Und wir find 
um fo weniger, bedenklih, ihnen diefes Vergnügen zu 
machen, da fowohl der Prediger in Caledon, als 
auch der Gatechet uns dringend gebeten haben, von 

Beit zu Zeit dort zu beſuchen. 

Am ı5ten hatten wir die Freude, durch Briefe 
aus Enon die Nachricht zu erhalten, daß die Ge— 
ſchwiſter Lemmerz und ihre Geſellſchaft am 26jten 
April wohlbehalten daſelbſt eingetroffen ſind. Von 
Herzen vereinigten wir uns mit ihnen, dem Heiland 
für Seine treue Obhut und gnädige Vorſorge auf der 
langen Reife zu danken. 

An einem benachbaiteh Goloniftenplap. ging eine 
Abendmahlögenoffin fehr fchnell aus der Zeil. Die 
BVeranlaffung war ein Giftgeſchwür, welches fich eines 
Abends an ber linken Seite ihres Leibes zeigte, und 
fchon um Mitternacht ihren Tod herbeyführte. Der 
äußern Geſtalt nach ficht es einem Heinen Blutgeſchwür 
fehr ähnlich, nur hat ed eine dunkle, beynahe ganz; 
ſchwarze Farbe. Diefe Krankheit, die den Hottentot⸗ 
ten eigenthümlic) feyn foll, ift zwar nicht unheilbar 5 
wenn aber zwedmäßige Hülfe nicht bald angewendet 
wird; fo erfolgt der Tod oft nad) wenig Stunden. 
Sie fol aud) anſteckend feyn; man muß baher-mit der 
Leiche fehr vorſichtig umgehen Auf die Nachricht * 
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dem Hinſcheiden dieſer Perſon begaben fich verſchiedene 
von ihren hieſigen Verwandten an erwähnten Bauers 
plag, und hielten dad Begräbniß unter dem Gefang 
einiger Verſe. 

Am erften Juny verfchied nach langen und ſchwe⸗ 
ren Leiden eine Abendmahls⸗Genoſſin, Dor othea 
Lothering, welche ihres Herzens und Verſtandes we⸗ 
gen in unſerer Gemeine ſehr geſchätzt wurde. Sie 
hatte ſich in der Schule des heiligen Geiſtes gründlich 
kennen gelernt, und dad Gefühl ihres Elendes, ſo wie 
das Bedürfniß der täglichen Unterflügung von oben bey 
manchen fhweren Prüfungen in ihren häuslichen lim= 
fländen trieb fie zum Heiland, ald dem einzigen Helfer 
in aller Noth. Sie war aud) eine fehr gefchickte Heb⸗ 
amme, und leiftete als folche nicht nur ihren Landsleu⸗ 
ten, fondern aud) andern die wichtigſten Dienſte, wes⸗ 
wegen fie überall vermißt wird. In ihrer legten, fehr 
ſchmerzlichen Krankheit wurde fie täglich von und be- 
ſucht, und. man verließ ihr Krankenlager niemald ohne 
Segen und Erbauung; denn ihre Geduld war mufter- 
haft, und ſowohl ihre demüthige Ergebenheit in den 
Willen des Herrn, ald auch ihr vefted Vertrauen auf 
Seine Durchhülfe reizte einen jeden zur innigften Danf- 
barkeit gegen den Heiland, der fie fo mächtig ftärkte. 

Am gten und in den folgenden Tagen regnete es 
ſtark, und der Erdboden wurde fo erweicht, daß man 
mit Pflügen und Säen den Anfang machen konnte. 

Am zweyten Pfingfifeyertag, den Iıten, wurbe 
und Nachmittags gemeldet, daß ein Einwohner unfers 
Drteö, Anton Ram, auf dem Berge zwifchen hier 
und Bosjesveld todt gefunden ſey. Die Brüder 
Daltbed, Fritſch und — begaben ſich — 

Drittes Heft, 1823. gleich 
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gleich dahin, und fanden die Leiche quer über dem Sup. 

weg liegen; neben berfelben lag ein Sad, in welchem 
etwa.ein Drittel Dresdner Scheffel Weizen war. Ein 
treuer Hund, zitternd vor Kälte, beachte den entjeel- 
sen Körper feined Deren, und fhügte ihn gegen bie her: 
‚umfchrvebenden Raubvögel. Die Leiche wurde fogleich 
von einigen Hottentotten nach Haufe gebracht; und da 
‚man nicht wifjen konnte, ob ed nur ein Scheintob fey, 
fo wurde deshalb alled mögliche angewendet, aber ver: 
geblich. Bey näherer Nachfrage ergab fi, daß der 
Berftorbene, weil ed ihm an Lebensmitteln gebrach, am 

vorigen Tage des Morgens nad) der Frühverſammlung 
auf einen etwa vier Stunden von bier jenſeit der Berg⸗ 
Fette gelegenen Platz gegangen ifl, wo er. einen Vorrath 
von Korn liegen hatte. Er nahm davon fo viel mit, 
als er tragen konnte; und um zu den Berfammlungen 

am zweyten Pfingfktage zurecht zu kommen, eilte et 

glei) nach Haufe, Fonnte aber feine Wohnung nicht 

erreihen. Die Nacht überfiel ihn; es vegnete -ftar, 
auch war e& fo Falt, daß auf den Bergen Schnee fiel. 

Vehrſcheinlich iſt er durch Mübigfeit genäthigt worben, 

fih zu fegen; denn er war ſchon alt und ſchwächlich, 

und hatte an einem Tage fieben Stunden zurück ge⸗ 

legt, und zwar auf dem befchwerlichften Wege, den 

man fich denken kann. Vielleicht hat er auch verfucht, 

fich bey der angreifenden Kälte ducch ſtarkes Getränk 

zu erwärmen, (denn neben ihm lag eine Flaſche, in weis 

cher nod) etwas Branntwein war) und hat fo durd) das 

vermeinte Belebungömittel feine legten Kräfte nur noch 
vermindert. — Seit vierzehn Jahren war er ein ge⸗ 
ſchätztes Mitglied unferer Gemeine, und fein treuer Sinn 
und —— Wandel machte und viel Freude. 

| Anmerk⸗ 
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Imerktic) iſt eb, daß er in der Woche vor feiner Voll. 
adung beftänbig vom Heimgehen ſprach. Gin alter 
Mann, mit dem er gemeinfchaftlich arbeitete, fand für 
gar nöthig, ihn darüber zurecht zu weifen und ihn zu 
kemafpnen, ei vnbdfte Yezin mihe Denn Men det Ducmn 
überlaffen ſeyn. Auch Hatte er in diefen Tagen feinen 
Berwandten feinen legten Willen in we Braga 
laffenſchaft bekannt gemacht. Nachdem die Leiche, den 
Landes» Gefegen gemäß, von einem Bevollmächtigten 
des Feld⸗Eornets beſichtigt worden war, wurde ſie am 
1Zten beerdigt. 
Da es in dieſen Tagen in dem Ftanfehe⸗Hoer⸗ 
Gebirge, wo der Fluß Sonderend entſpringt, auſ⸗ 
ſerordenilich ſtart getegnet hatte; fo ſchwoll derſelbe 
am ıoten fo gewaltig an, daß ſich niemand einer ſol⸗ 
chen Fluch zu erinnern wußte. Das Waffer ging über 
die Brüdenpfeiler und den darauf gelegten Steg, ob» 
gleich die Pfeiler vierzehn Fuß Höher find als der Stand 
des Waſſers im Sommer, und durch einen großen, auß 
den Burzeln geriffenen Baum, der: mit der Fluth ges 
trieben wurde, warb ein Theil des Stegs weggerifien; 
welcher Schade jedoch nach der Abnahme des Gewäfjers 
in wenig Stunden ausgebeffert wurde, Wiewol die 
verftändigften Männer, beym Bau dev Brüde der Mei 
nung gewefen waren, die Pfeiler wären hoc) genug; 
fo fehen wir jegt doch, daß es nothwendig feyn wird, 
biefelben noch um einige Zuß zu erhöhen. 

Am 2ıften fanden fi die Communicanten zum 
Sprechen bey uns ein, ‘und wir hatten das Vergnügen, 
diefen Theil der Gemeine in einem erfreulichen Gang 
zu finden. Es fehlte aber nicht an Veranlaffung, ben 
einen und den andern über bie immer höher feigende 

Dd 2 äußere 
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aãußere Roth: zu tröſten und zum Vertrauen auf: die Hülfe 
des Herrn zu ermuntern. Es iſt auch beynahe unbe⸗ 
greiflich, wie die atmen Leute bey der großen Theurung 
das Leben: friſten Fönnen; denn eine Fracht Weizen iſt 
—— von 50 bis auf 80 Reichsthaler geſtiegen. 
Vom 23ften bis zum 26ſten hatten wir einen Be⸗ 
Su von fieben Englifchen See - Officieven, von denen 
der eine, Hr. Vernon, Befehlähaber des Schiffes 
Bloffom und. Sohn, ed Erzbiſchofs von York if. 
Sie waren: alle fehr vergnüigt in unferer Mitte, und 
Schienen mit ihrem Beſuch allhier zufrieden zu feyn. Ei⸗ 
Her von ihnen, Der erſte Schiffss Arzt, diente und und 
‚den Hottentotten: mit: feinen mediciniſchen Kenntniffen. 
Durch fie erhielten wir die erſte Nachricht von dem 
Tode des Napoleon Bonaparte. Der eine von 
ahnen hat ihn als Leiche auf St... Helena gefehen, iſt 
bey feinem Begräbniß gewefen, und hat die hierüber 
‚auögefertigte Kundmachung an ben hiefigen Gouverneur 
äberbradht. -.. 
Am 3öften ereignete ſich Wiebe ein plöglicher 
Todesfall. Ein fehr alter Mann, Heinrich Ku- 
bido, wurde aufdem Wege, da.er aus einer Ver⸗ 
ſammlung nad) Haufe gehen wollte, fo ſchwach, daß 
er in einem andern Haufe eintehren mußte, um auszu⸗ 
zuhen. Plöglich fank er um, wahrſcheinlich von einem 
Schlagfluß getroffen, und verfchied nad) einigen Stuns 
den. Auch von diefem Mann können wir zu unferm 
Troſt glauben, daß der fchnelle Tod ihn nicht unvorbe- 
veitet gefunden bat; denn feit langer - Zeit zählte er 
gleihfam die. Lage und Stunden: feiner noch übrigen 
Wallfahrt, und fehnte ſich nach dem legten Augenblick, 
* fünf Tage vor feinem Ende wurde der Geiſt dieſes 
ehrwür⸗ 
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chtwürdigen Greifes ganz belebt, als beym Saas 
die Rede auf dieſe feine Lieblings + Materie kam ;: | 
er erzählte dabey mit fichtbarer Ruhrung / wie viel pen 
Heitand auch, infonderheit in Abſicht auf ſeine Bewah⸗ 
rung in Lebenögefahren an ihm gethan hat. So: fiel 
er einmal auf dern Wege, und es kamen unmittelbar 
hinter ihm zwölf. Ochfen, die einen Wagen zogen. Sit 
ſchritten fämmtlich üben ihn weg, ohne ihn zu beſchädi⸗ 
gen, und flanden ſtill, da ev nichts anders vor ſich fah} 
als daß nun die Wagenräder’ über ihn: gehen! würdenz 
Zuletzt fagte er noch, als ob er:ahnete, was ihm: bes 
vorftand: „Lange · genug hat mir der Heiland bad Leben 
gefriſtet; nun wird aber meinSiel nicht Br * 
denn ich fühle wich ſeht ſchwach 


In den erſten Tagen des Zuly. baforgten die F 
ſchwiſter Clemens das Sprechen der Zuf⸗ Gandı- 
daten und der neuen Laute, Ein Cheman N, welcher. 
erſt feit einigen Monaten. ‚mie feiner Frau PA wohnt, 
äußerte fih fo: „Ich bin lange Zeit um Gnadenthat 
herum gegangen, wie eine Motte ums Licht herum 
fliegt, (er hatte nemlich öfters bier, befuct); ;. aber, erft 

jetzt, feit ich ‚bier, wohnen, barf,, ‚Kann, mein da zu 
einer wahren Ruhe gelangen.” u 


Am gten wurden ſieben Grwachfene getauft: Aus 
ihnen ſolches einige Bage zuvor angegeigkroumbe, erklärte 
ſich eine Frauensperſon auf folgende Weifei Ich un⸗ 
würdige Creatur bin sicht werth der großen Gnade, die 
mir num zu Theil werden ſoll. Als ich hierher. kam⸗ 
war es wol mein ganzer Sinn, nur furrden Heiland zu 
leben; aber ach, wie oft habe ich Ihn und meine Leh⸗ 
rer ſeitdem betrübt! Nun bete ich zum Heiland, —* 


u 400 — 
&r mir zugleich mit diefer neuen Gnade aud) neues Leben 
ins Herz geben wolle 
Gegen dad Ende diefed Monats waren die meiften 
unferer Hottentotten mit dem Pflügen und Süen fertig. 
Bey der unerhörten Zheurung, da ein Scheffel Weizen. 
über zwanzig Reichöthaler Eoftet, hatte es exit den An: 
ſchein, als würden manche. aus Mangel an Saatkorn 
biefeö Jahr nur wenig auäfaen können, zumal ba viele 
Boloniften nichtö hergaben, wenn man auch baare Be⸗ 
zahlung leiften wollte. Es war und baher eine große 
Breude, Daß wir unfern Hottentotten in dieſer Verle⸗ 
genheit zu Hülfe kommen konnten. Voriges Jah, da 
der Preis des Korns fehr niedrig fand, war, nemlid) der 
Bruder Fritſch, welcher unfre Mühle beforgt, von den 
Bauern, die hier. mahlen laffen, gleichfam gezwungen 
worden, Korn ſtatt Geldes als Gebühr anzunehmen, 
und fo hatte ſich ein anfehnlicher Vorrath gehäuft, aus 
welchem wir gegen funfzig Muid oder Scheffel zu einem 
billigen Preife an unfre Hottentotten zur Ausſaat ab- 
laſſen konnten. 

Um die Mitte Auguſt erhielten wir aus England 
ein Geſchent an Kleidungsſtucken für die Bedürftigen 
unter unſern Hottentotten, und ſondetlich auch für die 
Kinder. Wir fanden es ſehr zweckmaäßig, die Verthei⸗ 
lung an letztere noch vor. der Beyer ihres beſondern Fe⸗ 
ſtes, welches auf den 1 7ten fällt, zu bewerkſtelligen. 
Demnach) ließen wir zuerſt die Schullinder und dann 
die kleineren Kinder zuſammen rufen. Unter jenen wur⸗ 
den vornehmlich diejenigen bedacht, die ſich durch Fleiß 
und gutes Betragen in: der Schule auszeichnen, und bey 
der Bertheilung unter die, kleineren Kinder, nahmen wir 
— ‚anf die Armuth der Eltern Ruckſicht. 


Freude 


Ferude and Dank: wurde auf allen Seiten erregt. Nach 
‚ sinigen Zagen Fam eine Mutter zu und, und erzählte 
mit Shränen, fie habe vor Freude über die Geſchenke 
für ihre Kinder einige Nächte nicht fchlafen fönnen. „Das 
trauen auf den Heiland zu feßen. Seit einiger Zeit 
konnten meine Kinder aus Mangel an Kleidern nicht ine 
mer in bie Kirche gehen, umd ich fürchtete ſchon, fie 
würden eben darum ihr Chorfefl nicht mitfeyern kön⸗ 
sen; und fiehe, nun kam und dieß Gefchent wie vom 
‚Himmel herab. Ich weiß wahl, daß diefe Gabe von 
unfern Freunden in Europa fommt, und ich bin ihnen 
auch von Herzen dankbar dafür; aber ich jehe dabey 
doch hanptfächlid) auf den Heiland, und mache mir gern 
die Vorftellung, alö komme and) diefed zunächſt aus 
Seiner Hand.” — Und Wiffionarien war ed eine 
große Freude, die Schulkinder auf eine folche Weife 
zum Sleip i im Lernen anfpornen zu Fönnen, und wir bes 
merkten einen recht guten Erfolg davon. 

An der Feyer des Chorfeſtes der ledigen Brüder 
am 2gften Eonnten nur funfzig Mitglieder diefes Cho⸗ 
ved, das ift die kleinere Hälfte deffelben, Theil nehmen ; 
die andern waren abwefend, und fuchten in ber. gegen: 
wärtigen Noth ihren Lebens-Unterhalt anderswo. 

In der Nacht vom zZıten Auguft auf.ben ıten 
‚September ereignete fid) dad Anglüd, daß .bey fehr 
- ftürmifcher Witterung ein Hottentotten «Haus in Flam⸗ 
men aufging; wobey eine Frau und ein Kind, bie es 
‚bewohnten, eine ausgezeichnete Bewahrung ihres Lebens 
erfuhren. Die Frau wurde erſt durch die Hitze ber fie 
fehon umgebenden Flammen aufgewedt, und. hatte 
kaum Zeit, mit ihrem Kinde heraus zu eilen; denn ſo⸗ 
gleich gerieth auch die Thüre in Brand, und Das — 
ürzte 
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Many e ein. Bon ihren Sachen Fonnte nichts gerettet 
werben; nachdem aber das Feuer gelöſcht war, fand 
man mit Erftaunen ein unverfehrted Neues Teſtament. 
Der Kaften, worin ed lag, war beynahe ganz ver- 
brannt, fo wie auch die darin befindlichen Kleider ; 
dad Buch allein war übrig geblieben. — Das Feuer 
ift wahrfcheinlich durch einen Riß in dem zum Haufe 
‚gehörigen Badofen entftanden, welcher am Abend zus 
vor war gebraucht worden. Wir dankten dem Herrn 
von Herzen, daß durch die fchleunige Hülfe der herbey 
eilenden Nachbarn die drohende Gefahr von den angren- 
zenden Häufern hat abgervendet werden können. 

- Da wir auf die Erweiterung unferd Gottesackers 
antragen müffen, diefe Arbeit aber erft dann vor bie 
Hand genommen werden kann, wenn eine gewifje Ver- 
tiefung auögefüllt ift; fo wurden die verheiratheten 
Männer aufgefordert, am Lage nad) der Feyer ihres 
Chorfeſtes den Anfang damit zu machen, und auf diefe 
Weife eine gemeinnügige Nachfeyer des Tages zu hal- 
ten. . Dem zufolge ftellten fi) am Sten September ſo⸗ 
wohl verheiratete ald auch lebige Manns -» Perfonen, 
etwa hundert an ber Zahl, hierzu ein, griffen mit der 
größten Willigfeit und Munterkeit das Wert an, und 
arbeiteten biß zum fpäten Abend daran fort. Der 
Geift der Liebe, welcher dabey waltete, machte alle 
Mühe leicht, und Viele erklärten nachher, fie hätten 
der fchweren Arbeit ungeachtet noch nie eine fo ae 
Nachfeyer eines Feſtes gehabt. 

Aus den Yeußerungen der getauften Kinder beym - 
Sprechen konnte man deutlich bemerken, daß fie nicht 
nur aus Gehorfam und Gewohnheit beten, fonbern 
auch, weil, fie dad Bebürfniß BEER Hülfe fühlen. 

Ein 


&n Knäbchen wurbe gefragt, ob es auch bete? Die 
Antwort war: Ja, ich liege täglich auf meinen Knien. 
Man fragte weiter: mo thuft du diefes? und das 
Kind erwiederte: nicht im Haufe meiner Eltern, denn 
da würden mid’ die Menfchen fehen , ie im Gars 
ten meiner Eitern im Gefträud). 

Ein anderes Kind, welches auch verficherte, daß 
es tãglich bete, wurde gefragt, wie es denn bete. Da 
ed dieſe Frage nicht zu verſtehen ſchien, fo wurde wei⸗ 
ter gefragt: was für Worte brauchft du bey. deinem 
Gebet? worauf ed mit einer ausdrudöpollen Miene die 
unerwartete Antwort gab: ich bete nicht mit dem Mund, 
fondern mit dem Herzen. 

Am legten Zage dieſes Monatd hatten wir einen 
fehr gefegneten Bettag, an welchem 16 Perfonen theild 
durch die heilige Kaufe und theild durch die Aufnahme 
zur Zahl unfter Gemeinglieder Hinzugethan wurben. 
Dr. Philipp, Director der Miffion, melche die Lon⸗ 
doner Miffions- Gefellfchaft veranftaltet hat, hielt fich 
mit feiner Frau und zwey Begleitern feit dem 27ften 
in unferer Mitte auf. Sie alle wohnten .diefen feyerli- 
hen Handlungen mit Vergnügen bey, und erklärten 
nachher, fie fühen ed als eine befondere Schidung Got⸗ 
tes an, daß fie durch wibrige Umſtände fo lange auf: 
gehalten worden find, damit fie aud) an den Segen 
diefed Tages Antheil nehmen könnten. Da viele von 
unfern Hottentotten, die in Englifchen Kriegsdienſten 
gervefen find, die Engliſche Sprache fo ziemlich verfte- 
ben; fo hielt Dr. Philipp des Abends einen Vortrag 
in diefer Sprache, und fchloß mit einem inbrünftigen 
Gebet, in welchem er unter andern und und unfte Hot⸗ 
tentotten dem Herrn zum Segnen empfahl, und für 

alles, 


alles, was er am dieſem Lage geſehen, gehöret und 
genoffen hatte, Shm aus der’ Sille feines Herzens 
dankte. 


Hiermit empfehlen * uns und unſre Gemeine 
ben Liebes = Andenken und der Sisbitte aler — 
und Freunde. | 

wi " Hans Peter Haubeck· au 
Auguſt Clemens. Heinrich Marsveld. 
Johann Fritſch. Johann Daniel Beinbrecht. 
m. Thomfen. ch. Georg Friedrich Stein. 


Bericht von St. Johns auf Antigua, dom 
Jahr 1821. 


Am erſten Tage des neuen Jahres waren Mittagd und 
‚Abends allgemeine Berfammlungen, welche mit herzli⸗ 
chem Gebet und Ziehen befchloffen wurden. 

Am 2ten Ianuar eröffneten wir unfre Miſſions⸗ 
Gonferenz aufö neue, und erbaten und-aud) in Bezug 
auf unfern Beruf den Beyftand und Segen unſers Herrn. 
Hierauf: befprachen wir uns fonderlich über diejenigen 
Gemeinglieder, welche in Vorſchlag gebracht wurden, 
an ber auf den 7ten bevorftehenden Begehung des heili- 
gen Abendmahl mit der Stadt» und Popeöhend » Ab- 
theilung als erfimalige Mitgenofien Theil zu nehmen, 
Zwanzig derſelben wurden hierzu genehmiget. Ueber⸗ 
haupt hatten fich zum vorhergehenden Sprechen 997 
Perfonen eingefunden. Sie äußerten ſich meiſt über 
die in den vergangenen Weihnachtöfeyertagen und beym 
Zahreswechfel genofienen Segen mit vieler Dankbarkeit. 
So ſagte zum Beyſpiel eine Schwefter: „Ich — 

taglich, 
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vͤglich, wie treu und barmherzig der Heilaud gegen mich 
umürbige Sünderin gefinnt iſt; daher habe ich mich 
Ihm beym Eintritt in dad neue Jahr mit Seele und 
Leib aufs neue zum Eigenthum hingegeben. Ihm traue 
id) zu, daß Er mich durch Seine Gnade vor allem be⸗ 
wahren werbe, was mich in dem feligen Umgang mit 
Ihm ftören kann. Jeden Morgen und Abend beuge ich 
meine Knie vor Ihm, und erfahre dann auch, daß Er 
auf die Armen und Elenden erbarmungsvol herabfieht, 
und ſich ihrer gnädig annimmt.” 

Un benanntem Tage wurde Br. Elli zu dem 
Berwalter einer benachbarten Plantage gerufen, der 
feinem Ende nahe zu feyn ſchien. Er war fi) aber 
nod) jo gegenwärtig, daß er jede an ihn gethane Frage 
beantworten konnte. Leber feinen Herzenszuſtand er- 
Blärte er ſich dahin: „Meine ganze Hoffnung ift auf 
Jeſum und feine Verfühnung gegründet. Ich weiß 
und fühle ed, daß ich ein großer Sünder bin, und fo 
werfe ich mich in jeine Gnadenarme.” Gr wurde er- 
muntert, bey diefem Grunde unverrüct.zu bleiben, weil 
kein andrer Name den Menfchen gegeben ift, durch den 
fie können felig werden, als allein der Name Jeſu. 
Einige Stunden nad) diefer Unterredung verfchied ber 
Kranke fanft und ſelig. Die Brüder Ellis. und 
Sautter wohnten Zages darauf auf erhaltene Ein⸗ 

Am gtien wurde einer tobtfranken Rational: Gex 
hülfın das heilige Abenbmahl gereicht. Bey der Unter: 
vedung, welche Br. Sautter vorher. mit ihr hatte, 
fagte fie: „Meine arme Seele hungert und dürſtet nach 
Erquickung, und darum verlangt mich fehr, noch eins 
mal den Segen des heiligen Abendmahls zu — 

u 
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Auf die Frage, ob fie die Freundlichkeit des Herrn 
ſchmecke und Sein Nahefeyn fühle? antwortete fie: „O 
ja! id) bin Ein Geift mit Ihm! Er hat mid) arme Sün-- 
derin mit den Kleidern des Heild und mit dem Rod 
der Gerechtigkeit angekleidet. Bald werde ich mein- 
Hallelujah mit den Erlöften des Herrn vor Seinem 
Thron anftimmen, und fingen dem Lamm, das ge-- 
fchlachtet war, und hat und Gott erfauft mit Seinem 
Blute | 

Am ı2ten wurde und gemeldet, daß ber Frey- 
Neger William Liberty nad einer 24flündigen 
- Krankheit verſchieden ſey. Diefer Mann hatte einen 
audgezeichnet guten Verftand, Eonnte lefen und ſchrei⸗ 
ben, und bekleidete dad Amt eines Policeys Beamten‘ 
zur allgemeinen Zufriedenheit. - Auch und war er als 
ein thätiger Saaldiener nützlich geweſen bis zu Ende 
des vorigen Jahre, da er wegen einer Verfühbigung: 
von der Gemeine außgefchloffen werden mußte. Deffen 
ungeachtet Fam er in der Folge fleißig in die öffentlichen 
Berfammlungen, und man Eonnte ihm anmerfen, daß 
er keinesweges ruhig über ſich war inige Wochen: 
vor feinem Ende fchrieb er einen fünderhaften Abbitte- 
Brief an und, in welchem es unter andern heißt: „Ich, 
Euer fehr befümmerter und verlegener William, bitte 
Euch, meine theuern Lehrer, gebeugt und mit vielen 
Thränen um Vergebung wegen bed großen Xergernif- 
ſes, welches ich gegeben habe, und das ich vor Gott, 
meinem Heiland und vor Menfchen mit tieffter Reue 
befenne. Den Heiland, meine Lehrer, ja die ganze 
Gemeine bitte ih um Vergebung; ich hoffe auch mit 
Zuverficht, durch des Heilands Gnade künftig vor dem 


Betrug der Sünde bewahrt zu bleiben. Ich will an- 
u Halten 
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halten mit Bitten und Flehen, bis der Deiland und meine 
kehrer ſich über mid) erbarmen, und mich wieder in ihre 
Gemeinfchaft aufnehmen, ohne welche ich nicht leben 
kann!“ — Sein ganzes zeitheriged Betragen ftimmte 
mit diefem fünderhaften Bekenntniß überein. Es war 
amd daher fehr leid, daß wir ihn in feiner kurzen Krank: 
heit nicht hatten befuchen können; zu unfrer Beruhi- 
gung hörten wir aber, daß er in ben legten Stunden 
feines Lebend anhaltend zum Heiland gebetet habe. 
Nachdem dad Sprechen der Zaufcandidaten, ber 
neuen Leute und der Auögefchloffenen zufammen 2280 
ah der Zahl um die Mitte ded Monats beendigt war, 
mußten wir und mit Beforgniß geſtehen, daß wir bey 
dem ftarfen Andrang neuer Leute, und der immer wach⸗ 
fenden Anzahl der Gemeinglieder faſt außer Stande 
find, uns aller derer, welche fi) in unfre- Pflege bege- 
ben, fo anzunehmen, wie wir unfter Pflicht und Nei⸗ 
gung gemäß, es zu thun wünfchten, befonders derjeni⸗ 
gen, welche in ziemlich weiter Entfernung von und wohe 
nen, die ſich deshalb nicht fo oft zu den gotteödienftlichen 
Berfammlungen einfinden Eönnen, und daher in der Er⸗ 
kenntniß Jeſu Ehrifti und ihrer felbft zurüdbleiben. 
Am 22ften reifte Br. Richter, welcher feit meh- 
tern Wochen an den Zolgen einer ſtarken Verkältung 
gelitten hatte, auf Anrathen bed Arzted nad) St. Kitts, 
in der Hoffnung, daß eine Luftveränderung auf die Wie: 
derherftellung feiner Gefundheit von bedeutenderm Ein- 
fluß feyn werde, als die bisher angewandten Arzeney- 
mittel, welche wenig gefruchtet hatten. Bey den rau- 
hen Nordwinden und der naffen Witterung, welche um 
diefe Zeit herrſchten, wurden viele Neger vom Wechſel⸗ 


ſieber befallen. 
Am 
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Am 6ften Februar wurde die Schw. Klara Bopb 
beerdiget. Dad zahlreiche Leichen » Gefolge war ein 
Beweis Davon, daß fie bey Lebzeiten allgemein geliebt 
umd geachtet worben war. Auch wir werden fie in Be- 
tracht ihrer gefegneten Shätigkeit als National» Gehüls 
fin gar fehr vermiffen. Sie war eine Freynegerin, und 
hatte daher Zeit, ſich ihrer Pflegbefohlnen mehr als 
andere National Gehülfen anzunehmen, und ihre lieb» 
teichen und ernftlichen Ermahnungen wurden faft immer 

Hut aufgenommen. Da fie lefen konnte, und einen 
Sag von Chrit-Mafrhee im Gern Jatı 
fo wandte fie biöweilen einen paffenden Bibelſpruch dazu 
an, über eine ihr vorgelegte Sache auf eine genügende 
Weiſe zu enffcheiden. Während ihrer langwierigen 
Krankheit war fie heiter und geduldig, und viele, Befu: 
chende haben aus den erbaulichen Untertebungen mit ihr 
einen Segen davon getragen. 

Am roten machten die Brr. Ellis und Sautter 
dem Eigenthümer der Plantage Langford - Body, 
Herrn Brook, welcher vor kurzem von England ans 
gefommen war, ihre Aufwartung. Er war auöneh: 
mend freundfchaftlih, und äußerte fein Wohlgefallen 
über dad gute Betragen feiner Neger auf feinen 3 gro⸗ 
Ben Plantagen, und auch darüber, daß ber größte 
Theil von ihnen zu unfrer Kirche gehört. Da er bald 
wieder abzureifen gedachte, fo empfahl er dem neuen 
Plantagen » Infpector, welchen er von England mitges 
bracht hatte, die befuchenden Brüder wohl aufzunehmen, 
fo oft fie auf feine Plantagen kommen würden. Da 
wir aus den Periodical Accounts erfehen hatten, 
daß diefer Herr jährlich 50 Pfund Sterling zum Bes 
ie der hiefigen Miffion fubferibirt; fo-bezeugten wir 


ihm 
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im herzliche Dankbarkeit dafür ſowol, als auch für 
den. Beytrag von 100 Pfund Sterling, welchen er 
hier zu dem neu — ———— gegeben 
hat. 

Am ı2ten werbe eine kranke Abendmahlsſchweſter 
beſucht, welche elf Kinder am Leben hat. Da mehrere 
von denfelben ber mütterlichen Pflege noch bedürfen, fo 
wünfchte fie, um: ihretwillen wieder gefund zu werben‘; 
feste aber hinzu: „Des Herrn Wille gefchehe! Seit 
vielen Zahren habe ich meine Hoffnung allein auf mei: 
nen guten, treuen Heiland geftelt. Er hat fich im⸗ 
mer gnädig an mir bewiefen, und ift mein $reund 
in aller Noth geweſen. Meine Bitte zu Ihm ift jegt 
nur diefe: daß Er mir alles, womit ich Ihn betrübt 
habe, vergeben, und meine Sünden mit Seinem Blute 
tilgen wolle, damit ich ald Sein Kind und Eigenthum 
vor Ihm erfcheinen ünne.” — Ihre Kinder, welche 
fehr weinten, ermahnte fie, ſich dem Heiland zum völs 
tigen Eigenthum hinzugeben : Er werde fie nicht verlaf: 
fen nod) verfäumen, fondern für-fie ſorgen. Alle ihre 
Kinder find in unfrer Kirche getauft, und drey von 
ihnen find Abenbmahlögenoffen. | 
Aum ı8ten wurde eine Negerim begraben, welche 
viele Zahre hindurch eine treue Nachfolgerin Jeſu ger 
wefen war. Die große Anzahl von Leuten, welche 
ſich zu ihrem Begräbniß einfanden, zeugte von der 
Achtung und Liebe, die fie bey allen, welche fie kann⸗ 
ten, genoffen hatte. Auf der Plantage hatte fie viele 
Fahre ald Krankenwärterin treulic) gedient. Uns war 
fie fehr ſchätzbar, weil fie in ihrem Auftrag als Natis 
onalgehülfin große Zreue und Angelegenheit bewies, 
und we. ihren fmanternden Zuſpruch vielen ihrer 

Pfle⸗ 
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Pflegebefohlenen zum Segen war. Wenn manche von 
ihren Mitfclaven bey. öfteren Veränderung ihrer Herr⸗ 
fhaft muthlos wurden, ſo ſetzte fie ihr Vertrauen-auf 
den Heiland, und war aus Liebe und Dankbarkeit ge- 
gen Ihn bereit, ihr Kreuz willig auf fich zu nehmen, 
und dem Herzog ihrer Seligkeit nachzufolgen, Als fie 
einige Zage vor ihrem Ende zum letztenmal befucht 
wurde, freute fie fi der Hoffnung, daß fie num bald 
überwinden und von ber leidenden zur triumphirenden 
‚Gemeine übergehen werde, um ihren Herrn und Hei⸗ 
land von Angeficht zu ſchauen, und Ihn für ihre aan 
denwahl ewig zu loben und zu preifen. 

Am 2ıften beſuchte Br. Sautter einen kranken 
Neger, welcher wünſchte, daß er mit ihm um ſeine 
Wiedergeneſung beten möchte. Auf die Frage, ob er 
ſich vor dem Tode fürchte? antwortete der Kranke: 
„Ich bin noch zu jung zum ſterben; ich habe meine 
bisherige Lebenszeit nicht fo angewendet, wie ich ſollte, 
habe aber im Sinn, das nachzuholen, was ich ver- 
fäumt habe.” Es wurde ihm das nöthige erwiebert 
zu feiner Lehre und Warnung. 

Am 26ften Morgens um 6 Uhr hatten wir ein un« 
gewöhnlich heftiged Erdbeben, welches faft eine ganze 
Minute anhielt, jedoch Beinen Schaden anrichtete. - 

Bey einem Krankenbefud) bat eine Negerin, wels 
che am vorigen Bettag in die Gemeine hat aufgenom- 
men werben follen, angelegentlid), daß man fie nicht 
länger darauf möchte warten laffen. Da diefe Perfon 
mit der Lazaruskrankheit behaftet ift, fo Eonnte ihre Auf- 
nahme nicht ſchicklich in öffentlicher Gemein : Verfamm- 
lung ftatt haben. Geſchw. Sautter begaben fid) da⸗ 
ber Mr die Plantage ‚ wo bie Kranfe wohnt, und bier 
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wırde fie in dem Haufe ihrer Mutter, einer Abende 
nahlsſchweſter, in Beyſeyn von 15 Negerfchwetern 
nach dem Gefang einiger Verſe und einer kurzen Anrede 
auf die gewöhnliche Weife aufgenommen. | 

"Am 6ten März haften wir die Freude, unfern lies 
ben Br. Richter gefund und wohl von feinem Beſuch 
in St. Kitts bey und ankommen zu fehen. | 
3Zum Sprechen der Zaufcandidaten, ber neuen 
Leute und der Audgefchloffenen um die Mitte des Mo⸗ 
nats fanden fi) über 1500 Perfonen ein. Wir fahen 
und genöthigt, befonders in den Abendftunden 2 bis 
3 Neger zugleid) zu fprechen, um diejenigen, welche 
in großer Entfernung herbeygefommen waren, nicht 
zu lange aufzuhalten. Nach dem Sprechen fanden fich 
zu der Abendverfammlung jedeömal fo viele Zuhörer 
ein, als die Kirche faffen konnte, und der Heiland 
verlieh uns ein freudiges Aufthun des Mundes, Sei⸗ 
nen Rath) zum Heil der Sünder anzupreifen. Beſon⸗ 
vers erfreulich ift ed und, fehr viele von den jungen 
Leuten, welde in unſrer Kirche getauft find, herbey- 
fommen zu fehen, die nun den Wunfc äußern, ſich 
wieder an die Gemeine anzufchliegen. Freylich thut 
ſich unter dem Waizen aud) vielinfraut hervor. Nur 
Er, der Erzhirte, kennt die Herzen; wir aber wollen 
unter Seinem Gnadenbeyftand fortfahren, zu füen, zu 

pflanzen, zu begießen, und dabey ‚gläubig auf Ihn 
blicken, der das Gedeihen gibt. 

Am Bettag, den ıgten März, wurden 31 Er- 
wachſene durch das Bad der heiligen Laufe ber Kirche 
Ehrifti einverleibt; 105 Perfonen kamen unter bie 
Kaufcanbibaten ; 40 wurden in die Gemeine aufge- 
nommen, von welden 16 als Kinder bey’ und waren 
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getauft worden; 21 Ausgefchloffene gelangten zur Wie 
derannahme, Zum Schuß diefes Segenötages brach⸗ 
ten wir unferm lieben Herrn in unfrer Abendverſamm⸗ 
lung demüthigen Dank für fein gnadenvolles Bekennt⸗ 
niß, womit Er unſre Herzen aufs neue geftärkt und 
| erfreuet hat. 

Am 28ſten machten die Brr. Richter und 
Sautter, dem Eigenthümer der Plantagen Tulli— 
deph und York, welcher eheſtens nach Schottland 
abzureiſen gedachte, ihre Aufwartung. Er benahm 
ſich ſehr freundſchaftlich, erneuerte ſeine frühere Zuſage, 
und verſprach, einige Zimmerleute und Maurer zu dem 
Aufbau der Gebäude bed neuen Etabliſſement auf Jens 
nings: Plantage zur Hülfe zu geben; überdies unter 
fchrieb er mit 50 Pfund Sterling die Subfeription, 
welche wir zur Förderung bed erwähnten Baues eröffnet 
hatten. Wir fagten ihm dafür unfern verbindlichftem 
Dank, und wünfchten ihm und den Seinigen für feine 
öfter bewieſene werkthätige Theilnahme an dem Wohls 
ergehen der hiefigen Miffion den Segen unfers lieben 
Herrn in reihem Maaße. 

Am Sonntag den ı5ten April fanden ſich auf der 
Plantage Crosbies, wohin fih Br. Richter ber 
geben hatte, um eine Verfammlung zum Eintritt in die 
Martermoche zu halten, eine große Menge Neger ein. 
Der Verwalter gab ein unteres Zimmer feines Haufes 
zu diefer Verfammlung her, und ließ ein an das Wohn- 
. haus ftoßended Gebäude ohne Dach mit Cocos» Zweigen 
beveden, damit die darin befindlichen Leute im Schatz 
ten figen Fönnten. Tages darauf hielt Br. Sautter 
auf Popeshead eine Verfammlung, zu welcher fie 
bie Prager ebenfalld fehr zahlreich einfanden, da ihnen 
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afer. ber Mittagsſtunde noch ein paar Stunden zum 
Kfuch der Verfammlung frey gegeben wurden. | 

Am ıgten wurde ein kranker Freyneger befucht, 
welcher in gefunden Zagen ein fchlechtes Leben geführt, 
und Gott und Sein Wort verachtet hatte. Seine 
Krankheit, die Auszehrung, hatte ihn zu ernftlichem 
Nachdenken über ſich felbit gebracht, und voll Befüms 
merniß fchrie er nun zum Heiland um Erbarmen. Er 
wurde tiefgerührt, als Br. Richter, der ihn befuchte, 
ein englifches Lied, welches auf feinen Zuftand paßte, 
mit ihm fang, und nachher in einem Gebet den Heiland 
anrief, daß Er dem Kranken völlige Erkenntniß feiner 
großen Sündenfchuld ſchenken und feine arme Seele zu 
Gnaden arınehmen wolle. 

Da wir am 2often, ald am Charfreytage, wel 
hen nunmehr die meiften Plantagenbefiger ihren Nes 
gen zum Kirchenbefuch frey geben, einen allzuftarken 
Andrang von Zuhörern befürchteten, fo befchloffen wir, 
daß Br. Ellis fihh nah Sarves Popeshead bes 
geben, und dafelbft die Leidensgefchichte vorlefen follte. 
Auf Bitte gab der dafige Iufpector Erlaubniß, bie 
Berfammlung in dem großen leerftehenden Haufe des 
Plantagen: Befigers zu halten; ed fand aber nur ein 
Zheil der herbeygefommenen Neger in diefem geräumiz 
gen Gebäude Platz, und das Vorleſen mußte wieder: 
holt werden. Bier in St. Johns fanden fi) zur 
Predigt, melde Br. Richter hielt, fo viele Zuhörer 
ein, daß nicht nur die Kirche, fondern auch unfer Hof 
und. die Straße vor und hinter dem Haufe angefüllt 
wurde. Um bie außerhalb der Kirche befindliche Men- 
ſchenmenge einigermaßen zu befriedigen, hielt Br. 
BOntter im vof eine Predigt. | 
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Am 22ſten, als dem erſten Oſtertage, war ſchon 
lange vor Tagesanbruch die Kirche ſowol, als der ganze 
Kaum um unfre Wohnungen her mit Menfchen, ange= 
fült. Wir grüßten die Gemeine mit den Worten: 
„Der Herr ift auferflanden 1” Dann wurde nad) dem 
Geſang einiger Verfe die Ofter -Litaney auf dem Got- 
tedader gebetet, und gleich nachher die Auferftehungs- 
Geſchichte in der Kirche gelefen. Won elf Uhr an folg- 
ten daun ‚die übrigen Berfammlungen in ihrer gewöhn⸗ 
lien Drbnung. 

Am 23flen wurbe Br. Sautter zu einem Bru- 
der gerufen, der am Gharfreytag, ald er beym. Zu⸗ 
drang ber Leute in die Kirche ſich Mühe gab, Ordnung 

zu erhalten, von einem Blutſturz war befallen wor- 
‚den, and nun nad) wiederholten Anfällen dieſes Uebels 
ſehr entfrüftet war, Er fagte zu genanntem Bruder: 
„O, wab haben wir für felige Lage gehabt! Der 
Heiland war mir damals befonderd nahe, und ic) fühlte 
feine Liebe fo flark in meinem Herzen ald noch niemals. 
Möchte mir doch diefes Gefühl immer bleiben! Viel⸗ 
leicht ift die Zeit gefommen, da ich heimgehen Toll; 
und wie felig werde ich feyn, wenn ich meinen Heiland 
von nahem fehen werde! 

Am ızten May, unferm Bettag, wurden 24 6 
wachſene in Zefu Zod getauft, und außer diefen 36 Per⸗ 
fonen in die Gemeine aufgenommen; 95 neue Leute 
kamen unter die Zahl der Zaufcandidaten. 

Ein kranker Abendmahlöbruder, welcher um diefe 
Beit von Geſchw. Sautter befucht wurde, äußerte 
ſich folgendermaßen: „Es iſt mic lieb, daß ich noch 
pon meinem, lieben Lehrer Abfchied nehmen kann. Ich 
u. m viel zu Tagen, außer. daß ich vergnügt und in 
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mmein: gekteuzigten Heiland ſelig bin, weil Er mid) 
men Sünder fo lieb hat. Er hat Sein Leben für 
sh in den Zod gegeben; mögen immerhin die Würs 
ner meinen Leib im Grab verzehren; meine Seele ges 
hört Jeſu an, der fie mit Seinem Blut erfauft und von 
Sünden gereiniget hat. Bald werde ic Ihn fehen, 
der mir eine Stätte in feines Vaters Haus verfprocyen 
und bereitet hat! — Nun bitte ich noch alle meine 
lieben. Brüder und Schweftern in St. Johns von mir 
zu grüßen, und ihnen zu fagen, daß ich fie alle der 
Gh liebe.“ 
In dieſem Monat ging ein bejahrter Abendmahls⸗ 
Bruder aus der Zeit, welchem ſein Herr wegen ſeiner 
erprobten Treue erlaubt hatte, den Reſt ſeiner Tage 
in der Stadt zu verbringen, wo ſeine Frau ſchon wohnte. 
Ihre Ehe iſt mit 22 Kindern geſegnet geweſen. Sie 
wurden ſo reichlich unterſtützt, daß ſie in Ruhe und frey 
von Nahrungsſorgen leben konnten. Er machte ſich 
dieſes auch zum fleißigen Beſuch unſrer Verſammlun⸗ 
gen zu nutze, und ſo ging ihm auch an Nahrung für 
ſein Herz nichts ab. 

Eine kranke Schweſter, welche um die Mitte des 
Juny beſucht wurde, äußerte ſich folgendermaßen» 
„Schon feit einigen Tagen habe id) mich nad) einem Be⸗ 
füh von meinen lieben Lehrern gefehnt, um Zroft für 
mein: arıned Herz zu genießen.” Als fie bey diefer Ger’ 
legenheit ermahnt wurde, Zroft und Hülfe beym Hei⸗ 
land zu fuchen, und fich nicht auf Menfchenhülfe zu: 
verlaffen, erwiederte fie: „D mein Heiland ift unbe⸗ 
ſchreiblich gut gegen mich, und: erquidt mein Herz mit⸗ 
Seiner Liebe fo kräftig, daß id) öfters Freubenthränem 
vergieße, manchmal: aber ſehne ich — 


— 416 — 

kerung, und verlange, jemand zu ſehen, der mit mir 
fingt und betet: denn das gibt meinem Derzen neues 
Leben, und labet mid) fo kräftig, daß ich alles Elend 
darüber vergeffe.” | Es wurde hierauf an ihrem Kranz 
Benlager in Beyſeyn mehrerer Gefchwifter gebetet und 
gefungen ; wofür die Kranke fehr dankbar war. 

In der legten Woche des Juny und noch am ıften 
July waren wir mit dem Sprechen der Zaufcandidaten, 
der neuen Leute und der Auögefchloffenen befchäftigt, wel⸗ 
che fich in beträchtlicher Anzahl fchon bey Tagesanbruch 
dor unfern Häufern verfammelt hatten, da fie wegen 
der diehjahrigen fehr fpäten Ernte auch den ganzen 
Abend und oft bis gegen Mitternacht arbeiten müffen, 
Aus unfern Berzeichniffen ergab es ſich, daß wir Dies 
fesmal mit 2309 Perfonen gefprochen hatten. Unter 
diefer Zahl befinden ſich fehr viele junge Leute, und 
nicht wenige, die ald Kinder in unfrer Kirche getauft 
worden find. Diefe legtern beobachten wir mit bes 
fonderer Aufmerkfamteit und Angelegenheit, und ed 
freut und von Herzen, wenn viele von biefen jungen 
Leuten, die fhon bey ihrer Geburt von ihren Eltern 
und dann bey ihrer Taufe dem Herrn zum Eigenthum 
geweihet worden find, nun ald Erwachfene felbft das 
Verlangen bezeugen, fid) Zefu zu ergeben. 
| Am ıoten Zuly wurde ein kranker Neger befucht, 

der wegen Alteröfhwäche ſchon feit geraumer Zeit nicht 
mehr hatte zu und fommen können. Er befand fich 
. nad) Leib und Seele in einem traurigen Zuftande. Sein 
Körper war bis zum Gerippe abgezehrt, und faft ohne 
alle Bedeckung lag er in einer elenden Hütte auf bloßer 
Erde... Am traurigften aber war ed, daß wenig Leben 
aus Gott in feinem Herzen zu verfpünen war, und daß 
er 
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er auch wenig auf dasjenige merkte, was mit ihm vor 
der Liebe des Heilands geredet tvurde. — Gin ganz 
anderes Gefühl waltete um das Krankenlager eines an⸗ 
bern Negerö, der ſich mit Thränen in den Augen fol« 
gendermaßen erklärte: „Ich bin ein armer, aber be- 
gnadigter Sünder, denn mir ift große Barmherzigkeit 
widerfahren. Ich weiß nicht, ob ich morgen noch 
leben werde, darum habe ich gewünſcht, noch einige 
Worte mit meinem Lehrer zu reben, und zu fagen, 
daß ich Frieden mit Gott habe.“ 

Unfer Gemeinfeft, den ı ıten July, an welchem 
Zage vor 48 Jahren der Grundſtein zu unſre; Kirche 
gelegt worden ift, fuchten wir dieſesmal feyerlicher als 
gervöhnlich zu begehen, indem wir in der Mittagöftunde 
eine Berfammlung und ein Liebeömahl hielten, wozu 
fi) etwa 200 Gemeinglieder, hauptfüchlich foldhe, die 
in der Stadt wohnen, einfanden; es würden gern meh⸗ 
rere gefommen feyn, wenn fie freye Wahl gehabt hät: 
ten. Abends, als wir in der allgemeinen Berfamm- 
lung die Güte und Gnade unferd Herrn priefen, die Er 
nun ſchon fo viele Jahre hindurch an diefem Orte hat 
fund werden laffen, war unfre Kirche mit Zuhörern 
ganz angefüllt. Cine große Bewegung, welche unter 
benfelben herrfihte, zeugte von der innigen Dankbar⸗ 
Peit der Herzen für die Gnadenwohlthat, daß der Herr 
fi an diefem Orte ein Bethel errichtet hat, wo Sein 
herrlicher Name gepriefen, und dad allein feligmachende 
Evangelium von Seinem vollgültigen Berföhnungsopfer 
für die Sünde der Belt verfündiget wird. Daß fich daſ⸗ 
felbe auch hier an vielen Seelen ald eine Kraft Gottes 
zur Seligfeit bewiefen hat, dafür bradyten wir dem 


Herrn unſerm Heiland unfern bemüthigften Dank bar. 
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Am aten beſuchte Br. Ellis einige Kranke auf 
Gravenors. Da es eben Mittag war, hatte er 
Gelegenheit, unfre meiften dafigen Geſchwiſter zu fehen, 
und ſich mit ihnen zu unterhalten. Alle bezeugten 
Freude darüber, daß nun die Ernte und bie ſtrenge 
Arbeitözeit bald zu Ende ſey, und fie wieder Zeit ges 
winnen würden, in die Kirche zu fommen. Auf der 
Plantage Byams fand gedadhter Bruber eine große 
Anzahl Mafern- Kranke. An diefer Epidemie, welche 
feit 13 Jahren nicht im Lande geweſen, lagen Alte und 
Junge barnieber; glüdlicherweife aber war fie gutartig 
und nur für wenige todtlich. 

Um dieſe Zeit äußerte fich eine Franke Abendmahls⸗ 
ſchweſter einmal folgendermaßen: „Ich bin wirklich die 
ärmfte und elendeſte Seele, die fi) der Heiland aus ber 
Ibo-Nation erwählet hat! O, wie lieb ift es mir, 
daß ich in dieſes Land gefommen bin, wo id) meinen 
theuern Heiland habe Eennen lernen! ich wäre ewig un⸗ 
glücklich gewefen, wenn Er mich nicht aus der Finſter⸗ 
niß herauögeriffen, und mich nicht mit Seinem Blute 
von Eünden rein gewafchen-hätte. Nun bin ich lange 
genug in diefer Welt gemwefen, und verlange nichts mehr, 
als meinen Heiland zu fehen, der mir jeßt ſchon oft fo 
nahe ift, daß mein Herz vor Freude weint,’ Auch ihr 
hochbejahrter Mann, dem fein filberweißed Greifen«. 
Haupt ein patriarchalifches Anfehen gibt, war fehr ans 
gefaßt und fagte: „Ich denke beftändig an den Heiland, 
der bey Zag und Nacht ald mein befter Freund um mich 
it, und mic) tröftet; bald wird Er mid) zu ſich heim⸗ 
holen.” Die Wohnung bdiefer guten alten Leute mag 
mit Recht. eine Friedenshüfte genannt werden,. wo man, 
mit, Wergnügen weilt, ba aud in berfelben, ſowol 
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Im Betreff der Bewohner, als der ganzen. Umgebung 
weit mehr Reinlichkeit und Ordnung herrſcht, ald man 
in den Häufern der Neger gewöhnlich antrifft. 
Eiine andre kranke Schwefter erklärte fich recht er- 
baulich alfo: „Ich muß zu meiner Schande bekennen, 
daß ich zu Anfang meiner Krankheit fehr ungeduldig. 
mar; aber mein. treuer Heiland hat mir gezeigt, daß es 
Ihm wohlgefält, wenn man für dad Bittre wie für _ 
dad Süße dankbar ifl.” | 

Noch zu Ende des July graffirten die Mafern auf 
einigen Plantagen fehr ſtark; auf der Plantage Wea- 
therelld, z. B. war dad Krankenhaus ganz ans 
gefüllt, 

Am ı7ten Auguft befuchte Br. Ellis eine Franke 
Negerin auf der Plantage Royals, melde große 
Schmerzen. litt, da eine Nabelfpige, welche fie ſich 
tief in die Hand geftoßen hatte, nicht gleich herausge⸗ 
bracht werden konnte. Nicht nur. die Hand, fondern 
auch der ganze Arm waren ſtark geſchwollen und fo fehr 
entzündet, daß die Patientin in Lebendgefahr zu ſeyn 
fhien. Sie konnte fih nur mit wenig Worten. über. 
ihren Herzendzuftand erklären, bezeugte jedoch, daß-fie 

feſt auf die Hülfe des Heilands vertraue. Ihr Glaube. 
wurde auch) nicht befchämt; fie genaß wieder, nachdem 
fie eine peinlihe Operation überftanden hatte. 


Am 2often begaben fi) die Brüder Sautter 
und Ellis auf die Plantage Jennings, um den 
Platz zur. Kirche und zu den Nebengebäuden des 
neuen Etabliffementd auszumeſſen; worauf in ben fol- 
genden Zagen der Anfang gemacht wurde, Steine zum 
Bau zubrehen 

In 


In der —— des Monat fanden ſich — 
Perſonen zum Sprechen en. Wir erſtaunen oft date 
über, daß ſich noch immer fo viele neue Leute herzufin« 
den, da doch ſchon feit einer Reihe von Jahren an jer 
dem Bettag 50 bis go Perfonen aus diefer Elaffe zur 
Gemeine hinzugethan worden find; dieAnzahl der neuen 
Leute bleibt fich deffenungeachtet faft immer gleih, in⸗ 
dem diejenigen, welche in die nächfte Elaffe fortrüden, 
durch neue erfeßt werben. — Bey diefem Sprechen 
erklärte eine Negerin ihren Wunſch, unfter Verbindung 
beyzutreten, mit folgenden Worten: „Seit geraumer 
Zeit habe id) die verfchiedenen Gottesdienſte in der Stadt 
beſucht, ohne mid) an eine Kirchen s Verfaffung anzus 
ſchließen; nachdem ich aber angefangen habe, den öfs 
fentlichen Berfammlungen in der Kirche der Brüder bey⸗ 
zumohnen, merke ic) einen befondern Zug dahin, und 
kann ed nun nicht länger verfehieben, mic auch zum 
Sprechen einzufinden, und meinen Namen einfchreiben 
zu lafien. Ich kann wirklich fagen, daß der Heiland 
fi) gnädig zu mir befennt. Cr ift mein Freund und 
Bater. Oft ſtand ich frühmorgens auf, ohne zu wifs 
fen, wo id) einen Biffen zu effen finden follte, und ehe 
ed Abend wurde, hat * Rath geſchaft, daß ich auf 
eine ehrliche Weiſe etwas verdienen konnte. Ich finde 
großen Troſt in dem Hauſe Gottes, und es iſt für mich 
die ſeligſte Zeit, die ich in demſelben verbringe.“ Sie 
ſagte dies mit tiefer Rührung und thränenden Augen. 

Eine junge, verheirathete Meſtizin, welche ſchon 
ſeit einiger Zeit zum Sprechen und in die Kirche gekom⸗ 
men war, ſchien nun um ihr Seelenheil ernſtlich beküm⸗ 
mert zu ſeyn, und ſagte unter andern: „Ich wohne 
* einiger Zeit hier in der Stadt, und bin von meiner 
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Mutter und von meinen Schweitern getrennt; es thut 
mir diefes aber nicht leid, weil ich num die Kirche regel . 
mäßig befuchen kann, welches ich nicht thun konnte, fo 
lange ich auf dem Lande war. Ich habe viele Proben 
durchzugehen, lebe aber der gewiffen Hoffnung, mein 
theurer Heiland werde mir durch alles Schwere hins 
durchhelfen. Ich danke ed meinem feligen Vater, daß 
er mich hat im Schreiben und Lefen unterrichten laffen: 
denn ich finde großen Zroft im Lefen der Leidendges 
ſchichte Jeſu.“ 

In dieſem Monat ging ein Abendmahlsbruder heim, 
welcher viele Jahre ein treuer und thätiger Saaldiener 
geweſen war. Auch machte er ſich ein Vergnügen dar⸗ 
aus, und auf andere Weiſe, wie und wo er konnte, 
willige Dienfte zu leiften; und wir werden ihn deshalb 
oft vermiffen. . Da er allgemein alö ein treuer, rechts 
fchaffener Mann bekannt war, fand er immer Arbeit, 
und verdiente nad) und nad) fo viel, daß er ſich und 
feine Tochter frey kaufen konnte. Die legten Jahre 
tiber wohnte er auf unferm Grund und Boden, war ſtets 
heiter und vergnügt, und bewies durch Wort und Wans 
del, daß er im Umgang mit dem Heiland lebte. 

Am gten September gegen Abend erhob fich ein 
ungewöhnlich ftarker Norboftwind, der nach und nad) 
in einen heftigen Sturm überging. Um Mitternacht 
trat eine plöglihe Windſtille ein, welche eine halbe 
Stunde dauerte; dann aber erhob fic) der Sturm mit 
erneuerter Heftigkeit von Süd⸗Oſten her, und hielt 
bis gegen 5 Uhr Morgens an. Die Geſchw. Sauts 
ter hielten es für das befte, ihr Haus zu verlaffen, da 
ed dem Sturm am meilten audgefegt war, und nur 
leicht gebaut und fchon alt iſt. Alle unfre Zäune und 
Dach⸗ 
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Dachrinnen wurden zur Erbe geworfen, welches in der: 
Stadt durchgängig geſchah. Auf dem Lande litten die: 
Gelder und die Zudermühlen beträchtlichen Schaden: 
die Dächer der Negerhäufer wurden abgedeckt, mehrere; 
hölzerne Häufer fürzten ein, und felbft: Mauern wurs; 
ben niedergeworfen, jedoch verlor Fein Menfch das Les: 
ben. Bir brachten unferm: lieben Heren mit gebeug⸗ 
tem Herzen Dank dafür, daß Er und mit den Bewoh⸗ 
— Inſel vor größerm Schaden: onadig bewah⸗ 
ret hat. 

Am ı3ten gingen bie. Geſchwiſter Ellis auf die 
Plantage Greencafite. Der Infpector diefer Plans. 
tage, Herr Bernard, hatte, wie er feit einigen Jah 
zen nad) beendigter Zuderernte zu thun pflegt, feinen; 
Negern diefen Tag freygegeben,. und. ihnen.ein Geſchenk 
an Fleiſch und Mehl auötheilen lafien. ‚Br. Ellis 
hielt den Negern eine feyerliche Berfammlung, und fie 
waren für die leibliche und geiſtliche Erquickung ſehr 
dankbar. Wir wünfchten, daß andere Plantagenvers; 
walter dem Beyſpiel des Herrn Bernard. hierin nach⸗ 
folgen möchten, anftatt ihre Neger zu unſchicklichen 
Luftbarkeiten zu ermuntern, und wol gar.felbft Anftals; 
ten dazu zu machen. 

In der zweyten Hälfte dieſes Monatö- herrſchte eine 
Zeitlang ſolche Hitze, daß das Thermometer im Schat⸗ 
ten gewöhnlich go bis 93 Grad nach Fahrenheit zeigte: 

Um 24ften October ging Br. Sautter nad) den 
Balley, um: für. und bey den Plantagen » Vermal- 
tern. in dafiger Gegend Fuhrwerke zu .erbitten, durch 
welche wir. das zu den neuen Gebäuden auf Senningdi 
beftimmte und in der Bucht an der Vial ley auszuſchif⸗ 
- Bauholz. auf: den Bauplatz hinauf fchaffen laffen 


wolle 
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wollten. Einige Verwalter verſprachen, uns nach be⸗ 
Rem Vermögen zu dienen, und haben auch Wort ge- 
halten; andere aber entſchuldigten fich auf mancherley 
Weiſe, und ed war deutlich zu merken, baß fie eben 
Sein fonderliches Intereffe für unfer Unternehmen hatten. 
» Am Bettag den 28ſten empfingen 32 Perfonen 
die heilige Taufe; 103 wurden zur. Klaffe der Tauf⸗ 
candidaten binzugethan, und 40 Perfonen, unter 
welchen fi) 20 befanden, die ald Kinder von den 
Brüdern'getauft worden wären, wurben in die Gemeine 
aufgenommen. 

Am 2often beſuchten Geſchwt. Sautter auf ber 
Plantage Byams, mo viele alte und junge Neger in 
3 zu Krankenhäufern eingetichteten Gebäuden an den 
Mafern, weldye nun anfingen bösartig zw Werben, 
darnieder lagen. Als Br. Sautter mit den Kran- 
ken, von denen einige fehr elend zu feyn fchienen, fang 
und betete, wurden mandye bis zu Thränen gerührt, 
aud) ſolche, die nicht zu unfrer Gemeine gehören. 


Am Zoften fanden die Bir. Ellis und Richter 
bey Befichtigung der Bauarbeit auf dem neuen Pla 
das zuerft angefangene Nebengebäude beynahe vollen« 
det. Es ift daffelbe von Steinen aufgeführt, mißt 
49 Buß in der Länge und 12 Fußin der Breite, und 
enthält unter einem Dache die Küche, die Vorraths⸗ 
Fammer, die Wohnung für die Neger, den Pferde: 
fall und die Wagenremife. Gedachte Brüder ſteckten 
nun die Grundlinien zu dem Hauptgebäude ab, wel⸗ 
yes ſowohl die Kicche als auch die Wohnungen der 
Miffionarien in fich faffen wird. In der Länge wird 
daffelbe 50 Fuß, in der Breite aber 44 Zuß meffen. - 
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>  Beym Sprechen der Getauften und Abendmahls. 
candidaten zu Anfang des Novemberö äußerte fich eine 
Negerin folgendermaßen: „Ich komme fehr gern in 
die Kirche, um etwas von meinem theuern Heiland zu 
hören,“ — und ald fie hierauf aufgefordert wurde, 
. etwas anzuführen, was ihr von einem der lebten Vors 

träge beſonders eindrüdlic) geblieben ſey, fuhr fie fort: 

-„Neulicy wurde uns gefagt, Daß in der alten Zeit die 
Kinder Ifrael einmal im Jahr ein Lamm gefchlachtet 
‚haben, um fidy ihres Ausgangs aus Egypten zu erin- 
nern, und der Bewahrung der Erftgebornen durch das 
Blut, womit die Zhürpfoften beftrichen wurden. 
Dann wurde weiter gefagt: Jeſus Chriftus fey unfer 
DOfterlamm, welches für unfre Sünden gefchlachtet 
worden, und befien Blut unfre Herzen reinige. Wenn 
ich nun, fuhr die Negerin fort, an Sein bitteres Leis 
den und Sterben denke, und daß meine Sünden die 
Urfache davon waren; fo fließen mir Thränen aus den 
Augen, und id) traure darüber, daß ich Shn 29 lan⸗ 
ge nicht ſo liebe, wie ich ſollte!“ 

Am zten November, dem Tage, an — wir 
den Grundſtein zur neuen Kirche in Cedarhall zu 
legen beſchloſſen hatten, regnete es des Morgens ſo 
ſtark, daß wir ſchon davon abſehen zu müſſen glaubten. 
Da aber der Himmel ſich gegen 10 Uhr aufklärte, ſo 
begaben ſich die Brüder Richter und Ellis auf den 
Bauplag, wo ſich die Gefehwr. Stobwaffer und 
Dluffen und mehrere Herrn aus der Nachbarfchaft 
fchon eingefunden hatten. Nachdem die Neger aus - 
der Umgegend, welche in großer Anzahl und reinlich 
gekleidet herbengefommen waren, ſich um dad Viereck 
des gegrabenen Grundes verfammelt hatten, . 

r 


Br. Richter um ı Uhr bie Beierlichkelt mit dem Ges | 
fang einiger Verſe und einer zwedimäßigen Rede. Nah 
Beendigung berfelben wurde der Grundftein gelegt. 
Sodann kniete Br. Ellis auf demfelben nieder, und 
flehete den Heiland an, daß Er fich zur Verherrlichung 
Seined Namens nun aud) an diefem Orte ein Denk; 
maal Seiner Gnabe und Liebe, errichten wolle. Zum 
Schluß wurde der Vers: „Nun danket alle Gott” x. 
angeftimmt. Nachher fpeiften die Miffionarien in Ges 
felfchaft der anmwefenden Herren bey Herrn Prud⸗ 
dens, dem Eigenthümer der Plantage Sennings zu 
Mittag. 

Am 23ften beſuchte Br. Sautter auf Daniels 
‚ein zehnjähriges Mädchen, welches gefährlid) krank 
lag, da es ſich beym Herunterfallen von einer hohen 
Mauer innerlich Schaden gethan hatte. Dieſe Kleine, 
Deren Eltern zur Gemeine gehören, hatte die Kinder: 
ftunden fleißig befucht, und nun bemerkte gedacdhter 
Bruder zu feiner Freude, daß dies nicht vergeblidy ges 
fchehen war. Sie wußte, daß fie der Gnade Zefu 
bebürftig fey, und betete recht Eindlich zu Ihm. Cie 
und ihre Eltern wünfchten, daß ihr nun die heilige 
Taufe möchte ertheilt werden, und es fland auch nichts 
im Wege, das die Erfüllung diefes Wunſches hätte 
hindern können. 

Am 25ften, dem Zage der Einweihung unfter 
Kirche auf Mountjoy verfammelten ſich dafelbft ale 
europäifche Gefchwifter, außer den Brr. Richter und 
Sautter, welche hier in St. Johns die Verſamm⸗ 
lungen beforgten. Eine große Anzahl von Negern und 
Mulatten füllten die neue Kirche an, und auch die 
Gallerie in derfelben, welche nad) dem Wunſch und 
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‚Willen des Herrn Otto, des Beſihers der Plantage 
Mountjoy, ausſchließend für weiße Leute beſtimmt 
iſt, war vollfommen mit Zuhörern beſetzt, unter.denen 
ſich aud) einige Mitglieder der hiefigen Regierung be- 
fanden. Br. Stobwaffer eröffnete die erfte Ver: 
fammlung mit dem Gefang paffender Verfe, und weihte 
dann dad neue Gebäude feyerlih dem Deren und der 
Berkündigung Seined Worted. Nachher predigte Br. 
Ellis über die Worte: „Es wird Freude feyn im 
Himmel über einen Sünder der Buße thut zc.” Zur. 
15,7: — Die Schlußverfammlung hielt Br News 
by über bie fchöne, paflende Zagedlofung: ,, Bringe 
fie hinein und pflanze fie auf dem Berge Deines Erb: 
theilö, den Du, Herr, Dir zur Wohnung gemacht 
haft, zu Deinem Heiligthum, Herr, das Deine Hand 
bereitet hat." 2 Mof. 15, 17. — Unter der großen 
Menge der Zuhörer herrſchte gute Ordnung und Auf- 
merffamfeit. Ä 

Am ıgten December befuchte Br. Ellis auf Ver⸗ 
langen einen Plantagen »Werwalter, welcher todtkrank 
war, und in gefunden Zagen verfäuint hatte, auf 
das Heil feiner Seele Bedacht zu nehmen. Als Br, 
Ellis in das Zimmer ded Kranken trat, fand’ er ihn 
mit feinen bißherigen Gefellfchaftern umgeben; fie ent: 
fernten ſich aber bald, da er ihnen erklärte, er bedürfe 
< Ihrer Gefellfchaft nun nicht mehr. Hierauf bekannte 
er mit Schmerz und Reue, daß er feine Lebenszeit 
fchlecht angewendet, auch gegen beffere Erfenntniß und 
Heberzeugung gröblich gefünbigt habe, und nun wohl 
einfehe, daß ihm nichts übrig bleibe, als Gnade vor 
Gott zu fuchen, welche er fo lange verachtet und von 
fi geftoßen habe. Auf diefe fünderhafte Erflärung 
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wies ihn Br. Ellis zu dem hin, der die Sünden aller 
Sünder auf fih genommen hat, und nun feinen bins 
ausftößt, der fich zu Ihm wendet, Hierauf fang und 
betete er mit dem Kranken, und alles dieſes war mit 
Segen für denfelben begleitet. Derſelbe gab auch 
nachher Beweiſe von der Aufrichtigkeit feiner Reue, ins 
dem er mehrere feiner Untergebenen, welche er noch vor 
kurzem unbillig behandelt Hatte, (unter ihnen befand 
fi) auch der Nationalgehülfe Lewis,) herbeyholen 
ließ, und fie demüthig um Vergebung bat. Es war 
und lieb zu hören, daß er die legten Tage und Stunden 
feines Lebens in getrofter Hoffnung und gläubigem Ver⸗ 
trauen auf den Heiland und Sein Verdienſt verbrachte, 
und ſeinem Ende mit Freuden entgegenſah. 

Am 2oſten hatten wir die Freude, das Schiff von 
Liverpool in unſerm Hafen einlaufen zu ſehen, 
auf welchem ſich die Geſchwiſte Brunner, Robins 
und die ledige Schweſter Grohmann befanden. Cie 
wurden bald nad) ihrer Ankunft im Hafen von den 
Brüdern Ellid und Sautter abgeholt und in herz- 
licher Liebe von und bewillkommt. Wir dankten mit 
ihnen dem Heiland, ber fie auf ihrer. 54tägigen, fürs 
mifchen Seereife vor allem Unglück behütet hatte. Noch 
am Abend vor ihrer Landung haften fie eine große Bez 
wahrung erfahren. Der Capitain, welcher dem Lande 
noch nicht nahe zu feyn glaubte, hatte fich ſchon sur 
Ruhe begeben, als der Gajütenfnabe ein kleines Feuer 
gewahr wurde, welches vermuthlich von einem Neger 
war angezündet worden, ber fic) fein Abendefien zube= 
reitete. Diefer Umſtand mußte durch die gnädige Lei- 
tung unferd lieben Herrn Gelegenheit zur Rettung des 
Schiffes werden, da es fonft er wenig Minuten an 
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dem hoben Felſenufer würde geſtrandet feyn. — — 
ſelben Abend wurde Br. Richter mit der led. Schtor. 
Grohmann zur heiligen Ehe verlobt, und am 22ften 
durch den Prediger Haͤrmann in unſerm Hauſe 
getraut. 

"Am lebten Bettag in dieſ em Jahre, am zweyten 
Chriſtfeyertage, empfingen 28 Erwachſene das Bad 
der heiligen Taufe, und außer ihnen wurden 37 in die 
Gemeine aufgenommen; 100 und eine Perſon wurden 
zur Claſſe der Taufcandidaten hinzugethan. Es waren 
fo viele Leute hier, daß unfre Kirche wenigſtens zwey⸗ 
mal von ihnen hätte fünnen angefüllt werden. 

Im Jaohr 1821 find hier 196 Erwachfene und 
225 Kinder getauft und 282 Perfonen in die Gemeine 
‘aufgenommen worden. Zum erfimaligen Genuß bes 
"heiligen Abendmahls find 266 Perfonen gelangt; heim» 
‚gegangen find 149 Erwachfene und 72 Kinder. 
7 Beym Schluß des Jahres beftand die Negergemeine 
zu St. Johns aus 4241 getauften Erwachfenen, 
"unter welhen 2567 Gommunicanten find, und aus 
1248 getauften Kindern. Der Candidaten zur Zaufe 
‚oder zur Aufnahme waren 1126, und der neuen Leute 
‚und Ausgefchloffenen etwas über 1300. Demnach 
"belief ſich die Zahl aller, die fi) um diefe Zeit zu uns 
frer Kirche in Ss * Sohns hielten, auf etwa 7900 Per⸗ 
ſonen. 
Sie wurden bedient von den drey Ehepaaren 
Chriſtian Friedrich Richter. 
Wilhelm Friedrich Sauttet 
— Ellis. 
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Bericht von der Negergemeine zu Baffererre 
auf St. Kitts, vom Sun bis Rec 
ber 18215 


Am sten Zuny wurbe bie alte Schweſter Suf annd 
Manchefter auf unferm Gottesacker begraben. Sie 
Hatte ſich bie Berfammlungen, fo lang fie konnte, zum 
Segen für ihr Herz. zu Nug gemacht. Nachdem fie alt 
und zu ſchwach zur Arbeit geworben, war, gab ihre 
Eigenthümetin fie frey, um ſich der Sorge für ihre Er: 
Haltung zu entfchlagen. : Sie bekam daher weder Speife 
noch Kleidung, außer was ihr von milden Gaben guter 
Freunde zufloß, ſo daß fie oft in die größte Verlegen 
beit Fam, und felbft aus Mangel an Kleidungsſtücken 
nicht mehr in die Kirche kommen konnte, und überhaupt 
ein Gegenſtand des innigſten Mitleidens wurde. Wenn 
wir ihr von Zeit zu Zeit einige Unterſtützung reichten, 
bezeigte fie ſich jederzeit ſehr dankbar. Dabey ſetzte fie 
ihr ganzes Vertrauen auf den Heiland, der nun allen 
ihren Jammer zu einem ſeligen Ende brachte. 
Am Pfingſtſonntag, den roten, hatten wir Mor⸗ 
gend nach 9 Uhr den Feflmorgenfegen, nachher die Pres 
bigt, dann Kinderflunde, Nachmittags den Unterricht 
der Zaufcandidaten und Confirmanden, die Klafje der 
neuen Leute und Zaufcandidaten, dann die Gemein- 
ftunde, Abends eine öffentliche Predigt. . Der Heiland 
war in allen Berfammlungen fühlbar in unjrer Mitte, 
und ſchenkte uns reichen Segen für unſre Herzen. | 
Nachdem wir in den folgenden Zagen bie Getauf⸗ 
ten, Abendmahlscandidaten und Communicanten geſpro⸗ 
chen Pen: Bam in ben legten Tagen ded Monats dig 
öf2 Reihe 
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Reihe an die neuen Leute und Zaufcandidaten, deren 
diesmal 766 an der: Zahl waren. - Einige ließen aus 
ihren Erklärungen hoffen, daß es ihnen mit der Bekeh⸗ 
rung wahrer Ernſt ſey. Einer, der noch nicht lange 
unſre Kiche beſucht, äußerte ſich: „Ich muß fagen, 
ſeitdem ich in eure Kirche komme, fühle ich einen Segen 
Und Ttoſt für mein Herz, den ich vorher nie fühlte; 
daher tft meine Herzliche Bitte zuin Heiland, daß Er 
mic Gnade verleihen wolle, -allen fündlichen Dingen, 
an denen ich fonft fo großes Vergnügen fand, gänzlich 
gu entfagen, "und Ihm mein Herz zu weihen.“ 
Ein ſchon 15 Jahre lang Ausgefchloffener fagte 
Ainter andern: „Es fchmerzt mid) tief, daß ich durch 
meine Schuld dad Glück, zur Gemeine zu gehören, 
verfcherzt habe. Meine Bitte zum Heiland ift, daß 
Er mich wieder zu derſelben zurüdführen und: meine 
Sünden mir vergeben wolle; denn ehe dies gefchieht, 

Werde ich Feine Ruhe noch bleibenden Troft für mei 
Herz finden.” 

Den ten July hatten wir einen Bettag ohne Zaufe 
von Erwachſenen, welches ſeit vielen Jahren nicht der 
Fall geweſen iſt, in Zukunft aber wohl öfter vorkommen 
wird, indem die meiften Neger auf Befehl ihrer Eigen⸗ 
thümer ald Kinder oder Erwachfene in den Englifchen 
Kirchen getauft worden find. Sechs Perfonen wurden 
in die Gemeine aufgenommen. Die Serſaamtangen 
wurden alle zahlreich beſucht. 

Nachdem wir im Auguſt mit 824 neuen Betten und 
Taufcandidaten geſprochen hatten, hielten wir am 2 6ften 
eine Gonferenz mit den Nationalgehülfen, um uns mit 
ihnen über den Gang einiger aus diefen Klaffen zu bes 
ſprechen. Da wir erfahren beuen daß von — 
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Brüdern ,. die nod) vor 8 Lagen zu dem gemöpnichen 
Sprechen vor dem Abendmahl fich.eingefunden und dar⸗ 
auf das Abendmahl mitgenoffen hatten, der tine ſich 
zum Tanz, der andere zum Diebſtahl hatte verleiten 
laſſen, ein dritter eine zweyte Frau genommen hatte; 
ſo gab uns das Gelegenheit, in dieſer Conferenz die 
Gehülfen zu neuer Treue und Wachſamkeit zu ermun⸗ 
tern, damit ſolche Dinge ans Licht kommen, ehe ſie zu 
weit um ſich greifen. In der Abendmahlsverſammlung 
wurde ſodann den Geſchwiſtern ſelbſt nachdrücklich ans 
Herz gelegt, welche ſchwere Verantwortung eine Perſon 
auf ſich ladet, die in Sünden fortlebt und mit geſchla⸗ 
genem Gewiſſen dennoch zum heiligen Abendmahl nahet. 
Es wurde dringend empfohlen, doch ja den Heiland an⸗ 
zuflehen, daß Er den Schaden ſeines Volks heilen, und 

jede Seele mehr auf Ihn und Seinen Verſohnungstod 
gründen wolle. 

Nachdem der kleine Carl —— Lohan 
fen fhon 2 Monate gekräntelt hatte, und diefe Krank 
heit in eine Auszehrung übergegangen war,. zeigte ſich's 
am Zıften deutlich, daß fein Ende herannahe. Wir 
+ verfammelten und demnach um 2 Uhr Nachmittags um 
fein Bette herum, und fegneten ihn zu feiner Heimfahrt, 
bie in der nächften Nacht. erfolgte, in einem Alter. > 

24 Boden. 

Die Hitze war in diefer Zeit fo drückend, daß of 
ters Neger bey der Arbeit auf dem Felde hinfielen, und 
für todt nad) Haufe getragen wurden. 

Am gten Sept, an welchem wir das Feſt bes 
Ehechors feyerten, hatten wir den ganzen Tag ftarke 
Regengüffe gehabt mit Nordoſtwind, welcher fich Abends 
mach Norden drehte, und immer Heftiger wurde, Die 
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Wolfen wurden dabey fehr finfter, und ängftiich erwar⸗ 
geten wir einen Orkan. Diefer trat denn auch zu Mite 
ternacht ein, und dauerte bis 4 Uhr des nächften Mor⸗ 
gend in feiner ganzen Stärke fort, jo daß hie und da 
viel Verwüſtung angerichtet wurde. Der dabey ununs 
terbrochen anhaltende Regen war von Donner und Erd 
heben begleitet, und wir verbrachten bie Nacht in fteter 
Bucht, daß unfre Häufer über und zufammenfallen 
würden, Defto dankbarer waren wir hernach dem Hei⸗ 
land, daß unfer Leben und unfre Wohnungen erhalten 
worden waren. Sehr erfreut bemerkten wir bey Tages 
Anbruch, daß der Sturm etwas nachließ; wir fahen 
aber auch, daß der Zaun um unſern Platz herum meift 
niedergeriffen und gar mancher Baum und andere Gar: 
tengewächfe zu Grunde gerichtet Haren. Indeß fand 
fi) unfer Verluſt fehr unbedeutend gegen den, welchen 
andere erlitten. In der Stadt waren verſchiedene Häu- 
fer niedergeworfen. Das Haus des Dr. Emery zum 
Beyſpiel lag mitten in der Straße; zum Glück hatte er 
daſſelbe mit der Familie verlaffen, ehe ed zuſammen⸗ 
ſturzte. Nachdem es fi) am roten Vormittags ein 


wenig aufgeklärt hatte, fing ed gegen Mittag wieder 


"heftig an zu donnern und zu regnen, fo daß wir nod) 
eine Wafferfluth befürchten mußten; doch wurde des 
Abends das Wetter wieder ruhiger. Wit hörten fpäs 
ter, daß biefer Orkan den von 1819 zwar nicht an 
Dauer, abev an Heftigkeit übertroffen, und auf dem 
Lande, befonderd an den Windmühlen und Negerhäus 
fern, viel Schaden angerichtet habe. Ein Neger, Nas 
mens Jofeph, der zu unfrer Kirche gehörte, verlor 
fein Leben, indem ein ftürzender Baum die Wächter: 
"hütte, in welcher ex ſaß, zertrümmerte und ihn zer⸗ 
s . 


fehmetterte. Der arme Mann hatte ſich feit 1o_Iahk 
zen weder zur Kirche noch zum Sprechen eingefunden, 
indeß hoffen wir bey feinem fchnellen Ende dennoch, daß 
der Heiland auch an feiner Seele Barmherzigkeit bervie» 
fen haben wird. 

Am 23ften verfchieh eine alte Schweiter aus ber 
Ibo⸗Nation. Da fie nicht nur ſchwach, fondern auch 
blind war, fo hatte fie es in ihrem äußeren Durchkom⸗ 
men in den legten Jahren fehr fchwer. Allein ihr Vers 
trauen auf des Heilands Durchhülfe wurde nicht be« 
Ihämt, indem ſich immer Freunde fanden, Die willig 
waren, fie zu unterflügen, Wir thaten von Seiten 
der Miflion alled mögliche, ihre Noth zu erleichtern, 
bis ſie endlich in das vor kurzem errichtete Armenhaug 
Fam, wo fie dann für den ihr geficherten täglichen Unter» 
halt dem Heiland fehr dankbar war. | 

Zwey Lage darauf verfchied der Freyneger Thomas 
King ausder Mondingo-Nation ineinem.Alter von 
46 Zahren, Sein Herr hatte ihm für eine. Abgabe 
von 4 fpanifchen Thalern monatlid den Ertrag. feis 
ner Arbeit frey gegeben, und. fo erwarb er fi mit 
Gottes Segen fo viel, daß er ſich loskaufen Eonnte. 
Nach einiger Zeit fing er einen Heinen Handel an, und 
fhien auch hierbey glüdlich zu feynbis zum Jahr 1813, 
da bey der großen Wafferfluth am 20ſten Auguft der 
untere Theil feines Haufe mit allen Vorräthen von 
Rum, Salz, Fiſch und andern Waaren in die See 
gefpült wurde. Er dankte in diefer Lage dem Heiland, 
daß. Er wenigſtens fein Leben, welches in großer Ges 
fahr ſchwebte, erhalten habe. In der Folge baute er 
fi ein neues Haus, und fing an, ſich von dem erlit⸗ 
on Schaden zu erholen, Da er gut leſen und fingen 
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konnte, und beſonders auch die Gabe hatte, ſich mit: 
zutheilen, und andern ein Wort des Troftes und der 
Grmahnung zu fagen: fo dachten wir darauf, ihn als. 
Nationalgehülfen zu brauchen. Leider aber war und 
bey aller feiner Willigkeit, andern zu dienen, feine Neis 
gung, hoch von ſich zu denken, lange Zeit in jener Ab⸗ 
fiht Hinderlih. Später hin wurde er mit feiner Frau 
wirklich ald Nationalhelfer angeftellt, mit der Ermah⸗ 
nung, ſich vom Heiland ein Herz voll Demuth zu er⸗ 
. bitten. Er nahm den Antrag auch im Vertrauen auf 
den Heiland an, und bewies darin alle Treue. Kurz 
zuvor hatte er fich mit dem Bau eines Eleinen Fahrzeu: 
ges eingelaffen, um fein äußeres Beftehen deflo mehr 
zu fördern. Die Ermahnung, ed nicht zu thun, war 
vergeblih, und da dies Fahrzeug in der Folge verloren 
ging, fo war dad Veranlaffung zu feinem Ruin. Zu 
Anfang des vorigen Jahres mußten wir ihn von feinem 
Helferamt entlaffen, indem man mancherley von ihm 
hörte, was feinem guten Rufe nachtheilig war. - Das 
that ihm fehr wehe; man mußte ihm aber erklären, daß 
er nicht in feinem Amte bleiben Fönne, bis er Elein und 
gering von fich denken lerne. Im Aeußern Fam er im: 
mer weiter zurüd, und konnte bald feine Schulden nicht 
mehr bezahlen. Bey dem legten Orkan ftieß er fich 
einen Nagel in den Finger. Die Wunde heilte zwar, 
aber" bald darauf befam er Krämpfe über den ganzen 
Leib, welche aller Bemühung des Arztes nicht weichen 
wollten. Da ihn Br. Procop am 23ften befuchte, 
‚und wenig Hoffnung zur Genefung fah, ſprach er mit 
ihm über den Ausgang aus dieſer Zeit in die ——— 
und fragte ihn, ob er zu demſelben bereit ſey, und 
den Frieden Gottes im Herzen fühle. - Er antwortete: 
„Ich 


® 
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„Ich habe mic, dem Heiland ganz; ergeben, und mir 
ift nichts mehr im Wege. Die Eleinen Schulden, die 
ich habe, machen mich zwar unruhig; doch wird der 
Heiland auch diefe Sorge wegnehmen.” 

Am 25ften hatte er noch nach und geſchickt, aber 


ehe der Bote abgehen konnte, war er verfchieden. Sei⸗ 


nem Begräbniß auf unferm Gottesacker wohnte ein zahl: 
reiched Gefolge bey. 

Am folgenden Tage hörten wir zu unferm größten 
Schmerz, daß einer unfrer Brüder ihm 183, einam 
derer 240 fpanifche Thaler in Verwahrung gegebeh 


. habe, welche fie zur Erfaufung ihrer Freyheit erfpart 


hatten. Da er nun died Geld verbraucht hatte, fo 
wird es wol für jene armen Leute verloren feyn; uns 
aber find feine Erklärungen über feine Freudigkeit zum 
Uebertritt in die Ewigkeit hierbey unbegreiflich und ſehr 
niederſchlagend. 

Da in der Abendverſammlung am 2 7ften angezeigt 
worden war, daß wir in der Verſammlung des folgen- 
den Abends alle zur hiefigen Gemeine gehörigen Ge: 
ſchwiſter zu fehen wünfchten, fo fanden fi) am 2gften 
fo viele ein, daß die Kirche ganz voll war. Br. 
Procop zeigte ihnen ſodann beym Schluß der Ver: 
fammlung an, daß wir mit Wehmuth einen Umftand 
wahrgenommen haben, welcher dem Charakter einer 
Gemeine Jeſu durchaus nicht gemäß ift: daß: nemlid) 
bey den Begtäbniffen armer Gefchwifter, wobey den 


Trägern nichts zu Gute gethan werden kann, kaum ein 
‘Bruder ſich willig findet, die Leiche zu Grabe zu tra- 
‚gen, während fi immer eine große Anzahl zu dieſem 
Dienſt einfindet, wenn nach der Sitte dieſes Landes 


etwas zu trinken gereicht wird, und leider fogar öfters 
von 


son bem gereichten Getränk fichtbarer Mißbrauch ge 
macht wird, welcher zu Handlungen verleitet, die eben 
fo wenig einem Kinde Gottes zur Ehre gereichen, als 
jener Mangel brüderlicher Liebe. Es ward den Ge- 
ſchwiſtern dringend and Herz gelegt, mit Gottes Bey: 
fland Fünftig diefe Schmad) für unfre Gemeine und den 
daraus für die Kinder der Welt entftehenden Anſtoß zu 
meiden, | 

Den zoften December langte unfer Her: Gouver« 
neur, Oberſt v. Marmell, mit feiner Gemahlin aus 
England hier an, und wurde mit! den, gewöhnlichen 
Ehrenbezeugungen empfangen. 

Am ıften Weihnachtöfeyertage wurden 2 Männer 
und 3 Weiber getauft. Am folgenden Tage hatten 
ſich fo viele Zuhörer zu den Feſt-Verſammlungen ein 
gefunden, daß die Kirche bey weitem nicht alle faffen 
Fonnte. Sn der Kinderftunde waren allein über 200 
‚Kinder zugegen, welche ihre Stimmen erhoben, um 
Freudenlieder dem zu fingen, der aud) ihnen zum Beil 
und Segen ein Kind geboren ward, Nachmittags 
war eine Verfammlung für alle zur Gemeine gehörigen 
Erwachſenen nebft den Zaufcandidaten, in welcher die 
Drdnungen und Statuten unfrer Negergemeinen verlefen, 
und fobann nad) einer kurzen Rede der Heiland in ei- 
nem Gebet angerufen wurde, feine Gnade zu verleis 
ben, daß jedes Mitglied der Gemeine diefen fchönen 
Drdnungen mit willigem Herzen Folge leiften möge, 
damit wir als ein wahres Volk des Herrn Ihm zur Ehre 
und unfern Mitmenfchen zur Erbauung wandeln fönnen. 

Wir können mit Wahrheit fagen, daß wir bie 
Nähe des Heilandes in diefen Feyertagen erfahren ha⸗ 
ben, und manche liebliche Aeußerungen unfter Neger 

| | ges 


. 


geſchwiſter laſſen hoffen, daß fie einen bleibenden Ges 
gen davon getragen haben. Cine Helferfchwefter, 
die eine Mulattin ift, äußerte ſich unter andern nad) 
her auf folgende Weife: „Stände es doch in meinem 
Vermögen, die Liebe Jeſu recht tief den Herzen einzu⸗ 
prägen! Ach wären wir doch auch fo ein Voll, wie 
wir in den heute verlefenen ſchönen Nachrichten hörten, 
daß es fich der ‚Heiland unter den Hottentotten und 
Grönländern gefammelt hat! Den ganzen Tag hätte 
ic) figen und ſolche Nachrichten hören können.“ 

Ä Bey der Beyer ded Jahresfchluffes war unfre Kirs 
she wieder für die herbeyflrömende Menge zu Hein, fo 
Daß viele draußen flehen mußten; dennoch herrfchte eine 
große Stille und bey dem Gebet war eine allgemeine 
KRührung beutlich zu fpüren. 

Sn biefem Jahr wurben hier getauft 31 Erwach⸗ 
fene und 83 Kinder; in die Gemeine wurden aufges 
nommen 100 Perfonen; zum heiligen Abendmahl ges 
Iangten 47, heimgegangen 47 Erwachfene und 46 Kins 
ber. Die Negergemeine zu Baffeterre beftand 
bey dem Schkuffe ded Jahres 1821 aus; 

1148 erwachfenen Getauften, worunter 
512 Communicanten, 
344 Zaufcandidaten, 
381 getauften Kindern, 
Summa 1873 Berfonen, 

‚Hierzu kommen noch über 600 neue Leute und für die 
Zeit auögefhloffene. Wir empfehlen und und unfre 
Megergemeine dringend der treuen Fürbitte unfrer Freun⸗ 
de in und außer den Gemeinen. 
Johann Gottlob Procop. Joh. Johannſen. 


Bericht 


Bericht von- Beltbenabers. auf Ste. Erin 
vom July bis December: 1821. 


Am 4ten July entſchlief das ältefte Mitglied der hiefi- 
gen Gemeine, eine Negerin, welche unter den neun: 
39 Perfonen war, die 1741 in Neuherrnhut auf 
St. Thomas getauft wurden. (Siehe Old endorps 
Miſſionsgeſchichte, S. 685.) | 


Den 1 5ten wurden wir Durch eine uns hart bedro: 
hende Feueröbrunft in Furcht und Schrecken geſetzt 
und unfere Kirche, ja felbft die Stadt würde. vielleicht 
ein Raub derfelben geworden feyn, wenn nicht Gott 
in Gnaden Seine Hand über und gehalten und baB 
Unglück von’ und abgewendet hätte. Es murde nem: 
lich nicht weit von und in einem ausgetrocineten Sumpf 
ein Haufen abgehauenes Schilf in Brand geftedkt, und 
da fi) der Wind erhob, verbreitete fich das Feuer mit 
der größten Schnelligkeit, und theilte fi) einem. an 
unſre Gebäude angrenzenden Zuderfelde mit, mo noch 
von der Ernte her viel dürres Zucerftroh lag. Aus 
der Stadt eilten faft alle Weiße und Farbige mit den 
Seuerfprigen zur Hülfe herbey. Die Gluth und der 
Rauch war aber ſchon fo groß, daß fie fich unfern Ge- 
bäuden kaum nähern konnten, um fie naß zu.erhälten. 
Doc) gelang es ihren angeftvengten Bemühungen, das 
Feuer zu dämpfen, wofür wir ihnen und unferm Heren, 
wer feinen Segen dazu gab, von Herzen. Dankten. 
Ein zur Römifch: katholiſchen Kirche gehörender Neger 
hatte fid) dabey fo ſtark angegriffen, daß er nach Ver⸗ 
lauf einiger Stunden flarb. : 
| m 
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Am s6ten Auguſt hatten. wir bie Freude, die Wer 
ihwifter Glöck ler, welche jüngft aus Europa ans 
gekommen waren, als unfte neuen Mitarbeiter zu be⸗ 
voillforhmen. 


Die — Geſchwiſter unter unſern PER 
nicanten wurden diegmal in Dinficht auf die Feyer ihres 
Ehorfeſtes Paariveife gefprochen. Was die Kinder- 
Grziehung- betrifft, ſo können wie ihnen nicht ernſtlich 
‚genug and Herz legen, wie viel fie zu verantworten 
"haben, wenn- fie ihren Kindern’ nicht mit einem guten 
Exempel vorleuchten und fie zum Heiland hinmweifen. 

Unter denjenigen Mitgliedern unfrer Gemeine, wel- 
che in diefer Zeit ihren Lauf hienieden vollendeten, war 
Johann Abraham von der Plantage fa Grange, 
welcher vor funfzig Jahren’ getauft worden ifl. Er 
Hatte die Maurer -Profeffion in Copenhagen ges 
lernt, - und. betrieb diefelbe: mit. folcher Gefchicklichkeit, 

daß er ſich ſowol dadurch ald durch fein gutes Betra⸗ 
, gen allgemeine Achtung erwarb. Auch diente er als 
Nationalgehülfe mit Treue und Angelegenheit. Vor 
zehn Zahren zog er ſich durch eine ſtarke Verkältung bie 
"Gicht zu, und-wurde dadurch fo gelähmt, daß er fel- 
ten herfommen Fonnte. Um fo froher war er, wenn 
einer von uns ihn befuchte. Dieß geſchah noch vor eis 
niger Zeit, ald Br. Wied ihm feinen Antheil am 
heiligen Abendmahl brachte. Bey diefem Befuch be= 
zeugte ex feine freudige Hoffnung, bald von aller 
Noth der Erde befreyt zufeyn. Die Liebe und Achtung, 
welche er durchgängig genoß, zeigte ſich auch durch das 
zahlreiche Keichengefolge bey feinem Begräbniß, welches 
Br. Siewers gr. | 
. x, Am 


> Sim October befuchten die Geſchwiſter Glockler 
und nad) ihmen der verwitwete Bruber Wied auf vier 
Plantagen ‚die alten und ſchwachen Gefchwifter, und 
reichten den Communicanten ihren Antheil am heiligen 
Abendmahl. Bald darauf wurde die Schwefter GLö de 
ler von einem bösartigen Fieber befallen, und im No⸗ 
vember Fam die Ruhr hinzu, wodurch fie hart anges 
griffen wurde. Um eben biefe Zeit befam Br. Ste- 
‘werd ein Fieber mit Beklemmung auf der Bruft, und 
litt überdieß an einem Schaden am Bein fo fehr, daß 
er. ſich ohne Hülfe nicht bewegen konnte. Ueberhaupt 
hat es dem Heren gefallen, und in diefem Jahr mehr 
wie fonft mit ſchweren Krankheiten heimzufuchen. 
Im Jahr 1821 find In Friedensberg 43 Kine 
der getauft worden. Die Zahl der getauften und in 
die Gemeine aufgenommenen Erwachſenen if 54. 
Eben fo viel gelangten zum heiligen Abendmahl. Ge⸗ 
‚traut wurden 7 Paar. Deimgegangen find 16 Kin- 
der und 69 Erwachſene. 

Beym Schluß ded Jahres 1821 beftand die hies ö 
fige Negergemeine aus 1282 getauften Erwachfenen 
(unter welhen 664 Gommunicanten) und 406 ge⸗ 
tauften Kindern; zufammen 1688 Perfonen. Dazu 
kommen 126 Tauf⸗Candidaten. | 

Es empfehlen fic) insgeſamt zu herzlichen Andenken 
| Matthias Wied, : 

Heinrich Friedrich und Dorothea Margar. Siewers, 
Ehriſtian und Johanna Soph. Ehriftiana Gloͤckler, 
die Malabariſche Schweſter Maria Magdalena. 
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Bericht von Friedens feld auf Ste Croix, 
vom July bis December 1821. 


m aten Zuly verfhieb Magdalena von der Plans 
tage the Bleßing, eine hochbejahrte Witwe, Sie 
fegte ihre Hoffnung ganz auf den Heiland, den fie als 
den Berföhner ihrer Sünde Fennen gelernt hatte, und 
Er forgte auch treulich für fi. Es fand ſich nemlich 
eine Negerin aufgeregt, fie in ihr Haus aufzunehmen 
und bis an ihr Ende zu pflegen. Als fie zwey Lage 
vor ihrem Verfcheiden von dem Br. Sybrecht befucht 
wurde, und auf ihr Verlangen dad heilige Abendmahl 
empfing, rief fie aus: „O das ift eine kräftige Stät- 
fung auf die Himmelsreiſe! Ich warte mit Sehnſucht 
auf meinen Abruf, um den Heiland von Angeficht zu 
fehen und Ihm für Seine große Liebe zu danken,” 

Zu feftticher Begehung des 1 3ten Augufts Famen 
Bruder Wied und die Gefchwifter Glöckler von 
Sriedensberg, wie aud die Geſchwiſter Mül— 
lerund Lehmann von Friedensthal hierher, und 
es wurden bey diefer Gelegenheit in einer Hausver⸗ 
fammlung den Brüdern Chriftian Glödler und 
Zohann Gottlieb Müller die dutch bie Bifchöfe 
Johann Göttfried Cunow und Gottlob Mare 
tin Schneider in Aufttag ber Unikäts-Aelteſten⸗ 
Conferenz auögefertigten fehriftlihen Ordinationen zu 

Diaconis der Brüder: Kirche mit herzlichen Segend« 
mwünfchen überreicht. 

Am zten September erreichte der Negerbruber 
Ghriftoph auf der Plantage Mount Pleafant 
das Ende feiner Leiden, nachdem er fünf Jahre lang und 

ſehr 


; — 442 — 

ſehr ſchmerzlich auf dem Krankenlager verbracht hatte. 
An ihm konnte man deutlich ſehen, was für herrliche 
Früchte der Glaube an Jeſum in einer Seele hervor— 
bringt, welche dieß köſtliche Gut erlangt hat und es 
ſich bewahren läßt. Bey allen feinen Leiden war er 
nicht nur geduldig, und harrte der Hülfe des Herrn; 
fondern pried auch. mit Herz und Mund die Gnade und 
Treue, die der Heiland an ihm bewiejen hat und ihm 
noch. täglich erzeigte. 

Am 2 often verfchied Davidauf Jealo ufie ſeht 
ſchnell. Er war nicht eigentlich krank geweſen, ſon⸗ 
dern hatte ſich nur einige Tage vor ſeinem Ende ſchwach 
gefühlt, deſſen ungeachtet aber ſeine Arbeit verrichtet. 
Am letzten Abend ſeines Lebens begab er ſich in's Kran⸗ 
kenhaus, und als daſſelbe am nächſten Morgen geöff- 
net wurde, fand man ihn als Leiche. Noch vor vier 
Tagen genoß er hier das heilige Abendmahl, zu wel 
shem er erſt im vorigen Monat gelangt war. - Beym 
Sprechen Eonnte er nicht Worte genug finden, die Liebe 
und Gnade des Heilandes zu preifen und Ihm “befon- 
ders dafür zu danken, daß er ein Mitgenoß diefes ho- 
hen Gutes geworden war. „Ach! fagte er, für-mein 
armes, ſündiges Herz ift es ein überaus Föftliches Gut, 
für welched ich in diefem Leben viel zu wenig danken 
kann; in jenem wird es beſſer gefhehen. 

Am gten October verfhied der Nationalgehülfe 
Auguft auf der Plantage Winfor. Er war fon 
als ein Kind getauft worden, und lernte frühzeitig dad 
Glück, duch Jeſum mit Gott verföhnt zu feyn, über 
alles hochſchätzen. Darum hing er auch ‚mit feinem 
„Herzen am Deiland, und führte einen dem Evangelio 
würdigen Mandel, - Seit mehrern Jahren war er. ein 

treuer. 
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treuer Nationalgehülfe, und diente auch ſonſt gern, 
wo er Gelegenheit dazu fand. Auch auf ſeiner Plan⸗ 
tage leiſtete er, ſo lang es ihm möglich war, als ein 
Zimmermann nützliche Dienſte; als aber dieſelbe 
in ſeinem hohen Alter, da er nicht mehr arbeiten konnte, 
an einen andern Beſitzer kam, der von ihm keinen 
Nutzen zog, litt er nicht ſelten Mangel an dem Nothwen⸗ 
digſten, und man konnte ihn, beſonders im letzten 
Jahr, nicht ohne Mitleid ſehen. Wir ſuchten ihm 
ſeine traurige Lage durch fleißigen Beſuch und durch 
werkthätige Unterſtützung fo viel möglich zu erleichtern, 
wofür er immer ein dankbares Herz zeigte, 

Am 2ıften fing dad Sprechen der Tauf⸗-Candida⸗ 
ten und der neuen Leute in aller Frühe an, und dauerte 
fort ohne Unterbrechung bis an den Abend, fo daß mir 
kaum Zeit hatten, etwas Speife zu uns zu nehmen, 
Unter den neuen Leuten waren über zwanzig, die zum 
erftenmal zum Sprechen kamen und ihre Namen aufs 
ſchreiben ließen; wobey fie verficherten, es fey ihr ernfte 
liches Verlangen, ihren Schöpfer und Erlöfer kennen 
zu lernen. Acht Tage darauf war ein Bettag, an wel 
chem vier Perfonen getauft und fünf in Die Gemeing aufs 
genommen wurben. Unter legteren war eine alte Ne 
gerin, die in der englifchen Kirche getauft worden ift, 
und fich immer beftrebt hat, ein ehrbares Leben zu fühs 
ven. Unſre Kirche hatte fie nur zuweilen befucht; als 
- aber im vorigen Jahr die englifchen Prediger unfre Ins 
fel verließen, hielt fie um Annahme bey und an, und. 
befuchte die Verfammlungen fleißig. Der Geift Gottes 
überzeugte fie von ihrem unfeligen Zuſtand; fie wurde 
ernſtlich um ihr Seelenheil befünmert, und fand bey 
Sefu, was fie ſuchte: Troſt — Herz und Friede im 

Deittes Heft. 1823. Gewiſ⸗ 
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Gewiſſen. Wie ſehr ihr chriſtlich gefinnter Eigenthb 


mer ihre Treue, die ſie beſonders in dem Amt einer 
Hebamme beweiſet, zu ſchätzen weiß, erhellet daraus, 
daß er ſie, weil ſie kränklich iſt, mit ſeinem Fuhrwerk 
hierher zur Kirche bringen und wieder abholen ließ. | 
Am ı8ten hatten wir einen Beſuch von Hrn. Ni⸗ 

ven, einem. Engländer, der fich feit einigen Jahren 
als Mühlenbauer hier aufhält. Aus der. Unterhaltung 
mit ihm konnten wir deutlich wahrnehmen, daß er an . 
der Ausbreitung bed Reiches Gottes nahen Antheil nimmt, 
‚wie er denn deöhalb erbauliche Tractätchen in englifcher, 
franzöfifcher. und holländifcher Sprache austheilt. Auf 
der Plantage, wo er fic) gewöhnlich aufhält, befinden 
ſich mehrere junge afrifanifche. Neger, die noch Heiden 
find. Diefe unterrichtet er im Chriſtenthum. Er bat 
und, wir möchten und ihrer aud) annehmen, welches 
Ähm unter der Worausfegung zugefagt wurde, daß ih— 
nen felbft Damit gedienet fey. 
Am 2ten December entfchliefen auf der Plantage 
Morningflar zwey alte Abendmahlö:Genoffen in 
Einer Stunde. Der eine von ihnen, Namens P es 
trus, ift im Jahr 1779 in Friedensthal getauft 
worden, Cr blieb der Gnade treu, und wuchs in der» 
felben. Sie erleichterte ihm in feinem hohen Alter ein 
langes Leiden, welches befonders in den lebten fechs 
Jahren fehr drückend für ihn wurde, ba er fein Geficht 
gänzlich) und feine Kräfte nad) und nad) bis zu einem 
‚ folchen Grade verlor, daß er wie ein Eleines Kind ges 
pflegt werden mußte. 

- Einem andern Neger, der aud) auf eine andre Plans 
tage gehörte, wurde felbft bey der merflichen Abnahme 
feiner Kräfte, noch immer aaa Arbeit — 
und 


und harte Vehanblung ſoute — Unvermögen * 
helfen. Hatte er ſein mühſames Tagewerk vollendet, 
ſo wurde er die Nacht über eingeſperrt und mit eiſernen 
Ringen angeſchloſſen. Seine Beine verwundeten ſich, 
und endlich ſchlug der Brand dazu. Als am Tage vor 
ſeinem Ende ſeine Wunden verbunden wurden, fagte 
er: „Mit meinem Körper Fünnet ihr machen, was ihr 
wollet, meine Schmerzen find nun vorüber; aber meine 
Seele hat den rechten Weg gefunden, und Jefus mein 
Heiland wird mich bald zu ſich nehmen.’ 

Im Jahr 1821 find in Friedensfeld 57 Kin- 
der getauft worden; 173 Erwachſene wurden theils 
getauft, theild in die Gemeine aufgenommen; 113 ges 
langten zum heiligen Abendmahl, gı Erwachfene und 
31 Kinder find aus der Zeit gegangen. Beym Schluß 
ded Jahres beftand die Negergemeine aus 1504 ges 
tauften Erwachfenen (unter welchen 874 Communicans 
ten) und 307 getauften Kindern: 1811 Perfonen. 
Dazu kommen nody 336 Tauf-Candidaten und mehr 
als vierhundert Ausgefchloffene und neue Leute. 

Mit diefen empfehlen fih zu treuer Zürbitte die 


Geſchwiſter 
Sybrecht und Junghans. 





Gg 2 Lebens: 
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bbemolau des Bruders Ludwig Chriſt oob 
Dehne, der bey den Anfängen dev Miſſis⸗ 
nen in Berbice und Suriname geroefen 
und am Hten Februar 1769 in Zeyſt " " 
ervige Ruhe eingegangen ift. 


i.. .. Er felbft: hat folgenden Auffag von feinem Gang 
durch dieſe Zeit hinterlaſſen: 


Ich bin am gten December 1713 in Wernigerode 
geboten. ' Meine Erziehung war von ſchlechter Art, da 
meih Vater zu Kriegödienften gezwungen wurde, und 
meine Mutter in meinem gten Jahr aus der Zeit ging. 

In meiner Kindheit fpürte ich mächtige Gnadenzäge 
des Heilandes an meinem Herzen, und obgleich das mit 
Thränen begleitete Verlangen, ein wahres Kind Got. 
tes zu werden, ſich in meinen Knabenjahren verlor, ſo 
vlleb ich doch in einer Unruhe und Bekummerniß um die 
Gewißheit meiner Seligkeit. Im ızten Jahr genoß 
ich ju meinem unvergeßlichen Eindrud das Abendmahl 
des Herrn zum erſtenmal. 

Im Jahr 1730 kamen zwey zeitherige Freunde 
des Grafen von Zinzendorf als Prediger nach 
Wernigerode, deren Predigten und Privat-Ver—⸗ 
fammlungen mir gefegnet waren. Einſt gerieth ich in 
einer Predigt in große Seelenangft, und ging nachher 
zum Hof-Diaconus, der jie gehalten hatte, und bat 
ihn, mir zu fagen, was ich anfangen müßte, um mei 
ner Seligkeit gewiß zu werden. Gr rieth mir, den lies 
ben Gott um Erfenntniß und Vergebung meiner Sün- 
den anzurufen, und mic vor Berftreuungen in Acht zu 

— 


nehmen, fiel darauf mit mir auf die Knie und betete 
recht beweglich über mich. Sch’ befolgte feinen Rath, 
‚aber bie Unruhe meined Herzens wurde immer größer; 
ich fürchtete mich vor der Sünde, und konnte ihr body 
micht widerfiehen, weil mir ein verföhntes Herz fehlte. 
Da id) einmal nad) meiner Gewohnheit betete, war e&, 
als fagte mir jemand ind Herz: „Sey zufrieden, der 
Herr Jeſus hat Alles für Dich gethban!” Darüber 
empfand ich unbefchreiblichen Zroft und unausfprechliche 
Breude. In diefer Zeit mußte ich von meinen Eitern 
Darum, weil id) ihnen fagte, daß fie ſich befehren folk 
sen, viel aufleben. Meine Stiefmutter fpie mir ins 
Geſicht, und mein Bater fließ mich zum Haufe hinaus. 
Auf Anrathen meiner Bekannten befuchte ich in 
Sena, wo damals unfer lieber Bruder Spangen= 
berg war, der mid) freundlich aufnahm, und mir viele 
Liebe erzeigte. Won ihm hörte ich zuerfi von Herrn 
but,. von wo zu eben der Zeit der Bruder Chriftian 
David nah Jena Fam, und fi) mit mir von mei- 
nem Herzenszuſtand unterredete. Nachdem ich hier ein 
Vierteljahr auf meinem Handwerk, der Schneiderpros 
feffion, gearbeitet, befam ich von meinem Meiſter, dem 
meine Bußpredigten unangenehm waren, meinen Abs 
ſchied, und reifte nah Weimar. Dort Fam ich bey 
einem Meifter in Arbeit, der mich darum lieb hatte, _ 
weil er glaubte, ic) fey ein Kind Gottes. Aber auf 
Anftiften feiner Frau, der meine Lehren unausftehlich 
waren, machten fich meine Nebengefellen, da der Meis 
ſter einmal nicht zu Haufe war, über mid) her, und 
zerfchlugen mich jämmerlich, wozu die Frau ihnen einen 
Stod gegeben hatte. Diefer Verfolgung unterzog ich 


* —“ und ohne ws zu beflagen; Die ganze 
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Stadt erfuhr ed, und der Haupt Prediger verlangte 
die Beflrafung meiner Beleidiger. Diefed verbat ich 
aber, mit dem Beyfügen, daß ich fie genug beftraft - 
wüßte, weil fie unbefehrte Menfchen wären; worüber 
er ſich ſehr wunderte. Hierauf trat ich bey der Frau 
Kanzlerin Heidenreich, einer gottesfürdhtigen Dame, 
in Dienften, in der Abficht, mein frommes Leben befs 
fer fortzufegen. Sch betete fleißig Zag und Nadıt; 
aber zu Anfang 1733 wurde mir mein Elend und Vers 
berben aufs neue fo offenbar, daß ich mich elender als 
je zuvor fühlte, und in dem Zuftand fagte ich meiner 
Herrſchaft den Dienft auf, weil ich Fein Kind Gottes 
ſey, wie fie von mir glaubte. Ä 

Nun reifte ich nad) Clausthal auf dem Harz, 
in Hoffnung, bey dafigen Bergleuten mehr Grund im - 
Chriftenthum zu finden. Sie nahmen mid) mit vieler 
Liebe auf; da fie aber verfolgt wurden, und beynahe 
verwiefen worden wären, ſchickten fie mid) an ‚Herrn 
Hofprediger Steinhofer nah Ebersdorf, der 
ihnen verſprach, ihnen dort zur Aufnahme behülflich 
zu feyn. Indeſſen hatte der Herr Berghauptmann fih 
der Leufe angenommen, und ihre Sache wurde beyges 
legt. Nachdem ich zwey Jahre bey ihnen verbracht 
hatte, legten fie. mir einige Punkte vor, die ich nicht 
annehmen Eonnte, und entſchloß mich daher, nad) 
Herrnhut zu gehen und ein Jahr dafelbft zu bleiben. 
Dieß geichah im Jahr 1735. — Als id) nur nod) etwa 
eine halbe Stunde bis Herrnhut zu gehen hatte, und 
in Stramwalde nad) dem Wege fragte, wiefen mid) 
die Leute nad) Berthelsdorf, und weil es ſchon 
fpät war, mußte ich.da über Nacht bleiben. Den ans 
bern Tag sing ich.über den Hutberg nah Herrn» 
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hut zu, und ſah vom Berg aus die Geſchwiſter in die 
Kirche nach Berthelsdorf gehen. Ich kniete im 
Buſche nieder und bat den Herrn Jeſum, Er möchte 
mich nun hier finden laſſen, was ich an ſo vielen Orten 
vergeblich geſucht hatte. Als ich zum Grafen von 
Zinzendorf kam, hieß er. mich willkommen, und 
ich mußte ihm vieles erzählen. » Er nahm mid, auch 
mit in die Verfammlungen, die er Nachmittags den 
Kindern und ledigen Brüdern hielt. Dann wurde mir 
meine Stube bey dem Bruder Jonas Kindermann, 
der vier Wochen vor mir angelommen war, angerviee 
fen, und wir lebten recht .vergnügt beyfammen. Es 
wurde damals viel von der Verfiegelung geredet, wel⸗ 
ches ich nicht verftand, fondern vielmehr irre darüber 
wurde, und mein ganzes vermeinte Gute fiel über den 
Haufen. 
Indem ich nun einmal vecht verlegen Liber mich 
dachte, Fam Br. Leonhard Dober, jo wie er von 
der Zöpferfcheibe aufgeftanden war, zu mir, und fing 
an, mic) auözufragen. Das Fam mir wunderlich vor; 
ich Fannte ihn nicht, und fuhr ihn daher hart an. Er 
aber hörte mich ganz fanftmüthig an, und fagte mir 
endlih, was eö fey, in der rechten Gnade ftehen, 
und was für felige Wirkungen fie hervorbringe. Da 
wurde mir auf einmal klar, was mir fehle, und ic) 
fing an, mein ganzes Herz und die Roth, die ich fühlte, 
unter vielen Zhränen hevauszufagen, zu meinem blei⸗ 
benden Segen. Hernach kam ich in eine Gefellichaft 
der ledigen Brüder, welche Bruder David Krügelk 
ftein hielt, die mir auch zur Förderung gereichte. Ge⸗ 
gen Weihnachten dachte ic) viel and heilige Abendmahl, 
und bezeugte dem Br. Krügelſtein mein Verlangen 
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darnach, da ich ſeit zwey Jahren nicht dazu gegangen 
ſey. Er erwiederte, daß ich als Gaſt mit dazu gehen 
könne, worauf ich aber erklärte, wenn ich nur als Gaſt 
und nicht ald Mitglied der hiefigen Gemeine mitgehen 
bürfe, fo wollte ich lieber noch zurückbleiben; denn nun 
fey mein ganzer Sinn, mid) dem Heiland ohne Vor» - 
behalt hinzugeben; mein Vorſatz, nur ein Jahr in 
Herrnhut zu bleiben, fey verſchwunden, und ic) fähe 
nun völlig ein, daß id) ohne ſolche Gemeinſchaft wicht 
zurecht Füme, 

Im Februar 1736, an einem Bettag, mußte ich 
nach einer Anrede des Herrn Grafen von Zinzen⸗ 
dorf nebſt noch zwey andern Brüdern, jeder beſon⸗ 
ders, vortreten, und wir wurden in die Brüdergemeine 
aufgenommen. Acht Tage darauf wurde ich zum hei⸗ 
ligen Abendmahl geſprochen, welches mir eine uner⸗ 
wartete Freude war. Che id) zum Abendmahl gehen 
follte, ließ mid Br. Krügelftein zum Paflor Ro: 
the ind Eramen gehen, welcher auf meine Anzeige, 
ba ich von Wernigerode fey, wo ich mich zu den 
frommen Leuten gehalten hätte, erwieberte, da habe er 
nichts zu fagen, und er finde meinethalben wegen ber 
Lehre Fein Bedenken. So hatte ic dann die Gnade, 
zum heiligen Abendmahl mit der Brüder- Gemeine -in 
der Kirche zu Berthelsdorf zu gehen. Es war 
mir dabey unauöfprechlich wohl, und ich genoß die lang 
gefuchte und nun gefundene Seelenruhe. Ä 
Dea ſich zu der Zeit mancherley Bedrückungen in 
Herrnhut anfingen, und das Gerücht ging, als ſoll⸗ 
ten alle ledige Mannöleute zu Soldaten genommen wer; 
den, fo gingen viele Brüder weg, und mir wurde aufs 
‚getragen, zu dem ‚Deren von € raſſau nach Pom⸗ 
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mern als Bedienter zu gehen, welches ich nicht gern 
jedoch ous Gehorſam annahm, und zwar mit der Be⸗ 
dingung, daß ic) nad) Beendigung der drückenden Um⸗ 
flände in Herrnhut wieder dahin zurückkommen dürfe, 
Ich reifte alfo nach Stralfund, wo der Herr von 
Graffau war, und blieb. da bis in den Herbſt 1737, 
da ich um meinen Rückruf anhielt. Als ich ihn. aber 
nicht befam, und nicht wußte, wie id) daran war, reif’te 
ich. ungerufen nach Herrnhut zurüd, wo ich wider 
Bermuthen, fonderlih von dem Grafen von Zins 
zenborf, aufs Zreundlichite empfangen wurde. Cr 
wunderte ſich nur, daß ich nicht eher gekommen fey; 
denn die Briefe, durch welche ich abgerufen worden, 
waren in fremde Hände gefommen. Sch richtete mich 
nun wieder auf mein Handwerk ein, und zu Ende des 
Sahres wurde mir die Aufficht auf einer Kinderftube des 
damaligen Waifenhanfes aufgetragen; wobey ich zus 
glei) einige Knaben in meinem Handwerk unterrichtete, 
Im Jahr. 1738, da viel von den Reifen unter 
die Heiden. geredet wurde, fpürte auch ich einen großen 
Zrieb dazu in meinem Herzen. Es währte nicht lange; 
fo wurde ich vor die Eonferenz gerufen, und Bruder 
- Martin Dober fagte mir vorläufig etwas. von meir 
ner Beſtimmung, wies mid) aber an, mit meinen Reifer 
fachen nach) Berlin zu gehen, wo fi) der Graf von 
Binzendorf damals aufhielt. Ich nahm diefen Ruf 
mit vwoilligem Derzen und Freudigkeit an, ob ed mir 
gleich nahe ging, Herrnhut zu verlaffen. — Einige 
Zage nad) meiner Ankunft in Berlin fagte der Graf 
im Vorbeygehen zu mir: „Du bift wol fchon ganz in 
Berbice?“ Ich hatte in meinem Leben nichts von 
Berbice BE: Da id mic) nun fo ganz unwiſ⸗ 
fend 


— 43 — 


ſend wegen des Orts meiner Beſtimmung bezeugte, war 
er nicht zufrieden, daß man mir in Herrnhut den 
Zweck meines Herkommens nicht ganz geſagt hätte, und 
nun that er mir den wirklichen Antrag. Nach einiger 
Zeit reiſſte ich mit der Geſellſchaft des Grafen in die 
Wetterau, wo ſich der Br. Johann Güttner, 
der mit mir nad) Berbice gerufen worden, aufs 
hielt. In Marienborn redete der Graf ausführ- 
lic) mit und wegen unfrer Reife und Beſtimmung zum 
Dienft unter den Negern, und fagte unter andern: Wir 
möchten und ja hüten, Plantagen anzunehmen, und nie 
aus den Augen laſſen, daß wir allein um des Heiland& 
and um Seiner Sache willen in dem Lande wären. 
Nachdem wir beyde öffentlich) unfern Sinn und unfre 
Billigkeit, dem Dienfte des Heilandes uns aufjzuopfern, 
bezeugt hatten, wurden wir vor der ganzen Gemeine 
von dem Br. Leonhard Dober mit Handauflegung 
eingefegnet, und reiften am 7ten Zuny nad) Amfters 
bam ab, wo wir am ı2ten anfamen Wir erfuhr 
ten, daß unfer Schiff im Zerel fertig läge, und daß der 
Eapitän fchon dahin abgegangen ſey. Wir gingen alfo 
gleich zu den Herren, welche Brüder auf ihre Plantas 
gen nach Berbice verlangt hatten. Sie erboten fich, 
und ein Jahr mit Unterhalt zu verforgen,, wenn wir 
und ihrer Neger annähmen, fagten auch), fie hätten 
‚unfertwegen fchon alles mit dem Gapitän in Richtigkeit 
gebracht. Wir fuhren daher noch den Abend mit dem 
Lichter nach dem Texel ab, und liefen am ı 8ten in bie 
See. Als wir aus dem Kanal gekommen waren, fegte 
und ein türkifcher Seeräuber fehr nach; der. Heiland half 
und aber glücklich durch, und am ı2ten September 
Tangten wir wohlbehalten in Rio de Berbice an. 
Am 
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Am 14ten deſſelben Monats mußten. wir. nebſt allen 
Paſſagiers vor dem Gouverneur erſcheinen, und auf 
die vorgeleſenen Punkte den Eid ablegen. Als nun 
auch wir beyde die Finger aufheben ſollten, ſagte ich: 
„Wir wollen alle vorgeleſene Punkte mit unſerm Ja 
befräftigen und denſelben nachleben, und wenn wir fie 
nicht befolgen, der Strafe fchuldig feyn.” Der Gou- 
verneur eiferte fehr darüber, und Fündigte und an, daß 
wir in zwey Monaten wieder aus dem Lande gehen müß⸗ 
ten; jedoch auf Vorftellung des Rathöpräfidenten, an 
welchen wir von Am ſterdam empfohlen waren, wils 
ligte der Gouverneur ein, mit und eine Probe zu mas 
hen. Wir kamen am ıgten September auf unfrer 
beftimmten Plantage an, und weil wir fo gute Ems 
pfehlung von Holland mit befommen hatten, faßten die 
Blanken den Verdacht, ald ob wir zu ihrer Aufficht her» 
geſchickt wären, und fuchten und alles äußerft ſchwer 
zu machen. Der Deiland aber half bey allem Drud 
gnädig duch, und das Gefühl Seiner Nähe erleichterte 
uns alles Schwere. Wir befuchten mit dem Plantas 
gens Schreiber in allen Negerhäufern, Tonnten aber zu 
unferm Leidiwefen nicht mit den Negern reden. Weil 
es und nun die Blanken immer ſchwerer machten, über: 
legten wir, was weiter zu thun fey, und befchloffen, 
dag Br. Güttner hier bliebe, ich hingegen auf eine 
andre Plantage ginge. Ich fand auf derfelben viel Ars 
beit. Kurz darauf aber Fam ein Herr von der Golos 
nie- Plantage, woſelbſt mehrere Neger wohnen, und 
von wo auch ein guter Weg ift unter die Indianer zu 
fommen, zu mir, und erfuchte mich, mit ihm zu gehen, 
und da zu arbeiten. Ich nahm ed an, und fand hier 
in einem abgelegenen Häuschen ſchöne Gelegenheit. zu 
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wohnen, und unfer Brot zu verdienen. Das meldete 
ich dem Br. Güttner, ber bald zu mir kam. Wir 
richteten unfre Wirthſchaft in dem Häuschen recht wohl 
ein, ‚befuchten fleißig die Indianer, die und lieb ges 
wannen und gern etwas von ihrem Schöpfer hörten, 
Die Bemühungen ded Gouverneurd, und nad) einem 
Jahr und ſechs Wochen wieder aus dem Lande zu ſchaf⸗ 
fen, wurden duch den Herrn der Golonie- Plantage, 
der und liebte, und deshalb an den Präfidenten nad 
Amfterdam gefchrieben hatte, hintertrieben. 
Im Jahr 1740. kamen die Geſchwr. Heinrich 
Beutel aus Europa zu und. Da der Herr, für 
deflen Plantage fie beftimmt waren, lieber einen ledigen, 
als einen verheiratheten Zimmermann gehabt hätte, fo 
baten wir diefe Gefchwifter, bey und zu bleiben, um 
auf unferm Stückchen Land, dad wir aufgenommen. hat: 
ten, und wo ein flarfer Durchzug von Indianern war, 
erft für und ein Haus zu bauen, und dann erwähntem 
Herrn feine Gebäude zu verfertigen; womit‘ derfelbe 
auch zufrieden war. DieBrüder Beutel und Gütt- 
ner bauten dann ein Haus, welches wir zujammen 
im Herbſt bezogen, und-hier hatten wir viele Gelegen⸗ 
heit, den Indianern ihren Schöpfer und Heiland anzu: 
preiſen. Diefen Plag nannten wir Pilgerhut. Im 
Jahr 1741 Fam Br. Johann Gräbenftein zu 
unſrer Freude aus Europa bey und an; wir geriethen 
aber wegen feinedö, fo wie wegen des Reiſegeldes der 
Geſchwr. Beutel, welches wir noch nicht bezahlt hat: 
ten, in große Verlegenheit, indem wir aufs Ernftlichfte 
hieran erinnert wurden. Daher richteten wir uns aufs 
Allergenauefte ein, und arbeiteten fleißig; nur litten 
wir darin Schaden, daß wir mehr. unfte Sorge feyn 
ließen, 
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Heßen, uns zu nähren, als, nach unferm Ganptzredh, 
Seelen für den Heiland zu gewinnen. Im Sahr 1742 
nahm ich mit Beroilligung meiner Brüder einen Negere 
Tnaben in die Lehre, um von ihm in der Sprache mehr 
au lernen; weil aber nicht lange Darauf von feinem Vor⸗ 
mund Schtoierigkeiten gemacht wurden, fo entließ ihihn 
wieder und nahm dafür einen andern, den und mein Herr 
fchentte, Diefer Knabe Fam nachmals nad) Mariens 
born, wo er mit Namen Chriſtian Renatus g& 
tauft worden ift, und aud) feinen zeitlichen Lauf bes 
fhloffen hat. Im Zahr 1743 äußerten ſich in un: 
frer Heinen Haushaltung mancherley ſchwere Umftände, 
Wir hatten und bey unfern Vorgefegten in Europa mes 
gen eines ordinirten Bruders, der alfo befugt wäre, 
kirchliche Handlungen auszuüben, gemeldet, aber zur 
Antwort erhälten, daß wir für die Zeit niemanden za 
erwarten hätten; dagegen war und gerathen worden, 
daß wir und diein Suriname angeftellten Geſchwi⸗ 
fter zufammen ziehen follten. Wir blieben aber,‘ wo 
wir waren, und fuchten unfte Schulden vollends ab» 
zutragen, und im Jahr 1745 kamen die Geſchwr. Wil: 
helm Zander und bald daraufauch der Br. Georg 
Meifer von Suriname zu uns. Zu Anfang 1747 
kam Br. Klarup aus Europa, um und abzulöfen, 
und ich reifte im Aprjl mit Br. Meifer von Berbice 
nach) Amfterdam ab. Wir nahmen aud) ein Kind 
von fünf Vierteljahren mit, welches und eine Indiane⸗ 
tin gefchenft hatte, das und aber viel Beſchwerde ver⸗ 
urſachte. Die größte Noth machte und ein franzöfifcher 
Kapet, der mit feinen Leuten an Bord fam. Sobald 
fie das Kind erblickten, wollten fie auch deffen Mutter 
fehen. Die Verfiherungen des Capitäns, daß Feine 
5 Mutter 
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Mutter zum Kinde da fey, halfen nichts; -fie machten 
viel Unheil, fehlugen einige Kiflen auf, und raubten, 
was fie nur befommen konnten. Als wir nad) Hol- 
land gekommen waren, brachte id) das Kind nach 
Haerlem, wo damals eine Erziehungsanftalt der 
Brüdergemeine war, und reifte ſodann nach Herrn- 
haag. Hier arbeitete ich wieder auf meiner Profefr 
fion, konnte mid) aber in den damaligen Gemeingang 
nicht finden. 

Um diefe Zeit befuchte die Frau Gräfin von Wer: 
nigerobe in Herrnhaag, und erfuhr, daß ich 
bier ſey. Ihr Bedienter fagte ed nachmals meinem 
Vater, worauf mic) diefer aufs angelegentlichfte bat, 
in Wernigerode zu befuchen, welches ich nach dem 
Rath meiner Brüder-im July 1748 that. Zwey Ta⸗ 
ge nad) meiner Ankunft wurde ich aufs Schloß zum Hof- 
prebiger gerufen, der mich nebft dem Hofcapellan vier 
Stunden lang verhörte. Anfangs waren fie freunds 
lich, und fchienen mit meiner getroften Antwort, war⸗ 
um ic) hergefommen fey, nemlich um meinen Vater, 
den ih 35 Jahre nicht gefehen hatte, und meine hiefi- 
gen Freunde zu befuchen, ganz zufrieden zu feyn; aber 
bald festen fie hart in mich, zu geftehen, ob ich nicht 
von der Brüdergemeine hergeſchickt fey, mich der hiefis 
gen Ermwedten anzunehmen? Sc, verneinte es beftimmt 
und freymüthig, aber fie wollten mir nicht glauben. 
Endlich wurde der Hofprediger freundlicher und gab 
mir recht gute Worte, mid) zum Hierbleiben zu bewe⸗ 
gen; auch fagte er, fie hätten fchon über meine Ber 
forgung gedacht. Aber ich bedankte mich für alle Ver⸗ 
ſprechungen, und bezeugte, daß mir die Herzensangft, 
welche ich ehemals hier gefühlt hätte, noch unvergeß⸗ 
= | (ich 
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‚Nic fey, und wie herrlich mir der Heiland bey ber Bru⸗ 
.dergemeine aus diefer Angft herausgeholfen habe. Die 
Folge der Unterredung war, daß man mir andeutete, 
binnen drey Zagen die Wernigerodifchen Lande zu räu⸗ 
.men, und in. der Zeit mit feinem Erwedten zu reden. 
Dierauf erwiederte ih, das fey.mir lieb, . denn defto 
eher käme ich von meinen Anverwandten los. Kaum 
war ic eine Stunde bey meinem Water geweſen 
fo holte mid) ein Stadtbedienter zum Stadtvoigt 
ab, der mir den herrfchaftlichen Befehl vorlas, morgen 
früh aus dem Lande zu gehen, oder bey Weigerung 
deſſen durch einen Diener über die Grenze gebracht zw 
werden. Demnach machte ic) mic) zur gefegten Zeit 
‚auf den Weg, und fehrte nad Herrnhaag zurüd, 
Im Jahr 1750 wurde ich abermal nad Ber⸗ 
bice abgefertiget, und machte die Reife mit obgebad)» 
ten Gefhwiftern Heinrich Beutel, melde in Eus 
ropa befucht hatten. Bald nad) unfrer Ankunft wurs 
den wir zur Eidesablegung vor den Rath gefordert, und 
alö wir dabey Anftand nahmen, befamen wir den Be 
fehl, mit der nächſten Schiffögelegenheit wieder aus 
‚dem Lande zu gehen. Unfre fchriftliche Bitte, man 
möchte deöhalb erft nach) Holland fchreiben, wurbe rund 
abgefchlagen, doch erhielten genannte Gefchwifter Vers 
‚günftigung, ihre Rückreiſe aufzufchieben, weil bie 
Schwr. Beutel frank war; ich aber ging mit deme 
felben Schiffe, das mid) hineingebracht hatte, nach 
Europa zurüd, und Bam nad) einer höchft befchwerlichen 
‚Reife am gten December 1751 wohlbehalten in Zeyft 
an, und redete mit den Brüdern über alles aus. Hier 
verbrachte ich das Jahr 1752 vecht vergnügt, arbeitete 
auf meiner Profeffion, und hatte dabey die Aufjicht re 
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der Knabenſtube. Im Jahr 1753 erhielt ic) ben Ruf, 
über Bethlehem nad) Suriname zu gehen, wel- 
chen ih willig annahm. Nachdem der Graf von 
ginzendorf, welchen id) in London antraf, über 
dieſen meinen neuen Plan ausführlich mit mir gefpro- 
chen hatte, reiſſte ich mit mehren Brüdern am Bord 
der Irene nad) New⸗York, wo wir nad) einer 
harten Seereife von ı4 Boden antamen, - Im 
Bethlehem arbeitete ich mit Vergnügen, bis id) 
Mitte November 1754 mit dem Bruber Marcus 
Ralfs über New: York nah Suriname abgefer- 

tigt wurde. Wir langten noch am legten Tage des Jahrs 
in Paramaribo an, und bekamen für einen halben 
Gulden tägliche Miethe eine Kammer zur Wohnung. 
Mir fanden aber genug Arbeit und hatten einen ‚guten 
Verdienſt. Bald zu Anfang 1755 kam der ehemalige 
Gouverneur von Berbice, Hr. Loesner, unſer 
‘guter Freund, aus Holland hieran. Wir vebeten 
‘manches wegen der Berbicifchen Umftände mit ihm, 
und daß wir nicht wüßten, wie wir mit dem hiefigen 
Gouverneur daran wären, Nach einigen Lagen er⸗ 
zählte und genannter Herr, wie et unſertwegen mit 
dem Gouverneur gefprohen, und ihm bie Englifche 
Parlamentsacte gezeigt habe. Selbige habe ihm fehr 
wohl gefallen, und wir möchten fie für ihn ind Holläne 
diſche überfegen. *) Ferner fagte er, daß er dem Gou⸗ 
22 Ä verneur 

*) Durch dieſe Parlamentsacte vom 12ten May 1749 if bie 
- *  Brübergemeine nach Unterfuhung ihres Urſprungs, ihrer Rebe 
vnd Verfaffung für eine alte evangeliſche bifhöfl. Kirche unter 
pen Namen Unitss fratrum vom Parlamente erkannt, und 

ihre Mitglieder find vom Eid und Waffentragen in ben: Groß« 
* peittonnifhen Colonien frepgefprodhen worden. 
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verneur auch von’ dem dermaligen Ergehen ber Brüder 
in Berbice Kenntniß gegeben habe, und daß fie 
auch in Suriname einen Plag zu befommen wünſch⸗ 
ten, wo fie mit ben Indianern ohne Störung leben 
könnten. Als die Sache auf die Weife eingeleitet war, 
wurde dad Weitere durch einige Brüder, welche in der 
Abfiht aus America gefommen waren und durch deu 
Dr. Schumann, der fie von Pilgerhut hierher 
begleitet hatte, mit dem Gouverneur van der Meer 
verhandelt. Zugleich wendete man fich ſchriftlich an 
die Directoren der Surinamifchen Handlungs - Socies 
tät nad) Holland, und der Erfolg davon war, daß 
und zwey Miflionspläße überlafjen wurden: einer an 
ber Sarameca, welder Saron genannt wurde, 
und ein anderer an der Corentyn, welder nachmals 
den Namen Ephrem erhielt. 

Da Br. Gräbenftein, welcer auf letzterm 
Platze einen Anfang machen ſollte, und ſchon in dieſe 
Gegend gekommen war, krank wurde und heimging; 
ſo erhielt ich die Weiſung, dahin zu reiſen. Es waren 
mehrere Indianer von Berbice nach Suriname 
gekommen, um ſich da anzubauen, und einige von 
ihnen zogen mit mir nach Ephrem, halfen mir den 
Platz riumen und eine Hütte bauen; aber bald verlie- 
fen mid) alle bid auf einen, Namens Ehriftoph, mit 
dem id) nun ganz einfam lebte Er wurbe aber bald 
krank, und bie durdyziehenden Indianer, fonderlich die 
Bauberer, fagten ihm: „Du wirft bey dieſem Blanken 
nimmermehr gefund, denn.der Teufel hat zu viel Ge 
walt bey ihm, und Du mirft fehen, baß der Blanke 
aud) noch Evan werden wird. Ald nun Chriſto ph 
was befier geworden war, ging cr auch don mir weg. 
' Deittes Heft, 1205 Hb Doch 


Doc tröftete mich der Heiland durch feine Ilebe — 
in dieſer Wuſte fo Eräftig, daß ich recht ſelige Zeiten 
hatte. Ich wurde von den beſuchenden Indianern oft 
gefragt, wie das käme, daß ich hier ein Haus bauete; 
id) Hätte wol Briefe vom Gouverneur darüber? Ich 
fagte ihmen üfterd meinen eigentlichen Zweck; fie aber 
erzählten mir, daß mich die Indianer umbringen woll⸗ 
ten. Selbft die Soldaten auf dem nächſten Poften lies 
en mich zu meiner Sicherheit zu fıd) einladen. Ich 
redete darüber mit dem Heiland, der mir den Zroft. 
Seiner Duchhülfe gab, und fo hielt id) im Glauben 
aus. Als ich mich eines Abends zur Ruhe legen wollte, 
fiel eine ziemlich große Schlange von einer Latte des 
Daches auf mich, ſchlang ſich ziwey« bis dreymal um 
den Hald und Kopf herum, und 309 immer vefter zus 
fammen. Ic dadıte, das fünne mein Ende feyn, und. 
ſchrieb daher die Weranlaffung defjelben mit Kreide auf 
den Zifch zur Nachricht für meine Brüder, damit fie 
nicht glauben möchten, die Indianer feyen Schuld an 
meinem Ende. Indem aber fiel mir ein, die Schlange 
im Vertrauen auf das Wort des Herrn von mir abzus 
ftreifen, und ich that es mit folcher Geſchwindigkeit, daß 
‚etwas von meiner Haut im Geficht mit abging, Es 
war finfter, ich merkte nicht, wo die Schlange blieb, 
und legte mich nun in meine Hangmatte zur Ruhe. Es 
hielt ſich auch nahe bey meiner Hütte ein Ziger auf, der. 
ſich alle Abend hören ließ. Zur Vorſicht machte ich 
wol ein Feuer in meiner Hütte, dem die Ziger nicht 
gern nahe kommen. Das Feuer ging zwar oft des 
Nachts aus, aber ich fürchtete mich nicht vor dieſem 
fonft fo grimmigen Thiere, und ed hat mir nie etwas. 
gethan. Sch war am 26flen April 1757 auf.biefem 
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Platze angekoinmen, und zu Ende Detöbers beſuchte 
mich Br. Shumann mit einigen unfrer Indianer aus 
Berbice in meiner Einſamkeit. Wir freuten uns wie 
die Kinder, und hatten das erſte Abendmahl an diefent 
Drte unter einem unbefchreiblich feligen Gefühl. Ich 
Hagte dem Br. Shumann meine Roth, daß ich num 
ein halbes Jahr allein geweſen, und die Brüder, wel⸗ 
che kommen follten, vergeblich erwartet hätte. Er tröftete 
mich, baß er aus Amerika Berftärkung zu hoffen hätte, rei⸗ 
fte mit feinen Indianern zurück, und ich blieb wieder allein: 
Sm November-wollten die Garaiben ihren lang ges 
faßten Borfag, mich todt zu fchlagen, uusführen. Als 
ich Mittags beym Effen war, kamen 50 Mann in ihren 
Canoes angerudert und umringten meine Hütte. Das 
war mir ein graufamer Anblid. Einige hatten eiferne 
Hacken oder Hauer, andere hölzerne Schwerter und 
dergleichen Inſtrumente mehr. Ich ging zu ihnen hin⸗ 
aus und bewillfommte fie arawakiſch aufs Freundlichftez 
fie antivorteten mir hart, ich folle caraibiſch reden. 
Indeß gab ich wohl Acht, wer dad Commando führte: 
Als fie unter einander caraibifc) redeten, und merkten, 
daß ich nichtö verftand, mußte ihr Dolmetfcher hervors 
treten, und mich Arawadifch fragen: „Wer hat Dir ers 
laubt hierher zu bauen und zu wohnen?” Antwort: 
„Der Gouverneur.“ — „Warum bift Du auf unfer 
Land gekommen?" — Run trat id zum Oberhaupt 
diefer Leute und fagte ihm mit Freymüthigkeit: „Ich 
babe Brüder jenfeit der See, die haben gehört, daß 
in diefem Lande Indianer wohnen, die ihten Schöpfer 
nicht kennen; mic) haben fie aus Liebe zu Euch herge: 
ſchickt, damit ich erft Eure Sprache lerne, und Euch 
dann dad Weitere ſage. Auch werden künftig noch meh⸗ 
2, F Hh 2 rere 
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vera zu dem Bwec herkommen = „Du biſt wol ein 
Spanier?“ — „Nein!“ — Oder ein Franze 
mann?” — „Nein!“ — Bit Du denn ein Hola 
länder?“ — „Ich komme wol von Holland, aber 
noch weiter her. Genug ich bin einer von den Brüs 
dern, die Euch lieb haben, und jenfeits der See woh⸗ 
nen.” — „Haſt Du denn nicht gehört, daß Dich die 
Indianer haben todtſchlagen wollen?” — „Sa; aber 
ich habe ed nicht geglaubt, und Du ſelbſt haft unter 
Deinen Indianern Leute, die bey mit gewefen find und 
wiffen, daß ich Euch lieb habe.’ — „Das ift wahr, 
und fie haben mir auch gefagt, Du fenft ein anderer” 
Ehrift, als andre Blanke.“ — „Nun, wenn Du 
weißt, daß ich Dich liebe, wie wollteft Du mic) tobt 
ſchlagen können?" — Er fagte mit Lachen: „Das iſt 
auch wahr!“ — Nun änderten alle ihre Mienen, und 
ber Kreis ging auseinander. Nur der Anführer blieb 
noch bey mir, fragte mic) um mancherley, worüber ich 
ihm Erklärung gab; und da er hörte, daß feine andern 
als Brüder hier wohnen würden, wurde cr recht freunde 
lich, und beym Weggehn gab er mir auf mein Anfuchen 
von feinen Lebensmitteln, verſprach auch, mic) mehr 
zu befuchen. So half mir der Heiland von Tag zu 
Tag gnädig durch, daß ich beym Schluß des Jahres gar 
viele Urfache fand, Ihn zu loben und Ihm zu danken. 
In demfelben Vertrauen fing id auch das Jahr 
1758 an. Dabey war ic) fleißig mit Kappen ber 
Bäume; und wurde mir's zu ſchwer, fo ſprach ich vor⸗ 
beygehende Indianer an, die mir dann auch halfen . 
As ich einmal Holz zum Verbrennen zufammenraffte, 
big mich eine Ameife in die linte Hand, welches mit. 
folhe Schmerzen aaa daß ich bald nichtö mehe 
von 


von mir wußte. Es war eine von den großen ſchwar 
zen, die einen Zoll lang find, und vor denen die Indias 

ner fich eben fo fürchten, wie vor Schlangen. 
Im Aeußern hatte ich in diefer Zeit viele Noth, und 
ftand oft des Morgens auf, ohne zu wiſſen, was ich 
effen würde, und wo ich's hernehmen follte. Es muß⸗ 
ten aber, fo oft ich nichts hatte — gewiß auf Bor 
forge deffen, der Eiiam am Bache Crith fpeifte — Was 
rauen oder andere Indianer fommen, und mir von ih⸗ 
rem Caffabi mittheilen. Einft befuchte mich ein Was 
raue mit feiner ganzen Familie, dem ich von Sefu er—⸗ 
zählte *). Che er weiter zog, bat ich ihn, mir 3 Bäume 
umzukappen, wo ich pflanzen wollte; ich wolle ihn 
dann mit der Frucht, die daran hing, bezahlen. Gr 
machte fih) daran; als er aber den zweyten Baum 
fällte, wurde er von großen Ameifen fo gebiffen, daß 
er wie todt hinfiel. Ich feufjte in meiner Verlegenheit 
zum Heiland — denn wäre er geftorben, fo hütte es 
mir großen Nachtheil unter den Indianern gebracht — 
legte ihm eine Frucht auf den Schaden, und fiehe! er 
wurde bald wieder geſund. Kurz nach diefem Vorgang . 
beſuchten mic) einige getaufte Indianer, die an der Me— 
penna wohnten. Ich ftellte ihnen vor, wir hätten 
"uns um ihretwillen hier angebauet, ihre Hülfe fey mir 
nöthig, und billig follten fie mir damit an die Hand 
‚gehen. Darauf antwortete Hofeas, ihr Führer: 
‚Bruder: „Du haſt recht; wir wollen es beſſer machen; 
nach wenig Tagen will ich mit einigen zu Dir kommen, 
Dir zu helfen, auch will ich hinter Dir einen Benannen⸗ 
Garten machen, um, wenn die Frucht reif ſeyn wird, 
| länger 


" *) Die Warauen wohnen unter ben Aramaden und verſtehen bie 
Sprache derſelben | 





⸗ 


länger hier bleiben zu können.“ Es war mit eine große 
Freude, daß fie Wort hielten. Auch Ungetaufte fingen 
‘an, bier Holz zu fällen und Früchte zu pflanzen. 
Bisher war ich gefund geblieben, endlich aber un⸗ 
terlag ich der ſchweren Arbeit und wurde fehs krank. Ich 
meldete es den Brüdern in Berbice, und bat, daß 
mid) doc Br. Bamben befuchen möchte. Er ging 
fogleidy nad) der Mepenna ab, um von dba zu Waſ⸗ 
fer zu reifen; es hielt aber ſchwer, Indianer zum Fahrs 
zeug zu finden, weil fie fich fürchteten, zu einem Kranz 
Ten zu kommen, fonderlich zu mir, weil, wie fie fag« 
ten, der Zeufel bey mir fy. Br. Bambey bewog 
fie aber dody dazu, und war 8 Tage zu meinem Zroft 
bey mir. In aller Noth und Leibesſchwächlichkeit half 
mir mein lieber Heiland durch, und verſüßte mir alles 
Schwere. Nachdem ich nun zwey Jahre allein hier 
geweſen war, kamen im Jahr 1759 vier Brüder ganz 
unvermuthet bey mir an; zwey von ihnen löfeten mich 
ab, und mit den beyden.andern reifteih nah) Saron, 
Im März 1760 kam Br. Schumann, welder 
in Europa gewefen war, mit feiner Geſellſchaft zu 
und. Wir hatten vergnügte Zeit mit ihm und gefeg- 
nete Gonferenzen über das hiefige Werk des Heilandes. 
Ich veifte Darauf nad) Berbice, und wurde nicht alls 
ein von unfern Gefchwiftern in Pilgerhut in Liebe, 
fondern auch von verfchiedenen der angefehenften Her⸗ 
ren fehr Freundfchaftlich empfangen. Letztere baten mich, 
da zu bleiben; ich follte wegen des Gideßleiftend Beine Ver: 
Berlegenheit mehr haben. Ich dankte ihnen verbindlicht 
bafür, und veifte im Juny auf meinen Poften nach 
Saron zurüd, 

Am 25flen Januar 1764, einem Sonntag, als 
ich mit einem au ein Stück von unſerm Kaufe fpa: 
zieren 


‚gieren ging. hörten wir viele e Säüffe, weiches und fon 
berbar vorfam. Wir eilten daher.auf unfer Haus zu 
um zu fehen, was da vorgehe. Che wir ed aber. er» 
seihten, Fam und Br. Daniel Kamm ohne Hut 
und Schuhe entgegen gelaufen, fahe wie eine Leiche auf, 
und erzählte, die Bufchs Neger (entlaufene Sklaven) 
hätten den Plag überfallen, Br. Zander fey verwun⸗ 
det und unfer Haus in Brand geftedt. Bald darauf 
Zamen und die Indianer entgegen; einem ſteckte ein Pfeil 
im Rüden, und die Wunde biutete ſtark. Sie baten 
und, ja nicht hinzugehen, denn dort fey die Hülfe vor⸗ 
bey. Br. Strüby und ich befchloffen alſo, ihnen im 
‚ben Buſch zu folgen und bey ihnen zu bleiben. . Wir 
verirrten und aber, und irrten den ganzen Tag bey 
ſtarkem Regen herum, fo. daß wir Abends wieder auf 
diefelbe Stelle kamen. Die Bufch-Neger hatten ſich alle 
fortgemadht, und wir fuchten unfre Indianer auf, die 
wir auch fanden, und die und zum Br. Odenwald. 
‚brachten, der auch verwundet und noch nicht verbunden 
wer, Sch riß. fogleich einen Zipfel von meinem Hemde 
‚ab und verband ihn, fo gut ich konnte. Das befte 
war,. daß wir für ihn eine Hangmatte hatten; wir ans 
‚bern: lagen die Nacht auf dem naffen Boden, und durf⸗ 
-ten kein euer machen, um vor den Buſch-Negern vers _ 
borgen zu: bleiben. Ded andern Tages ging Bruder 
Stuüby auf unfern Platz, wo alles wüfte und nieder- 
yebrannt war, auch noch todte Indianer lagen. Wir 
varen Willens, bey unjern Indianern. zu bleiben; ba 
.aber Br. Strüby, der den Br Odenwald nah 
.Paramaribo briggen follte, nicht mit dem Verbiu⸗ 
den zurecht fommen „ auch die Indianerſprache nicht re⸗ 
ben konnte, fo a wir und alle dien, nach Pa⸗ 
Ä ramds 


ra in aribo zu gehen, und tröfteten unfere Indianer 
mit der Hoffnung, daß einer von uns bald wieder zu 

ihnen kommen würde. Ziemlich elend, aber doch glück⸗ 

lich, kamen wir am 28ften Januar in Paramaribo 

an, wo der Gouverneur und gleich zu ſich kommen ließ, 

um den Verlauf der Sache zu vernehmen; wobey er an 

unferm Schickſal großes Theilnehmen bezeigte. 

So weit geht der eigene Aufſatz des Seligen. 

Er blieb nach der Zerftörung von Saran noch 
drey Jahre in dem Lande, trug dad Seinige zu der 
Wiederherſtellung des Dertchens treulich bey, und wurde 
auch in verfchievenen Verrichtungen, fonderlic) wegen 
der Unterhandlungen mit den Freynegern gebraucht. 
Im Jahr 1764 wurde er veranlaßt, einen Beſuch in 
Herrnhut zu machen, wo fich fein ziemlich entkräfs 
- teter Körper erholt. Cr erhielt nun mit zwey andern 
Brüdern die Beftimmung, eine Miffion unter den Freys 
negern in Suriname anzufangen, und wurde vor 
feiner Abfertigung im Februar 1765 zu einem Diaco⸗ 
nus der Brüderkicche ordinirt. Gegen dad Ende des 
Auguft langte er mit feiner Gefellfchaft in Para ma⸗ 
zibo an, und nachdem alles Nöthige mit dem Gou⸗ 
verneur dafelbft verabredet worden war, trat er am 
»zten December mit feinen zwey Reifegefährten die weis 
tere Reife ind Freynegerland an; wovon er felbit Fols 
gendes fchriftlidy gemeldet hat: „Wir trafen nad) einer 
1 8tägigen Reife, melche wegen der vielen und großen 
Waſſerfälle im Suriname-Fluß höchſt beſchwerlich 
war, bey den Freynegern ein, welche zwölf Dörfer in 
dieſer Gegend bewohnen. Wir wurden von ihrem 
‚Oberhaupt freundlich empfangen, und ſagten, warum 
wir hierher gekommen find, — um fie mit ihrem 

Schöpfer 
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Scyöpfer und Erlöſer bekannt zu machen. Hierüber 
entftand ein entfeglicher Lürm unter den Negern, weil 
fie befürchteten, ihre Götter möchten nicht Damit zufries 
ben feyn; weswegen fie am 2gften December ein großes 
Verſohnungsfeſt begingen und ihnen opferten. Bey 
einem folhen Eintritt und Anblid wurde unfer Herz 
weich, und wir feufzten und beteten zum Heiland über 
dies Volk, befchloffen aber das Jahr recht Selig. Am 
oten Januar 1766 gingen wir mit’ dem Oberhaupte, 
unfern Wohnplag auözufuchen und bauten unfer Haus; 
aber ſchon am ten Februar verfchied der eine meiner 
Gefährten, Br. Shomas Jones, zu meinem tiefen 
Schmerz. Im Juny 1767 veiite ich unfrer Umftände 
wegen nah Paramaribo, und ließ den Br. Rus 
dolph Stoll allein. Sch kam ſchwach und engbris 
ftig an, welches ich meiftens auf dieſem Wege geholt 
hatte, indem ich oft mit Waſſer überdeckt wurde, des 
Tages große Sonnenhige ohne Schatten in einem Elei- 
nen offenen Fahrzeuge ausftehen und des Nachts unter 
freyem Himmel den fühlen Thau empfinden mußte. 
Durd) die Berfältung bekam id) einen. Huſten und ein 
ſehr entfräftendes Fieber. Als ich mich in Paramas 
ribo wieder erholt hatte, veifte ic) zu Anfang Decem- 
:ber mit Br. Johann Nitſchmann ind BER 
land zurück.“ 
So meit aus dieſer Nachricht, 

Nachdem der Selige etwas über. zwey Jahr auf 
diefem Poften verbracht hatte, reiſte er wieder nad) 
"Europa, um der Direetion der Brüder -Unität von allen 
Umftänden diefe Miffion betreffend mündliche Auskunft 
zu geben, und ihren Rath darüber einzuholen. Dieß 
| veſchah gegen das Ende des Jahres 1768. Er hatte 


eine 


eine große Liebe zu den armen ‚Heiden, und fein Herz 
brannte allemal, wenn er von ihnen redete, Seine 
Neigung, fid) abermal zum Dienft unter denfelben braus 
hen zu laſſen, legte ex aufs neue mündlich und fchrifts 
lich dar; aber des Herr dachte ander& über ihn, und 
wollte ihn zus ewigen Ruhe einführen. Zu Anfang des 
Februar 1769 mußte er fih an einem fo heftigen 
Krankheitbanfalle legen, daß man feinen Heimgang auf der 

Stelle vermuthete. Seine Krankheit beftand in einer 
ſtarken innern Haldentzündung, die ihm in 48 Stun 
den Beinen Tropfen Feuchtigkeit herunter zu fchluden 
verftattete, und ihn nur aufs Befchmwerlichite Othem 
holen ließ. Mit diefem Umftand gab es fich zwar; 
allein durch die Heftigkeit des Fieberd ging ein in der 
Zunge verborgen liegended Geſchwür auf, und ergoß 
ſich in die Brufthöhle, welches die Gelegenheit zu fei- 
nem Heimgang wurde, um den er herzlich zum Hei⸗ 
land feufzte, 

Indeffen war: er bey allen Schmerzen gebuldig und 
vergnügs, und bezeugte Liebe und Herzlichkeit allen ber 
fuchenden Brüdern. Am 5ten Abends ließen die Schmer⸗ 
zen nad), und bey völliger Gegenwart des Geiftes en» 
wartete er ſehnſuchtsvoll ſeine Heimholung, die am fol⸗ 
genden Tage auf eine ſanfte Weiſe erfolgte, au Ur 
ters 55 Jahr und 2 Monate. 





Lebenslauf des Bruders Th eophilus Salomo 
Schumann, der im Jahr 1760 zu Dilsehur 

in Ber bice felig entichlafen iſt. 

& war geboren im Jahr 1719 den 'ıten July zu 

Grabow, einem im Magdeburgiſchen gelegenen Dorfe, 

wo 
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wo fein Water Prediger war. In feiner Jugend fuchte 
‘er meift die Einfamkeit und fchien tieffinnig und betrübt 
zu feyn. Als feine Mutter darüber verlegen wurde, 
‘und ed feinem Vater klagte, erwiederte diefer, er fehe 
ed für nichts gefährliched an, fondern halte es für ein 
Zeichen, daß aus dem Kinde etwas werden wolle, 
—Uns Jahr 1732 Fam er nad) Brandenburg 
In die Saldernfche Schule, an welcher ein Sohn. des 
berühmten Vokerodt Eonrector war... Diefer ging, 
wie fein Bater, einen gefeglichen Weg, und pflegte 
angelegentlic) in feine Schüler zu dringen, daß fie fich 
doch in der Jugend zu Gott befehren möchten und zwar 
von ganzem Herzen. Das brachte er nicht nur in den 
Erbauungäftunden, fondern uud) in den Bectionen und 
fonft bey aller Gelegenheit an. So redete er zum 
Exempel in der geographifchen Schule von Herrnhut 
als von einer Stadt Gottes, wo des feligen Speners 
fromme Nünfche anfingen in Erfüllung zu gehen. Das 
fegnete der Heiland auch zur Aufweckung unfers feligen 
Bruderd Schumann und mehrerer, die gleicherma= 
fen in unfre Gemeine gepflanzt worden find. 
Er felbft bewies von feiner Erweckung an unges 
‚meinen Ernft, ließ alöbald auf einmal alles fahren, 
"woran er biöher gehangen hatte, las Zag und Nacht 
in der Bibel, weinte und betete. Nun fiel er in eine 
Schwere Krankheit, worin er ſich oft nicht gegenwärtig 
war; aber aud) in diefem Zuflande zeugten feine Reben 
von den Wirkungen des Geiſtes Gottes an feinem Her⸗ 
zen. Einſt bezeugte er dem Gonrector und vielen Mit 
ſchülern zw allerfeitigem tiefiten Eindrud, daß er zwar 
angefangen habe, fich zu beiehren, aber noch nicht 
gum Zweck gefommen- ſey; Daher es au, wenn er 
er länger 
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lãnger in der Zeit bleiben ſollte, noch ganz anders mit 
ihm werden müßte. Es ſey ihm ſein ganzes Sünden⸗ 
regiſter gezeigt und er darüber auf's äußerſte beängſtigt 
worden. In feiner größten Angſt ſey aber der Heiland 
gekommen, und habe es mit Seinem Blute durchge 
ſtrichen. Dabey äußerte er ein unbefchreibliches Ver⸗ 
langen nad) dem heiligen Abendmahl; man trug aber 
Bedenken, ed ihm indem Grade der Krankheit zu reis 
hen. Darauf genas er wieder und fein Sinn blieb 
auf den Heiland gerichtet. 

Ums Sahr 1738 kam er nach Halle, ſtudirte 
fehr fleißig, ward nad) zwey Jahren Präceptor auf 
dem Püdagogio, und wurde wegen feiner Treue, Wiſ⸗ 

fenfchaft und Geſchicklichkeit im Informiren von feinen 
Eollegen und Untergebenen fehr geehrt. Mit feiner 
innerlichen Noth ging es aber jo weit, daß er mit vies 
len Thränen bezeugte, wie er befürchte, gar von Sins 
wen zu fommen. Er nahm feine Entiajfung, und ging 
von Halle zu feiner Mutter, die nun Witwe war. 
‚Seine Angft nahm aber eher zu, als ab; er wollte 
. weder effen noch trinken, und fagte, er habe die Gnade 
‚Gottes nun dreimal verfcherzt, und könne fie nicht 
wieder erlangen; andern habe er den Weg zum Heis 
fand gezeigt, und felbft den Weg des Heils nicht ges 
‚wußt. So Elagte er, und lag Zag und Naht auf 
den Knien, In diefen Zeitraum Fam er mit dem Abt 
Steinmeg zu Klofter- Bergen in Bekanntſchaft, und 
- wurde von ihm in diefes Erziehungd- Snftitut berufen. 
Hier fand er mehr evangelifches Wefen fowol im Vor⸗ 
- trage ald im Gange der Erwedten, und bekam dadurch 
viel Erleichterung, ob ihm gleich) noch immer etwas 
von ER vorigen aullebte. Nach einiger 
Zeit 
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Beit befuchte er die Brüdergemeine in ber Wetterau gü 

großem Segen feiner abgearbeiteten Seele, und kam 
mit dem Eindrud zurüd, daß er zu biefem Volk ges 
höre. Um feine Dienftentlaffung mit völliger Freudig⸗ 
keit fordern zu können, ging er einmal an einen einfamen 
Drt an der Elbe, betete hierüber inbrünftig zum. Hei⸗ 
fand, und ward feines Berufs gewiß. Darauf ging 
er zum Herren Abt und bat um feine Entlaffung, die er 
enblih, aber eben fo ungern als vormals aus dem 
Hallifhen Pädagogio erhielt. Deſto zufriedener war 
feine Mutter, nachdem fie durch feine vormalige Angft 
und Noth fehr gerührt und beivogen worden, ſich auch 
zum Heiland zu wenden. Zwey feiner bisherigen Col⸗ 
legen, Gammerhof und Zurmühlen, gingen mit 
ihm; am Joten May 1743 kamen fie zu Herrn: 
baag und Marienborn im Seminario an, und 
wurden alle drey am 26ften deffelben in die Gemeine 
aufgenommen. Gr wurde bald lichter in feinem We: 
fen, und der GSeligkeit der armen Sünder aud dem 
Berdienft Jeſu in Gemeinfchaft mit andern immer fro— 
her. In feinem Geſchäfte behielt er allezeit eine bes 
fondere Pünktlichkeit, Ernft und Treue, und wurde 
im Seminario mit vielem Nußen uud Segen ge: 
braudht. 

Im Sahr 1745 wurde er Gammerhofs Ge 
hülfe im Nachfchreiben der Reden und in den übrigen 
Sefchäften beym feligen Grafen von Zinzenborf, 
diente hierin mit beym Synodus in Zey ſt 1746; und 
als Br. Cammerhof nad) Penfylvanien ging, trat 
er mit dem Br. Johann Friedrih Frank an bie 
Stelle deſſelben. Darauf fiel ihm das liebliche Loos 
jur Berkünbigung bes Evangeliiam Rio de Berbice, 
* er welches 
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welches er mit großer Freude — annahm. 
Hierüber ſowol, als überhaupt über ſeinen Ruf zut 
Brüdergemeine pflegte er ſich mündlich und ſchriftlich 
allemal mit beſonderm Nachdruck zu erklären. | 
Am Zten Februar 1747 wurde er in Herrn 
haag mit der Schwer, Anna Maria Sonntag ge 
traut, und am ten Juny zu einem Preöbpter der 
Brüderkirche ordinirt. Im Herbſt reifte er mit feiner 
Geſellſchaft, die aus ſechs Perjonen befland, nad 
Holland, wofelbft fie aber auf dad Auslaufen des Schif: 
fes bis in den Quly 1748 warten mußten. Erſt am 
27ten October kamen fie auf ihrem Poſten in Pilger: 
hut an, zu großem Troſt der dortigen Geſchwiſter, 
die es von Anfang auf allen Seiten ſehr ſchwer gehabt 
hatten. Sie hatten unter andern von dem nachmals 
in der Anſtalt zu Großhennersdorf getauften und heim⸗ 
gegangenen arawackiſchen Knaben Johannes Res 
natus und andern Indianern, Die von ihnen etwas 
deutfch gelernt, mit vieler Mühe etwa fünfhundert 
Worte erfragt, und daraus eine kurze Nachricht vom. 
Schöpfer und Seiner Menfchwerdung, Leiden und Ster⸗ 
ben zufammengefegt, und biefelbe den befuchenden In: 
bianern, noch mehr aber bey ihren Befuchen von Haus 
zu Haus, vorgelefen. Diefer Auffag war fehr man: 
gelhaft, aber der Heiland fegnete ihn fo Fräftig an den 
Derzen der Indianer, dag Bruder Schumann ihrer 
go vorfand, die in fünf großen und vierzehn kleinen 
Gebäuden um die Brüder herum wohnten. Die Hälfte 
von ihnen waren ‚getauft, und einige hatten fo viel 
deutjch gelernt, daß fie den Brüdern in Ueberſetzung 
einiger Stüde aus den Evangeliften gute Dienfte leiftes 
ten. Uber es fehlte doch noch jemand, ber biejen — 
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den übligen Indianern den Rath Gottes zur Salter 
deutlicher und ausführlicher darlegen und fie felbft völlig: 
verftehen Eonnte. Bu diefem glückfeligen Werkzeug war 
Br. Schumann erfehen. Er ging gleich an die Er⸗ 
lernung der Aramadifchen Sprache, "und zwar nach 
feiner Weife mit großem Ernſt und Fleiß, und duch 
Gottes Segen und feine vorher erlangten Sprachkennt⸗ 
niffe brachte er es in Zeit von einigen Monaten fo weit, 
daß fich jedermann darüber verroundern mußte, und 
‚der Wachsthum des Indianer » Gemeinleind ſowol an 
Gnade und Erkenntniß, ald auch an Mitgliedern un- 
gemein dadurch befördert wurde. Bey dem Fleiße in 
feinem eigentlichen Gefchäfte an den Seelen war er auch 
auf die äußerlichen Umftände der Haushaltung der Eus 
ropäifchen Gefhwifter und der Indianer beftend bedacht, 
damit auch hierin alles nach Jeſu Sinn behandelt werde, 
Den Gefchwiftern, welche mit ihrer Handarbeit dem 
Werk des Deilands dienten, ging er mit Rath und 
That an die Hand; er machte ſich die Landesgeſetze und 
Ordnungen bekannt und richtete ſich pünktlic) darnach, 
vergab aber auch der Sache deö Heilands im geringften 
nihtd. Bon feinen Grundfügen wid) er nicht durch 
Gefälligkeit gegen irgend jemand ab. Als ihn der Gou⸗ 
verneur bald anfangs gebeten hatte, bey ihm zu predis 
gen, ging er zuihm, fand aber, daß für die Zuhörer 
ein Gaftmahl bereitet war, und befürchtete davon 
fchlechte Folgen; daher kehrte er auf der Stelle um, 
und Fam zu dem Zweck nie wieder. Auch half ihm der 
Heiland in den über die Miffionarien und dad Gemein⸗ 
lein von Zeit zu Zeit ergangenen fchweren Leiden und 
Bedrüdungen, wozu bie. dahin gefandten Schriften: 
unſrer Gegner daß ihrige bepgetragen haben, gnäbig 
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duch, fo daß endlich unfre dortigen Geſchwiſtet noch - 
im Erliegen fiegten, und felbft von vormaligen 
Widerfachern als rechtichaffene Leute erkannt wur: - 
den. Den Heiden leuchtete die apoftolifhe Gnade 
des Seligen und der Segen feiner Bemühungen immer 
mehr in die Augen, und fo gelang es ihm, fie auch von 
gewiſſen eingewurzelten ſchädlichen Gewohnheiten und 
Borurtheilen zurückzubringen. Sie hielten zum Bey« 
fpiel das Bearbeiten der Erde für unanfländig und für 
eine Sache, die ſich nur für Sklaven ſchicke; er ging 
ihnen aber mit gutem Erempel vor, und that felbft 
Seldarbeit ; wodurch fie beſchämt zur Nachahmung ges 
reizt wurden. Er gewöhnte ſich je länger je mehr an 
die dortige Landesart, und brachte es nad) überftandes 
nen Krankheiten und andern Befchwerden hierin eben fo 
weit ald in der Sprachkenntniß, Seine Briefe und 
Berichte von dem Gang der Miffion waren audgezeichs 
net, und feine Ueberfegungen in der aramalifchen Spras 
che Eonnten feinen Mitarbeitern und Nacyfolgern zum 
Mufter dienen. Andere feiner fchriftlihen Arbeiten, 
fonderlich eine arawalifche Grammatik und ein folches 
Wörterbuch, würden noch lange nad) ihm zu einer fichern 
Grundlage bey der Erlernung diefer Sprache gedient 
- haben, wenn fie nicht bey Gelegenheit einer Rebellion 
der Neger im Jahr 1763, womit zugleid) der Miffion 
in Berbice ein Ende gemacht wurde, verloren ges 
Hangen wären. Bor diefem fraurigen-Ereigniß, wel ⸗ 
ches der Selige nicht erlebte, bat er noch bey der Er: 
neuerung und Leitung der Miffion in Suriname wide 
tige Dienfte geleiftet. Als nemlich im Jahr 1755 
einige Brüder aus America nad) Berbice gekommen 
ag um auf jene — anzutragen; ſo be⸗ 

gleitete 
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gleitete er fie an bie Corentyn und an die Saras. 
meca, mo vorläufig zwey fehicliche Pläge ausgewählt 
wurden. Bon da reifete er mit ihnen nad Parama⸗ 
ribo, „flog durch Vermittelung ded ehemaligen Ber⸗ 
bicifchen Gouverneurs, Herrn Loeöner, deshalb Uns 
terhandlungen mit dem Surinamifchen Gouverneur; 
Heren van ber Meer; und nachdem das Anfuchen 
auch von ber Regierung in Holland genehmigt worden 
war, brachte er im Jahre 1757 dreißig Indianer, wel» 
che auf einem diefer Pläge wohnen wollten, von Ber⸗ 
bice mit, und half mit Rath und That bey der erften 
Einrichtung beyder Miffionspoften. 


Während feines Aufenthalts bafelbft vollendete feine 
Frau bey Gelegenheit ihrer Niederkunft mit Zwillings⸗ 
föhnen ihren Lauf hienieden. Dieß veranlaßte ihn, mit 
feinen beyden Zöchtern im folgenden Jahr nad) Europa 
zu reifen. Schon früher hatte ev feinen Sohn Chris 
ftian Ludwig ind Pädagogium der Unität abgegeben, 
den er nun wieder ſah. Von feinen alten Freunden be= 
fuchte er infonderheit feinen lieben Abt Steinmeg in 
Klofterbergen, und fand mit feinen mündlichen Era 

zählungen von dem Werke des Heilands in Berbice 
hie und da viel Aufmerkfamkeit und Theilnahme. Wer 
ihn in feinen vorigen ſchweren Gemüths- und Leibes⸗ 
Umftänden gefannt hatte, freute fi, ihn auf beyders 
ley Seiten fo völlig hergeftellt, und nach mannigfaltigen 
Beſchwerden, welche er in dem heißen Lande und fchweren 
Beruf zu tragen hatte, fo munter und lebhaft zu fehen und 
zugleich fo freudig, dorthin zurückzukehren, um diefe Be= 
fhwerden von neuem zu übernehmen. Von den Zeug. 
niffen, die er bey feinen Anverwandten abgelegt hat, 
Drittes Heft. 1823. Si zeigte 
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jeigte ſich die Frucht infonberheit an feiner jüngften 
Scyweiter Agnes Sophia; und es wird in Bezug 
auf fie ein anmerflicher Umftand zum Beſchluß diefes 
Auffages mitgetheilt werden. 
Nachdem er am zZıften October 1759 in Zeyſt 
mit vr Schwer. Anna Catharina Lederin getraut 
worden wat, teifte er mit noch mehrern neuen Mif- 
fionögehülfen nach Berbice zurüd, und wurde ba= 
felbft fowol von den Obern, als von vielen andern Ein- 
wohnern mit befonderer Freude empfangen, indem fie 
feine Rückkunft mit einer neuen Verſtärkung als ein gutes 
Zeichen für das Land anfahen, welches mittlerweile mit 
einer Krankheit war heimgefucht worden, vie faft die 
Hälfte der Einwohner und unter ihnen auch viele In- 
dianergeſchwiſter und den wohlgefinnten Gouverneur, 
Herin von Ryswyk weggerafft hat. Dean fah dem: 
nach einem nenen Zeitraum des Segens entgegen; allein 
auch hier waren die Gedanken des Herrn anders, als 
die Gedanken der Menfchen. Es war dem Seligen nut 
noch) ein halbes Jahr zu feinem Tagewerk befchieden. 
Dhne es zu wiſſen, daß fein Biel fo nahe fey, redete 
er am 27ften September mit Eindruck auf die Herzen 
feiner Zuhörer über ‚die Geſchichte des entfchlafenen und 
wieder auferweckten Freundes Jeſu, Lazarus, und 
empfahl in einem darauf folgenden Gebet dad Miſſions⸗ 
werk unter den Aramaden (don welchen feit dem Anz 
fang deffelben bis dahin über 400 getauff worben wa: 
ten) der Bewahrung und Förderung ded Herrn. Daß 
war feine legte Handlung mit den Ermachfenen aus die: 
fer Nation, und am Zoften hielt er auch noch den Kin: 
dern eine Berfammlung. Nun mußte er fic) legen, hatte 
abet manche liebliche unterredung mit ſeinet Fran 
und 
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und ſeinen Mitarbeitern, und machte einen herzlichen 
Abſchied mit ihnen. Als man am 6ten October bemer- 
Een Eonnte, daß fein Ende nahe fey, ertheilte ihm Br 
Bögtle hierzu den Segen, worauf er unter dem litur- 
gifchen Gefang der Anmefenden fanft entfchlief, feine 
Alters 41 Jahr und 3 Monat. 
Gerade zu ber eit, da man in Herrn hut die 
Nachricht von feinem Heimgang erhalten hatte, war 
feine Schwefter zum Beſuch dafelbf. Am nächften 
Sonntag fand fie fid) zum Gebet der Kirchenlitaney ein. 
Als man nun zu der Bitte am: „Erhalte und mit der 
vollendeten Gemeine in ewiger Gemeinfchaft;“ und hier- 
bey des in Pilgerhut entfchlafenen Bruders Theo- 

philus Salomo Schumann namentlid gedacht 
wurde, machte diefe unerwartete und mit Theilnahme 
der ganzen Gemeine begleitete Nachricht einen folchen 
Eindruck auf fie, daß fie ſich fogleich entfchloß, nicht 
wieder nad) Haufe zurüczufehren, fondern in Herrn: 
hut zu bleiben, wo fie denn aud) im Jahr 1790 felig 
verfchieden ift. 


Lebenslauf des Bruders Thomas Ehriftenfen, 
welcher am 23ſten May 1821 in Chriſtians⸗ 
feld felig entfchlafen ift. | 


Er fchreibt felbft: „Ich bin den gten October 
1756 im Dorfe Schaurup, unmeit Chris 
ftiandfeld geboren. Meine Eltern, welche arm 
waren, fuchten mich nad) ihrer Erkenntniß vor allem 
Böſen zu bewahren. Schon von meiner früheſten Kind⸗ 


- an habe ich die Arbeit des Geiftes Gottes an mei⸗ 
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nem Herzen geſpürt. . Einmal hörte ich don andern 
Kindern, ihr Vater habe ihnen gefagt, daß nad) dem 
Leben in diefer Welt erft Das rechte wahre Reben im Him- 
mel angehe für Diejenigen, die felig geftorben find; 
„Wie kann man darüber gewiß werden?” dachte ich 
- bey mir felbft. Diefer Gedanke beunruhigte mich oft, 
und id) nahm mit vor, wenn ic) krank werben follte, 
den lieben Gott unaufhörlich zu bitten, mid) felig zu 
machen. Eine Furcht vor dem Tode und dem Verloren: 
gehen begleitete mich beftündig, und ich hörte immer 
aufmerffam zu, wenn Semand vom Sterben und vom 
Zuftand nad) dem Tode ſprach; doch bekam ich Feine 
andre Auskunft, ald die, es Fünne niemand beftimmt 
wiffen, wie es ihm einft ergehen werde; man müffe eben 
dad Beſte hoffen. Die Ungewißheit in einer fo wich⸗ 
tigen Sache war mir fehr peinlich. In meinem neuns 
ten Jahr ging mein Vater im Vertrauen auf den Geis 
land felig aus der Zeit. Als ich zwölf Jahr alt war, . 
follte ic zum Dienen in die Fremde gehen. Beym Ab: 
fchied gab mir meine Mutter die Ermahnung: ‚ich folle 
Gott vor Augen und im Herzen haben, fleißig beten, ges 
horfam feyn, nicht lügen, wenn id) es aud) fchlecht ges 
macht habe, nicht fluchen und nod) viel weniger ſteh⸗ 
len.“ Daran habe ich mich oft erinnert. In meinem 
ı6ten Zahr wurde id) zum erftmaligen Genuß des heis 
ligen Abendmahl confirmirt. Dieß geſchah in tiefer 
Bekummerniß meines Herzend, unter Vergießung vier 
ler Thränen; denn ich fahe ein, daß ich nicht im Stande 
fey, mein Verfprechen zu halten. Ich bemühete mich 
nun zwar, einen äußerlich frommen Wandel zu führen, 
mein Herz blieb aber in beftändiger Unruhe, und bey 
allem Beftreben zum Guten war e8 doch wie ein Zun« 

dere 
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der, in welchem ein jeder Funke bald zündet. Einmal 
hörte ich in einer Predigt, man müſſe ſich nicht mit der 
Hoffnung tröften, die Gewißheit der ewigen Seligkeit 
erft auf dem Sterbebette zu erhalten, fondern ein jeder 
Menſch möchte fich je eher je lieber al& ein reuiger Sün⸗ 
der zu Jeſu wenden und bey Ihm Gnade und Verge— 
bung der Sünden von ganzem Herzen ſuchen; denn 
damit werde ihm zugleich die Verficherung des ewigen 
Lebens ertheilt werden. - Bald darauf hörte ich eine 
Predigt über die Wortes „Das ift je gewißlich wahr 
und ein theuer werthed Wort, daß Iefus Ghriftus in 
die Welt gekommen ift, die Sünder felig zu machen.‘ 
Diefe beyden Predigten rührten mic) tief, und erleich- 
terten mir mein Herz. Ic) faßte auch viele gute Vor: 
ſätze; allein ic) hatte die Welt noch zu lieb, und meine 
Eigengerechtigkeit ftand mir auch zu fehr im Wege, als 
daß diefer Eindruck hätte bleibend feyn können. 

So verbrachte ich einige Sabre, bis id) 1775 nad 
Fauvraa kam) wo mir die evangelifchen Vorträge 
des Paftor Lautrup fehr erwedlich und zum Segen 
waren. Sch Eonnte oft, wenn ich aus der Predigt 
nad Haufe ging, nichts thun ald weinen. Nun kam 
ich in Dienft zu einem erweckten Mann, welcher in Ge⸗ 
ſellſchaft feines Bruders fleißig in Chriftiansfeld 
befuhte. Durch diefe Männer aufgefordert ging ih 
aud) dahin, und es wurde mir bald Elar, daß hier Kin- 
ber Gottes wohnen. Wiewol ich aber nad) und nach 
in nähere Verbindung mit der Brüdergemeine gefommen 
war, auch die täglichen Berſammlungen zum Segen 
für mein Herz fleißig befuchte, und ſchon unbefchreib- 
lid) viel Gutes vom ‚Heiland genoffen, auch) dem Bru⸗ 
der Johannes von Wattewille mit einem Hand⸗ 


lag 


—— 480 — 


fchlag verfprochen hatte, daß ich nur für den Heiland 
in diefer Welt leben wolle: fo muß ic) doch zu meiner 
Schmach bekennen, daß ich nod) immer nicht ganz der 
Welt den Abfchied geben Eonnte, ja ic) muß ſagen: 
„niemals hab’ ich Jemand noch fehmählicher betrübet, 
als den Heiland, der mich doc bi in Tod geliebet.“ 
Endlich zu einer glüdlichen Stunde gelang es dem Geifte 
Gottes, Mich darauf zu führen, daß id) nur einen 
Theil erwählen Fönne, entweder dem Heiland mein Herz 
. zu geben, oder der Welt und ihrer Luft zu leben. Ich 
geftehe, mein böfes Herz fühlte im erſten Augenblic 
mehr Neigung zum leßtern; aber wie erfchraf ich bey- 
der Erwägung deſſen, was der treue Heiland ſchon von 
Kindesbeinen an für Mühe an mic) gewendet hat! und. 
nun wollte ich Ihm den Rüden wenden und mid) dem 
Verderben hingeben! „Nein — hieß es von dem Mo- 
ment an bey mir — nein, mein Heiland! von heute 
an will ic mid) gänzli Dir ergeben, Thu Du mit 
mir, was Dir beliebet, und nimm von mir, was Did) 
betrübet. Sch weiß, ich kann mir felbft nicht rathen; 
nimm Du daher den Stab meiner Führung in Deine 
Hand, und leite mic) nad) Deinem Herzen!" — Dies 
fer mit vielen Sünderthränen begleitete Bund gab mei- 
nem Fünftigen Gange mehr Fefligkeit. Mein Erbar- 
mer fey ewig dafür gepriefen! Nun fühlte ich einen 
unmiderftehlichen Trieb zur Brüdergemeine, und ob ich 
gleid) anfangs bedenklich war, weil ich meine Unzuver« 
läffigkeit Fannte; fo wurde ic) doch nicht eher ruhig, bis 
id) um Erlaubniß zur Gemeine angehalten hatte: Ich 
erhielt diefelbe im July 1784 zu meiner großen Freude, 
und zwar nad) Zeyft, reifte aber erft im April des fol- 
genden Jahres in Gefellfchaft-von ſechs Brüdern und 
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zwey Knaben nad) Holland ab. Nach einer glüdlichen 
Reife kam ic) den gten May in Zeyſt an. Ich war 
herzlich froh und dankbar; daß mic, der. Heiland fo 
weit gebracht hatte, fehägte mein Gnadenloos, zu Die; 
ſem Theile Seines Volkes zu gehören, über Alles groß 
und wichtig, und wünſchte nur, ganz für Ihn in der 
Gemeine zu leben. Da in Zeyft keine andere Arbeit 
für mic) war, fo mußte ich nod) die Schloffer » Profefs 
fion erlernen. Dieſes fiel mir im Anfang fehr ſchwer, 
denn ich war fhon 28 Jahr alt. Indeſſen half mir 
der Heiland aud) hierin, daß ich mir meinen Unterhalt 
erwerben konnte. — Am 2 ıflen Auguft defjelben Jah⸗ 
ed (1785) wurde ich in die Öemeine aufgenommen, 
Bey diefer Gelegenheit erneuerte ich meinen Bund mit 
dem Heiland, Sein Eigenthum zu feyn und zu bleis 
ben. — Im Jahr 1786 gelangte ich zum erfimaligen 
Genuß des heiligen Abendmahls mit der Gemeine. Im 
Gefühl meiner Unwürdigkeit und Sünd'gkeit nahete ich 
zu Seinem Tiſch, und ed durchdrang mid) eine Gotteß- 
Eraft, die ich nicht befchreiben fann. Ich Eonnte glau- 
ben, daß der Heiland mir um Seines Bluted und Todes 
voillen alle meine Sünden vergeben habe. Ich war nun 
eine Zeit lang recht froh und felig; nachher aber ver: 
darb ich mir viel Zeit damit, daß ich auf die Fehler 
Anderer fah. Der Heiland erbarmte fi) jedoch meir 
ner bald wieder, und brachte mid) in eine felige Schule 
der Selbfterfenntnig, wobey ich Urſache genug fand, 
über meine Cigengerechtigkeit, meinen Unglauben und 
viele andere Unlautesfeiten von Herzen Sünder zu wer: 
den, und in tiefer Reue Vergebung und Reinigung von 
meinen Sünden und Unfugenden bey Ihm zu fuchen. 
Solche erneuerte Erfahrungen von meinem Elend und 
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von der Treue Jeſu machten meine Liebe zu Ihm immer 
inniger, meinen Glauben ſtärker und meinen Sinn dem 
Seinen ergebener. Aber wie iſt mein Herz noch ſo oft 
wieder effaltet! Ach es iſt nichts an mir, nichts als 
Armes! Darum tft meine tägliche Bitte zum Heiland, 
daß Er mir alled, was ich bedarf, aus Gnaden ſchen⸗ 
ken und mich in Seiner Gemeinfchaft bewahren wolle. 
Im Jahr 1798 wurde mir angetragen, bey det Mif- 
fion in Labrador zu dienen. Won meiner Untüch- 
tigkeit völlig überzeugt, aber im Vertrauen auf die 
Gnade und Kraft des Herrn nahm ic) diefen Ruf Find» 
li) aus Seiner Hand an. Den ı5ten April reifte ich 
von Zeyft über Hamburg, mofelbft die Gefchwifter 
Martin und der ledige Bruder Meisner mid) in 
Ihre Gefellfchaft aufnahmen, nad) London ab. Nad) 
einem dreywöchigen Aufenthalt dafelbft begaben wir und 
ben 7ten Juny auf das Schiff, und langten nad) einer 
zwar langfamen, doch nicht gefährlichen Seereife den 
zten Auguft Abends mwohlbehalten und dankbar an der 
Küfte von Labrador an. Ald ich die erften Eskimos 
fah, feufzte ich in der Stilfe zum Heiland, daß Er ſich 
zu meinem ſchwachen Dienft bekennen, und verhüten 
wolle, daß ich doch ja Feiner Seele zum Schaden werde. 
Es war damald wenig wahres Leben aus Gott bey die⸗ 
fer armen Nation zu merken; deſto erfreulicher war es, 
als in den Jahren 1805 und 1806 eine allgemeine 
Erweckung unter den Eskimos begann. Dieſe Zeit 
kann auch ich unter die ſeligſten Perioden meines Le-⸗ 
bens rechnen. So ſchwer mir auch die Sprache war, 
po trieb mich doch die von allen Seiten fommende Frage: 
„Was foll ich thun, daß ich felig werde?” mächtig an, _ 
po gut ic) konnte, zu veden und diefen — 

wg 


Peg zur Seligkeit zu zeigen. Da habe ich meine 
große Unzulänglichkeit vecht einfehen gelernt, wie 
ic denn überhaupt beym Ueberblick meines geringen 
Dienftes in Labrador nichts ald Fehler und Schul» 
ben finde, fo daß ic) ausrufen muß: „Herr, erbarme 
Dich meiner, und vergib mir um Deined Blutes willen,“ 


Sm Jahr 1816 erhielten die Gefchwifter Km od, 
der Iedige Bruder Körner und ic) die Weifung, und 
von Rain, unferm zeitherigen Wohnplagenac Hof: 
fenthal zu begeben. Wir reiften alfo den Zten Octo— 
ber von Nain mit gutem Wind und Wetter ab, und 
hofften, den Ort unferer Beftimmung in einigen Tagen 
zu erreichen. Allein unfere Gebda: *en waren nicht bie 
Gedanken unferd Herrn, Denn heftige Stürme, wel- 
che ſich bald erhoben, und widrige Winde machten 
ed unmöglih, nah Hoffenthal zu fommen, und 
der Gapitain entfchloß fi, da Fein anderer Rath war, 
gerade zunac England zu fegeln. Wie und dabey zu 
Muthe war, daß wir fo unerwartet von unfern lieben 
Eskimos getrennt werden follten, läßt fich nicht mit 
Worten befchreiben. Wir mußten und jedoch in den, 
unfern Augen verborgenen, gewiß aber weifen und guten 
Willen unferd lieben Herrn ergeben. Die Reife war 
äußerft gefahrvoll, und am gten und gten October 
fchien unfer Untergang unvermeidlih. Bey einem or⸗ 
Fanmäßigen Sturm, der unfer Schiff zu zertrümmern 
brohete, drang dad Wafler ſchon an manchen Stellen 
in die lodgeworbenen Fugen, und wir glaubten uns 
rettungslos verloren. Der Eapitain vereinigte fich mit 
und, den Herrn in einem inbrünftigen Gebet um Seine 
Hülfe anzuflehen, wenn ed Sein gnädiger Wille fen, 
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unfer. Leben zu erhalten. - Er-erhörte unfer Gebet, er; 
füllte unfre Herzen mit Troſt und Friede, bielt unfer 
Frachendes Schifflein zufammen, und brachte ed durch 
Seine allmächtige Hand wunderbarlid) Durch die toben» 
den Wellen, Die Looſung des Tages hieß: „Der 
Herr iſt bey mir, ein ſtarker Held. — Fragſt Du, 
wer Er iſt? Er heißt Jeſus Chriſt, der Herr —— 
und iſt Fein andrer Gott.” — Den ııten, da ber 
Sturm ſich legte, hieß die Loofung: „Alles Fleiſch fey 
ftile vor dem Herin; denn Er hat fich aufgemacht aus 
Seiner heiligen Stätte. — Mles in und fchweige, und 
ſich innig vor Ihm neige!” . Diefe Loofungen waren 
und fehr merkwürdig und troftreih. Voll Lob und 
Dank gegen unfern ‚lieben Herin für unfre Grrettung 
aus fo vielen Gefahren erreichten wir den 27ſten Gras 
vefand,. und gingen dafelbft and Land, Bey einem 
Befuh, - den ih in Fulned machte, wurde id, fo 
frank, daß ic) meinem Ende nahe war, Ich wünfchte 
auch nichts fehnlicher, als daß mic) der Heiland zu 
Sic) heimholen möchte, Meine Stunde hatte aber noch 
nicht gefchlagen. Sch erholte mich wieder fo weit, 
daß ich in großer Schwachheit meine Reife über Lon⸗ 
bon nah Altona fortfegen konnte, Hier kam ich 
den 2ten Juny 1817 glüdli an, und nad) einem 
fünftägigen Aufenthalt dafelbft reifte ich nach Chr iſt i⸗— 
ansfeld, wo ich den gten Abends anlangte. Sch 
kann meinem lieben Herrn nicht genug dafür danken, 
daß Er mich ſo gnädig geleitet, aus ſo mancher Ge⸗ 
fahr errettet und mich bey meiner Schwäͤchlichkeit fo 
kräftig unterftügt hat. Hier, an dem mir beflimmten 
Ruheplag, wurde ic) auf das liebreichfte aufgenommen, 
und ka mic) munter und vergnügt. Was o 
ei⸗ 


Heiland ferner mit mic machen will, dad überlaffe ich 
Ihm, der noch) nie etwas verfehen hat,’ 

So weit er felbft, Won Seiten feines Chores wird 
hinzugefügt: 

„Unfer ſeliger Bruder erholte ſich bald nach feiner 
Ankunft allhier fo weit, und fühlte ſich fo geſtärkt, daß 
ed ihm üfter& vorfam, er hätte noch länger in feinem 
Dienft bey der Miſſion in Labrador bleiben können; 
auch befchäftigte er ſich in den erften Jahren feines Hier: 
feynd mit Handarbeiten, bis öfters wiederkehrende 
Krankheitdanfälle und merklihe Abnahme der Kräfte 
ihn nöthigten, ſich ganz in Ruhe zu begeben. Cr vers 
brachte nun feine Zeit im ſtillen Umgang mit dem Hei⸗ 
land, und fuhr fort, fo lange es ihm möglich war, 
die Gemein: und Chor-Verfammlungen fleißig zu be— 
fuchen zum Segen für fein Herz. Sein Wandel nad) 
dem Sinn Ehrifti und fein demüthiged und friedlieben- 
des Wefen erwarben ihm Liebe und Achtung in feinem 
Ehor. Die Auöbreitung des Reiches Gotted auf Er: 
den, infonderheit unter den heidnifchen Völkern, blieb 
bis ans Ende feines Lebens ein Gegenftand feiner tägli—⸗ 
hen Fürbitten, und vorzüglid) nahm er den wärmften 
Antheil an der Miffion in Labrador, bey welcher er 
gegen 18 Jahre mit vieler Treue und Angelegenheit 
gedient hatte, und blieb mit mehrern Brüdern dafelbft 
in Briefwechſel. Zu Anfang diefes Jahres (1821) 
nahm feine Förperlihe Schwäche immer mehr zu, und 
im Monat März mußte er, um befjer verpflegt zu wer: 
den, fich ganz auf die Kranfenftube begeben. Er äu⸗ 
ßerte fi) bald, der Heiland werde ihn wol bey diefer 
Gelegenheit zu Sich nehmen, und war ganz in Seinen 
Willen ergeben, Noch in den legten Zagen feines Le⸗ 

bens, 


bens, als vor dem ihm wol nahe bevorftehenden Slüde, 
bald beym Herrn daheim zu feyn, mit ihm geredet 
wurde, war er voll Lob und Dank für alle vom Hei: 
land erfahrene Gnade und Barmberzigkeit,: und fagte; 
„Mein treuer Heiland hat es immer gut mit mir ge 
macht: Er hat mid) in Seinem Berdienfte ewiges Heil 
finden laffen; auf diefes Sein vollgültiges Verdienſt 
vertraue ich auch ganz allein; daran. halte ich mid, 
und hoffe, daß Er mich, als einen armen, aber von 
Ihm begnadigten Sünder annehmen und felig machen 
werde.” Mit diefem getroften, auf den Heiland ge- 
richteten Sinn eutfchlief ev am 23ſten May früh gegen 
4 Uhr. Sein Alter hat er gebracht auf 64 Jahr, 
und etwas über 7 Rona. 


Nach⸗ 
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Eine Rede des Grafen von Zinzendorf, ges 
halten den 11. Februar 1756. über die Wortes 


. Der Verföhner ber Welt. Col ı, 20, 
2 Cor. 5,19 | DE 


O Welt! fich bier bein Lehen. 


Die Sache ift eigentlich dier Wir haben und ded Ber. 
dienſtes des Heilanded, Seiner bitteren Schmerzen und 
ZTodes- Mühe aus keiner andern Urfache zu getröften, 
als in fofern wir verlorene und verdammte Menfchen 
und unter die Gewalt des Eatand gezwungen find. Das 
macht die Schwierigkeit bey Gemein: Kindern, bey tus 
gendhaften Leuten, bey andächtigen Leuten, bey Leuten, 
die in unfern Principien aufgewachfen find, denen die 
Kreuzes=Lehre und Schönheit Seiner Winden von; 
Kindeöbeinen an eingeleuchtet und endlich die fihöne 
Idee zur andern Natur worden ift, daß fie alle dad Reis 
den, Sterben und Blutvergießen des Heilandes zur 
Sreude ihres Herzens machen. Denn zur rechten Süns 
derfchaft gehört, daß man ſich fündig und voller Schans 
ben kennen lernt, und einen Blick in fein Natur : Vers 
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derben thun, und daß man ſich fo ſehen muß, wie So: 
crates bekannt hat. Es fragte jemand einen Phy- 
fiognomiften, was doch Socrates für ein Mann 
wäre? Und der antivortete ohngefähr fo: daß er ein 
liederlicher, gottlofer Menſch märe, der Feine Treue nod) 
Glauben hätte, dem man ſich in nicht3 vertrauen Fünnte, 
dem man, wenn er einem im Buſch begegnete, gern aus 
dem Wege gehen wiirde Und wie feine Schüler das - 
nicht leiden wollten, weil er ja der weifefte Mann in ganz 
Griechenland fey, fo fagte Socrates: Der Mann 
hat Recht; fo wäre ich, wein ic) nicht anders gewor⸗ 
den wäre. — Paulus hat ſich juft fo erklärt: nad) 
einer Recenfion der abfcheulichften Sünden fagt er: wel: 
cherley ihr auch gewefen ſeyd; ihr wartet weiland Fin 
fterniß, und entfiemdet von dem Leben, das aus Gott 
ift; nun aber feyd ihr. ein Licht in dem Herrn. Che 
das zur rechten Auswicelung im Gemüth fommt, daß 
die Leute, die num licht und felig find, vorher Finfter- 
niß und entfremdet waren vom Leben, das aus Gott - 
iſt; che man ſich in dem Spiegel recht gefehen und fih 
die verborbene Natur, das Natur-Rad, noch nicht in 
feiner originalen Geftalt vorgeftelt hat, und die Afche 
noch über dem nichtönügigen böfen Funken liegen hat; 
fo iſt's mit der ganzen fpeciellen und perfonellen Selig» 
keit fehr ungewiß und veränderlich, und es ift Gefahr, 
daß fie nicht Stich hält, und daß zu der Stunde, da man 
fih am kiebften gewiß wüßte, die wenigfie Gewißheit 
da feyn möchte, und Zweifel zu einer Zeit entflehen, da 
fie höchſt gefährlich find. Das ift alfo eine von den be- 
fonderen Ideen, die man ſich nicht obenhin gefagt feyn 
faffen muß: ſich felber Eennen lernen. Wohl 

recht haben die Böhmifchen Brüder gefungen: „Ach 
a Ä | Gott! 


Gott! wie noth ift dem Menſchen ſein Selbſt⸗ Er⸗ J 


kenntniß!“ 

Der Verſöhner der Welt hat uns nicht als Kinder 
Gottes, als Brüder und Schweſtern erlöſet, ſondern 
als Feinde und Fremde. Und wenn wir unſer Leben am 
Stamm des Kreuzes ſchweben ſehen, zu unſerm Leben 
und zu unſrer Seligkeit; ſo können wir's nicht anders 
auf uns deuten, als in ſofern wir arme Creaturen wa⸗ 
ren, die ohne Ihn nicht konnten ſelig werden, die, wenn 
ſie nicht geglaubt hätten, ſchon hier gerichtet wären. Je 
früher der Gedanke faßt, je völliger der Begriff und 
Concept davon ind Herz kömmt, und je ganzer er aus⸗ 
gewartet wird: „Ach! was ich bin und thu’, fchreib’ 
ich der Gnade zu, die mir’d muß bewahren; fonft hab’ 
ich's ohne Ruh’; wer ift die Zeugenwolk', das große 
Bundesvolf, Satans Ueberwinder, die Gäfte der Zeit, 
wer find fie? arme Sünder; ihre Heiligkeit, das bes 
fleckte Kleid, brachte fie nicht weit; je ganzer das aus⸗ 
gemacht ift, je früher wir die Application davon auf. 
und und den Schluß machen: „Herr, durch Dein Blutz 
vergießen laß mid) Dein eigen ſeyn! ich begehre nichts, 
o Herre! ald nur Deine freye Gnad':“ je feliger und 
unferer Seligkeit gewiffer werden wir ſeyn. Das 
ber mir's nie ind Vergeſſen kommen wird, daß der felige 
Dr. Royal, da er fich unter den andern Professori- 
bus im Friedericiano mahlen laffen mußte, ſich einen 
Zettel in die Hand geben und darauf fehreiben ließ: 
„Nichts mehr denn: lieber Herre. mein, 
Dein. Zod foll mir das Leben feyn; Du, 
baft für mich bezahlet.” R 
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Eine Rede an die Gemeine in Herinput, gehal · 
"ten Sonntag den ıftlen September 1822. 


Gef. Mir nach, fpricht Ehriftus, unfer Held ıc. 

So laßt uns dann dem lichen Herrn mit Serf’ 
und Leib nachgehen ꝛc. 

Lehrtert: Mehmet auf euch mein Zoch, und fernet 
von mir; denn id) bin fanftmüthig und von Herzen 
demüthig; fo werbet ihr Ruhe finden für eure See⸗ 
ln. Matth. 11,29. 

Wie leicht ift doch des Heilands Zoch, wie fanft 
ift Seine Buͤrde! ach, fpricht die Seele, daß ich 
doch Ihm ganz zur Freude würde! 434, 8. 


Mir Hören bald, meine lieben Brüder ımd Schweftern, - 
daß diefe Worte Auöfprüche unfers Herrn und Heilan« 
des felbft find. Wer könnte fo reden, als allein Et, det 
Worte hat des ewigen Lebens für diejenigen, die Ihm 
mit Aufmerkſamkeit zuhören und das auffaffen in ihren 
Herzen, was Gr ihnen faget? Er ſpricht diefe ſchönen 
Worte zu Mühfeligen und Beladenen, die Er zu fich 
einladet, um ſich von Ihm erquicen zu laffen. Koms 
met her zu mir alle, die ihr mühjfelig und beladen feyd 5 
Ich will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Zoch, 
und lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig und von 
Herzen demüthig ; fo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen. 

Ah, m. 1. Brr. u. Schwn., weld ein Ausfpruch 
könnte für und Sünder und Sünderinnen tröftender, 
Herz zerhebender feyn, als eben diefer? Wie oft ſchon 


war berfelbe Ermunterung für ſolche, die font nitgends 
Troſt 


zu 1 


Troſt fanden, ja mit denen eö aus geivefen wäre, iverm 
Er ihnen nicht fo zugefprochen hätte? Sollen wir zum 
Heiland kommen, fo gehört dazu nothwendig vorherges 
hendes Elends- Gefühl; denn ohne daffelbe würben wir 
und nach einem Helfer und Grretter gewiß nicht umfes 
hen. Die liebe Noth war ed, die und zuerſt vermochte, 
das theure Eyangelium anzunehmen, welches und auß 
Gnaden gegeben ift, um daraus zu lernen, daß ein 
Deiland da ift, ber fich der Sünder erbarmet und fi) 
der Mühfeligen und Beladenen von Herzen gern und 
immer aufd neue annehmen will. Sa, unfer Deiland 
ift reich an Barmherzigkeit gegen alle Elende,. die Ihr 
anrufen, der feined gleichen nicht hat, wie an Gnabe 
und Liebe, fo aud an Macht und Weisheit. Er if 
ed, der alle Mühfelige und Beladene einladet, zu 
Ihm zu fommen, um da$ zu finden, was alle Belt 
ihnen nicht geben kann. Sein Reihthum wird nie ete 
ſchöpft; Seine Fülle ift flets aufgethan für Gnaden⸗ 
hungrige und durſtige Seelen. 

Wenn wir nun aber, m. I. Brr. u. Schwn., zum 
Heiland gekommen ſind als Mühſelige und Beladene, 
und als Seine Pilgrimme von Ihm find erquickt wor» 
den auf unferm Pfade; wenn wir dadurch geworden 
find vor Seinen Augen, als die Friede finden: dann 
verlangt Er auch von und, mad Er von Leuten nicht 
erwartet, die noch nie zu Ihm kamen, und die Er dar« 
um nicht erquicken konnte, weil fie fern von Ihm blei- 
ben. Er ſagt und deutlich, was Er von und erwartet, 
wenn wir zu Ihm fommen und Ihm nachfolgen; Gr 
verhehlet und nicht, daß wir alsdann Sein Jod) auf 
und nehmen müffen. Es wird und in Seinem Wott 


Zn und wiederholt bargelegt, wie es denen ergeht, 
die 


— 492 — 
die ſich Ihm ganz ergeben. Wer mir nachfolgen will, 
der nehme ſein Kreuz auf ſich, ſagt der Heiland. — 
Alle, die gottſelig leben wollen in Chriſto Jeſu, müſſen 
Verfolgung leiden, ſchreibt der Apoſtel Paulus an den 
Timotheus. Und in der Apoſtelgeſchichte wird uns ganz 
deutlich geſagt, daß wir durch viel Trübſal in das Reich 
Gottes gehen müſſen. Und wie ging es Ihm ſelbſt, 
unſerm Herrn? Trug Er nicht dad Zoch für uns? 
Mußte Er nicht für und der Mann der Schmerzen wer» 
den, - der, dem von Sündern widerfprochen wurde, ber 
nicht hatte, wo Er fein Haupt hinlegte, der fich ent: 
äußerte um unfertiwillen, der gehorfam ward bis zum 
ode, ja zun Tode am Kreuz? Er fagte auch feinen 
Jüngern: Haben fie mic) verfolget, fo werden fie euch 
aud verfolgen; haben fie ed fo mit mir gemacht,‘ fo 
wird ed euch nicht anders gehen. So fagt Er nod) 
immer zu den Seinen, die in der Welt find, daß fie 
Sein Zoch auf fich zu nehmen und von Ihm zu lernen 
aben. 
? Das ift etwas Großes und Wichtiged, unter den 
Mühfeligkelten diefes Lebens auf Ihn gläubig und getroft 
zu blicken, Ihm auf die Hände zu fehen, alle Kraft, 
die wir nöthig haben, auf unfer Gebet von Ihm zu 
nehmen. Wenn wir vom Heiland erquicht worden find, 
fo. haben wir Sein Joch auf uns zu nehmen und von 
Ihm zu lernen in Seiner glückfeligen Schule. Und 
was ift ed denn, m. l. Brr.u. Schwn., mad Er und 
da befonders zu Gemüthe führet? Es ift diefes: Ich 
bin fanftmüthig und von Herzen demüthig. Das find 
zwey wichtige Sachen, die fi) bey wahren Nachfolgern 
Jeſu finden müffen; die Sanftmuth und die Demuth 
ihres .. ſoll ſich durch fie äußern und zu Tage legen. 
Ba s 
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Mas tritt uns ſo oft in den Weg? was macht fo man⸗ 
de Störung in unferm Gang? Was anders ald Man- 
gel an Sanftmuth? Ady! wenn wir in der Nachfolge 
Jeſu fo manche unfrer Eigenheiten beybehalten wollen, 
wenn es bey und nicht heißt: „Rein ab, und Chriſto 
an:“ fo kann es nicht fehlen, es Fommt bald dieſes bald 
jened zum Vorfchein, was uns in unferm Gnadengang 
bindert und flöret; wir können uns nicht finden in die 
Wege, die der Heiland ung führet; wir werden leicht 
mißmüthig und verdrießlid), wenn wir uns nicht beftres 
ben, in. der Schule Jeſu die wahre Sanftmuth zu ler⸗ 
nen. Wenn wir nun zurücd denken an die Zeit, da wir 
zum erftenmal von Ihm wirklich als Mühfelige und Bee 
ladene erquickt wurden; fo werden wir geftehen müffen: 
. eben an der Sanftmuth hat es und leider jo oft gefehlt; 

‚eben diefed hat auch unſex Wachsthum ˖ in ber Gnade ge- 
hindert, daß wir. und nicht beitrebten, diefelbe immer mehr 
und zu eigen zu machen. 8 foll ja auch dadurdyfich 

der Unterfchied zu Tage legen zwiſchen denen, die den 

Herrn wirklich kennen und denen, die außer Seiner Ges 
meinfchaft ſtehen. Auch befonderd durch fanftmüthigen 

Geiſt follen jie fi) von jenen unterfcheiden, follen zei⸗ 

gen, daß fie Ihm angehören, Leute Deffen find, der 

nicht wiederſchalt, wenn Er gefcholten wurde, nicht 

dräuete, da er litt. So lange wir uns den ungeftü- 
men Neigungen unſrer verderbten Natur Preis geben, 

und unferm unzeitigen Eifer, unſrer Hige überlaffen, 

und dadurch jo handeln, wie ſich's für Schüler und Schü- 
lerinnen Jeſu nicht ziemt; fo lange ift unjer Gang auch 

manchen flörenden. Abwechfelungen unterworfen; wir 

genießen nicht des ununterbrochenen Wohlſeyns, Dis 

uns zu Theil wird, wenn wir und in allen Stücken be- 
werfen 
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weiſen als Junger Jeſu, die im Geiſt zu Seinen Füßen 
ſitzen, um zu lernen von Seinen Worten. Aber nicht 
allein Sanftmuth ſollen wir von Ihm lernen; wir 
follen au) von Herzen demüthig feyn. Sanfte 
muth Fanın nicht fo leicht erheuchelt werden als Demuth, 
Ein leicht auffahrendes Wefen wird fi) bald zu Tage 
legen. Aeußere Demuth dagegen kann erheuchelt wer» 
den, daß ber Stolz, der darunter verborgen liegt, nicht 
fogleich in die Augen fällt; ja man kann fogar mit fcheins 
barer Demuth flolziren. Darum follen wir von 
Herzen demüthig werden, Und in welcher Schule 
fernen wir da& befier, als in der Schule unſers Heilan⸗ 

des? Ach! was demüthiget und mehr, ald unfer großes 
Sünden» Elend und die Geduld und Langmuth, mit der 
Er und Schnöde trüget? Keiner unter und würde wün⸗ 

fchen, daß ein Menſch ihn fg kennen möchte, mie er 

fi) felbft anfehen muß, wenn er ſich wirklich durch den 

Geift Jeſu erleuchten läßt. Und Er, der Herzen und 
Nieren prüfet, Eennet uns ganz genau, befjer, als wir. 
amd felbft Fennen; denn Ihm find auch unfre verbor: 

‚genften Zehler offenbar. Ach! da haben wir wol Urs 
fache, und vor Ihm zu demüthigen und oft erflaunt und 

gebeugt zu fragen: Wie kann Seine Sanftmuth fo 

groß feyn, daß Er Geduld hat mit unfern vielen Schwäs 
hen und Gebrehen? Wie fanftmüthig follten wir feyn 
. ‚gegen Andere, da wir von Ihm täglich fo mild behan⸗ 
‚delt werben! Wie demüthig von Herzen follten wir 
‘ und bezeigen, da wir Seine Geduld immer für unfre Se⸗ 

ligkeit achten müffen! 

Wenn ed nun immer mehr bey und zu Stande kommt, 
daß und Sein Jod) fanft und Seine Laft leicht wird, 
boß wir fie germ auf und nehmen: was, m..L Bır. 

und 
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and Schw., ift und dann von ihm verheißen? Ach, das 
 Größefte, das Wichtigfte, dad Wünfchenswerthefte, 
was ſich nur denfen läßt, das, wornad) wir und fo 
innig fehnen. Der Heiland nennt es und, wenn Ex 
fagt: dann werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen. — Ruhe der Seele! iſt es nicht dag 
Köftlichfte, was und. zu Theil werden kann, das Grös 
Befte, was ſich wünſchen läßt, und basjenige, was der 
Heiland allein und geben kann? Mag ein Menfch auch 
äußerlich befißen,, was fein Herz fich wünfcht; mag er 
dem Anfchein nach noch fo glücklich feyn: genießt er nicht 
Ruhe der Seele, fo ift er bedquernswürdig; denn 
er ſchmachtet, bey allem Genuß, nach wahrem Glück, 
and fühlt ſchmerzlich, daß er das nicht bejist, was ihn 
wirklich befriedigt. Darum fagte der Heiland: mas . 
hülfe es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gemänne 
und nähme doch Schaden an feiner Seele? Er will, 
daß wir. felige Menfchen feyn follen, die dankbar froh 
‚bezeugen können: Wir haben das Bleibende, das Emige 
bey Ihm gefucht und gefunden, nemlich Ruhe für unfre 
‚Seele, dadurd daß wir ald Mühfelige und Beladene zu 
Ihm kamen, Sein Joch auf und nahmen und von Ihm 
lernten Sanftmuth und Demuth von Herzen. 

Da ift ed denn wol eine fehr wichtige und nöthige 
Frage, die wir nicht ernftlich genug an und felbft thun 
-Fönnen: Haben wir den Ruf des Heilandes gehört und 
‚wirklich befolgt, zu. Ihm ald Mühfelige und Beladene 
‚gu tommen? Haben wir Ihm in unfrer Verlegenheit 
unfer Elend vorgeweinet? Sind: wir. von Ihm begna⸗ 
diget und erquicht worden? 

Ah! m. 1. Ber. und Schw, es iſt ſeht nöthig,,. daß 
wir von Zeit zu Zeit bie drage an uns thun. un 

nnen 
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Tönen Einmal vom Heiland erquidt worden ſeyn; 
aber dennoch bleibt die Frage: Haben wir deun von da 
an Sein Joch auf uns genommen; Laffen wir und gern 
gefallen, um Seinetwillen auch zu verläugnen, und Seine 
Schmach zu tragen? Sch meine hier nicht fowol eigent- 
liche äußere Verfolgungen 5 denn denen find wir durch 
Seine Gnade jeßt nicht ausgeſetzt, als vielmehr diefes, 
daß wir und getroft für den Heiland erklären und ihn 
bekennen, nicht fowol durch Worte, als befonders durch 
unſer ganzes Betragen, unbefümmert, was deshalb 
über und geurtheilt werden mag; daß wir Sein Joch 
gern auf und nehmen, und Seine Lafl tragen als 
- Seine gelehrigen Schüler, die immer. weiter zu kommen 
trachten in Seiner Liebe und Erkenntniß. Sanftmüthig 
und von Herzen demüthig müffen wir werden, wenn 
uns der Weg foll gebahnt werden, um immer mehr zur 
wahren Ruhe der Seele zu gelangen. Es liegt dem 
treuen Heiland fo viel daran, daß wir wachfen in allen 
Stüden an Ihm, der dad Haupt unfers Bundes ift, 
und Er will und daher mittheilen, was wir bebürfen; 
keines foll dahin gehen in Unruhe, in Furcht und Zwei⸗ 
fel. Er verlangt dabey aber aud) von und, daß wir 
und Ihm ganz ergeben, daß ed unſer aufrichtiger 
Sinn ſey, Iefushaft zu werden, und in allen Stüden 
zu befragen, wie es Ihm wohlgefällig ifl. Dazu will 
Er ſelbſt und helfen und und unterftügen; und wir ha⸗ 
ben nicht Urfache zu fürchten, Daß wir dann ein trau⸗ 
riges Leben werden führen müffen. O nein, wir werben 
vielmehr alddann die wahre Ruhe für unfte Seele bey 
Shm finden und genießen. Denn Sein Jod) ift fanft 
und Seine Laft ift leicht. Wir werden den Weg Sei« 
ner Gebote laufen mit Freuden, und immer - in 
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Stand geſetzt werden, Ihm zur Ehre und Freude zu 
ſeyn. Und wer wollte Ihn nicht lieben, Ihn nicht gern 
erfreuen aus aller ſeiner Macht? Dazu ſetze Er uns 
immer mehr in Stand durch Seine Gnade! Er verherr⸗ 
+ iche ſich an und und durch und fo, daß wir immer mehr 
fernen, Sein Joch freudig auf uns nehmen, daß wir 
Seine Sanftmuth und Demuth uns immer mehr zu eigen 
machen, damit Er uns die wahre Ruheder Seele, die Er 
und entgegen trägt, ftetö völliger möge ſchenken können! 
Geſ. Ich will Dich immer treuer lichen ıc. 





Eine Rede an die Gemeine in Herenhut, gehalten 
Sonntag den 22ften September 1822. 


Gef. Jeſus Chriſt wird angebet’t ic. Lit.S. 30. .. 
Nun figt Er dort auf dem Throne fein ıc. 
Er allein foll es ſeyn, unfer Gott und — 
Ihm gebuͤhrt die Ehre. 

Lehrtert: Gott hat Jeſum Chriſtum erhöhet, * 
hat Ihm einen Namen gegeben, der über alle Na: 
men ift, daß in dem Namen Sefu fich beugen follen 
alle derer Kniee, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde find. Phil. 2, 9. 10. \ 


Sollt’ uns Sein Name nicht heilig feyn ? brach | 
nur Sein Königreich bald herein! möcht’ Er bald 
die Ehre von allen nehmen! 581,10, 


Was in diefem bekannten Ausſpruch des Apoftels * 
lus, m. I. Brüder und Schweſtern, von der Erhöhung 
unferd Herrn Jefu Chrifti und von der Ihm gegebenen 
unumfchräntten Herrſchaft über Himmel und ge 

über 


über die ganze Schöpfung und infonderheit über das 
gefammte menfchliche Gefchlecht gefagt ift, das bezieht 
fi zunächſt auf die tiefe Erniedrigung, die Er, der 
ewige Sohn aus bed Vaters Schooß, ſich damals ge⸗ 
fallen ließ, als Er unfere Natur und Wefen an ſich 
nahm, ald Er die Geftalt des fündlichen Fleifhes an 
309 und glei) ward wie ein anderer Menfh, und au 
Geberden ald ein Menſch erfunden. Er fenkte die Mas 
jeftät, Sein unbegreifliches Weſen, in eines Menfcher 
Leib; Er wurde und, Seinen Brüdern, in allen Dins 
gen gleich, die Sünde allein ausgenommen ; Er wurde 
ein Mitgenoffe des menfchlichen Elends; Er lebte ein 
Leben voll Mühfeligkeit und Armuth, und endlich ernies 
drigte Er ſich bis zum Tode, ja — ruft der Apoftel 
aus — biö zum Tode am Kreuz. Den fchmerzlichften, 
ſchmachvollſten Tod, den Tod eines Miffethäters, er⸗ 
duldete Er, der höher ald der Himmel ift, der Heilige, 
der Gerechte, damit Er unfre Sünde auf ſich nähme, 
und wir durch Ihn gerettet und felig würden. Als aber 
das große Werk der Erlöfung vollbracht war, fo wurde 
- biefe Seine Exrniebrigung der Grund der Erhöhung, in 
welcher Er jegt nicht nur ald der Sohn Gottes, fondern 
auch in Seiner heiligen Menſchheit ſich gefegt hat zur 
echten ber Majeftät..in der Höhe, ald der Fürft des 
ganzen Gottesreiched, und insbefondere als der Herr 
und König ber durch Ihn erlöfeten Menſchheit. Dar- 
‚um — heißt 8 — darum hat Ihn Gott erhöhet, 
und hat Ihm einen Namen gegeben, der über alle Na- 

men ift, Daß in dem Namen Jeſu ſich beugen follen alle 
derer Kniee, ‚die im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde find, und alle Zungen bekennen, daß Jeſus 


ri der. Hexe fey. Die Würde, die. Gr damals er⸗ 
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dielt, die Macht und Herrlichkeit, von der da unfeb 
Menſch⸗ gewordener Gott und Heiland Befig nahm; . 
kann Ihm jest nicht wieder genommen werben; fie iſt 
der in alle Ewigkeit fortgehende Preis Seiner unend⸗ 
lichen Liebe. 

Aber, m. I, Brr. und Schw., ed wird und hier 
nicht blos etwas gefagt, was wir nur glauben müfe 
fen, was über den Kreis aller unferer jegigen Erfah⸗ 
zung hinaus reicht; fondern der Apoftel Paulus redet 
in unfern Zerted- Worten offenbar aud) von dem-An« 
Bruch der neuen Gnaden - Haushaltung Gottes mit den 
Menfchen, deren Zeuge er felbft war, und zu deren Ver⸗ 
Zündigung der Herr auch ihn vornemlich berufen Hatte: 
Daß Fein anderes Heil fey als in Jeſu Ehrifto, daß 
fein anderer Name den Menfchen gegeben fey, durch den 
fie follen felig werden, daß Er allein es ift, an den 
wir gewiefen find, und daß unzählige Menfchen Ihn 
als ihren Herrn und König anbeten würden, das iſt's, 
worauf Paulus hier ebenfalls hinmweifet. Und wenn wir 
auf die zweytauſend Jahre zurück fehen, die ſeitdem 
verfloffen find, find fie nicht, wie fie auch immer be 
fhaffen waren, weiche Veränderungen fich in denfelben 
auch zutrugen, eine fortgehende Beftätigung der hier 
auögefprochenen Wahrheit: Gott hat Jeſum Chriftum 
erhöhet, und hat Ihm einen Namen gegeben, der über 
alle Namen ift. Nicht etwa nur eine Eleine Schaar von 
auderwählten Seelen hat Ihn als ihren Herrn erkannt, 
fondern viele Völker und Nationen haben Ihn als ihren 
Herrn und Gott angebetet und Ihm gehuldigt; Sein 
Name wird gehört auf der ganzen Erde; Sein Kreuz 
it das Zeichen des Glaubens, dad man in allen Theilen 
ber Welt anfgerichtet. findetz Sein Evangelium E die 
ot⸗ 
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Botſchaft des Friedens, die Er brachte, dringt mit im⸗ 
mer ſchnellerem Lauf überall hin, wo nur Menſchen woh⸗ 
sen. So oft fich auch der Unglaube Dagegen empor hob, 
und bald unter diefer, bald unter jener Geftalt Jeſum 
Chriſtum, als den Heiland und Erlöfer der ganzen Welt, 
gleichfam vom Throne floßen und Ihm feine Ehre rau= 
ben wollte: ind Ganze hat er nicht dad Mindefte 
ausgerichtet, und die einzelnen ſcheinbaren Vortheile, 
die er erhielt, waren nirgends von langer Dauer. Und 
wie viele von denen, bie fich äußerlich zu Ihm befann=. 
ten, wie viele Zaufende haben nicht in Ihm ihr Heil 
gefunden, haben's nicht durch eigene Erfahrung‘ er= 
kannt, daß fie Durch Ihn felige Menfchen wurden, daß 
fie bey Ihm fanden, was die ganze. Melt ihnen nicht 
geben Eonnte, die Ihn darum aud) von Herzen anbe= 
ten'und ihre Knie.vor Ihm beugen. 

Das iſt Die Gemeine der Heiligen, die der Heiland 
bald nad) feiner Erhöhung von der Erde fih zu ſam⸗ 
meln anfing, von der unzählige ſchon vor Seinem 
Thron verfammelt find, und die, befannt und unbe— 
kannt, nah und fern, zerftreut auf der ganzen Erde, 
und doc in der innigften Vereinigung, Fein andered 
Haupt erkennt als Ihn, und in Zeit und Ewigkeit von 
feiner andern Seligkeit wiffen will ald von der, die fie 
dur Ihn und in Ihm findet. Cie ift, wo und wie fie 
aud immer auf Erden fichtbar wird, ein lautes Zeug- 
niß, daß Gott Jeſum Chriftum erhöhet und Ihm einen 
Namen gegeben hat über alle Namen, und daß Er ana 
gebetet werben fol, fo lange bie Welt fleht. 

Wenn es aber in unferm Tert ausdrücklich heißt, 
daß in dem Namen Jeſu ſich beugen follen alle derer 

Kniee, die im Himmel und auf Erden und unter der 
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Erde find: fo iſt das zugleich eine Aufforderung an dien 
jenigen, die noch nicht an Ihn glauben, die Ihn bisher 
vorbey gegangen find, und ihre Seligkeit auf andern 
Wegen gefucht Haben. Sie follen fich befinnen, und es 
glauben und erfahren, daß fie nur durch Ihn zu Gott 
tommen, und Ruhe und Troſt für ihr Herz, und einft 
die ewige Seligfeit erlangen können; fie follen Ihm 
auch zu Füßen fallen, und den lange verfannten Freund, 
ihrer Seele, den Deren, dev aud) ihnen gemacht ift zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und. zur 
Erlöfung, ald ihren Herrn erkennen und anbeten. 
Auch unfere Brüdergemeine, m. I. Bru u. Schw, 
hat von ihrem erften Entftehen an die hohe Gnade ges 
habt, eine laute Zeugin davon zu feyn, daß Jeſus 
Ehriftus, der Gekreuzigte und Auferftandene, der zur 
Rechten Gottes Erhöhete, ed ift, dem alle Ehre gebüh⸗ 
vet, vor dem fich Alles beugen muß, was in's Rei) 
Gotted eingehen und daran Antheil haben will. Er ift 
ed, der unter uns verfimdiget worden ift; zu Shm find 
die Seelen hingewieſen worden, und aud) diejenigen, 
die von und ausgefandt wurden unter Chriften und Heis 
den, follten und wollten nichts wiffen unter ihnen, denn 
allein Zefum Chriftum, den Gekreuzigten. „Wir find 
(dad war ber Beruf, den die ganze Gemeine ald ben 
ihrigen erfannte,) wir find nur dazu, daß wir das 
Lamm erhöh’n, bey aller Untuh’ und Schmach, darin 
wir ſtehn; wir haben’s doch dem Lamm gefchiworen, 
und find aus Gnaben dazu erfoten.” Sch fage, m. |. 
Geſchwiſter, es war eine hohe Gnade für unfre Ge: 
meine, daß ihr der Name Jeſu fo früh und fo bald als 
der Name über alle Namen Elar wurde, und daß fie 
den Glauben an Jeſum Ehriftum als den "zn 
run 


Grund der Seligfeit erkannte. Denn hätte fie nicht auf 
Biefem Grunde geftanden, wäre fie nicht auf diefen Fels 
fen des Heils vom Herrn felbft erbaut gewefen: wie leicht 
hätte fie in der folgenden Zeit durch die Stürme bed Uns 
Hlaubend, bie über die Chriftenheit hereinbrachen und 
fie noch immer erfchüttern, mit fortgeriffen werden kön⸗ 
nen! So gingen fie aber mehrentheild unbemerkt an 
ihre vorüber; von einem Chriftenthum ohne 
Chriftum war und ift unter und, dem Hei— 
land fey Dank! nicht die Rede. Das ift eine 
unfhägbare Gnade, die und der Heiland nad) Seis 
ner Treue erhalten wolle, bey deren Verluft wir unferm 
Untergang unfehlbar entgegen eilen würden. Je banks 
barer wir aber dafür zu feyn Urfache haben, defto mehr 
muß ed und anliegen, daß ja nicht dieſes freye Be— 
kenntniß zum Heiland jemals unter und in eine Sache 
der bloßen Gewohnheit und des Herkommens ausatte, 
fondern daß wir Alle aus eigener lebendiger Erfahrung 
wiffen mögen, was es heißt, an den Heiland glauben, 
und ber Seligfeit wirklich theilhaft werden, die mit die⸗ 
fem Glauben unzertrennlich verbunden if. Es läßt ſich 
wohl denken, daß man Ihn nennen und doch Seinem 
Herzen fern feyn kann; es Fann fid) wohl der Wahn 
einfchleichen, ald wäre Ihm mit einer ſolchen Vereh⸗ 
zung und Anbetung gedienet, die nur auf den Lippen 
wohnet, ohne daß ſich das Herz in Wahrheit vor Ihm 
beugt und in Ihm fein Ein und Alles findet. Das 
fommt alödann auf dad „Herr! Herr! ſagen“ hinaus, 
das gar Feinen Werth hat, das weder hier noch ewig 
felig macht, und wogegen ſich der Heiland felbit ſtark 
und deutlich genug erklärt hat. Dann hätten wir den 


Chen, er dad wahre Wefen würde und fehlen. 
Darum 


Datum m. l. Brr. u. Schw., wollen wir Ihn inbrün⸗ 
ſtig anflehen, daß, fo wie Er und auf dem rechten 
‚Grund des Heild erhalten hat, Er und aud) die Gnade 
ſchenke, daß wir mo möglich Alle durch eigene Erfah: 
rung wiſſen und erkennen lernen, warum wir Ihn un⸗ 
fern Herrn nennen, und warum wir alles dad für etwas 
Halbes und Falſches anfehen, was und in Sachen uns 
ferer Seligkeit nicht zuerft auf Ihn hinführt. Dann 
"werben wir Seine Gemeine bleiben, und auch ferner ge: 
mwürdiget werden, Seinen Ruhm zu erhöhen, Seinen 
Namen zu verherrlihen, und in unferm Fleinen Grade 
auc mit beyzutragen, daß Ihm auch unter denen, die 
Ihn noch nicht kennen, der Lohn Seiner Schmerzen ein⸗ 
geſammelt werde. 
Geſ. Ach gib uns das nothwend'ge Stuͤck ꝛc. 





Auszüge aus Briefen von Enon und Gnaden⸗ 
thal im Sid:-Africa, an Br. Ehriftian 
Ignatius Latrobe in London. 





Bon Br. Hallbeck in Enon waͤhrend feines Veſuche 
daſelbſt, im Novemb. 1821. 


Was ich in meinem Innern empfand, als ic) dieſes 
Dörflein des Heren zum erftenmal anſichtig wurde, das 
vermag Feine Sprache zu befchreiben. Wol hatte ich 
‚ Kenntniß davon erhalten, wie fehr fich vieles feit ber 
Biederbefeßung ded Plabes vor zwen Jahren, wobey 
ic) mit zugegen gewefen war, geändert habe; abet ſelbſt 
die lebhaften Befchreibungen, ‚welche mir die Briefe des 
Br. Schmitt davon gaben, hatten alles weit ſchwä⸗ 
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cher dargeſtellt, als ich es nun in der Wirklichkelt fand, 
Die Wildniß und das undurchdringliche Dickicht vom 
Jahr 1819 ſchwebte mir noch vor dem Gemüth. Wie 
groß war nun mein Erftaunen, als ic) ſah, was feits 
bem gefchehen war! Statt der Wildniß fand ic) fruchts 
bare Gärten; das Dickicht war auögerottet und hatte 
einem ſchönen Weingarten Pla gemacht; mo fonft die 
Tieger ihre Lagerpläge gehabt hatten, da flanden nun 
angenehme Wohnungen für Menfchen. Gerade an der 
Stelle, wo ich vor zwey Zahren mit meiner Geſellſchaft 
auf die.frifche Spur eined Elephanten niedergefniet wat, 
und zu unferm Vorhaben um den Segen des Herrn ges 
flehet hatte; da ſtand nun ein herrlicher Drange-Baum, 
welcher zugleich mit reifen Früchten und mit duftenden 
Blüthen prangte; und Eurz nach meiner Ankunft ver» 
fammelten wir und unter dem weit auögebreiteten Gelb» 
Holz: Baume, deſſen Schatten noch unlängft nur wilde 
Büffelochfen, Elephanten und andere furchtbare Bewoh⸗ 
ner der Wüfte angeloct hatte, und tranken Thee unter 
diefem Baume. Als wir Dich vor ſechs Jahren in 
Gnadenthal bey uns hatten, fagteft du einigemal 
in Bezug auf diefen Ort und feine Umgebung, jeder 
neu gepflanzte Baum und Straud) fey nicht nur eine 
Bierde dieſes Platzes, fondern auch des chriftlichen Glau⸗ 

‚bend; und mit bemfelben Rechte könnte man nun aud) 
hier. fagen, jeder wilde Baum und Dornſtrauch, den 

man audgereutet hat, um nüglichere Pflanzen an feine 
Stelle zu fegen, ift nicht ſowol ein Beweis der Stärke 

menfchlicher Hände, als vielmehr der Kraft des götts 

lichen Wortes, welches die Hände in Thätigkeit geſetzt 
Es übertraf meine Erwartung, hier ein Stüd 

Land, etwa breymal fo groß ald der Garten bey Gnas 
a | den⸗ 
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| — l, zu finden, welches ausgeſtockt, geebnet, und 

zu einem Gemüſe- und Weingarten für die Miſſionarien 
zurecht gemacht it, außerdem aber ungefähr vierzig 
Gärten für die Hottentotten. Und alleö diefed ift uns 
ter mancherley andern nothmwendigen Geſchäften, wohin 
inſonderheit das Bauweſen und die Waſſerleitung ge⸗ 
hört, und noch dazu in einer ſehr kümmerlichen Zeit 
Stande gekommen. 

Indeß hat dieſe Niederlaſſung, des Fleißes der gif. 
fionarien und der Hoftentotten ungeachtet, mit bedeu⸗ 
tenden Schwierigkeiten zu kämpfen, welche nicht leicht 
ganz gehoben werden können, und die nicht wohl geftats 
ten, daß die Anzahl der Einwohner ſtark anwachſe. Der 
Boben iſt zwar fruchtbar, wenn er binlängliche Feuch⸗ 
tigkeit hat; weil e8 aber daran fehlt, fo ift die Hoffnung 
des Pflanzerd oft nad) wenig heißen Tagen vereitelt 
Daher kommts denn auch, daß die Miffionarien, ob fie 
gleich im Bewäſſern fehr fleißig gewefen find, nur wenig 
Bohnen, Kartoffeln und einige andere Erdgewächſe in 
ihrem Garten haben, und daß auch die Hottentotten; 
welche nicht nachläßig im Pflanzen gemwefen find, wenig 
Ertrag zu erwarten haben, wenn nicht Gott bald einen 
gnädigen Regen ſendet. Wir fuchen zwar: dad Uebel 
dadurd) zu vermindern, daß wir vermittelſt einer Pum⸗ 
pe das Waſſer aus dem Fluß herzu führen; aber dieſe 
Maſchine kann bey anhaltender Dürre nicht genug für 
das gefammte Gartenland leiten. Unſre Hottentotten 
konnten fich nicht dazu entſchließen, auf Strubel’& 
verlaffenem Plage Korn zu pflanzen, und fie thaten 
wohl daran, fich nicht erft diefe Mühe zu machen; denn 
was die Miffionarien dort gefüet haben, ift durd) den 
Roſt und Mehlthau gänzlich verjeert worden. Dieſer 

el 2 Dh 


— 506 — 
tann wegen des Waſſermangels nicht bewohnt werden; 
die Pächter haben durch das Mißlingen ihrer Ernten 
den Muth verloren, und nun können die Hottentotten 
auch nichts bey ihnen verdienen.  Solcher Schwierig: 
feiten gibt ed noch mehrere Doc hat Gottes Güte 
biöher wunderbar für unfre Leute geforgt, und wird ges 
wiß auch Fünftighin ihren Bedürfniffen abhelfen. Wie 
wir von den Kindern Sfrael lefen, daß ihnen Gott in 
der Wüſte Wachteln zugeführt hat: fo hat Er den Hot: 
tentotten wilde Büffelochfen befcheeret. In den drey 
Wochen meines Hierſeyns find ſechs folcher Thiere er; 
fhoffen worden, und die drey Viehhirten haben deren 
zwölf innerhalb ſechs Monate erlegt. 

Wir haben bie Reife hierher in vier und — 
Tagen gemacht, und müſſen alſo wol in der erſten Woche 
des Decembers wieder aufbrechen, wenn wir vor dem 
Sahresihluß in Gnadenthal eintreffen wollen. 


Von Br. Schmitt in Enon, vom ı2ten Januar 
1822. 


Das Beihnachtsfeft und den Sahresmechfel haben 
wir im Segen begangen; aber bald darauf wurden wir 
In große Unruhe verfegt. Am Hften dieſes wurde ein 
funfzehn jähriger Knabe nach einem Graſeplatz ausge⸗ 
ſchickt, um einige Pferde zu holen. Als er zur beſtimm⸗ 
ten Zeit nicht zurüd Fam, wurden ihm zwey Männer 
nachgeſchickt. Sie famen auf dem Plage an, und fahen 
feine Sußtapfen, konnten aber nicht erkennen, wohin 
er feinen Weg genommen habe. Am 7ten fuchten ihn 
Mehrere, aber ebenfallö vergeblih, Darauf fhicte 
lch am Zten eine flärkere Anzahl aus, und diefe entdeck⸗ 

I Su ten 


, ten in einem wäflerigen Thale Zußtapfen von etwa deep 
fig Menfchen, welche hier zwey Kühe gefchlachtet und 
eine davon verzehrt hatten. Man glaubte, es ſeyen 
Kaffern gervefen, denn eben dort hatten fie vormals 
einen Lagerplag gehabt. Auf diefe furchtbare Nach): 
richt zogen nun Tag für Zag zwölf bis zwanzig Bewaff⸗ 
nete aus, aber biß jegt waren aud) ihre Nachfuchungen 
fruchtlos. Sobald id) dem Colonel Cuyler von 
dem fchredlichen Vorgang Bericht gegeben hatte, ließ 
er ein Commando beivaffneter Bauern nad) den Bers 
gen hinter Jacob Scheper's Plag ausziehen; allein 
noch weiß ich nicht, was fie audgerichtet haben. Der 
arme Vater diefes Knaben ift in der größten Verlegen: 
heit, und meine Frau, welche diefen Brief mit dem ihris 
gen begleiten wollte, ift hierüber in eine ſolche Beſtur⸗ 
zung gerathen, daß fie nicht weiter fehreiben Eonnte. 


Bon der Schw. Schmitt ın Enon, vom 28. as 
nuar 1822. 


Es war mir nicht möglich, meinen am ı2ten an» 
gefangenen Brief zu vollenden, denn ich war zu fehr 
erſchüttert. Die Nachricht, daß einer unfrer Knaben 
von den Kaffern weggeſchleppt worden ift, wird für 
Sie gewiß eben fo angreifend geweſen feyn, als fie für 
und geweſen ift; ich will daher diefen Brief fo bald als 
möglich auf die Poft ſchicken, um Sie wiffen zu laffen, 
daß der arme Knabe Rettung gefunden hat, nachdem er 
manche Lebensgefahr überflanden hatte, 

Die Räuber waren feine Kaffern, wie may ge- 
glaubt hatte, fondern Hottentotten, und zwar Ausreif:- 
fer vom Capiſchen Regiment, eben diefelben, nad) wel 

B hen 


— 608 — 


den ſchon im Jahr 1821 eine Abtheilung biefes Rıgle ° 


‚ments vergeblich war ausgefchicdt worden. Als die 
Nachricht hierher Fam, daß der Knabe entfommen fey; 
machte fich fein Water auf, um ihn abzuholen;: der 
Knabe mußte aber erſt dem Landdroft vorgeführt wer: 
den, darum haben wir ihn noch nicht gefehen. Indeß 
hat und der Vater Folgendes erzählt: Es waren nur 
ihrer drey, welche die Kühe raubten und in unferm Walde 
ſchlachteten; aber fie hatten mehrere Feuer angezündet 
und viele Fußtapfen eingedrückt, damit eö fcheinen möchte, 
als wären ihrer Viele, da fie vorausfeßten, man werde 
ihnen von hier aus nahfpüren. Des Nachts banden 
fie den Knaben an, damit er nicht entlaufe, und am 
Zage nahmen fie ihn mit, mohin fie gingen. Ginmal 
Famen fie unfrer Niederlaffung fo nahe, daß fie von den 
Anhöhen über den rothen Felſen, welche dem großen 
Gelbholz: Baume gegenüber ftehen, auf diefelbe herabs 
fehen konnten. Es wufchen gerade einige unfrer Hot⸗ 
tentotten = Weiber im Leguanen= Leiche, und der Knabe 
hätte ihnen gern zugerufen, wenn er nicht hätte befürch- 
‘ten müfjen, von den Unholden gemordet zu werben. 
Von hier gings zum Schwarzkopf: Fluß, mo fie vom 
Commando verfolgt und zum Sauerberge getrieben wur⸗ 
den. Bey einem Pachter, welcher etwa drey Stunden 
von uns in ben Bergen wohnt, ftahlen fie ein Schaf, 
und verzehrtend in einem tiefen Schlunde zwiſchen den 
Bellen. Der Pachter kam ihnen auf die Spur und 
nahm eine Stellung, um Feuer auf fie zu geben. Ba 
er jedoch wußte, daß der Knabe geraubt worden ift, fo 
nahm er ſich in Acht, dieſen nicht zu treffen. Der 
Schuß ging dem Anführer Durch die Schulter, die Kugel 
flug aber noch am den Felſen, und fprengte einige 
| Stücke 
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Stucke weg, welche den Knaben an der einen Seite vers 
legten, doch nicht gefährlih. Sie flohen nun alle im 
das die Gebüſch, und der Knabe lief mit, meil er 
fürchtete, ein anderer Schuß möchte auf ihn gehen. Am 
Abend, ald er in der Nachbarfchaft eine Heerde Schafe 
witterte, wagte erd, zu entfliehen, und verkroch fich uns 
ter die Heerde. So Fam er endlich zum Pachter, wel⸗ 
her ihn kannte, und feine Wunde verband. 


Wir alle, infonderheit aber die Eltern bed Knas 
ben find für die Erhaltung feines Lebens dem Herrn 
herzlid) dankbar. Es ift gewiß, daß mehrere Außreif: 
fer zu diefer Bande gehören, und daß auch einige Kafs 
fern in den Bergen herum ftreifen; wir hoffen aber, fie 
werben bald und wenigftend auf einige Zeit unfre Ges 
‚gend wieder verlaffen. Solche Schredniffe können auf 
das äußere Beftehen unfrer Hoftentotten doch fehr nach» 
theilig wirken. Diefe fürchten ſich nemlich, ihren ge: 
wöhnlichen Befhäftigungen nachzugehen, fonderlid) die 
Zrauenöperfonen, die ſich durch Kohlenbrennen öfters et= 
was verdienen; weshalb fie fid) aber ziemlich weit von 
ihren Wohnungen entfernen müffen. " Doch fehe ic) mit 
Vergnügen, daß fie ſich jegt wieder heraus wagen: 
denn wenn die armen Witwen ber im Jahr 1819 ges 
tödteten Hottentotten fich nicht etwas auf die Weife er= 
. werben; fo fomme ic) felbft in Verlegenheit, weil fie 

ſich insgefamt um Hülfe und Rath fogleich an mich wen⸗ 
ben. Es freuet mich fehr, zu bemerken, wie wunders 
bar ihnen der Herr durchhilft. Sie felbft benehmen ſich 
auch recht gut; zwey von ihnen haben neulich, wieder. 
geheirathet, nun find ihrer noch fieben mit, vier und 
zvanzig Waiſen. 
J Der 


Der Feind thut wirklich fein Möglichftes, um uns 
aus einander zu treiben, aber es gelingt ihm nicht. Der 
Herr weiß wohl, wie Er ſich eine Gemeine aus den Hei⸗ 
den fammeln und Enon zu Seinem Preife in diefer 
Gegend zurichten fol, Wir dachten, folche Unfälle 
würden den Hottentotten die Luft benehmen, fid) an und 
anzufchließen; aber es hat fi) gerade das Gegentheil 
gezeigt. Bey dem legten Lärm Famen drey Familien, 
zufammen neunzehn Perfonen, und baten um Erlaubs 
niß, bey uns zu wohnen, 

Schon oft habe ich mit flillem Erftaunen vor un: 
frer Thüre geflanden und zugefehen, wie die Gemeine 
zu unfter einftweiligen Kirche zog. Ad), mas hat ber 
Herr an uns und an unfern Hottentoften in fo Furzer 
Zeit gethan! Nie hätte ich gedacht, daß meine Augen 
das fehen würden, was fie nun fehen. Ich bin in Wahr⸗ 
heit einer folhen Gnade unmwürdig, und der Heiland 
kennet meine Schwächen; aber noch hat Er Geduld mit 
mir, und läßt mic) an diefem großen Werke mit gefchäf: 
fig ſeyn. Gedenken Sie meiner in Ihrem Gebet, 
denn ic) erkenne mich für eine unnüge Magd, die zwar 
vecht viel im Dienfte unferd Herren thun möchte, aber 
faum ein Scherflein dazu beyzutragem vermag. 

Sch habe noch etwas zu fagen, und damit hätte ich 
meinen Brief billig anfangen follen: ich muß nemlich 
meine herzliche Dankbarkeit darlegen für das bedeutende 
in einer Arzneykifte beftehende Gefchen?, womit mid) 
ein Ihnen bekannter Geiftlicher in England erfreut hat, 
Derfelbe hätte auch nichts wählen können, das für mid) 
in meiner Lage brauchbarer wäre. Dieſe Kifte, welche 
zu meinem eigenen Gebrauch beftimmt ift, fehäße ich 
en als alles, was ich fonft habe; ich hoffe auch, fo 

lange 
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fange ich lebe, die beile Anwendung davon zu machen, 
nicht allein in Abficht auf mich felbft, fondern auch auf 
die Gemeine überhaupt, wo ic) eben bin; und wenn ic) 
heimgehe, foll niemand in den Beſitz davon treten, der 
nicht eben fo denken und thun wird, 


Mit dem Befinden meined Mannes ift ed diefen 
Sommer nod) ziemlidy gut gegangen; aber mitunter hat 
ihr fein altes rhevmatifches Uebel wieder angewandelt, 
fonderlid wenn er fich lange den Sonnenftrahlen auöges 
fegt hatte, und dieſes kann er einmal nicht unterlaffen. 

Gegenwärtig ift er ſtark damit befchäftiget, Holz zu 
einem Wafferrad zurecht zu machen, wodurch eine große 
Dumpe zum Bewäſſern der Gärten in Bewegung gefebt 
werden fol; und darneben arbeitet er an einer Kleinen 
Kornmühle. Tag nnd Nadıt finnt er auf Berbefferun: 
gen für Enon, und fein ganzes Herz lebt darin. Oft 
erinnere id) ihn daran, weil Sie ihm einft gefchrieben 
haben, er möchte fid) mehr fchunen, um defto länger im 
Dienft aushalten zu können; aber er achtet nicht auf 
meine Erinnerung, bis ihn die Mattigkeit dazu nöthiget. 


Einigen armen Mädchen halte ih Nähfchule, und 
wenn ic) etwas wohl zubereiteteds Material unmittelbar 
aus England beziehen könnte, fo würde ich im Stande 
ſeyn, mehr für diefe Eleine Angelegenheit zu thun. Ich 
hätte noch von mancherley Gegenftänden zu fchreiben, 
weil id) .aber nicht die Gabe habe, mit wenig Worten 
viel zu fagen, und der Raum des Papierd nicht meiter 
veichet ; ſo will ichs auf ein andermal verſchieben. — 





Bon Br. Hallbeck in Gnadenthal, in den erſten 
Tagen des Januars 1822, bald nach feiner Ruͤckkunft 
von Enon, 

Obgleich Enon mit manderley Schwierigkeiten, 
die ich ſchon früher angeführt habe, zu Fämpfen hat; fo 
wird doch in der ganzen füdafrifanifchen Colonie kaum 
ein unbefester Platz zu finden feyn, welcher dem Zweck, 
den wir bey unferm Anhau dafelbft im Auge hatten, befs - 
fer entfpräche, als eben diefer Platz. So dachte ich 
ſchon vor zwey Jahren, als id) das erflemal dort mar, 
und davon bin ich jeßt noch mehr überzeugt worden. 

Es ift bekannt, daß ehemals viele Kaffern am 
Witte-Rivier gewohnt haben, felbft noch im Jahr 
1812, denn man hat hiervon deutliche Anzeigen auf 
verfchiedenen Stellen nahe bey unfrer Niederlaffung ger 
fehen; daß fie aber hier in bedeutender Anzahl ges 
wohnt und viel Land bebauet haben, dad wußten wir 
nicht, bis wir im vorigen December die fo genannte 
Hofmanns-Kloof duchftreift hatten. Nachdem 
wir etwa eine Stunde nordwärts gegangen waren, wand: 
ten wir und nad) Weften in ein Thal von beträchtlicher 
Länge, worin ein großer Bezirk von fehr fruchtbarem 

Boden unvertennbare Merkmale von früherer Bearbei⸗ 
tung trug; und nicht allein unſer Führer fagte es und, 
fondern auch Weberbleibfel Kafferfcher Geräthfchaften 
zeugten Davon, daß hier Kaffern anfäffig gewefen find. 
Diefe Entvedung reizte unfre Wißbegierde noch mehr, 
und wir vernahmen, daß dev WittesRivier und 
feine Umgegend ber Lieblingdaufenthalt der Kaffern und 
infonderheit ded Slambi - Stammes gewefen fey. 
Henn nun, wie zu hoffen ift, das Zutrauen zwifchen 

den Coloniſten und Kaffern wicderhergeftellt und ben 
= | kastern 
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tegtern erlaubt wird, auf das Gebiet der Golonte zu 
Zommen; -fo ift es mehr als wahrfcheinlich, daß einige 
an den Witte-Rivier ziehen, und dad Recht, bier 
auf ihrem Lieblingöplage zu wohnen, mit Freuden al& 
ein Lehen von den Miffionarien annehmen werden, da 
fie wohl wiffen, daß legtere nicht ftarf genug find, den 
Beſitz mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen, 
Dieß ift kein von mir angenommener leerer Gedanke, 
fondern alle Kaffern, mit denen ich darüber geſprochen 
habe, ftimmen demfelben bey. Als ich einft mit dem 
in Enon wohnenden chriftlichen Kaffern von ihren 
Landsleuten ſprach, fragte ich fie: was meinet ihr, daß 
diefe thun werden, wenn es ihnen erlaubt wird, in bie 
Eolonie zu fommen? Sie fchienen fich über meine Frage 
zu verwundern, und riefen dann wie mit einer Stims 
me aus: Was werden fie thun? — was anders, ald 

dahin ziehen, wo fie-geboren find! 

Daher ift es, mie ich denke, ganz klar, daß wir 
durch die göttliche Vorſehung zu dem Ziele geleitet wor⸗ 
den find, welches wir gleich bey Anlegung des britten 
‚Miffionsplages im Auge hatten, nemlich eine Thür zu 
den Kaffern zu finden, fo gut ſolches unter.den gegene 
wärtigen Umftänden möglich iſt. Nun find mir doch 
ſchon an der. Schwelle, und warten, bis ed dem, ber 
die Schlüffel in feiner Hand hat, gefallen wird, die Thüre 
aufzuthun. Ein Miffionsplag im Innern der Kafferey 
"wäre nad) meinem Ermeffen nicht fo zweckmäßig, ald es 
der in Enon ift: denn dort würden wir alle tiefges 
wurzelte Vorurtheile der Kaffern zu beämpfen haben, 
welche fo innig mit ihrer Regierungdform verwebt find, 
baß fie nicht wol weggeräumt werden Fönnen, ohne das⸗ 
. umguflürgen, was fie als Die Grundgeſetze — 
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, Bandes anfehen; wenn aber einzelne ansgewanderte 
. Zamilien auf dem Enon gehörigen Lande und unter 
dem Schuß der’ brittiſchen Regierung wohnen; fo kön⸗ 
nen fie bier leicht im Chriftenthum unterwiefen und zu 
demfelben angeleitet werden, ohne daß die Miffionarien 
in den Verdacht kommen, ald wären fie darum unter 
die Kaffern gegangen, um die bey ihnen beftehende Ord⸗ 
nung der Dinge, in fo fern dieſe aud) ihre Regierung 
_ betrifft, umzuſtoßen. 

Als ic) die Rechnungsbücher in Enon durchſah, 
fand ich zu meiner Freude, daß durch den außerordent⸗ 
lichen Fleiß der Miffionarien und Hottentotten faft 
alles hat beftritten werden fünnen, und daß fie, indem 
ſie ihr Brod im Schweiß ihres Angefichtes gegeffen ha⸗ 
ben, darauf bedacht gewefen find, die Ausgaben der 
Miffions - Diakonie der Unitüt fo viel möglich zu erleich- 
tern. Der Verluft, welchen die Verheerung der Nie: 
derlaffung durch bie Kaffern im Jahr 1819 nad) ſich 
gezogen hat, beläuft fi) auf etwa vier tauſend Reichs⸗ 
thaler. 

Seit dem Anfang dieſes Poſtens ſind 42 Erwach⸗ 
ſene und 33 Kinder in Enon getauft worden. Beym 
Schluß des Jahrs 1821 wohnten 197 Perfonen da⸗ 
ſelbſt. Die Schule, weldhe Br. Lemmerz mit Treue 
beforgt, wurde von 54 Kindern befucht. Bey meinem 
Dortſeyn Eonnten funfzehn derfelben gut in ihrer Bibel 
leſen, und alle waren fleißig und aufmerffam. Der 

innere Gang der Gemeine war recht erfreulich, und. die 
Unterhaltungen mit den Erwachfenen waren für mid) und 
‚meine Frau wahrhaft erbaulih. Auch dad äußere Be- 
nehmen der Hottentotten u bem aa zur 
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Von eben: demfelben, vom roten April 1822. 
In unferm Tagebuch, welches ich hiermit überfens 


de, wird ein Umftand ohne Zweifel angenehm auffallen, 


nemlich daß wir die legte Zeit her fo wenig Sterbefälle 
hatten. Das Begräbniß einer ungetauften Perfon im 
Februar abgerechnet, war das legte eines Erwachſenen 
am zoften Novemb, vorigen Jahre, und alfo vor bey- 
nahe fünf Monaten. Auch hatten wir am Oftetmorgen, 
da wir der Bemeinglieder gedachten, welche feit den vori⸗ 
gen Oftern heimgegangen waren, nur vier Männer und 
ſechs Frauen zu nennen, da wir fonft zwanzig bis drey⸗ 
Fig Erwachſene zählten, die in einem folchen Zeitraum 
hingeſchieden waren. Es iſt doch tröſtlich, hieraus zu 
erfehen, daß ber große Mangel, wobey die Hottentot: 
ten nur felten und wenig auf einmal efjen, und kaum 
etwas anderes, als was fie auß ihren Gärten nehmen, 
gar nicht nachtheilig auf ihre Geſundheit wirket. 


Die Noth ift übrigens noch immer fehr groß, abet 


bis hierher hat der Herr geholfen, und gedachte Zages 


buch enthält ein ganz neues Benfpiel der väterlichen 


Fürforge Gottes für unfre armen Hottentotten. 

Als ich mich neulich mit einem kranken Mann über 
die gegenwärtige femme Zeit unterhielt, fagte er: „Det 
„Schöpfer hat unfre Augen fo gebildet, daß wir nicht 
„ſehen Eönnen, was auf der andern Seite jenes Hügeld 
„vocgehet, und ich habe nie gehört, daß ſich jemand 
„darüber beklagt hätte. Das Auge unſers Geiftes iſt 
„eben fo gebildet, denn wir können nicht in bie Zukunft 
„ſehen. Sollten wir darüber ungehalten ſeyn? — 
„Nein! Laßt uns nur unſer Vertrauen auf den ſetzen, 
„deſſen Blick alles umfaßt, und Er wird und in keinet 
uMoth ſtecken laſſen.“ J 
Dieſer 


>, 


Dileſer Gelſt des Eindlichen Werträuens zu Goft 
walteti in unfter ganzen Gemeine, und das ift für uns 
eine reiche Quelle des — 


Bon Br. Schmitt in Enon, vom 2often Juny 
1322. | 
Degen der Kaffern ift man hier in neuer Beforgs 
niß. Das Gouvernement hatte einen Landmeſſer ges 
ſchickt, um das Land diefjeitö der Keiskamma aufs 
zunehmen. Diefer fand dafelbft Geik a's Sohn mit 
vielen Kaffern und ihrem Vieh. Er fragte fie, was fie 
bier machten, erhielt aber leider trogige Antwort, und 
ſah fid) genöthiget, mit feinen Leuten abzuziehen, um 
nicht in Lebensgefahr zu kommen. Er ging nah Gras 
hamſtadt, und erzählte den Vorgang. Nach einiger 
Zeit wurde Major Fraſer mit 150 Dragonern ges 
ſchickt, um nachzuſehen, ob die Kaffern. noch da wären. 
Er fand fie aud) noch. Nun verlangte er, mit dem Ca⸗ 
pitain (Geik a's Sohne) zu fprechen, diefer wollte fich 

aber nicht fehen laſſen. Während Fraſer aufihn wars 
tete, machten ſich die Kaffern zum Streit fertig, famen 
bis auf funfzehn Schritte vor die Soldaten, und wars 
fen mit großer Wuth ihre Affagayen. Fraſer, der 
etwas davon entfernt war, fprengte nun herbey, und 
commandirte Feuer zu geben. In wenig Minuten fies 
len funfzig Kaffern, die übrigen machten fi) mit dem 
Vieh davon, Frafer ſchickte 40 Dragoner nad), um 
dad Vieh zurück zu holen; aber diefe fanden fo ſtarken 
Widerftand, daß er noch 40 nachſchicken mußte, welde 
denn auch dad Bieh brachten. Fraſer wollte das Vieh 
nur fo lange behalten, bis ber Gapitain kommen würde, 
da 


Ba er aber nicht erfchlen, fo wurde ed mitgenommen; 
doch in der Folge bis auf 40 Stüc wieder ind Kaffers 
land geſchickt. Man fagt, Geika habe den Slambi 
und Hinza angefprochen, mit ihm bie Waffen gegen 
die Colonie zu ergreifen. 

Diefer Vorgang hat indeß noch Feine fonderliche 
Beforgniß unter unfern Einwohnern erregt, und bis 
jest hat fi niemand in feinen Gefchäften dadurch flören 
laffen. 





Aus einem Brief des Br. Iſaak Schmidt in 
Petersburg an Br. Benjamin Reichel 
in Sarepta, vom „sten Nov. 1822, 


Ich habe Dir die Rachricht mitzutheilen, daß es uns 
ferm Herrn gefallen hat, uns unfern Badma durch 
ben Tod zu entrücken nach einer Auszehrungs » Krank: 
heit von mehr ald drey Monaten, die aber erft im legten 
Monat entfcheidend wurde, und fein Lebensende bes 


ſchleunigte *). 
Sein fehr oft und auch auf feinem Kranfenlager 
geäußerter Wunſch, getauft zu werden, iſt erfüllt wor⸗ 


dem, 
— — — — 


*) Babma war einer von den beyden edeln Buräten, wel— 
che im Jahr 1817 von der chineſiſchen Grenze her nach Pe⸗ 
tersburg gelommen waren, um an ber Weberfegung bes Reuen 
Teſtaments in die mongoliſche Sprache zu arbeiten. Sie 

thaten ſolches unter der Anleitung des Verfaſſers eben dieſes 
Schreibens, wovon hier ein Auszug mitgetheilt wird, und 
gelangten bey der Gelegenheit zu einer heilfamen Erkenntniß 
der Wahrheit des Evangeliums und zis einem lebendigeh Glau⸗ 
ben an Jefum, den Heiland der Welt, Hiervon findet - fi 
umftändlihe Nachricht; im 4ten und sten Heft des zweyten 
Jahrgangs der Wepträge zur Erbauung aus ber WBrüberges 
mene, 


ben; ‚obgleich nicht auf die Art, wie er ſich immer ers 
waͤrtet hatte, das: heißt in unſrer Gemeine, Ich bes 
fprady mich darüber mit dem Fürften Galizin, wel- 

cher mir erklärte, daß dieſes von feiner Seite Feine 

Schwierigkeit hätte, aber ohne Erlaubniß Seiner Maje⸗ 

ſtät nicht gefchehen könnte; daher man die Zurüdkunft 
des Monarchen abwarten müſſe. Da nun der Kran- 
heitözuftand des Patienten fi von. Zag zu Tag ſicht⸗ 

bar verfchlimmerte, und der Arzt alle Kunft für ver 

geblich erklärte, fuchte ih ihn, der, wie alle Schwind- 

Tüchtige, immer von Beſſerung fprad), fo fchonend als 
möglich auf die Gefahr feines Zuftandes und die Möge 
lichkeit feiner baldigen Auflöfung zu bringen, machte ihn 
mit den Schwierigkeiten wegen der Taufe in unfret Ges 

meine befannt, und erklärte ihm, daß die Taufhand⸗ 

lung als folche in der Griehifhen Kirche benfelben 
Zweck, Abfiht und Kraft habe, ald in unferer, und 
nur der herzliche Wunſch, ein wahrer Zünger und Anz 

hänger Jeſu und Seiner Kirche zu werden, und allem, 

was Seinem Wort und Willen zuwider ift, abzufagen, 
und Ihn in Glauben zu ergreifen, die einzige Haupt⸗ 
ſache fey. Er entſchloß fi) alfo zu der Taufe nad) 

dem Griechifhen Ritus; welches ich fogleic dem Für: 

ften anzeigte. Ich fand bey ihm den Metropoliten, fo 

daß die Sache augenblicklich in Richtigkeit gebracht, 

und die Zaufe auf den folgenden Tag, den 26ſten Detos 

ber, beftimmt wurde; wobey der Fürft die Pathenftelle 

übernahm. Auch wurde auf meine Bemerkung der 

außerordentlichen Schwäche des Patienten in der Tauf⸗ 

Methode eine Veränderung vom Metropoliten geftats 

tet, fo daß die Kaufe nicht badweife, fondern, wie bey 

und durch) Begießung des aa verrichtet werben 
ſſollte. 


ſollte. Zur Verrichtung der Zanfhandlung beorberte 
der Metropolit den Protopopen ber "Simeon = Gathen 
— ‚einen würdigen geachteten Mann;  - = 
Zur beftimmten Zeit begab ich mic) zum Fürften, 
und verfügte mid) mit ihm zum Kranken, wo wir ben - 
Protopopen mit feinen Gehülfen ſchon vorfanben. Der 
Kranke mar fehr licht und heiter, beantwortete alle an 
ihn. gerichtete Tragen mit fefter deutlicher Stimme, und 
erhielt fodann die heilige Taufe, wobey er den Namen - 
Sohannes befam. Der Fürft war äußerft gerührt 
und zerfloß in Thränen. Nach der Taufe wurde bem 
Kranken das heilige Abendmahl gereicht: ;. | 
Außer mir war von Freunden noch unfer Pinker- 
ton bey diefer Handlung gegenwärtig. Der Krante 
war fehr vergnügt, und dankte mic und allen für die 
Gewährung feined Wunfches; wobey er allen feinen 
Landöleuten die Theilhaftigkeit derjelben Gnade wünfchte. 
Den Tag darauf befuchte ich ihn wieder, und da 
ich ihn mit Gedanken der. Wiedergenefung ‚befchäftiget 
fand, hielt ich es für Pflicht, ihm davon abzubringen, 
. und auf fein vermuthlid) nahed Ende aufmerffam zu ma« 
chen; wobey ich ihn ermahnte, ſich im Glauben an ben 
Heiland zu halten, alles, was ihn drüde,. Ihm zu 
fagen, und Ihn um Vergebung aller feiner Sünden um 
Seines blutigen Verdienftes willen zu bitfen. Er dankte 
mir für die unummwundene Erklärung, ohne bag ihn die 
Zodeönachricht im mindeften zu erſchrecken fchien, und 
verficherte mich, daß er faft beftändig fich mit Gebet zum _ 
Heiland und mit den Gedanken an die ihm widerfahrene 
Gnade befchäftige, und bat mid) über alles um Berges 
bung, womit er mir Verdruß oder Kummer gemacht 
haben möchte. inen befondern Gruß an Sobnom 
Biertes.Heft, 1823. Mm. ,. ug 
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„ teug er mir auf nebſt herzlichem Dank für die mit ihm 
geführte erbauliche Gorrefpondenz, *) und ermahnte 
ihn, treu bey der Wahrheit des Evangelii zu verharren. 
Den folgenden Tag nahm er Abſchied von feinem Ber 
gleiter, trug ihm auf, nach Haufe zu fchreiben, und 
feine Eltern von allem zu benachrichtigen, mit dem Bey» 
fügen, daß er allen feinen Widerfachern vergeben habe, 
und ihnen die felbft erfahrene Gnade Gottes von Herzen 
wünſche. Seine Schwäde nahm fehr merklich zu, 
manchmal war er- auf kurze Zeit abmefenden Geiftes, 
und fprad) dann viel von der Reife nad) Haufe, und 
daß Wagen und Pferde ja fchon bereit fländen, warum 
‚man ihn denn aufhielte? Auch Fam in folchen Phantas 
ſien der Name Sodnom häufig vor. 

Sonntag, der 2ogfte, war fein Todestag. Ich 

'pefuchte ihn um 9 Uhr Morgens, fand feine Augen 
ſchon gebrochen und feine Stimme undeutlich, doch kannte 
er mid) und jeben, der ihn befuchte. Er fchien in bes 
‚ftändigem Gebet zu feyn, hob oft die Hände empor, und - 
oft vernahm man die Worte: D Jeſu, erbarme Dich 
‘mein! Der Todeskampf dauerte bis 23 Uhr, einehalbe 
Stunde vorher trat Röcheln ein, worauf er ruhig zu 
'fchlafen fehien. Mit zwey ſtarken Othemzügen verließ 
ſodann die Seele ihre Hülle. Sein Alter Ira. er 
nicht höher, als drey und zwanzig Jahr. 





Bericht 


S. das ſechete Oeſt 1808. 





Bericht von Berhanien auf St. Jan, vom 
July bis December 1821. 


Mm ı3ten July hielt Br. Schäfer das Begräbniß 
des Mulatten Georg Brown. Derfelbe gehörte zu 
ber reformirten Kirche, befuchte aber mit feiner Fami⸗ 
fie unfere Berfammlungen. Er befaß ein eigenes Fahr⸗ 
‚zeug, mit welchem er wöchentlich ein⸗ auch wol zweymal 
nad St. Thomas fuhr, und beforgte und jederzeit 
mit der größten Bereitwilligkeit und pünktlich unfte 
Briefe und was wir fonft dahin zu ſchicken oder von da 
zu befommen hatten. 
Beym Sprechen zum heiligen Abendmahl bezeigten 
mehrere Gefchwifter ihre Freude über bie Beendigung 
der Zuder- Ernte, wodurd) fie mehr Zeit erhalten, in 
die Kirche zu gehen. in Bruder fagter „Meine 
Kräfte und meine Augen werden fehr ſchwach, und ich 
Tann nicht mehr fo arbeiten, wie ich's in meiner Jugend 
konnte; doch mit der Hülfe des Heilandes thue ich, was 
id) kann, und dabey bin ich vergnügt. Denn was find 
meine Beſchwerden im Vergleich mit den Leiden, die der 
Heiland erduldet hat, um auch mich zu erlöfen! ” 
Am 2ıften begab fih Br. Schäfer nad) Neu: 
herrnhut auf St. Thomas, wurde dafelbft am 
24ſten mit der Schweiter Johanna Elifabeth 
Lindquiſt getraut, und reifete am 27flen mit feiner 
Frau und in Begleitung des Br. Hohe wieder hierher. 
Nachdem ſich am folgenden Tage die Gefchwifter P es 
'terfen und der Br. Blitt von Emmaus auch hier 
EIER hatten, wurden in einer. befondern Ber: 
Mm 2 famms 
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femmlang den Brüdern Peterſen und Götz ſchrift⸗ 
tihe Ordinationen zu Diaconis ber Brüderficche mit 
herzlichen Segenswünfchen durch) den Br. Hohe über» 
reicht, welche ihm aus Europa waren zugefendet worden. 
Am 24ften Auguft befuchte Br. Schäfer “einen 
kranken Neger auf der Plantage Croirbay Der: 
felbe ift auf der Infel Zortola geboren, und noch 
nicht getauft, auch hat.er über feinen Seelenzuftand we: 
nig nachgedacht. Er ift feit vielen Jahren von einer . 
Inſel zur andern gefahren, und hat bey feiner ſtarken 
Leibed- Befchaffenheit öfters fich felbft mehr zugemuthet, 
als es ihm zuträglic war. Vor einem halben Jahr 
309 er fich durch ſtarkes Heben feine Krankheit zu, und 
Fam dadurch in eine traurige Lage. „Ich fehe wohl ein, 
fagte er, daß ed mit meinem Leben zum Ende eilt, und 
bete daher zu Gott, daß Er fich meiner erbarmen wolle.’ ’ 
Es wurde ihm zugeredet, feine Zuflucht zu Iefu zu neh: 
men, und diefer Rath war ihm ganz willkommen. Auf 
ſchriftliches Erfuchen feiner Herrſchaft befuchte ihn Br. 
Schäfer .nad einiger Zeit abermals, Er bezeigte 
feine Freude darüber, und bat um die heilige Taufe. 
- Inder Hoffnung, daß dieſes gefchehen werde, hatte er 
ſich weiß angekleidet. Nachdem wegen feines Anlies 
gend gründlich mit ihm war gefprochen worden, wobey 
er fich fo erklärte, daß man erkennen Eonnte, ed fey ihm 
von Herzen darum zu thun, Gnade und Vergebung der 
Sünden zu erlangen; taufte ihn Br. Schäfer in den 
Tod Jeſu. Der Kranke war innig erfreut und dankbar, 
‚und ſechs Stunden darauf verſchied er. 

Genannter Bruder befuchte am 2gften September 
auf der Plantage Beverhout, auf Verlangen, einen 
Franken Neger, welcher vor 18 Jahren wegen feines 

anſtö⸗ 


: anftößigen Wandels von der Gemeine war ausgeſchloſ⸗ 
fen worden, und aud) feitbem in viele Abweichungen 
gerathen war. Nun Elagte er mit Thränen, ber ganze 
Sündengreuel, womit er Gott und die Gemeine betrü⸗ 
bet habe, flehe ihm vor Augen, es fey ihm bange um 
Troſt, und zuvörderſt liege ihm an, der Vergebung 
feiner Lehrer und der Gemeine und ihrer Fürbitte vers 
fihert zu werden. Er wurde ernſtlich ermahnet, ſich 
mit feiner Sündenlaft zum Heiland zu wenden, bey dem 
er. allein Erledigung, Ruhe und Friede finden Fönne, 
Er nahm dieſes zu va ‚ und verfprach, diefen Rath 
zu befolgen. * 

Am 1 3ten Detober befuchte Br. Göß auf der Plan⸗ 
tage Suſannaberg die Kranken. Unter dieſen war 
eine Communicantin, welche ſeit mehr als einem Jahr 
am ganzen Körpers wie gelähmt iſt. Der Beſitzer dies 
fer Plantage, Hr. Knevels der ältere, welcher vor 
geraumer Zeit aus Nord- Amerika zum Beſuch hierher 
gekommen und ein religiös geſinnter Mann ift, ließ diefe 
bedauernswürdige Perfon vor fein Haus tragen. Als 
fie nun bezeugte, fie ſey des Lebens müde, und wünfche 
nur, bald von ihren Leiden erlöfet zu werden; fo er= 
mahnte er fie, ihr Ende nicht mit Ungeduld herbey zu 
toünfchen, fondern die von. Gott ihr auferlegten Leiden 
mit Ergebenheit in feinen Willen zu tragen. — Diefer 
Herr hält feine Neger zum fleigigen Beſuch der en 

che an. 
| Eine befondere Veranlaffung, auf ber: Plantage 
Klein-Caneelbay zu befuchen, gabdemBr. Schä⸗ 
fer einvon da entlaufener Neger: Knabe, welcher ihn 
bat, er möchte ihn zw feinem Herrn zurüc begleiten. 
Es iſt nemlich. öfters der Fall, daß eutlaufene * 
dur 


durch die Fürſprache weißer Leute der Strafe entgehen, 


Bey diefer Gelegenheit wurde mit dem Beſitzer der ges 
nannten Plantage, welcher von St. Croix zum Bes 
fuc) hergelommen war, über den trägen Herzensgang 
der zu diefer Plantage gehörenden Neger gefprochen. Es 
that ihm leid, dieſes hören zu müffen, da ihm viel dar: 
an liegt, daß fich die Neger befehren möchten, zumal 
er längſt davon überzeugt ift, daß folche, die das Wort 
Gottes hören und demfelben gemäß leben, ihre Arbeit 
viel treuer und gewiffenhafter verrichten, als folche, die 


durch fivenge Behandlung dazu genöthiget werden müf- 


* 


ſen. Darauf ließ er alle Neger, die zu Hauſe waren, 
zu ſich rufen, erkundigte ſich, wie lange ſie nicht in der 
Kirche geweſen wären, und ermahnte fie dringend, auf 
bad Heil ihrer Seele Bedacht zu. nehmen, und fi) durch 
bad Anhören ded Wortes Gottes auf neue erweden zu 
laſſen. Zugleich erfuchte er den Br. Schäfer, ihn 
zu benachrichtigen, ob diefe Ermahnung auch befolgt 
werde. | 

Der obermähnte Franke Neger auf Beverhout 
hatte ſich nad) Verlauf von vier Wochen in fo weit er: 
holt, daß er mit Mühe zu und kommen fonnte. Ueber 
feinen Seelenzuftand äußerte er ſich folgendermaßen: 
„Ich bin ein Menſch, der im Sünden Elend müde ges 
worden ift! Erſt während meiner Krankheit haben fich 
alle meine Sünden mir dargeftellt, und find meiner Seele 


‚wie ein Zeuerbrand geworden. Bey Tag und Nacht 


flehe ich nun zu Jeſu, daß Er fich meiner erbarmen 
wolle!” — Es wurde ihm hierauf bemerklich gemacht, 
er habe es für eine große Gnabe zu halten, daß Gott 
ihm Beit vergönnet habe, feinen traurigen Zuftand im 


echten Licht zu erkennen; nun möge. er aber auch bie 


große 


en — 


große Langmuth und Güte Gottes wohl anmenben, und 
fi durch diefelbe zur Buße leiten laſſen, Damit er durch 
Sefum Vergebung der Sünde und Freyheit vom Dienfte 
derfelben erhalte. Er bat hierauf mit Thränen, wir 
möchten ihm diefed erbitten helfen; es bleibe ihm nichts 
übrig, ald die Bitte: Pardon! Pardon! 


Am ıflen November befuchte Br. Götz auf ber 
Plantage Rüftenberg eine alte Abendmahlsſchweſter. 
Sie äußerte fi) über ihren Zuftand mit den Worten: 
„Ich fühle mic nit nur dem Leibe nach fehr ſchwach 
und elend, fondern auch meine Seele ift krank und voll 
Schmerzen. Ic habe mich zwar befliffen , fo zu wan⸗ 
deln, daß mir niemand etwas fchlechted nachfagen kön⸗ 
ne; jetzt aber fehe ich ein, daß ich damit vor Gott, uns 
ferm Heiland , nicht werde beftehen können, Es fcheint, 
Er will mich auf meinem langen Krankenlager recht zus 
bereiten. O möchte es Ihm gelingen, mic), die id) 
voll Gebrechen und Mängel bin, ganz in r Seine ne 
Gerechtigkeit einzufleiden! « 


Ein Communicant erklärte fi) beym Sprechen da⸗ 
bin: „Ich werde nun alt und grau, habe Kinder und 
Kindeskinder, achtzehn an der Zahl, mit denen ich und 
meine Frau im Zuderfelde arbeiten; meine Kräfte aber 
verlafien mic), und ich felbft hätte nun Hülfe nöthig. 
Dann fagte er auf däniſch: „Ich glaube aber an Gott, 
den Bater, den allmächtigen Schöpfer des Himmels 
und der Erde. Ich weiß, daß Er mein Schöpfer iſt, 
und mic nicht verlaffen wird, Bey meiner Arbeit trö⸗ 
ftet mich oft der Gedanke, daß mein Heiland ein Menſch 
geworden ift, gearbeitet und alle Mühſeligkeiten des Les 
bens empfunden hat, uns zu Gute. “ = 

ine 
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Elne zur Klaſſe der neuen Leute gehörende junge 
Necgerin auf der Plantage Heiliger ließ am ı5ten 
: November um einen Beſuch bitten. « Br. Schäfer 
ging ſogleich zu ihr, und fand fie in einem mitleids⸗ 
würdigen Zuſtand. Sie war von einem Maulthier der- 
geitalt in die Seite gefchlagen worden, daß nad) der 
Erklärung ded Arztes ihr Tod unvermeidlich war. Sie 
felbft war in den Willen des Heren ergeben, und äußerte 
fih: „Sch habe freylich nicht gedacht, daß ich fo früh 
von diefer Welt abfcheiden fol; ift es aber der Wille 
des Heilandes, fo hoffe ih, daß Er mich zu Gnaden 
annehmen werde.“ Darauf bezeigte fie ihren Wunſch, 
noch getauft zu werden; und zwar that fie dieſes auf 
eine fo liebliche, herzgefühlige Weife, daß ihre Eltern 
und die andern Anmwefenden zu Thränen gerührt wurden. 
Da Br. Schäfer Fein Bedenken hatte, ihre Bitte zu 
gewähren, fo ſprach er zuvörderft mit ihr in Bezug auf 
biefe wichtige Handlung das Erforderliche,. und taufte 
fie dann mit Namen Magdalena in den Zod Sefu. 
Die noch folgenden 28 Stunden verbradjte fie unter 
großen Schmerzen. Ihre legten Worte waren: „Ich 
bin nun ganz müde; Herr Jeſu, komm!“ 
Beceym letzten Sprechen der Abendmahldgefchwifter 
etklärte fich ein Bruder unter andern fo: „Es geht nun 
wieder ein Bahr zu Ende, in welchem der Deiland fo 
viel an mir gethan hat, daß ich Ihm nicht genug dafür 
danfen kann. O möchte ih Ihm doc) ganz zur Freude 
feyn, und in Ihm erfunden werden, damit ich dereinſt 
bereit fey, mit Freudigkeit von diefer Welt abzus 
ſcheiden!“ 
Ein anderer bezeugte, daß ihm die Hülfe des Hertn, 
die er bey ſchweren Leiden erfahren habe, unvergeßlich 
bleiben 
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bleiben werde. Er hatte vor einigen Jahren das Ans 
glück, ſich beym Zuckerkochen den einen Fuß fo zu vers 
brennen, daß ihm derfelbe nad) unfäglichen Schmerzen 
bis zum Gelen? abgenommen werden mußte, Nun ift 
er fo weit hergeftellt worden, daß er mit Hülfe einer 
Krücke fein Geſchäft im Kochhaufe wieder beforgen und 
fi) auch zum Genuß des heiligen Abendmahls * ein⸗ 
finden kann. 


Im Jahr 1821 ſind in Bethanien — 
fene und 14 Kinder getauft worden; 8 Perſonen wurden 
in die Gemeine aufgenommen, und 18 gelangten zum 
heiligen Abendmahl. Deimgegangen find 13 Erwad)- 
fene und 7 Kinder, 

Beym Schluß des Jahres beftand die Negergemeine 
aus 265 gekauften Erwachſenen (unter welchen 196 
Abendmahlögenoffen) und 83 getauften Kindern, zus 
ſammen 348 pain: Dazu fommen 24 Tauf⸗ 
Eandidaten. | 


Mit allen dieſen anpfehlen ſ ſich zu geſegnetem Anz 
denken die Geſchwiſter 


Johann Carl Schaͤfer und 
Philipp Goͤtz, nebſt ihrem 
Soͤhnlein. 





Bericht von Emmaus auf St. .. vom Zuly 
bis December 1821, 


Am July ſahen wir und in der — Nothwendig⸗ 
keit, eine zeitherige Nationalgehülfin ihres Amtes ent⸗ 
laſſen zu müffen, weil fie ſich durch ihr ſtolzes, gebiete— 

2 Vf 


rifches Weſen um die Liebe und dad Vertrauen der Ges 
fchwifter gebracht hat. 

As Br. Blitt am 16ten aufder Plantage Hope 
befuchte, ließ fich ein junger ungetaufter Neger, wel 
her. faft ganz lahm ift, herführen und fagte zu ihm: 
„Ich habe ſchon lange eine Sehnfucht, mit dir zu res 
den; denn ich bin fehr unruhig, weil ich nicht weiß, was 
nad) diefem Leben, das nicht mehr lange dauern kann, 
aus mir werden wird. Sch habe von einem Gott ge: 
hört, der fehr barmherzig iſt, und fi) der Armen gern 
annimmt. Ich bete audy zu Ihm, möchte nun aber 
hören, was ich thun foll, daß ich felig werde.” Diefer 
Wunſch gab dem genannten Bruder Veranlaſſung, ihm 
zu erzählen, daß Gott für uns Menfch geworden ift, und 
Sein Blut für und vergoffen hat, und daß Er alle veuis 
gen Sünder, die fi) im Glauben mit Gebet zu Ihm 
wenden, von der Schuld und Macht der Sünde bes 
freyen und ewig felig machen will.” Der Kranke fceute 
ſich herzlich über dieſe Belehrung und verſprach, er 
wolle nun Troſt und Hülfe bey Jeſu ſuchen. Er —— 
ſodann noch zweymal von uns beſucht, und am 31ſten 
October hatte Br. Peterſen Freudigkeit, ihm ſeine 
Bitte, durch die heilige Taufe in den Gnadenbund mit 
Gott aufgenommen zu werden, zu gewähren. 


Der eben genannte Bruder beerdigte am 11ten 
Auguſt auf der Plantage Bourdeaur eine alteAbenb- 
mahlögenoffin; und da ziemlich viel Neger dabey wa⸗ 
ven, weil fie gerade einen fteyen Tag hatten; fo nahm 
ev diefer Gelegenheit wahr, ihnen bie Nichtigkeit auch 
des längften Erdenlebens bemerklich zu machen und ih» 
nen bie Sünderliebe Jeſu anzupreifen. ö 
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Am folgenden Tage (einem Sonntag) vehtäfig | 
ten er wie es alljährlid) um dieſe Zeit zu gefchehen 
pflegt, mehr als hundert Neger, die unfre Kirche bes 
ſuchen, mit dem Urbarmachen eined Stückes Land, wor⸗ 
auf wir kleinen Mays pflanzen wollen, und nahe an 
- hundert Negerinnen, welche Mitglieder der Gemeine 
find, brachten Speife herzu, welche nad) Beendigung 
ber Arbeit in der Kirche mit Dankſagung genoſſen 
wurde. 
Am zoften wurde Br. Blitt auf die Plantage 
Carolina zu einem jungen Neger gerufen, welcher 
als ein Kind iſt getauft worden, und nun, da er todt⸗ 
frank darnieder lag, um feine Seligkeit verlegen war. 
Er ift zwar, wie er felbft befannte, niemals in die Kir⸗ 
he gegangen, feine Mutter hat ihn aber mit der Lehre 
Sefu bekannt gemacht. Auf Befragen, warum er um 
einen Beſuch gebeten habe? erwiederte er: „Ich bin 
ein armer Sünder, und habe Gott mit meinen Sün: 
ben fehr betrübt; aber Jeſus Chriftus hat ſich um mei- 
ner Sünden willen ftrafen laſſen, und ich bete bey Tag 
und Nacht zu Ihm, daß Er fich meiner armen Seele 
erbarmen wolle.” Nach Verlauf von einigen Zagen 
ließ er abermals um einen Beſuch bitten und fagen, er 
fey dem Zode nahe. Als Br. Blitt zu ihm fam, er⸗ 
klärte er: „Ich habe in meiner Noth zum Heiland um 
Gnade und Erbarmen gefchrieen ; Er hat mir alle meine 
Sünden vergeben und mid) getröftet, und idy habe nun. 
das Vertrauen zu Ihm, daß Er mich aus Gnaden in 
Sein Reid) aufnehmen wird. * 
“ Um dieſe Beit waren wir, die Mifjionarien, und 
die zu unſrer Gemeine gehörenden Neger mehr ober 
weniger Trank; guc auf ben. Plantagen — F 
ranke. 


Kranke. Nachdem fi die Gefhwifter Blite vom Fie⸗ 
ber erholt hatten, machten fie einen ausführlichern Bes 
ſuch auf den vier Plantagen Smithbay, Annaberg, 
Sriedrichsthal und De Winsberg. Der Weg 
dahin führt über fleile Berge, durch tiefe Schluchten 
und längs fhroffer Abhänge. Beym erften Anblic ders 
felben kann man kaum begreifen, wie ed möglich ift, 
daß man hier mit Sicherheit zu Pferd fortkommen Fann ; 
aber die hiefigen Pferde find folher Wege gewohnt. Da 
der Himmel bewölkt war, fo drüdte die Hitze nicht all: 
zufehr. Auf den erwähnten Plantagen wurden nun in 


“ den Krankenhäufern fowol, als in den Negerhütten die 


Alten und Schwachen befucht, und Alle waren darüber 
höchſt erfreut und dankbar dafür. In den Kranken» 
häufern fand fich auch Gelegenheit, manchen Ungetauf: 
ten ein Wort der Ermahnung zu fagen, und fie ſchie— 
nen einzufehen, wienöthig ed fey, auf ihre Bekehrung 
Bedacht zu nehmen. Die Nativnalgehülfin Naëmi 
auf De Winsberg hatte eine andere, Namens Beata, 
von Friedrihösthal, welche Frank geworden war, 
zu ſich in die Pflege genommen. Diefe wurde nun au) 
befucht, und da ed gerade in der Mittagöftunde war, 
fo füllte fih das Haus mit Negern und Negerinnen, 
welche auch etwas zu ihrem Segen hören wollten. Da- 
ber that Br. Blitt nad) dem Gefang einiger Verſe eine 
Furze Anrede an fie, wobey fie fehr andächtig waren. 
Bulegt wurden der Kranken, die fi) über ihre Hoff⸗ 
nung, bald vom Glauben zum Schauen zu kommen, 
gar lieblicy geäußert hatte, noch einige hiervon handeln- 
de Verfe gefungen, und fie felbft flimmte freudig mit 
ein. * Die Gefihwifter Blitt waren noch nicht weit 
auf ihrem Ruckwege gekommen, als fie von einem Bo⸗ 
— ten 
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ten eingeholt wurben, welcher-ihnen fagte, daß eben 
diefe Negerin felig entfchlafen ſey. Br. Blitt ritt 
am folgenden Tage wieder auf die Plantage De Wins: 
berg, und hielt das Begrübniß der entfeelten Hütte 
unter einem zahlreichen Gefolge. Unter demfelben bes 
fand ſich auch der Verwalter, welcher der feligen Schwe⸗ 
fter ein gutes Zeugniß gab. Ihr Herzenögang war 
auch in ber That fo erfreulich, daß fie den anweſenden 
Negern ald ein Mufter zur Nahahmung dargeftellt wer⸗ 
den Eonnte. Das Amt einer Nationalgehülfin hat fie 
fieben Jahre mit Treue und Pünktlichkeit beforgt. 

Am 14ten October ſchickte eine auf dem Oftende 
der Infel wohnende blanke Frau ein Boot, und ließ 
bitten, ed möchte einer von uns fommen und ein todt= 
krankes Kind einer ihrer Negerinnen, die felbft nicht zu 
uns gehört, deren Mann aber ein Communicant ift, 
taufen. Br. Blitt begab fid) mit dem zugeſchickten 
Boot dahin, und taufte das Kind, welches am folgen: 
den Zage verfchied. Auf dem Rückweg, der zu Waf- 
fer eine kleine halbe Stumde beträgt, fuhr ein Neget 
mit ihm, welcher ihm fagte, er fey ald ein Kind von 
einem Bruder getauft worden, mit dem Beyfügen, er 
habe ſchon lange die Kirche befuchen wollen, weil er aber 
noch fo jung fey, fo habe erö noch anftehen laffen. Br. 
Blitt erwiederte hierauf: „Du haft eben noch großes 
Gefallen an der Welt und Sünde, und willft nicht das 
von frey werden. Wie, wenn bein Eigenthümer dir 
die leibliche Freyheit ſchenken wellte, würdeſt du dich 
mweigern, fie anzunehmen?” — „O nein, erivieberte 
der Neger, ich würde vielmehr dieſes Gefchen? mit Danf 
annehmen.” — „Biſt du nun nicht thöricht? fuhr 
Dr. Blitt fort; du weißt, daß du ein Sclave ber 

Sünde 


Sünde und des Satans bift, und willſt dich doch nicht 
durch unfern Heiland von deinen Banden losmachen 
laffen! Nimm meine Warnung wohl zu Herzen: fuche 
Hülfe bey Ihm, fo lange fie noch zu finden iſt; denn 
du weißt ja nicht, wie bald bu von ber Welt gerufen 
wirft. Je länger du in deinem jetzigen Zuftand bleibeft, 
deſto mehr wird bein Herz im Dienſt der Sünde verhär⸗ 
tet; und mie traurig wäre dein Schickſal, wenn du 
endlich fo dahin ſtürbeſt!“ Der Neger war geſchlagen, 
erwiederte aber kein Wort darauf. 


Am o2flen wurde die Schwefter Blitt an einem 
hitzigen Zieber krank. Wir hatten Feine Freudigkeit, 
den weit von uns mohnenden Arzt Fommen zu laffen, 
und wagter im Vertrauen auf die Hülfe des Herrn den 
Gebraud) von Arzneymitteln, die wir im Haufe haben, 
nad) der Vorfchrift eines mebicinifhen Buches. Am 
achten Zage der Krankheit wurde das Fieber fo heftig, 
daß und bange wurde, zumal da fich auch die Bräune 
einfand; aber ber Herr befhämte unfer Vertrauen ER 

und ließ die Kranke bald genefen. 


. Im November befam Br. Peterfen ben fo ge: 
nannten Burm am Daumen der rechten Hand, und 
hatte viel daran zu leiden. Durch die Mittel, welche 
eine Frau in unfrer Nachbarſchaft anwendete, befierte 
ſichs -_ — ſechs Wochen, ohne daß ein Nachtheil 
zurück bli 

Amı u ließ der ermachfene Sohn einer gottes⸗ 
fürchtigen Witwe, der fehr krank war, um einen Be— 
ſuch bitten. Br. Peterfen begab fich zu ihm, und 
‘fand ihn zwar voll Furcht vor dem Tode, aber noch 
‚nicht voll Reue über feine Sünden; weshalb er ihm 
. fagte, 
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fagte, worauf es ankommt, um mit Freudigkeit ſter⸗ 
ben zu können. 

Sn den Weihnachtsfeyertagen wurden die Verſamm⸗ 
lungen nicht fo zahlreich, wie ſonſt gewöhnlich iſt, bes 
ſucht, woran die naſſe und flürmifche Witterung: ‚zum 
Theil Schuld war, 

Im Jahr 1821 find in Emmaus 19 Kinder 
und 12 Erwachſene getauft worden; 7 Perfonen wur⸗ 
den in die Gemeine aufgenommen, und To gelangten 
zum heiligen Abendmahl. Getraut wurden 5 Paar, 
Heimgegungen find 12 Erwachfene und 10 Kinder. 

Beym Schluß des Jahres beftand dieNegergemeine 
aus 334 getauftenErwachfenen (unter welchen 253 Com- 
Mmunicanten) und 166 getauften Kindern: zufammen 
500 Perfonen. Dazu fommen noch 271 Zaufcandi= 
daten und Ausgefchlofjene. 

Beym Schluß diefed Berichts empfehlen fich zu lieb» 
reichem Andenken die verehelichten Geſchwiſter 

Jacob Blitt, 
Johann Nicolaus Peterſen, und 
die verwitwete Schweſter 


Maria Eliſabeth Hoher. 





Bericht von Friedensthal auf Ste. ceoin 
vom Jahr 1821. 


In den erſten Tagen dieſes Jahres wurden die Com⸗ 
municanten in Hinſicht auf den bevorſtehenden Genuß 
des heiligen Abendmahls geſprochen. ine Negerin 
Außerte fih: „Ich habe biefen Genuß fchon zweymal 
entbehren müſſen, weil ich bey meinem kranken Kinde 

bleiben 


bleiben mußte ; da aber hierdurch mein Berlangen noch 
größer geworden ift, fo hab’ ich den Heiland gebeten, 
meinem armen Kinbe zu helfen, und Er hat mein Zle- 
hen erhöret, Vor einigen Zagen wich das Fieber von 
ihm, und fo Tann ich nun wieder einmal herfommen, 
um bey der Gnadentafel meines Herrn neue Erquidung 
und Stärfung zu empfangen. ” 


Zu Ende dieſes Monats nahm die Maſernkrankheit 
unter den Negern ſo überhand, daß auf einer Plantage, 
die höchftens 125 Neger hat, 60 bis 70 frank waren. 
Auf der Gräfih Schimmelmannfden Plantage 
Prinzeß lagen nahe an anderthalb hundert Neger 
über ſechs Wochen krank. Bey uns in Friedens 
thal waren 12 Perfonen von den Mafern befallen; 
unter diefen befanden fich auch die Kinder der Geſchwi⸗ 
fir Lehmann und Müller. Wir erhielten viele 
Einladungen, die Kranken zu beſuchen, welches auch 
fleißig gefchehen ift. Bey biefen Befuchen hörten wir 
manche erfreuliche Aeußerung, hatten aber aud) öfters 
Veranlaſſung, nöthige Ermahnungen zu geben. Dieß 
war vorzüglid) der Fall bey den jungen Leuten und ben 
Zauf-Gandidaten, die fi vor dem Tod fürchteten, 
Sie thaten bey diefer Gelegenheit fo viel gute Verſpre⸗ 
chungen, daß wenn fie ſich die Kraft zum Halten ders 
felben vom Heiland ausbitten und biefelbe treulich An- 
wenden, wir viel Freude an ihnen erleben werden. Ein 
Tauf⸗ Gandidat that folgendes Bekenntniß: „Ich habe 
meine Zeit ſchlecht verbracht und immer geglaubt, ich 
fey noch zu jung, mein ‚Herz dem Heiland zu geben; 
auch habe ich noch nie an's Sterben gedacht, weil ich 
in meinem Leben niemald Trank war. Aber ach! wie 
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ſeht könnte ich mich getäuſcht haben! denn vielleicht 
ſterbe ich noch in dieſer Nacht.“ 

Der Beſitzer einer großen Plantage ließ und aus⸗ 
drüclich zum Beſuch feiner jungen Kranken auffordern. 
Er hatte denfelben, da dad Krankenhaus angefüllt war, 
feinen großen Speifefaal eingeräumt, wo fie ſehr gut 
verpflegt wurden. Won 27 Kindern farben nur drey. 

Während diefed Zeitraumes wurden die Verſamm⸗ 
Jungen nur wenig beſucht; doc) kamen am Bettag, den 
ı8ten Februar, ſchon wieder fo viele Neger, daß un= 
ſre Kirche ganz angefüllt war. Neun Erwachfene wur: 
den in den Tod Jeſu getauft. In dem Gebet, mit wels 
em die letzte Berfammlung an diefem Tage beſchloſſen 
wurde, gefchah auch befondere Fürbitte für die Kranken, 
beren Zahl noch immer bedeutend war. 

Auf der Plantage Craven Fam ein achtzehnjäh- 
riger Neger, der als ein Kind getauft worden war, auf 
eine traurige Weiſe ums Leben. Vor etwa vier Wo- 
chen war er eined Verſehens wegen entlaufen, durch 
nachgeſchickte Neger aber eingeholt und zurückgebracht 
worden. Bey feiner Ankunft empfing er die verdiente 
Strafe, aber’ fie follte auch eine Zeit lang täglich wies 
derholt werden. Demnad) wurde ihm eine lange Kette 
um den Dald gelegt, und an dad andere Ende derfelben 
ein ſchwerer Bloc angehängt. So wurde er zur Arbeit 
in’d Zucker-Kochhaus gefhidt. Als er hier abermal 
gepeitjcht werben follte, fprang er aus Verzweifelung 
in den mit kochendem Zuder angefüllten Keſſel, und fand 
darin augenblicklich feinen Tod. Die Neger geriethen 
hierüber in große Bewegung, liefen in die Stadt, und 
brachten Klage dafelbit an. Darauf wurde von den 
Berichten eine Yinterfuchung angeftellt, welche einige 
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Woͤchen dauerte, und bie Folge hatte, daß ber bishe— 
ige Verwalter Diefer Plantage bed Landes veriviefen 
wurde. Wir nahmen von biefem traurigen Vorfall 
Veranlaſſung, unfern jungen Leuten Gehorfam und 
Treue nachdrücklich zu empfehlen. 

Vebrigens war die Stimmung unfrer Abendmahls⸗ 
Geſchwiſter in. dieſem Monat von fehr verfchiedener Art. 
Diejenigen von ihnen, die mit den Ihrigen von gedach⸗ 
ter Krankheit genefen waren, freuten ſich dankvoll dar⸗ 
über; andere dagegen , welche bey der Gelegenheit nahe 
Verwandte und Angehörige verloren hatten, waren nie⸗ 
dergefchlagen, und es mußte ihnen der Troft zu Gemü⸗ 
the geführt werden, daß die Gedanken und Wege unſers 
Deren jederzeit gut und heilfam find. 

Wir befuchten aud) in der Stadt verfchiedene Franke 
Neger und Negerinnen, die zur Englifchen Kirche ge> 
hören. Sie hatten, weil fie jeßt Beinen Prediger has 
ben, darum bitten laſſen, und waren für unfern Zu— 
fpruch fehr dankbar. Eine zu unferer Gemeine gehö- 
rige Negerin hatte ihren Mann und vier Kinder verlo⸗ 
ren. Unter diefen Umftänden war ihr der Beſuch ber‘ 
Schwefter Lehmann befonders angenehm, und jie 
hatte berfelben viel von dem feligen Heimgang ihrer 
Kinder zu erzählen. Sie habe ihnen nemlich noch alles, 
was fie felbft vom Heiland wiſſe, wiederholt und ges 


ſprochen: „Lieben Kinder, ich habe euch fehr lieb, aber 


euer Schöpfer und Erlöfer hat euch noch viellieber; denn 
Er ift ein Menſch geworden und ift ein Fleines Kind ge: 
weſen, wie ihr jeßt fend; hernach ift Er aber am Kreuze 
geftorben, damit es euch, wenn ihr flerbet, ewig bey 
Ihm wohl gehen möge!” Die Kinder hätten das recht 
gern gehört, und dann auch bis an ihr Ende vom Hei⸗ 
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land geredet, der fie fo lieb habe. Wen dleſer Erzäh⸗ 
lung liefen der’Negerin vor Schmerz und Freude bie: 
Thränen über die Wangen. 

In den drey erften Monaten dieſes Jahres ift an 
den Mafern nur eine erwachfene Perfon aus der hiefigen. 
Gemeine, aber funfzehn Kinder aus der Zeit gegangen. 

Bu Anfang April. entfchlief der verheirathete Bru⸗ 
der Ruben von Coakly, ein Greol:Neger. Er 
ward im Jahr 1772 getauft, und gelangte zwey Jahre 
darauf zum Genuß des heiligen Abendmahls. Da er: 
ein verftändiger Mann. war, fo ftellte ihn fein Eigen- 
thümer als Auffeher auf einer Eleinen Plantage an, wo; 
er viele Jahre mit Nußen diente, und befonderd bey der 
Viehzucht viel Glück hatte. Im Jahr 1790 wurde: 
ihm das Amt eines National Gehülfen aufgetragen, und 
er befleidete daffelbe einige Fahre mit Segen. Inder. 
Folge wid) er mit feinem Herzen vom Herrn ab, und 
gerieth in große Vergehungen; nachdem er aber ſchmerz⸗ 
li erkannt hatte, wovon er gefallen war, Eehrte er: 
auf den rechten Weg zurück, und wir nahmen ihn auch. 
wieder zu einem Mitgenoffen unfrer Gemeinfchaft an, 
Dies gefchah vor acht Jahren. Seitdem ging er als 
ein gebeugter Sünder mit Treue einher; und da er aus 
eigener Erfahrung wußte, was für Iammer und Her⸗ 
zeleid ed bringet, den Herrn unfern Gott verlaffen, fo 
wachte er mit Sorgfalt über fein Herz, und äußerte 
oft mit Nachdruck fich felbft und andern zur Warnung : 
„Sefum verloren — Alles verloren!” 

- Ganz unerwartet verfchied am 1 3ten bey und in 
Sriedensthal der Neger Thomas, welcher faſt 
zwanzig Jahre in unfrer Schmiede gearbeitet hat. Im 
der — ließ er ein rohes und widerſpenſtiges Weſen 
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an ſich blicken, machte auch bald einen Verſuch, mit 
einem feiner Landsleute nah Guinea zu. entfliehen. 
Sie entwendeten ein Boot, und wagten fic mit dem« 
felben in bie weite See; als fie aber nad) vier Tagen 
noch kein Land fahen, und auch zu wenig Lebensmittel 
mitgenommen hatten, Eehrten fie wieder um, und, vom 
Wind und Wetter begünftigt, gelang es ihnen, wieder 
hierher zu fommen. Thomas ftellte fid) bey und ein, 
bat um Vergebung, und erhielt fie. Nach einigen Jahr 
ren fand das Evangelium Eingang bey ihm, er wurde 
aber erft im Jahr 180g getauft, und drey Jahre dar⸗ 
auf gelangte er zum heiligen Abendmahl. Diefe Gnade 
befhämte und beugte ihn fehr; es lag ihm an, nur für. 
Sefum zu leben, und wir Fonnten uns über ihn freuen. 
In diefem feligen Herzensgang blieb er bis ins vorige 
Bahr, da er ſich einiger Vergehungen fehuldig machte. 
Sie dienten ihm aber durch Gottes Gnade dazu, daß er 
ſich noch gründlicher kennen lernte und fehnlicher um 
neue Gnade und Fünftige Bewahrung flehete. Seit 
kurzer Zeit fing er an zu kränkeln; wir hielten aber feis 
nen Zuftand eben nicht für bebenktich. Am obermähn= 
ten Tage ging er des Morgens an feine Arbeit, nach Ver⸗ 
lauf einer Stunde fanf er zur Erde, und zu Mittag war, 
er Leiche. 

Zu den VBerfammlungen am heutigen Bettag fans 
den fich viele. Neger ein, befonders folche, die zur Eng⸗ 
lifchen Kirche gehören. Eben fo wurden die dießjähri⸗ 
gen Paffiond » Predigten fehr zahlreich befucht, und in 
der Charwoche wurde die Leidensgefchichte Zefu mit vie⸗ 
ler Aufmerffamfeit und Rührung angehört. Wiewol 
das Wort von Iefu Tod und Leiden der Text it, über 
bes wir immer prebigen, fo nahmen wir doch mit dreu⸗ 
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den wahr, daß dad Verleſen der großen — in 
dieſen Tagen einen beſonders tiefen Eindruck auf die Her» 
zen der Zuhörer machte. Dieſe unſre Bemerkung be— 
ſtätigten die Nationalgehülfen in der Untetredung, die 
wir bald nach Oſtern mit ihnen hatten. Sie bezeugten, 
unſre Geſchwiſter wären ſo angefaßt worden, daß ſie 
ſich zu Hauſe und bey ihrer Arbeit auf dem Felde von 
Dem mit einander unterhielten, was fie in der Chars 
‚woche gehört und dabey empfunden haben. Befonders 
rührend und erfreulich waren die Neußerungen der Com» 
municanten beym Sprechen. Gin Bruder fagte unter 
andern: „Wir arme Neger= Sclaven find verachtete 
Wefen, und wir müffen in diefer Welt vieles entbehren, 
was zu einem glüdlichen Leben gehöret; aber von der 
großen Bohlthat der Erlöfung dur) Jeſum find wir 
Gottlob nicht auögefchloffen; und auch wir find durch 
Jeſu Blut theuer erfauft, und haben Antheil an allem, 
was Er den Seinen erworben hat.” ine Schweiter 
bezeugte: „ich fühle mic) arm und fündig, und eben 
darum verlanget mich nad) dem Genuß des heiligen 
Abendmahls; diefes ift für mich, was die Arzney einem 
Kranken iſt.“ 

As wir zu Anfang May erfuhren, daß viele unfes 
rer Geſchwiſter auf den füdlich gelegenen Plantagen krank 
find, machten die Gefchwifter Müller einen Beſuch 
bey ihnen. Eine Negerin, die fehon über vier Jahre 
von der Gemeine ausgefchloffen ift, bezeigte Reue über 
ihre. Untreue, und freute fih, als ihr Troſt aus dem 
Verdienſt Jeſu zugefprochen wurde. „Ic habe den 
Heiland verlaffen, rief. fie aus; darum ift Noth und 
Unglüd aller Art über mid) gefommen. : Schon meine 
Krankheit ift eine große Strafe für mich, weil ich nicht 
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einmal in die Kirche gehen und das Wort Gottes hören 
kann!“ Sie wurde ermahnt, ihr Vertrauen nicht weg 
zu werfen, ſondern alle ihre Noth dem Herrn zu klagen. 

Am 24ften erhielten wir die Nachricht von dem ſe⸗ 
ligen Berfcheiden des alten Negerd Heinrich Ehrie' 
ftian, welcher lange Zeit frank geweſen ift. Seit 
1807 war er ein brauchbarer Nationalgehülfe; denn 
er hatte eine befondere Gabe, mit feinen Landöleuten zu 
reden und ihnen etwas durch Gleichniffe begreiflicy zu 
machen. Seine lebte Lebenszeit verbrachte er faſt im⸗ 
mer fchlafend. As Br. Lehmann vor kurzem zu 
ihm kam, um ihm das heilige Abendmahl zu: reichen, 
äußerte er fih: „Ic habe viel über mic) gedacht, und 
mehr als je gefunden, daß ich ein elender, fündiger 
Menſch bin und den Heiland vielfältig betrübet habe. 
Es ward mir daher oft bange, wenn ic) an mein Ende 
dachte, und ich habe geftern viel gebetet und gemeine, 
Da bekam id) einen Gnadenanblid vom Heiland, und 
der brachte Troſt und Friede in mein Herz“ . In Dies 
fer feligen Herzensftelung ſchied ex von binnen. 

Um dieſe Zeit famen theils viele neue Leute, theild 
folche Neger, die fich bisher zur Englifchen Kirche hiels 
ten, zu und, und baten um Annahme. Manche wuß- 
ten faum, waöd fie eigentlicy damit wollten. Doch gab 
und ihr Beſuch Veranlaffung, mit ihnen von ihrem 
Geelenzuftand zu reden und fie zum Heiland hinzumeis 
fen. Diejenigen, welche die Engliſche Kirche verlaffen 
wollten, wurden genau darum befragt, was fie für 
‚einen Grund dazu hätten. Band man nun, daß es ih— 
nen wirflid) um Erbauung zu fhun jey, wozu fie jeßt, 
wie ſchon oben bemerkt worden ift, in gedachter Kirche 
er ai haben, und daß jie in der. Gnade und 
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Erkenntniß Jeſu zuzunehmen wünſchen; ſo wurde ihnen 
empfohlen, auf die Erlernung der Creoliſchen Sprache 
Bedacht zu nehmen, weil die VBerfammlungen in Frie— 
densthal nur indiefer Sprache gehalten werden. Mit 
Bergnügen bemerken wir auch, daß ſolche, denen es 
mit ihrem Anliegen Ernſt ift, in Zeit von einigen Mo— 
naten das Greolifche nicht nur verftehen, fondern auch 
‚fprechen gelernt haben. 

- Am gten July wurde und gemeldet, dag Adam 
auf Recovery verfchieden fey. Vor feiner Bekeh—⸗ 
rung war er ein roher Beide, aud) ging er lange Zeit 
in die Kirche, ehe dad Evangelium Eingang bey ihm 
fand und Frucht fchaffte. Als aber das Wort vom 
Kreuze fein hattes Herz einmal erweicht hatte, floffen 
ihm gleich die Thränen über die Wangen, wenn man 
davon mit ihm redete, und fein filled, vergnügtes Wes 
fen zeugte davon, daß er mit dem Heiland im Umgang 
war. Seit einigen Jahren Fränkelte ev an der Auszch: 
zung, und diefe Zeit war die feligfte feines Lebens. Er 
freute ſich von Herzen auf feine Auflöfung, und unter: 
hielt fi mit allen, die ihn befuchten, von dem Freund 
feiner Seele. So ging er im Gefühl des Friedens . 
ted ganz unbemerft in die ewige Heimath. 

Ihm folgte dahin nad) am ıoten Bernhard von 
Deter Rüft. Im feinen jüngeren Jahren machte er 
pon der ihm bereitd widerfahrenen Gnade nicht guten 
Gebrauh, aber im Jahr 1807 erichütterte ihn der 
plöglich erfolgte Zod feiner Frau auf eine heilfame Weife, 
md er fam in einen fo erfreulichen Herzensgang, daß 
er vor acht Jahren ald ein Nationalgehülfe angeftelit 
werben konnte, in welchem Amt er und ſehr brauchbar. 
war. Seinem äußern Beruf nach war. er ein geſchick— 
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ter Maurermeifter, und er hat in Friedensfeld for 
wol zur Kirche ald zum Wohnhaus die Mauern aufges 
führt. Man war um fo mehr mit ihm zufrieden, da 
er nicht nur für feine Perfon fleißig war, fondern auch 
feine Untergebenen zur Arbeit anhielt. Vor drey Jah⸗ 
ren befam er Geſchwüre über den ganzen Leib, die ihm 
viele Söpmerzen verurfachten und manche Wehklage aus⸗ 
preßten. In diefem langwierigen traurigen Zuftand 
gereichte es ihm jedesmal zum Troft, wenn er an bie 
Schmerzen erinnert wurde, die Jeſus für und erduldet 
hat. Als Br. Lehmann zum legtenmal bey ihm war, 
dankte er für alles genoffene Gute, bat, die Gemeine 
von ihm zu grüßen, und äußerte freudig, ed ſey ihm 
nun ausgemadyt, daß das Ziel feinereiden nahe fey. 
So war es auch, und fein Ende erfolgte auf eine fanfte 
Weiſe. 

Beym Sprechen der Communicanten fand ſich eine 
Negerin mit großer Betrübniß ein. Ihr Mann, der 
ebenfalls ein Abendmahlsgenoſſe iſt, hatte ein hitziges 
Fieber, und redete vielerley verkehrtes und unnützes; 
fie befürchtete daher, er möchte, wenn er in dieſem Zus 
ftande ftürbe, verloren gehen. Br. Lehmann ging 
mit ihr zu dem Kranken, welcher auf einem Stuhl figend 
ftarr vor fi) fah. Er grüßte denfelben, bekam jedod) 
Feine Antwort, und fagte darauf zu ihm: „Höre, 
Chriftian, du bift fehr krank; wir wollen jeßt, da 
wir allein bey dir find, zum Heiland beten, daß er fid) 
deiner erbarmen wolle.” Unter dem Gebet fing der 
Kranke an, laut zu weinen, und brad) in die Worte 
aus: ach! ich bin gar zu ſchlecht und gehe verloren!" 
Dann richtete er feine Augen und Hände gen Himmel, 
und befete in der Stille, Nach diefem rührenden An 
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blick ſprach ihm Br. Lehmann nur noch einige Worte 
des Zroftes zu‘, welche auch zu feiner Beruhigung diene 
ten. Am folgenden Zage fonnte er fich aber ausführ- 
licher mit ihm unterhalten, und da ſich neue Zweifel in 
ihm reaten, ob aud) er auf das Berdienft Jeſu Anſpruch 
machen dürfe; fo las ihm "genannter Bruder das Lied 
vor: Mein Heiland nimmt dieSünder an u.f.w. Dar: 
auf fagte der Kranke: „So wird denn der Heiland auch 
mid) armen Ehriftian zu Gnaden annehmen; auf 
Sein Erbarmen will ich mein Vertrauen feßen.” Es 
befferte fi) nun immer mehr mit feinem innern und äußern 
Zuftand, und nad) Verlauf von vier Wochen war er fo 
weit hergeftellt, daß er mit feinge Frau zum Sprechen 
zu uns kommen Fonnte. Beyde waren vol Lob und 
Dank gegen den Heiland für Seine gnadenvolle Hülfe. 

Am 25ften July, ald dem in Bezug auf die jegige - 
Drkanzeit von hoher Obrigkeit verordneten Buß- und 
Bettag, kamen des Abends um 7 Uhr fo viele Leute 
"aus der Stadt in die Kirche, daß die Neger, welche 
erft eine Stunde fpäter kommen konnten, keinen Plag 
fanden und vor der Kirche ftehen bleiben mußten. Die 
ſes außerordentliche Zuftrömen in unfre Kirche kam 
daher, weil heute zufälliger Weife auch in der Dänifchen 
Kirche Fein Gotteödienft hatte können gehalten werden. 

Am 26ften Auguft, einem Sonntag, wurde da$ 
Chorfeſt der verehelichten Gefchwifter gefeyert. Es wa- 
ren in Dinficht auf daffelbe 227 Ehepaare geſprochen 
worden, aber nur 203 Paar Eonnten ſich an Biefem Tage 
- hier einfinden; die übrigen wurden durch Krankheit oder 
durch Gefchäfte abgehalten. 

Sm September befuchte Br, Lehmann auf der 
Plantage St. Sohn den Regerbruder Joſeph, es 


her feit mehr ald zwey Monaten mit ber Rofe an den 
Züßen behaftet ifl. Derfelbe pries die Güte des Hei— 
landes, der ihn nicht verachte, fondern ihn in feiner 
elenden Hütte oft ungefehen befuche, da er denn mit Ihm 
rede, wie man mit einem Menſchen redet. Er fügte 
hinzu: „oft aber weine ich nur vor Dank und Freude, 
daß Er mid) armen Krüppel nicht verachtet, und daß 
ich Sein Kind und Eigenthbum bin. Dabey wird mir 
wohl im Herzen, und ic) fühle mich in meiner Hütte ſo 
glucklich ‚ wie Bein König ſich fühlen kann.“ 


Eben fo erfreulich äußerte ſich die alte Rational: 
Gehülfin Rofina auf Work Rüft, die neulid). ihr 
Haus und alle ihre Suchen durch eine Feueröbrunft vers 
loren hat. Als man fie bevauerte, daß fie nun gar nichts 
mehr habe, erwiederte fie: „Nein, nicht Alles habe ih 
verloren; meinen Heiland habe ih noch, und in Ihm 
befige ich meinen größten Schatz.“ — Ein Abendmahls⸗ 
Genoffe antwortete beym Sprechen auf die Frage, mie 
es ihm gehe? — „Mir geht ed nicht gut! Diefen Mor: 
gen dachte ich darüber, was ed mir doch helfen könne, 
wenn ich zum Sprechen gehe und meinen Lehrern nicht 
die Wahrheit fage: ich müffe alfo geradezu befennen, 
daß ich ein böfes Herz’ habe und den Heiland noch oft 
betrübe. Als mich nun mein Elend niederfchlagen wollte, 
kamen mir die Worte ins Gemüth, über welche in der 
Vorbereitungs⸗-Rede gefprochen worden ift: „wir has 
ben einen Fürfprecher bey dem Vater, Jeſum Chriftum, 
der gerecht, aber auch die Verföhnung für unfre Sün— 
den iſt.“ Died machte mir Muth, mit allen meinen 
Sünden und argen Gedanken zum Heiland zu kommen 
und Ihn um Gnade und Hülfe zu bitten. * 
Am 
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Aum ıflen October wurde uns gemeldet, daß bie 
Noegerſchweſter Anna Johanna auf Prinzeß ſelig 
verſchieden ſey. Sie iſt ſchon im Jahr 1761 als eine 
erwachſene Perſon getauft worden, hat viele Jahre im 
Witwenſtande gelebt, und iſt als eine geſchickte Hebam⸗ 
me von Weiſſen und Schwarzen geachtet geweſen. Vor 
elf Jahren wurde fie auch als eine Nationalgehülfin an- 
geftellt,, und bewies Zhätigkeit und Treue in dieſem 
Dienft, fo lange es ihre Umflünde erlaubten. Als die 
Schwefter Lehmann einige Zage vor ihrem Ende zu 
ihr kam, freute fie fich. fehr über diefen Beſuch, und 
äußerte ſich in Hinficht auf ihren Heimgang: „Die Zeit 
ift nun gekommen, da ich aus diefer Welt abſcheiden 
werde. Ach! wie ift mir doch fchon jeßt fo wohl! aber 
wie wird mir erft dann feyn, wenn ic) fo glüdlich feyn 
werde, wie ehemals Thomas war, und wenn id) 
Jeſu auch werde zurufen können : Mein Herr und meih 
Gott!" 

Am Zten November wurde für die Negergeſchwiſter, 
die in der Stadt wohnen, eine beſondere Verſammlung 
gehalten, und wiewol nicht alle in derſelben zugegen wa⸗ 
ven, fo war doch ‚die Kirche größtentheild angefüllt, 
Beranlaffung zu diefer Zufammenberufung gab uns die 
Wahrnehmung, daß fi) die. in der Stadt wohnenden 
Mitglieder der Gemeine den Vortheil, welchen fie vor 
andern genießen, jo nahe bey Friedenöthal zu feyn, 
nicht gehörig zu Nutze machen, daß fie auch nicht mit 
der nöthigen Treue über ſich wachen, fondetn fi) von 
dem in ihrer Umgebung herrfchenden Geijte. leicht blen⸗ 
den und wol gar hinteiffen laffen. Br. Lehmann re 
dete mit ihnen über diefe Sache eben fo herzlich als ernits 

u und bat fie, ihred Gnadenrufs recht wahrzuneh⸗ 
men, 
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men, damit ſie unter ihren Miteinwohnern als ein Licht 
leuchten, in der Gnade und Erkenntniß Jeſu Chriſti 
wachſen, und vor allem, was ſich für Nachfolger Jeſu 
nicht ziemet, bewahret bleiben mögen: denn wir könn⸗ 
ten niemanden für ein Mitglied unferer Gemeine halten, 
dem ed nicht von Herzen anliege, fi) von der Welt uns 
befledt zu erhalten und von aller Ungerechtigkeit abzus 
treten. — Es herrſchte während dieſer Rebe eine ehr⸗ 
furchtövolle Stille, und-in den folgenden Zagen hörten 
wir manche erfreuliche Aeußerungen, die uns hoffen 
laflen, bie Ermahnung werde von geſegneten Solgen 
eyn. 
ſ Am 24ſten kam der Negerbruder Michael mit 
feiner Frau aus der Stadt, und Elagten und ihre Noth 
mit vielen Thränen. Beyde find Abendmahlögenoffen, 
leben feit vielen Jahren in einer glücklichen Ehe, und ha» 
ben ſechs Kinder. Nun will ihre Herrſchaft nah Porto 
Rico ziehen und die Frau mitnehmen; der Mann und 
die Kinder follen aber hier verkauft werden, Br. Leh⸗ 
mann fand ſich angeregt, gegen dieſe fehmerzliche 
Trennung eine Vorftelung bey dem Herrn Generals 
Gouverneur Rothe zu thun, welder fehr mens 
ſchenfreundlich verſprach, zur Abwendung dieſes Uebels 
ſo viel mitzuwirken, als er könne. 
Im Jahr 1821 find in Frledensthal 61 Kin⸗ 
der und 23 Erwachſene getauft und außer letztern 
35 Perſonen in die Gemeine aufgenommen worden; 
38 gelangten zum heiligen Abendmahl. 12 Paar wur⸗ 
den getraut. Heimgegangen ſind 62 Erwachſene und 
32 getaufte Kinder. 
Beym Schluß des Jahres 1821 beſtand die Ne— 
gergemeine aus 1213 getauften Erwachſenen (unter 
welchen 
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welchen 785 Communicanten) und 607 getauften Kin⸗ 
dern: zuſammen 1820 Perſonen. — kommen 
257 Zanf-Gandidäten. 
Zum fegnenden Andenken emnpfehlen ſich ſamt dem 
hieſigen Miſſionspoſten die Geſchwiſter m 
Johann Gottlieb Lehmann und 
Johann Gottlob Müller. 





Bericht von der Miſſion unter den C her okee⸗ In⸗ 
dianern in Springplace in Nord⸗Ame⸗ 
rika, vom July 1820 bis zur Mitte July 182: 


Am ıften July 1820 erhielten wir (die Geſchwiſter 
Gambold) ein Gefchen? von faft hundert Ellen baum⸗ 
wollen Zeug verfchiedener Art, welches von chriftlichen, 
Freunden in und um Athens in Georgien, auf 
Betrieb unferer vieljährigen Sreundin, der Frau Cole, 
zufammengebradht und zu Kleidungsftüden für unfere 
Schüler beftimmt worden iſt. Zief gerührt riefen wir 
wiederholt aus: Gott unfer Heiland fegne alle die lieben 
Geber mit einem reichen Segen! 


Am 2ten, einem Sonntag, fand fi fih zum Gebet 
ber Kirchenlitaney und zur Predigt eine beträchtliche Ans 
zahl Zuhörer ein. Die Frau Gann fprad) mit und 
in gebrochenem Englifch über ihren Herzendzuftand, wo⸗ 
bey ed fich auf eine liebliche Weife zeigte, daß der Geift 
Gottes fie von ihrer Sündigkeit überzeugt, aber auch 
- angefangen hat, ihre Jeſum, als den Verſöhner ber 
Sünden, zu verklären. Wir ermunterten fie, fich mit 
ihrem ganzen Elend gerade an den Heiland zu wenden, 

und 
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und Ihn u bitten, bap Er fie zu Gnaden annehinen’ 
wolle. 

Auf Erſuchen des Gapitains Mac Rair, deffen. 
Frau vor kurzem hier getauft worden ift, begab fi) Br. 
Gambold an den Wohnplag deffelben am Coneſaga, 
und hielt dafelbft am I ten eine Predigt, bey welcher 
er 40 bis 50 fehr aufmerkfame Zuhörer hatte. Es fiel 
ihm dabey beſonders auf, daß dafelbft in einem Umkreis 
von drey , höchſtens vier englifchen Meilen nahe an funfs 
zig Menfchen wohnen, — die Neger mit eingerechnet — 
welthe fümtlich die englifche Sprache verftehen. Es 
würe daher zu wünfchen, daß an diefem Ort ein Mif- 
fionspoften angelegt "werden möchte; wenigftens — 
von Springplace aus hier öfters beſucht werden. 

Am 1 gten kam Nancy Tally, eine Tochter ber 
Mutter Bann, die wir fchriftlic zu und eingeladen 
batten, um ihr anzuzeigen, daß fie Anmwartfchaft habe, 
am nächften Sonntag getauft zu werden. Es wurde 
ihr nun weiterer Unterricht in den Hauptlehren der chrift- 
lichen Religion gegeben, und ihr dabey fonderlich zu 
Gemüthe geführt, daß der Heiland nichts von und vers 
lange, als unfer armes, fündiges Herz; dieſes wolle 
Er aber ganz und ungetheilt haben. 

Den 2ıften erhielten wir die fehmerzliche Nachricht, 
daß unfer ehemaliger, fehr hoffnungsvoller Schüler 
Bohnfon Mac Donald in der Nacht vom ıgten 
auf den 2often diefes Monats durch einen Fall vom 
Pferd plöglic) in die Ewigkeit verfegt worden if. Er 
war am Abend vor feinem Ende bey mehreren feiner 
Nachbarn und Freunde eingefehrt, und fein Betragen 
fo wie feine Reden verriethen eine große Unruhe in fei- 
nem Be Er wurde nicht weit vom Haufe ſei⸗ 

ned 


ned Baterd auf dem Wege no m. — Vohnung 
todt gefunden. 

> Des Nachmittags kam der Bruder Ghartes Re 
natus Hids, und des Abends auch die Schweiter 
Sufanna Catharina Ridge und ihre Schweſter 
Betſy Ledly bey und an. Da diefe letztere ebenfalls 
nächſtens getauft werben ſollte, fo wurde ihr, da fie 
nicht. Englifch verfteht, der Unterricht mit Hülfe dB 
Br. Hicks ertheilt. 

Am 23ften, einem Sonntag, wurde zuerſt an — 
als hundert Zuhörer. von Br. Gambold eine Pr& 
bigt gehalten, deren Hauptinhalt hernach von dem Br. 
Hicks überfegt wurde. ben dieſes that berfelbe:in 
Abficht der Fragen, die den zwey erwähnten Perfonen, 
ber Nancy Zally undber Betfy Lesly, in Hin 
ficht auf die heilige Taufe vorgelegt und von denfelben bes 
antwortet wurden. Nachdem nun beyde in einem brünftiz 
gen Gebet Gott dem Dreyeinigen zur Aufnahme in Seinen 
Gnadenbund, zur Bewahrung im Glauben und zur 
Verfiegelung auf ihre ganze Lebenszeit waren empfohlen 
worden, empfingen fie unter der gewöhnlichen Liturgie 
die Heilige Taufe. Die Nancy wurde Anna Do+ 
rothea genannt, und bie Betfy erhielt die Namen 
Anna Elifabeth. Die Thränen der Anweſenden 
geugten von der Rührung ihrer Herzen. Des Nachmit- 
tags wurden die verehlichten Gefchwifter William 
Abraham und Sarah Bethiah Hicks und die 
verehelichte Schwefter Sufanna Gatharina Kid: 
ge (legtere von Dochgelogy), in Dinfiht auf den 
eritmaligen Genuß des heiligen Abendmahls in ihrem 
Zaufbunde beftätige. Beym Schluß diefer Verſamm⸗ 
* wurde den Geſchwiſtern angezeigt, daß an uns 

(die 
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(die Geſchwiſter Gambold) der Muf ergangen iſt, 
am Dohgelogy einen zweyten Miffionspoften anzu: 
fegen, und daß der Bruder Johann Renatus 
Schmidt in Neu-Fairfield und feine Fünftige Che 
gehülfin,beftimmt find, den hiefigen Poften zu bedienen. 
Die Geſchwiſter — ed waren alle Getaufte und Tauf⸗ 
Eandidaten zugegen, — murden aufgefordert, dieſe 
Sache dem Heiland fleißig im Gebet vorzutragen, das 
mit Sein Gnadenwerk gefördert und Seine Friedensge— 
danken über dieſes Volt ausgeführt werden mögen. 
Darauf hatten wir einen feligen Genuß des heiligen 
Abendmahls, und die oben genannten Gefchwifter wa⸗ 
zen erftmalige Mitgenofien. Die noch übrige Zeit bis 
on dem Abend widmeten wir der Frau Gann, die nun 
als Zauf- Candidatin in Unterricht genommen wurde, 
Am folgenden Morgen hatten wir noch eine felige Un 
ferrebung mit den Gefchwiftern von Oochgelogy, 
worauf fi) Diefelben wieder nad) Haufe begaben. 

Den 2often brachte ein Enkel des verftorbenen 
Chief Sour Mush, Namend Bearmeat, fei« 
nen Sohn William von 10 bis ıı Jahren in unfre 
Schule. Zwey Miffionarien aus Süd-Carolina, 
welche unter den Chickaſas eine Miffion anfangen 
wollen, und dazu bereits einen Pla& auserfehen haben, 
kehrten auf ihrer Rückreiſe bey uns ein, und hielten 
ſich einige Stunden recht vergnügt hier auf. 

In der Nacht vom Zoſten auf den Zıflen war ein 
fehr heftiges Gewitter. Während deffelben gefchah in 
Coofamwattee ein diebifcher Einbruch in den Kaufe 
manndladen ded Heren Georg Harlen, aus wel 
‚chem für ſechs bis fieben Hundert Dollars an Werth 
entwendet wurde, Zum Glüd hatte Herr. Harlen 
ER 2 | icht 


nicht, wie er Willens geivefen war, den Tag vother 
eine Reife angetreten, und konnte alfo den Dieben auf 
der Spur, die nad) dem Regen gut zu fehen war, nach⸗ 
folgen. Einen großen Theil der geraubten Güter fand 
er in einer Höhle by Zom Mac Donalds Haufe, 

Am ı2ten Auguft langte Zanejufa mit ihrer 
Tochter, der Frau Gann, ziemlih früh an, um fi 
nach ihrem Ausdruck auf den großenZag vorzubereiten; 
fie follten nemlich am ı 3ten der heiligen Zaufe theilhaft 
werden. Wir befihäftigten und den größten Theil des 
Tages mit ihnen. Gegen Abend traf-auch eine ber 
Schweſter Ridge gehörende alte Negerin hier ein. Sie 
erzählte und, ihre Eigenthümerin fey zwar feit einigen 
Zagen am Fieber frank, habe ſich aber deffen ungeach- 
tet auf den Weg hierher gemacht, ein ftarker Fieberans 
fall habe fie jedoch geriöthigt umzukehren. Dabey habe 
fie nicht zugeben wollen, daß die Negerin fie nach Haufe 
begleite , fondern fie habe ihr die Weifung gegeben, weis 
ter zureiten, um der Zaufhandlung beyzumohnen. Sehr 
rührend war der Anblick, als unfre Getauften ihre neuen 
Schweftern bewillfommten und mit Thränen in den Aus 
gen umarmten. „OD, fagten fie, was waren wir doch 
für elende todte Ereaturen! von Liebe wußten wir nichts; 
nun aber wallen unfre Herzen vor Liebe gegen einander, 
Das hat des Heilanded erbarmende Liebe gethan: die 
hat und lieben gelehrt.” 

Am ı3ten, einem Eonntag, war zuerft bie Dres 
digt und dann die Zaufhandlung. Der Br. William 
Abraham His überfegte die Fragen an die Käufe 
linge und auch die Antworten derfelben, worauf die bey⸗ 
ben Täuflinge nach einem Gebet das Bad der heiligen 
Zaufe empfingen. -Die Zanejuka wurde Ly dia und 

Plextes Heft. 1822. Do ihre 
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ihre Tochter Gatharina Maria genannt. Wor 
dem Genuß des heiligen Abendmahld gedachten wir un« 
ferer fünf abwefenden Mitgenoffen in berzlicher Liebe. 
Am ı5ten gingen die Brüder Hicks und Crutch— 


field nebft Hrn. Gann zurüd nah Dochgelogy. 


Auf legteren fchien die Zaufe feiner Frau und deren 
Mutter einen ftarfen Eindrud gemacht zu haben. 


Am.ızten wohnte die Schwefler Sally Mae 
Donald dem Lehrunterricht mit den Kindern bey, und 
bat, fie jedesmal zu erinnern, wenn ed Zeit dazu fey: 
denn fie fey noch ganz unmwiffend, verlange aber fehr 
nad) Unterricht. Da fie ein wenig lefen kann, fo gaben 
wir ihr ein Neued Zeitament mit großer Schrift. 

Aus einem Briefe des Hm. Butrid, Miffionarius 
zu Brainard am Creekpath, erfahen wir, daß 
er am ı3ten diefes Monats ebenfalls eine Zaufhande 
lung — die erfte bey ber dafigen Miffion — an drey 
Erwachſenen und drey Kindern verrichtet hat, und daß 
fi) unter den erfteren gleichfalld eine Frauensperfon mit 


Namen Zanejuka befunden, bie den Namen Chris 


ſtiana erhalten hat. 


Ein Knabe, Samuel Hogg, ein Verwandter 
anferer Nachbarn Mac Cartneyd, der auf einige 
Zeit bey ihnen zum Beſuch if, bat um Erlaubniß, wähs 
tend feined Hierfeyns die Schule zu befuchen; melches 
wir ihm gern verftatteten, da wir ihn als einen fehr 
mwohlgezogenen Knaben Eennen gelernt haben. Dagegen 
gingen zwey andere unferer Schüler auf einigeZeit nach 
Hauſe. Es thut und wehe, daß auf folche Weiſe der 
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Schul⸗ Unterticht fo oft geftöret wird; wir können es 


aber nicht ändern. 
| Bu 


BGBur Predigt am 27 ſten hatten fich auch die oben 
erwähnten Schweftern Mac Nair und Zally einge 
funden. Letztere hat nicht nur von denen, welche die 
Finfterniß noch lieben, allerley Anfechtung zu leiden, 
fondern auch ihrer Sinnesänderung wegen von ihrem 
feindlich gefinnten weißen Mann viel zu dulden. Wie 
ermunterten fie, ſich in aller Zrübfal feft an den Heiland 
zu halten und auf Seine Hülfe zu vertrauen. 

Am 2ten September gegen Abend hatten wir die 
Freude, unfre Schw. Margaretha Anna Erutchs 
field- wieder einmal bey uns zu fehen, dem Leibe nach 
zwar fehr ſchwach, im Herzen aber findvergnügt, und 
ganz in den Willen des Heilandes ergeben. Freylich 
wünfchte fie, Darum noch länger zu leben, damit fie noch 
Mehreren ihrer Nation jagen könne, wie gut man ed 
bey Jeſu habe. Sieäußerte fih: „Ich habe über diefe 
Sache mit meinen Schweftern in Dochgelogy mehr⸗ 
malen geredet, fonderlidy mit meiner ante, der Schwes 
fter Sally His, und habe ihnen gefagt: Der Heis 
land hat mir diefe Krankheit zugefchidt, die mich außer 
Stand ſetzt, in diefer Sache fo gefhäftig zu feyn, ala 
ic) gern wollte; ihr habet nun auch gefchmedt, wie 
freundlich der Herr ift; und ihr ſeyd nod) gefund und 
munter, O verfäumet doc) Feine Gelegenheit, Seine 
Liebe den Heiden anzupreifen: dieß ift ja dad Wenigſte, 
was ihr Ihm für die Barmherzigkeit erwiedern konpet. 
die Er an euch gethan hat.“ 

Am 7ten wurde die verwitwete Shmwefter Sal ly 
Mac Donald in die Brüdergemeine aufgenommen. 
Ihr Gnadenloos iſt ihr theuer und werth. — Der Br. 
Charles Renatus Hicks erzählte uns, einige alte 
—— hätten ihm zu wiſſen — daß eine Rotte 
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boshafter Menfchen ihm nach dem Leben ftehe, und häts 
ten ihm gerathen, wohl auf feiner Hut zu feyn; er 
fühle aber weder Furcht, nod) irgend einen Antrieb, feis 
ner Sicherheit wegen eine Vorkehrung zu treffen, weil 
er glaube, daß ihm ohne den Willen feines himmlifchen 
Waters nichtd gefchehen könne. Darauf erzählte er uns 
einige ſehr merkwürdige Gebets - Erhörungen. 

Am ıoten langte ein Presbyterianiſcher Prediger, 
Namens Porter, welher in Buncomb in Nord: 
Carolina zu Haufe if, auf feiner Ruckkehr von einer 
Miffiond-Reife durch Alabama hier an, in Gefell- 
ſchaft eines jungen Menfchen, mit Namen Philipps, 
welcher in Alabama Schule hält. Herr Porter, 
der auffeiner Herreife in Lesly s Haufe geprebiget, auch 
meiſt alle unfre Gefchwifter in Dochgelogy gefehen 
hat, war ganz erftaunt über den Beweis der Gnade Gottes 
an diefen Heiden, und er machte ſich mit der Schweſtet 
Erutchfield und den andern, die heute herkamen, 
viel zu thun. Befonders war ihm die Befehrung der 
alten Mutter Bann anmerklich, und er that gegen 
fie die Aeußerung, der Heiland habe fie noch in ber eilfs 
fen Stunde gerufen. Nachdem er einen öffentlichen 
Vortrag gethan hatte, verabfchiedete er fich herzlich mit 
und, und ging nebft feinem Begleiter nad) Coofas 
wattee, wo er des Abends im Haufe des.Hrn. White 
prebigen wollte: | | 
Am 14ten ganz fpät kam Zufemwallety, um 
feine Tochter Nancy nad) Haufe zu holen, weil bie 
Großmutter einen Beſchwörer beftellt hafte, um durch 
feine Kunft ihre Enkeltinder gegen Krankheiten zu fichern. 
Die Nancy wollte nicht mit ihrem Water gehen, und 
wir mußten ihr zureden und vorftellen, fie würde eben 

— at doch 
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doch nicht genöthiget werden, die Bauberhandlung am 
ſich verrichten zu laſſen. Sie ließ fich endlich dazu bereben, 
kam aber jhon am folgenden Morgen wieder her, und 
fagte mit Sreuden, es ſey ihr geglückt, der Geremonig 
auszuweichen. N 

. Am 13ten October gegen Abend hatten wir die uns 

beſchreibliche Freude, unfte lieben Gefchwifter Johann 

Renatus und Gertraut Salome Schmidt, in 
Begleitung der Brüder Rominger und Lüd aus 
Salem wohlbehalten hier eintreffen zu ſehen und bey 
uns zu bewillfommen, wofür wir, jonderlidy in unferm 
Abendfegen, dem freuen Heiland unfern wärmften Danf 
brachten. Alles war gefchäftig, die Sachen diefer Ger 

ſchwiſter umter Dad) zu bringen, wie aud) für fie und 

ihre Begleiter einen Plag zur Nachtruhe zu bereiten, fo 
gut es ſich dermalen-thun ließ, da das ‚cine Haus unfre 
kranke Schwefter Margaretha Anna Eruthfielp 
inne hat. Diefe wurde von Grad zu Grad ſchwächet. 

Einige ihr mitgetheilte Gemeinnachrichten und ſonderlich 
Lebensläufe heimgegangener Geſchwiſter gewährten ihr 
ein angenehmes Labſal. Da ſie nun ihrer Vollendung 
entgegen zu eilen ſchien, änderten wir unſern Entſchluß, 
den Genuß des heiligen Abendmahls um acht Tage zu 
verſchieben, weil es jetzt anhaltend regnete, und daher 

nur wenige herkommen konnten. Wir verſammelten uns 
alſo am ı 5ten nad) der Predigt um ihr Bett, und ſtärk⸗ 
ten mit ihr unfte gnadenhungrigen Herzen durch den 
‚Genuß ded Mahles unfers Herrn. Am folgenden Tag 
gingen die Brüder Gambold und Schmidt aug, 

um einen Pla zum Gottesacker zu beſtimmen. De 
Abends Fam Georg Harlem, welcher nor einigen 

Sahren geraume Zeit bey den Geſchwiſtern Crutch⸗ 

field 
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fleld im Haufe gewohnet, und dem die Kranke, zu 
deren Stamme er gehört, üfter& angelegentlic) zugere⸗ 
det hat, auf das Heil feiner Seele bedacht zu feyn. Nun 
Bonnte fie vor Schwachheit nur wenig mit ihm fprechenz 
dieß Wenige fihien ihm aber tief zu Herzen zu gehen. 
Unſrer lieben Kranken wurde nun gejagt, es fey in der 
Brüdergemeine üblich, abſcheidende Mitglieder dem Heis 
land in einem Gebet zu empfehlen, und ihnen den Ses 
gen des Heren und Seiner Gemeine zu ertheilen. Dies 
ſes war ihr überaus wichtig, und jie.bat, aud) ihr den 
legten Segen zu Theil werden zu laffen. Wir verſam⸗ 
melten und alfo nach Dem Abendeffen mit unfern Schü: 
Lern und Befuchenden in ihrem Zimmer. Nach dem 
Gefang einiger Verfe wurde dem Heiland herzlich ges 
dankt für Seine Gnade und Treue, nach welcher Er diefe 
Schweſter zu Sich gezogen, fich ald der Berföhner ihrer 
Sünden an ihr bewiefen und fie bis diefen Tag bey Sich 
erhalten hat. Hiernächft wurde Er angeflehet, ihr nun, 
am Ende ihrer Laufbahn, auszuhelfen zu Seinem himms 
liſchen Reih , um Seined Blutes und Todes willen. 
Dann wurde der Segen des Herrn auf fie gelegt, und 
mit dem Gefang einiger Verfe befchloffen. Es war bey 
dieſer Handlung eine allgemeine Panegung, und wenig 
Augen blieben froden. 

Am ızten famen Herr und Frau Mac Nair 
nebſt andern, um die Nacht bey der Kranken zu wachen; 
allein bald ward ihre Aufmerkfamkeit auf einen andern 
Gegenftand gelenkt. Der Bruder Erutchfield wurde 
nemlich plötzlich von einem ftarfen Schmerz auf der Bruft 
befallen; und als Dr. Mac Nair ihm fchleunig eine 
. %der.öffnete, fiel er in Ohnmacht, und es hatte faft den 
—— als würde er ſeiner todtlkranken Frau, welche 
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jegt mehr um ihn als um fich-felbft ‚beforgt. war, in bie 
Ewigkeit vorangehen. Indeß erholte er ſich nach und 
nad) wieder, und wir fonnten und nad) Mitternacht ein 
‚wenig zur Ruhe niederlegen. Des folgenden Tages, 
den ı gten, war die Kranke außerordentlic) munter, Das 
ber man neue Hoffnung ihrer Genefung ſchöpfte. Nach 
SonnensUntergang abet. ging eine merkliche Verände⸗ 
zung mit ihr vor: fie befam Krämpfe, und hatte viel 
zu leiden. Wir thaten zu ihrer Erleichterung, was wie 
konnten, und fangen mitunter auch bey ihr. . Während 
des Geſangs brach fie oft in Die Worte aus: „Ach, mein 
lieber Heiland, hilf mir! O mein liebfter Zefu, komm 
bald, und hole dein armes Kind!” Da ihre Schmerzen 
nachließen, fchien fie einzufhlummern, und unter einem 
tieblichen Gefang von der Seligkeit, beym Deren daheim 
zu feyn, und von den Freuden vor Seinem Thron, ging 
ihre Seele über in die Arme deffen, ber fie geliebet und 
erfauft hat mit feinem Blut. Mit heißen Thränen dank⸗ 
ten wir dem Heiland für das ſchöne Loos unfrer felig vol 
Iendeten Schwefter, die ald Erftling aus der Nation 
der Cherokeeſen nun aud) die erfte ift, die das Glück 
bat, bey Ihm daheim zu feyn. Wir haben viel an ihe 
verloren, und ihre Landsleute ebenfalld: denn fie ftand 
durchgängig in Achtung, und ihre Worte hatten Gewicht 

bey ihnen. er 
Viele Indianer, die auf dem Wege zu einer Rathe: 
verſammlung waren, welche biefer Zage inNemwtown*) 
gehalten werden foll, fprachen am 2often hier ein, und 
| begehrs 





» *) &o wird ber neue zu dieſer Verſammlung beſtimmte Ort, den 
Br. Steiner voriges Jahre mit ber Predigt des Evange i 
geqdſam eimammeihet hat, aunwehr genannt. ne 
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begehrten — ganz gegen bie Gemohnheit der Wilden — 
bie Leiche zu fehen, die ihnen aud) gezeigt wurde. Den 
‚ Kebliche Blick derfelben wurde von Allen bemerkt, und 
veranlaßte manche furze, aber treffende Aeußerungen, 
wobey wir fchöne Gelegenheit hatten, ihnen die Selige 
Zeit anzupreifen, der auch fie theilhaft werden koͤnnen, 
wenn fie an Jeſum gläubig werden wollen. 
Am 22jten, einem Sonntag, verfammelte ſich eine 
große Anzahl Menfcyen hier, um dem Begräbniß bey⸗ 
gumohnen. Nachdem die Leiche vor dem Saal ausge⸗ 
ftellt, von Allen angeſehen, und bey derfelben einige von 
ben Freuden des ewigen Lebens handelnde Verſe gefuns 
gen worden waren, wurde die Leichenrede an mehr alb 
hundert aufmerffame Zuhörer gehalten; und hierauf 
wurde daB erite Samenkorn aus der Nation der Che 
zofeefen unter der gewöhnlichen Begräbniß » Liturgie 
zur Verweſung, jedoch mit lebendiger Hoffnung der Aufs 
eritehung in Herrlichkeit, in die Erde geſenkt, und da; 
mit der neu angelegte Gottesader eingemweihet. Auf 
alle Anwefende, befonders aber auf unfre Indianer-Ges 
ſchwiſter, machte diefe Handlung einen fehr lieblichen 
Eindrud, wovon wir manche angenehme Aeußerungen 
hörten, die zu nüglichen Unterredungen Anlaß gaben. 
Nachdem fich faft alle Befuchende wegbegeben hats 
ten, fingen wir am 23ften an, dad Haus, welches uns 
ſre felige Schwefter inne gehabt hat, zur Wohnung für 
die Geſchwiſter Schmidt zurecht zu machen. Sie be= 
zogen daffelbe am 25ſten. Br. Schmidt hielt dann 
am nãchſtfolgenden Sonntag, den 2gften, feine Antrittds 
predigt unter dem fühlbaren Bekenntniß des Heilanded. 
Nachher war ein Liebesnahl zur Bewilllommung ber 
Beichwifter Schmidt, welches mit einem —— 


dazu » Palm unterhalten wurbe. - 
Schmidt richtete dabey die herzlichiten Grüße for 
von ber Provinzialhelfer » Conferenz und den Gemeinen | 
in der Wach au, als auch von der Gemeine der gläus 
bigen Indianer in Neu: Fairfield an das hiejige 
Gemeinlein aus, und las ein Schreiben von der letztern 
on die Gläubigen aus der Cherofee- Nation, zuerſt 
in der Delaware-Sprache und dann auf Engliſch 
vor, auch erfreute er die Gemeine mit dem Gefang einie 
ger Verſe in der Sprache der Delamaren. Seine 
Begleiter, die Brüder Rominger und Lüd, waren 
bereits acht Tage vorher mit ihrem Fuhrwerk nach Sa 
tem zurüd gekehrt. | 

Eine Indianerin, Calotte genannt, welche new 
lich in ihrer tiefen Betrübniß über den Verluſt von: zwey 
Kindern von der Schweſter Schmidt liebreich war ge⸗ 
tröftet worden, war am 26ſten zum erflenmal in der 
Berfammlung zur Predigt. Nach derfeiben machten 
fi) die Schweitern viel mit ihr zu thun, und ſprachen 
ihr Muth ein, ſich mit aller ihrer Noth zum Heiland zu 
wenden, ber auch fie zärtlich liebe, fie durch Sein Leis 
den und Sterben vom ewigen Zobe erlöfet habe, und 
fie geen zeitlich und ewig felig machen wolle. Die 
Schweſter Anna Dorothea Zally that hierbey 
als Weberfegerin gute Dienfte, und fügte noch manches 
Wort aus ihrer eigenen Erfahrung hinzu. 

Unfer Schüler Pelican hatte am 4ten Decem⸗ 
ber das Unglück, von einem Pferde, welches er zur 
Tränke ritt, abgeworfen zu werden und das linke Bein 
zu zerbrechen. Br. Schmidt trug ihn auf den Armen 
herein, und nahm ihn zu ſich in ſein Haus. Die Hülfe 
des Herrn Utter und unſers Rachbars Billy Thom⸗ 
ſon, 
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fon, eines Enfelfohns der Mutter Bann, welche mit 
der Behandlungdart folder Schäden etwas befannt find, 
kam und hierbey trefflich zu flatten, an forgfältiger Pfles 
ge bey Zag und Nacht ließen wir's auch nicht fehlen, 
und da der Herr unfre Bemühungen mit Seinem Segen 
begleitete, fo wurde der Knabe in der Folge völlig wies 
ber hergeftellt. 


Am ıoten nach der Predigt befprachen ſich die 
Eämeftern wieder mit oberpähnter Frau Calotte, 
an deren Herzen fie. eine Gnaden= Arbeit des heiligen 
- Beiftes wahrzunehmen glaubten. Diefe Frau war ches 
mald den Luftbarkeiten, dem Trunk und andern Laftern 
fehr ergeben, 
- Am 24flen ſprachen wir mit der Frau Abair über 
das von ihr ſchon oft bargelegte Berlangen nad) ber 
heiligen Zaufe, und fanden fie in einer errvünfchten Her⸗ 
zenöftellung. Sie ift eine weiße Perfon aus Teneffee, 
und hat vor mehreren Jahren den Stiefbruder der Fran 
Mac Nair, Hrn. Edward Mac Nair, geheiras 
'thet, der fic) damals meift unter den weißen Leuten aufs 
hielt. Es war ihr gewiß, daß ihre älteren Gefchrwifter 
als Kinder getauft worden find, die jüngeren aber nicht, 
‚und fie glaubte, fich für ihre Perfon in legterem Falle 
zu befinden. Wir brachten ihr dann einen fchriftmäßie 
gen Begriff von dem Sacrament der Zaufe bey, und 
ſagten ihr, auf den Fall, daß fie wirlich nod) nicht ges 
tauft fey, fähen wir fie ald eine Zauf: Candidatin an, 
"baten fie aber, bey den Shrigen genau nachzuforſchen, 
wie es ſich damit verhalte. Nicht lange darauf fand fie 
ta der Bibel ihres Waters aufgexeichnet, daß fie als ein 
in getauft worben iſt. 
| Den 
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Ben unſerm Chriſtnachts⸗Liebesmahl waren über 
achtzig Perfonen aufunferm Saal; auch Jofua Bann 
hatte ſich auf unſre Einladung dazu eingefunden, und 
beugte mit und — vermuthlidy feit feinen Schuljahren 
1807 oder 1808 zum erftenmal — feine Knie vor dem 
Kindlein in der Krippe, und war recht vergnügt bep 
und. 

Den 25ften hielt Br. Gam bold die Feftprebigt, 
und beym Schluß derfelben taufte er ein angenommeneß 
Söhnlein der Schwefter Mac Nair, deffen bald nach 
feiner Geburt verftorbene Mutter ihre Etieffchiyefter ger - 
wefen war, mit Namen David, und zum andern ein 
Zöchterlein der Frau Adair mit Namen Sufanna 
Sulia, in Jeſu Tod; wobey die Thränen der Mütter, 
die ihre Kindlein zur Taufe hielten, diefelben faft fo 
fehr neßten, als das Taufwaſſer. Nachher murde bie 
an diefem Feſt gewöhnliche Gatechifation mit den Schu⸗ 
lern gehalten zur Freude aller Anweſenden, auch wurden 
ihnen Büchlein und andere Geſchenke ausgetheilt. 
Nach den Weihnachtsfeyertagen hatten wir viel Zus 
fprudy von Negern, meift foldyen, die und fchon feit 
längerer Zeit kennen, und es wurde auch ihnen ein Wort 
von Jefu Liebe and Herz gelegt. Hierbey ift anzumer⸗ 
ten, daß hier zu ande die Neger vom Chriſttag bis Neu⸗ 
jahr eine freye Zeit haben und befuchen Fünnen, wo fie 
wollen, 
| Am zoften kamen von Dochgelogy die Schwe⸗ 
ſtern Hicks, Lydia und Catharina Maria 
Gann, aud) Ooaty und der Mulatte Michael, — 
der Sohn unferer Negerin Pleafant, — wie au) 
die Schweftern Mac Nair und Tally, um das Jahr 
mit und zu befchließen, Mit legteren beyden, von wel⸗ 

den 


en bie erftere am folgenden Tage zum zweytenmal beym 
eiligen Abenbmahl zufehen, bie andere aber erfimalige 
Mitgenoffin diefes hohen Gutes feyn follte, unterreder 
fen wir und noch beſonders in diefer Hinſicht, worauf 
ihnen der Unterricht von dieſem Sacrament wiederholt 
wurde, wobey auch / die Schweſter Gann als eine Gan- 
didatin zum heiligen Abendmahl nebſt ihrer Mutter pr 
Dia. zugegen war, | 2 
; Am letzten Zage diefes Jahres waren wir ſehr bes 
ſchäftigt, aber auf eine erwünſchte Art. Früh Morgens 
befprachen wir und noch weiter mit der Schweſter Sann, 
in Beyfeyn ihrer Mutter, über die ihr ‚bevorftehende 
Gnade. Anfangs war und etwas bange, ed möchte 
auf die Lydia nicht den beften Eindrud machen, daß 
ihre Tochter ihr gleichfam zuvorlaufe; zu unferer großen 
Freude aber fanden wir, daß fie ſich vielmehr darüber 
freute, daß ihrer Tochter das Loos fo lieblich gefallen 
iſt, und daß fie fich felbft der geringften Gnade unwerth 
achtete. | 
.. Des Abends war zuerft eine Verfommlung zur 
‚Confirmation der Schwefter Anna Dorothea Zal- 
Ip in ihrem Zaufbunde, Nad) einer herzlichen Anrede 
des Br. Gambold wurde fie von demfelben mit Hanb- 
‚auflegung eingefegnet und dem Heiland zur Bewahrung 
bis guf Seinen Tag angelegentlich empfohlen, wobey 
auch unferer abweſenden Gefchtwifter liebreich theilneh- 
‚mend gedacht wurde. Darauf genoffen wir das höchſie 
Gut im Thränenthal, dad Mahl des Herrn, unter der 
„Liturgie des Br. Schmidt. So beſchloſſen wir dieſes 
fegensreiche Jahr zu Jeſu Füßen mit der troſtvollen Hoff: 
nung: Er, ber geflern und heute und: in alle Ewigkeit 
„berfelbe ift, werde auch im Tünftigen Zahr mit und bey 
| ung 


uns feyn, — Seines kleinen, armen ShHerofee 
Gemeinleind treulich annehmen. 

" Im Jahr 1820 find in Springplace getauft 
worden fünf Ermwachfene und ein Kindlein unferer Ges 
ſchwiſter, und außerdem drey Kinder auswärtiger Freun⸗ 
be. Eine Schwefter ijt in bie Gemeine aufgenommen 
worden. 


1821. 


Am ıften Januar hatten wir vom frühen Morgen 
bis zur Predigt, welche Br. Gambold über die Loos 
fung des Tages hielt, viel Befchäftigung mit Sufans 
na, Daty’s Frau, an beren Herzen fchon feit geraus 
mer Zeit eine gründliche Arbeit: des heiligen Geiſtes zu 
fpüren geweſen, und die nun ihr fehnliches Werlangen 
nach Jeſu und Seinem Heil zu erkennen gab. Da wis 
Sreudigkeit hatten, fie zu einer Zauf-Gandidatin anzu⸗ 
nehmen; fo fingen wir fogleich an, ihr einigen Unters ⸗ 
richt in den Hauptwahrheiten der chriftlichen Religion 
zu ertheilen, wobey es und fehr zu Statten kam, daß 
die Schweftern Zally und Mac Nair eben anwe⸗ 
fend waren, welche beyde ziemlich gute Gaben zum 
ueberſetzen haben. Mit einem Gebet auf den Knien, 
in welchem wir Den Heiland angelegentlic) anriefen, das 
in diefer Perfon angefangene Gnadenwerk fortzuführen 
und ſich ihrem Herzen ald ihr Heiland zu offenbaren, 
befchloffen wir den diegmaligen Unterriht. 

Von dem Bruder Charles Renatus His eis 
hielten wir ein Schreiben an die Indianer-Gemeine in 
Neu-Fairfield, in Antwort auf ihre an die Bläubie 
gen aus den Cherofees gerichtete Zufchrift, welche 
fie duch, Br. Schmidt überſandt hatten; es wurde 


- en anweſenden Sefämiften zu — Vergnigen mits 


4 


| ME Bericht Yon ReuBaizfieis, Sun, 1820. & J 


getheilt *). Nach der Predigt eilten unſre Beſuchenden 
nach Haufe, froh und dankbar für alles Gute, das fie 


. aus der Gnadenfülle unferd lieben Herrn genoffen 


haben ; mwobey es und und ihnen eine befondere 


ZFreude war, daß wir ihnen Loofungsbücher für dieſes 
Zahr mitgeben fonnten, für welches Gefchen? wir und, 


fie die lieben Geber dem Herrn zum Segnen empfehlen, 
Auch, war die fihon erwähnte Frau des Little Miat, 
Namens Calotte, heute bey. und, mit welcher fich 
unfre Schweftern viel zu thun machten, 


Am eten fiel etwas Schnee, und da ed zugleidy 
fehr falt wurde, waren wir dem Br. Clement Bann 
um fo dankbarer dafür, daß er und durch einen Neger 
Brennholz anfahren ließ, da wir Mangel daran hatten: 
Sn der Naht vom 5ten auf den 6ften fiel ein 5 bis & 
Boll tiefer Schnee, etwas Seltenes hier zu Lande. Heute 
(am Heidenfeft) dachten wir viel an unfre lieben Gemeis 


nen aus den Heiden, und legten diefelben dem Heiland 
an Sein treues Herz. Es thut und weh, daß nad) den 


biefigen Umftänden diefes Feſt nur felten etwas feyerlich 
begangen werden kann. Dermalen ift und nur eine 
Familie auf zwey gute Stunden nahe; die übrigen woh⸗ 
nen drey bis vier, und die mehreften ſechs deutſche Meis 
len von hier. Wenn nun diefe leßtern zu Weihnachten 
oder zu Neujahr hier gewefen find, welches gemeiniglich 
geſchieht, fo oft fie können, aber nur auf wenig Zagez 
fo ift es ihnen nicht möglich, am 6ſten Januar abermal 
wieder hier zu feyn. Diefesmal konnte der . Wit⸗ 
eung wegen niemand —— —— 

Am 


1* 
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Aum gten warden wir angenehm: überrafeht durch 
die Ankunft des ledigen Bruders Johann Martin 
Lick, welcher von unſern Geſchwiſtern in Salem her⸗ 
geſandt worden, um bey ber äußern Arbeit hier in 
Sprin gplace einige Zeit zu helfen, | 
Am folgenden Tage Fam der Major Ridge von 
Dochgelogy hierher. Er und feine Frau find durch 
Die Nachricht von der Kränklichkeit ihres Sohnes Sohn 
Ridge im Miffions » Inftitut zu Cornwall in Vers 
legenheit gefegt worden, und fie waren halb. entfchlofe 
fen, dahin zu reifen, worüber er fich unfre Gedanken 
ausbat. Wir fonnten eö freylich nicht auf und nehmen, 
ihm weder zus noch abzurathen, ſtellten ihm aber die 
Beſchwerden einer fo weiten Reife im Winter, wie auch 
Die dazu erforderlichen beträchtlien Koften vor, zumal 
ec genöthiget feyn würde, einen Ueberfeger mit zu. neh⸗ 
men, da er und feine Frau nicht Engliſch ſprechen föns 
nen. Endlich riethen wir ihm, ſich mit dem Br. Hide 
darüber zu berathen. An feinen Sohn ließ er indeg 
einen Brief ſchreiben. 
Anm ıztenließ Br. Clement Bann bie Geſchwi⸗ | 
fer Gambold mit einem Wagen zu einem Beſuch abe 
holen. Sie kamen gegen Abend dafelbft an, und wur⸗ 
ben fehr freudig empfangen. Won diefem Beſuch bes 
sihtet Br. Sambold Folgendes: „Nach dem Abende 
eſſen wurden die Haus-Neger, acht an der Zahl, zu⸗ 
fammen berufen; ich hielt ihnen eine Rede, und befchloß. 
mit einem Gebet. Diefelben fanden fid) auch alle am 
folgenden Zage zum Morgens Gebet ein. Nach dem 
Frühſtuck fuhren wir in Gefellfihaft der Mutter Bann 
Weiter zu Mac Nairs am Coneſaga. An ‚einer. 
* — keit, eines an Bachs Dep, 
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Anen ziemlichen umweg machen, doch kamen toir nach 
uhr wohlbehalten bey unſern lieben Mac Nairs an, 
die fich herzlich über unfern Beſuch freuten, und bey des 
nen und auch recht wohl war. Sie ſowol, als auch 
mehrere ihrer Nachbarn wünfchen fehr, daß ein Paat 
Geſchwiſter bey ihnen wohnen, fie mit dem Evangelio 
bedienen und ihren Kindern Schul - Unterricht ertheilen 
möchten. Es wäre hier gewiß etwas für den Heiland 
u thun; denn ed find nicht nur außer der Schwefter 
Mac Nair einige gründlich erweckte Seelen in ber 
Nähe; fondern es wohnen auch hier in einem Umfang 
von einer guten Stunde nahe an funfzig Perjonen, Weiße, 
Indianer und Neger, Erwachſene und Kinder, melde 
Alle englifch verftehen. Schon, in diefem Betracht wäre 
es wünfchenswerth, daß diefen der Rath Gottes von 
ihrer Seliyfeit dargelegt und Seine Liebe in Chrifto Jeſu 
angepriefen werben fönnte. In dieſer Hinſicht wurde 
im Abendgebet dieſes Haus und deſſen Bewohner famt 
der ganzen Umgebung dem Heiland angelegentlich er em⸗ 
pfohlen. 
Am ı4ten, einem Somntog, war früh ein Mor: 
gen= Gebet mit der lieben Familie. Zur Predigt hats 
ten fich gegen 40 aufmerffame Zuhörer eingefunden, 
und vor und nach derfelben fand fic) mannigfache Gele: 
genheit zu nüßlichen und zweckmäßigen Unterhaltungen, 
wobey die Mutter Vann und die Schwefter Mac 
Nair befonders lebhaft und gefchäftig waren. — Die 
Frau Adair hielt fich den ganzen Tag fehr vergnügt 
Dafelbft auf, und war betrübt darüber, daß fie gegen 
Abend, ihrer häuslichen Geſchäfte wegen, heimkehren 
mußte, weil fie germ noch von der — — 
anen Gegen mitgenvmmen hätte. 
2 
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Am ı5ten gegen Mittag fuhren wir in Geſellſchaft 
der Mutter Bann wieder ab, und Famen bed. Abends 
bey ihrem Haufe an, wo wir ihren Enkelſohn Billy 
Thomſon antrafen, von weichem wir nachher zu uns 
ferer großen Freude vernahmen, daß eine merkliche Ver⸗ 
‚änderung: bey ihm vorgegangen if. Sonſt war ev der 
Trunkenheit fehr ergeben, jest aber geht er ven Verſu⸗ 
chungen dazu aus dem Wege, ift in feiner Arbeit fleißig, 
and lieſet gern in der Bibel und in erbaulicyen Tractät⸗ 
‚chen. Des Abends wurde bey den Gefchwiftern Vann 
eine Berfammlung gehalten, welches auch am folgeh- 
den Morgen den I6ten gefchah. In der Nacht hatte 

es gefchneiet, und am Morgen regnete es ſtark; da aber 
zu Mittag der Regen nachließ , entſchloſſen wir ung, 
‚heute nach Haufe zurück zu kehren, ehe die Gewäſſer noch 
mehr anliefen; und gegen Abend Famen wir wohlbehal- 
:ten in Springplace an, voll Lob und Dank: gegen 
‚den Heiland ‚. der und freundlich geleitet und und auch 
‚Gelegenheit gemacht hat, Andern Seine Freundlichkeit 
und Liebe anzupreifen. Es gewährte uns bey unferer 
Rückkunft eine eigene Freude, unfern Schüler Pelican, 
‚welcher feit feinem Beinbruch noch nicht außer dem Haufe 
‚hatte feyn können, durch die unermüdete Pflege bed Br. 

Schmidt fo weit hergeftellt zu Haben, daß er en dofe 
herum gehen konnte.“ 
So weit der Bericht des Br. Gambold. Im 
Bericht von Springplace heißt e& weiter: Ä 

Den 2gften kam unfre ehemalige Schülerin Dat: 
ky zum Beſuch, und brachte ihren Bruder Tony von 
12 bid 13 Jahren in unfre Schule. - Es war und er⸗ 
freulich, an ihr noch ein weiches Herz zu finden. Bey 
| — Ruckerinnerung an die Zeit ihres Wohnens bey 
Bieries Heft. 1823. Pp und 


md floſſen ihr die Thranen, und fie bebauerte ſehr, daß 
fie unferm Unterricht und Umgang fo früh entriffen wor⸗ 
den ift. Die mehrerwähnte Schwefter Zally erzählte 
und, ein in ihrer Nähe wohnender weißer Mann von 
ſchlechten Sitten fey neulid) ganz betrunken zu ihr ge 
tommen und habe fie fehr fchnöde behandelt, ſich auch 
ſonderlich über ihre Belehrung und Taufe fehr ſpöttiſch 
‚geäußert. Ihr fey e8 dabey fo geworben, in die Stille 
zu gehen, und für diefen armen Menfchen, ber wider 
beſſer Wiffen fo gröblich fündiget, zum Heiland zu be⸗ 
ten.  Unterdefien habe fic) der Maun wegbegeben, am 
folgenden Zage aber feine Frau, eine Indianerin, ges 
ſchickt, um in feinem Namen ihr abzubitten. ’ 
Nach der Predigt am 2ıften nahm eben: biefe 
‚Schwefter (Tally) Gelegenheit, mit ihrem Couſin, 
Edmund Erutchfield, welcher mehrmalen vom 
Geiſte Gottes kräftig angefaßt worden ift, aber immer 
wieder den Weg der Sünde gewählt hat, liebreich und 
ernſtlich zu reden, und ihn dringend zu ermahnen, doch 
ja auf das Heil feiner Seele bedacht zu feyn, fo lange 
es noch heute heißt; auch machte fie ihm durch mans 
che Sprüche aus der heiligen Schrift Muth, ſich mit 
‚allem Elend zum Heiland zu wenden, welcher Keinen 
‚von ſich weiſet. Beyden floffen dabey die Thränen 
häufig. — Des Nachmittags begaben fich die aus⸗ 
wärts wohnenden Gefchwifter wieber nach Haufe. Der 
Darky, melde noch ziemlich lefen kann, machten wir 
‚ein Gefchen? mit einer Bibel und einem Geſangbüchlein 
für Kinder, wofür fie vielmals dankte. 

In der folgenden Racht wurde die Schwefter Gam⸗ 
bold plöglid- von einer Engigkeit auf dev. Bruft be 
fallen , die fehr-fhmerzhaft war und ihr faſt — 
F benahm. 
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benahm. Es wurde zu ihrer Erleichterung Alles ges 
than, was man für dienlich erachten konnte; auch wurde 
ihr am folgenden Morgen, den 22ften, eine Ader ge⸗ 
öffnet, mit anfcheinender Hoffnung eines guten folge: 
Allein die äußerft befhwerlichen Zufälle ftellten ſich yon 
Zeit zu Zeit wieder ein, und verfagten ihr dad Liegen 
im Bette gänzlich; nur figend, mit dem Kopf auf ein 
Tiſchchen und Kiffen geſtützt, konnte fie bisweilen ein 
wenig fhlummern. Dabey waren in wenig Lagen ihre 
Leibeskräfte fo geſunken, daß fie fich fehr anftrengen 
mußte, wenn fie nurdurd) die Stube gehen wollte, She 
Gemüth aber blieb heiter, und fie fuhr fort, fich mit 
Befuchenden liebreich zu unterhalten, war auch im Be⸗ 
forgen und Anordnen ihrer häuslichen Gefchäfte unermü⸗ 
det; und ſetzte ihre Lieblings = Befchäftigung, der Hause 
Geſellſchaft des Abends Gemein Nachrichten vorzules 
fen, noch mandyen Abend fort; wobey fie der Schwes 
fier Mac Donald und den beyden bey und mohnens 
den Mädchen zu Liebe, zuweilen ein beſonders merkwür⸗ 
diges Stüd während des Leſens ins Englifche überfeßte, 
Für ihren Mann war es ein empfindliche Leiden, daß 
er ihr bey diefen Umſtänden fafl gar nichts zur Labung 
reichen Fonnte, weil unfer Vorrat) an Zuder und Wein 
‚ ganz zu@nde war. Zwar konnten wir vermuthen, daß 
Br. Eruthfield mit feinem Wagen von Augufta in 
Dochgelogy angekommen fey, und verfchledenes für 
und mitgebracht habe, aber bey den durch das Regen- 
‚wetter hoc) angefchwollenen Gemwäffern war wenig Hoff: 
nung, daffelbe fo bald zu erhalten. Es war und allen 
daher um fo errvünfchter, am 27ſten ven Br. Erutch⸗ 
field bey und zu fehen, ‚und ihm unfre Bebürfniffe 
Maga zu können, Er machte fü g ch am folgenden Mor⸗ 
Pp 2 gen 


gen fehr früh auf, um und etwas von dem Mitgebrach- 
ten zu holen; und unfere Derzen haben wol nie wär: 
mered Danfgefühl über eine Durchhülfe von blos Außer- 
licher Art empfunden, als da die erwarteten. Nothwen⸗ 
digkeiten am 2gften bey und ankamen. 
. Der Bruder Schmidt, welcher feit geraumer Zeit 
die Schreibfchule beforgt hatte, übernahm am 5ten Fes 
bruar die Beforgung der Schule ganz, weil die Krank: 
beitö = Umftände dev. Schweiter Sambold öftere Un- 
terbrechung bey ihrer Beforgung derfelben veranlaßten. 
In derMitte diefes Monats waren die Geſchwiſter Gam⸗ 
bold befchäftigt, ihre Sachen einzupaden und ſich zur 
Reife nad) Dochgelogy anzufhiden. Die Schwe: 
ſter Sambold hatte nemlih, ihrer Schwachheit un: 
geachtet, noch nicht die Hoffnung aufgegeben, dem an 
ſie ergangenen Ruf folgen zu Fünnen. Da nun Hoff: 
nung war, fie würden mit einem Boot, welches in kur⸗ 
zem den Fluß hinunter gehen follte, dahin gelangen kön⸗ 
nen; fo war fie in den Zurüftungen hierzu gefchäftig, 
fo viel die ungemeine Entkräftung ihrer ſchwachen Hütte 
nut geftatten wollte. Allein der Rath des Herrn hatte 
ein anderes über fie befchloffen. Ob fie von ihrem nahe 
bevorftehenden Heimgang eine Ahnung gehabt hat, läßt 
ſich nicht fagen, ‚da fie fich nicht Darüber geäußert hatz _ 
daß fie aber mit dem Heiland ganz einverftanden und in 
Seinen ®illen völlig ergeben war, das war aus ihren 
Worten und ihrem ganzen Betragen deutlich wahrzuneh⸗ 
men. Der Friede Gottes, welcher ihr Herz erfüllte, 
war ihr anzufehen. Mit allen Befuchenden unterhielt 
fie ſich auf das liebreichfte und zürtlichfte, und munterte 
befonders die alte Mutter Bann, welche dur Kränf- 
— und manchen Kummer in ihrer Familie gedruckt 
wird, 


— 170 — 


wird, auf, ihre Noth in das treue Herz Jeſu auszu⸗ 
ſchütten, und ſich durch nichts in dem gläubigen Aufſe⸗ 
ben auf ihren treuen Heiland ſtoͤren zu laſſen. Weber: 
haupt werden ihre. legten Unterredungen und Ermah⸗ 
nungen allen, die daran Theil hatten , unvergeßlich 

bleiben. 

Am ıgten war fie ganz beſonders munter, und be⸗ 
zeigte mehrmals, daß ſie Hoffnung zur Wiedergeneſung 
habe. Wirklich waren auch ſeit der Nacht auf den 20ſten 
die heängftigenden Zufälle ausgeblieben, allein gegen 
Abend ftellten fie fich ungemein heftig wieder ein. Oft 
feufzte und betete fie unter ihren Schmerzen zum Hei⸗ 
land; aber fobald diefe nachgelaſſen hatten, war aud) 
deutlich zu fehen, daß ihre Stunde zum Abfcheiden ge⸗ 
fhlagen habe. Mit welchem, Gefühl ihr Mann. diefe 
feine treue Ehegehülfin zum Vebergang in Jefu Arm und . 
Schooß nun einfegnete, läßt fich eher denken als befchrei- 
ben. „Sie hat nun ausgeweinet, meldet er felbft, und 
erquickt ſich an dem Anblick deſſen, der auch fie mit ſei⸗ 
nem Blut erbauft, und zu feiner Nachfolge, zu feinem 
Dienft und zu feiner Herrlichkeit berufen hat, Sch weine 
ihr nad), und meine Geſchwiſter weinen mit mir; denn 
wir kennen unfern Verluft, und werden ihn noch lange 
fühlen. Dod gönnen wir. der Seligen ihr Tiebliches 
2008 von Herzen, und bitten den Heiland: „Gib uns 
die Gnade, Dir unverrüdt anzuhangen,, und im Glau: 
ben an Dein Verdienſt zu leben, bis unfer Tagewerk 
bier vollbraͤcht ift, und Du auch und abrufen wirft and 
diefem Elend. - Amen!’ 

In der Nacht auf den 22ſten und ben folgenben 
Morgen vegnete es ungemein heftig, und es entftanden 
ſolche Wafferfluthen, daß von Eoofamattee niemand, 

and 
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ab auch unfre nächſten Nachbarn, die Geſchwiſter Cle⸗ 
ment Bann, nicht zu uns kommen konnten. Es 
hatte ſich aber ſchon vorher eine beträchtliche Zahl der⸗ 
ſelben eingefunden. Da nun zu Mittag der Regen et⸗ 
was nachließ, verfammelten wir und zum. Begräbniß 
ber hinterlaffenen Gebeine unfter felig vollendeten Schwe⸗ 
fler Anna Rofina Gambold. Bey der vor dem 
Saal ausgeftellten Leiche wurden einige von dem großen 
Glück handelnden Verſe gefungen, welches unfre felige 
‚Schwefter nun beym Heiland genießt, und von unferer 
frohen Hoffnung, durch Sein Verdienſt dereinft auch 
dahin zu gelangen. Dann hielt Br. Schmidt auf dem 
Saal an eine.aufmerffame Berfammlung von etwa hun- 
dert Perfonen eine eindrüdliche Rede, fiel darauf mit 
ben Anmwefenden auf die Knie, dankte dem ‚Heiland für 
alle Segen, welche Er uns durch den Dienft diefer Sei- 
ner treuen Magd hat zufließen laffen, und bat Ihn, und 
bie Gnade zu verleihen, feft an Ihm zu bleiben, und 
im Glauben an Shn zu leben. Darauf begleiteten wir 
‚bie entfeelte Hütte unfrer lieben Schwefter zu ihrer Ru- 
heftätte auf unferm neuen Gottedader, und beftatteten 
diefelbe neben den Gebeinen unfrer feligen Schweiter 
Margaretha Anna Crutchfield, dem Erftling 
aus der Cherofee-Nation. Unter dem Leichenge— 
folge befand ſich aud) ein reifender Preöbyterianer - Pres 
biger, Namens Badcomb, aus Süd- Carolina. - 

, Am folgenden Zage verſuchten unſre Gefchwifter 
und Freunde, nady Haufe zurück zu kehren; es gelang 
aber nur Wenigen auf großen Umwegen und mit augen- 
ſcheinlicher Lebensgefahr. Die übrigen mußten hierher 
zurüdfehren, und ſich nod) mehrere Tage gedulden. Erft 
am zAften gelang es ihnen allen, an ihre Drte zurück 
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zu Eehren. Diejenigen von ihnen, welche Kinder‘ in 
anferer Schule haben, nahmen dieſelben auf einen Be- 
ſuch nach Haufe: — Einer unferer Schüler, Tony, 
Sohn ded Rattling Gourds, wurde im März 
plöglic) nad) Haufe geholt ; und nachmals erfuhren wir, 
daß fein älterer Bruder, welder in Cooſawattee 
mwohnet, einen Indianer töbtlid) verwundet hat: daher 
die. Eltern, im Fall, daß berfelbe flerben follte, Rache 
befürchteten und ihre. Kinder in Sicherheit brachten. 
Am 6ften April hegab ſich Br. Gambold zu Pferd 
auf einen Beſuch zu unferm Br. Charles Renatus 
Hids. Cine große Freude machte ihm bie Ehefrau 
Deflelben , die Schwefter Nancy Hicks, dadurch, dag. 
fie ihm ihre Berlegenheit um das Heil ihrer Seele dar⸗ 
legte und dringend um die heilige Zaufebat, Sie wurde 
liebreich ‘an. den Heiland gewiefen und unferd Liebed- 
Andenkens und Gebetes verfichert... Da Br. Gam- 
biotd hörte, daß, am Tage nach feiner Rückkehr, den 
‚zıten, ein Boot nad) Dochgelogy abgehen werde; 
fo entfchloß er fich, feinem Ruf zufolge, dahin abzu- 
reifen, und dingte von unferm Nachbar Joſeph Bann 
eine Fuhre, die ihm feine Sachen bis an den Cane⸗ 
faga, eine gute-Stunde von hier, bringen follte, 
Nachdem nun am 1 ıten früh feine Sachen geladen wors 
den waren, und er von und und dem lieben Springs 
place, allwo er mit feiner feligen Frau nahe an ſech⸗ 
zehn Jahre dem Deren unter mancherley Befchwerben 
gedienet, einen rührenden Abfchied genommen hatte, bes 
‚gab er fi) zu Fuß bis an den Caneſaga. Die Brü- 
ver Schmidt, Joſeph Sambold und Lid nebſt 
unfern Schultindern gaben ihm bad Geleite bis dorthin, 
wo fie fich nochmals rührend mit ihm verabfchiedeten, 
| mit 
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dem Herzlichen Wunſch, daß ihn der „Heiland für feinen 
treuen Dienft in Springplace reichlich fegnen und 
ihn noch die Freude erleben laffen wolle, daß die.vielen 
Kinder , die er und feine felige Frau mit fo. großer Treue 
und Sorgfalt allhier gepflegt und mit Gebet und Thrä: 
nen dem großen Kinder- Freunde zugeführt haben, in 
der Zukunft zur Heerde Jeſu gezählet werden mögen. ° 

Da ich und meine Frau, [hreibt Br. Schmidt, 
nun den Poften in Springplace allein bedienen wer: 
ben, ſo empfahlen wir uns dazu ganz infonderheit Dem 
Heiland mit der herzlichen Bitte, daß Er bey unferer 
Armuth und Unzulänglichkeit unferBeyftand, Rath und 
Troſt feyn und fi) mit Seiner Kraft in uns pen 
mächtig erzeigen wolle. 

Am folgenden Tage, den ı2ten, fing Br. tie 
an, die ehemalige Wohnung der Geſchwiſter Gam⸗ 
bold auszubeſſern. 

Am Palmſonntag, den ei; fanden ſich meht 
als vierzig Perſonen, Indianer und Neger, hier ein, 
und wohnten. den Verſammlungen mit fichtbarer Rüh— 
zung bey. Die Schwefter Mac Donald, welche fich 
am ı8ten auf dieRügkreife nad) Dochgelogy begab, 
mußte, alö fie an den Fluß Fam, wieder umkehren, 
weil derfelbe von dem vielen Wegen fo angeſchwollen 
war, daß fie nicht hinüber konnte. Br. Lid war wik 
lig, mit ihr an den Fluß zurüd zu reiten, und nachdem 
er einige Bäume queer über denfelben gefällt hatte, Fonnte 
fie. hinüber und ihre Reife fortfegen. 

Am Charfreytag, den 2often, kam unfre Schwe⸗ 
ſter Mac Nair mit allen ihren Kindern hierher, und 
noch mehrere unfrer Geſchwiſter und Freunde, auch eini⸗ 
ge Neger, ins Ganze etliche und funſzis Perſonen, wit 
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welchen wir das Leiden. und Sterben Jeſu betrachteten. 
Mehrere unferer Geſchwiſter und Freunde waren deu 
ganzen ag fehr angethan, befonders die Mutter Bann 
Sie. äußerte fich) gegen die Schweſter Schmidt, ed ſey 
hinzu, daß auch ich Arme mein Heil und die Vergebung 
meiner. Sinden und Friede mit Gott gefunden ‚habe. 
Bey diefem Glauben will ich bleiben, fo lange ich noch 
zu leben habe, und ich traue dem Heiland zu, daß Er 
mid), Sein armed Kind, auch in der Todesſtunde nicht 
verlafen wird; Er hat ja felbft des Zodes Bitterkeit 
geſchmedt. 

Der Bruder Joſeph Gambold, welcher ſich 
ſeit geraumer Zeit nicht wohl befunden hat, ging am 
2gſten nad) Highwaſee, um einen dortigen Arzt zu 
Rathe .zu ziehen. Er fand denfelben an dem dafigen 
Dr. Silveſter, durch deſſen Hülfe er fich fo erholte, 
daß er bey feiner Rückfehr hierher am ı 5ten May er 
munter war. : 

Am 3Zten May befuchte Br. Schmidt. mit * 
Kindern bey Tuſewalletys, den Eltern unſerer Schü⸗ 
lerin Nancy. Dieſe freuten ſich ſehr über den Beſuch, 
beſonders die alte Großmutter, eine Indianerin von der 
Natſches-Nation. Sie leidet ſeit ſechs Jahren an 
böfen Beinen, und iſt nicht mehr im Stande, uns, 
wie ehedem, zu befuchen. Es that dem Br. Schmidt 
deid, daß die Kinder ihr nicht recht verftändlich machen 
fonnten, was er ihe vom Heiland fagte. Des Abends 
kam Bet. Eruthfield von Oochgelogy, und 
brachte. die ültefte Tochter unferer Schwefter Sann in 
die Schule. Am Zten fand fich der Major Ridge-hier 
ein, und übergab und feine Heine Zochter Sally zum 
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Unterricht. Am folgenden Sage fhrieb Br. Schmidt 
im Namen bed Major: Ridge einen Brief an den Br. 
Steiner in Salem, in welchem er ſich über feinen 
Herzenszuſtand erfreulich erflärt.. Wir flehen zum Hei⸗ 
land, daß Er fid) dieſem guten Mann + der unfer wah⸗ 
zer Freund und ein angefehener Chief der Nation ift, 
duch, Seinen Geift offenbaren wolle ‚zum peil und zur 
Rettung feiner Seele: 

Anm ıoten wurde James Vann der iüngfte 
Sohn des bekannten James Bann, von feinem 
Dncle gebracht mit ver Bitte, ihn in unfre Schule zu 
nehmen. Ob wir gleich bereits neun Knaben und drey 
Mädchen in unter Verpflegung haben, und außerdem 
noch ſechs Andere, die ſich ſchon längft angemeldet, von 
welchen einige bereits in unfree Schule gewefen und Kin⸗ 
Der unfrer Geſchwiſter m Oochgelogy find, anzu: 
nehmen verfprochen haben: fo konnten wir bey Rücker⸗ 
innerung an die Freundſchaft und die Liebesdienfte, wet: 
he der verftorbene James Bann unfern Gefchwi 
ſtern und der hiefigen Miffion geleiftet hat, ‚nicht anders, 
ald es für unſre Pflicht anfehen, dieſen feinen jüngften 
Sohn in. unfre Schule zu.nehmen, und es hat uns in 
Der. Folge nicht gereuet, weil wir. an ihm einen ordent: 
Mchen und lernbegierigen Knaben haben. 

Am ı7ten befuchte und the Bow, ein Halbbrus 
‚der unferd Pelicand, und fagte zu demfelben: ‚Du 
mußt fleißig feyn und lernen; es find lauter gute Sa⸗ 
den, die hier-gelehret werden, fie machen einen aufge 
Härten Verftand und einen aufgeräumten Kopf. Wenn 
ich nicht ſchon fo alt wäre, ſo würde ich auch kommen 
und von dem Papier vernn reden lernen.“ Er 
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Drey unſerer Schüler: erſchreckten und: am'’ı gten 
„nicht wenig: Sie waren im Buſch geweſen, und kamen 
auf einmal unter Weinen und Schreyen nad) Haufe ge⸗ 
Jaufen, und Flagten über: heftige Schmerzen im Leibe. 
In der eriten Beſtürzung glaubten wir, fie hätten viel- 
leicht etwas Giftiged.genoffenz' wir gaben ihnen Baumöl 
ein, welches: fie bald erbrechen machte, da es fich. dann 
zeigte, daß fie die Blumenkapfel der Honey Sudel 
‚oder Pfingftblume, die hier. in: großer Menge wächlen, 
amd einen angenehmen fäuerlihen Geſchmack haben, in 
‚Mebermaaß zu ſich genommen hatten, Nach dem Er⸗ 
brechen verloren fich die Schmerzen, und nachdem fie 
noch einen, bitter Thee ‘getrunken hatten ‚ wurden fie- 
wieder ganzı gefund: und munter; wir fanden ‘aber für 
gut, ihnen diefe Ledkerbiffen in. — ganz zu * 


gen. 

Am often brachten uns einige Indianer — 
Die Cherokees bedienen ſich der Wurzel des niedri⸗ 
gen Roß⸗ Eaſtanienbaums zum Fiſchfang. Sie ſtam⸗ 
pfen die Wurzel Hein, und ſtreuen dieſelbe in den Fluß, 
wo ſie fiſchen wollen, und hierdurch werden die Fiſche 
wie betäubt. Auf dieſe Art wird zuweilen eine große 
Menge ſowol mit den Hünden gefangen, als auch mit 
Fiſchſtechern oder mit Pfeilen vom Bogen geſchoſſen 
getödtet. 

An unſerer kleinen Schülerin Salty Ridge fehen 
wir mit Vergnügen, daß fie Liebe zum Heiland hat, 
und ihre Tindlichen Aeußerungen machen uns oft viel 
Freude; auch bemerken wir, daß fie des Abends den 
Deiland bittet, ihr ein gehorfamed Herz zu ſchenken, 
fie vor allem Schledhten zu bewahren und fie zu Seinen 
Rigenthune anzunehmen, 

In 
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In der Predigt am Zten Juny waren nahe an vier- 
89 Zuhörer, mehrentheild Neger, zugegen. Die hie 
figen Neger bejuchen die Berfammlungen. vecht fleißig, 
weiter aber kommt es nicht; von einer Sehnfucht nach 
ber wahren Sinnesänderung ift bey ihnen nod) feine 
Spur zu finden. Wir tröften und jedoch damit, daß 
ber auch bey ihnen auögeflveute Saame noch zu feiner 
Zeit auffeimen werde. 

Am z;ten fpeifeten wir unfre erſten grünen Bohnen. 
Die Indianer hier zu Lande eſſen ſelbige nicht eher, bis 
ſie ſich erſt durch einen Zauberer haben reinigen laſſen. 
Dieſer giebt ihnen ein Brechmittel; darauf müſſen ſie 
einige Tage faſten, und ſodann dürfen fie grüne Boh- 
nen eſſen. Speiſen fie dieſelben ohne eine ſolche Borbe- 
zeitung, fo glauben fi fie, daß fie fein Glück haben, und 
daß diefe Pflanzen im wüdjfen Jahr nicht gut gerathen 
werben. 

Da um diefe Zeit die ‚Hafen unter unfern Batakten 
(fmweet.patatoed) im Felde viel Schaden anrich- 
teten, fo ließen wir alle Morgen unfre Knaben mit 
ihren Bogen und Pfeilen aufs Feld gehen, um diefelben 
zu verjagen. In unferm Garten hatten wir jegt Erb» 
fen, Bohnen, Salat und Spinat in Menge, und-unfre 
Belber , fünf Weder mit Haber, bdeögleichen achtzehn 
Aecker mit Welfchkorn, ftanden gut. Auch unfre Bar 
totten und Kartoffeln verfprachen — menn der Nad): 
fommer nicht zu troden ift — eine reichliche Ernte. | 

: Der Indianer Bear Pam kam am ı2ten etwas 
betrunken zu und, und forderte Zobad, weichen wir 
ihm .aud) gaben. Während wir im andern Haufe bey 
ber Abenbmahlzeit waren, ſchlich er in unfer Haus, 
und entwenbdete der Schweſter Schmidt ihr Steid: 

korbchen 


- Börbehen mit dem Geſtrick, und. auch unfern- blechernen 


Waſſerſchöpfer, und lief damit weg. Am folgenden 
Lage kam unfer Nachbar, ber Iudianer Trunk, mit 
dem Entwendeten, welches er — ba er es als unfer 
Eigenthum Fannte — jenem abgenommen hatte, und 
ftellte es und wieder zu mit der Bitte, denfelben zu ent: 
ſchuldigen, da er etwas betrunken geweſen fey. 

Am 2aſten hielt Here Butrid, Miffionarius zu 
Brainard, die Predigt — Da alle unfre Geſchwiſter 
bey und waren, fo hätten wir gern das heilige Abend» 
mahl gehalten, es fehlte ins aber an Bein. — Mit der 
Nancy Hidd, der Frau des Br. Charles Renas 
tus Hicks, hatten wir eine ausführliche Unterredung. 
Wir fanden fie in einer feligen Herzenöftellung und voll 
fehnlichen Verlangens nach der heiligen Zaufe, daher wir 
Freudigkeit hatten, fie ald Zauf- Candidatin anzuneh- 
men. Da wir an der Schwefter Mac Donald eine 
Ueberfegerin hatten, ſo benutzten wir die Gelegenheit, 
auch mit Eufewallety’& Frau, der Mutter unfrer 
Schülerin Nancy, zu reden. Cie bezeigte ebenfalls 
ein Verlangen nad) ihrer Seligkeit, nur Eonnte fie fich 
wicht fo beftimmt darüber erklären. Wir ermunterten fi, 
unfre Berfammlungen häufig zu befuchen. 

Am 2ten Zuly mäheten die Brüder Lid und Jo⸗ 
feph Gambold unfern Haber, der fehr reichlich aus⸗ 
gegeben hat. Wir hätten ihn gern noch etwas länger 
ftehen laffen, aber eine unzählige Menge Gelbvögel, 


‚deren Flug wie eine Heine Wolke ausſah, richtete großen 


Schaden in demfelben an. 
Hiermit beſchließen wir unfern dießmaligen Beticht, 


‚and empfehlen und und das ganze Werk Gottes in 


En dem fernern Liebes = Andenfen . und 
Gebet 
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Gebet aller unferer lleben Geſchwiſter und Freunde in | 


und außer ben Brübergemeinen. 
Johann Renatus Shhndt. 





Bericht von Nain in Labrador, vom 2ıflen 
Auguft 1321 bis zum Zen Auguſt 1822. - 


Nachdem am 1gten Auguſt 1821 das Labradors 
Schiff glücklich bey uns angelangt war, kam drey Tage 
darauf auch ein Engliſches Kriegsſchiff, the Clinker 
genannt und geführt von William: Martin, in un 
free Bay vor Anker. Zwey von und begaben fich fo- 
gleich mit dem Capitain ded erftern an Bord deffelben, 
um den Befehlshaber zu bewillkommnen, welcher ſich 
gleich fehr freundfchaftlich bezeigte, und und mündliche 
Grüße von unfern Geſchwiſtern in Okkak audrichtete, 
von wo er num gefommen war, Auch verſprach er, dar⸗ 
auf zu fehen, daß Fein Unfug durch feine Leute unter 
den Eskimos angerichtet werde. Wir hatten dad Ver⸗ 
gnügen, dieſen freundfchaftlichen Herrn während feines 
Aufenthalts täglich in unfrer Mitte zu fehen. Er erkuns 
bigte fich fehr theilnehmend nad) dem Befinden der Mife 
fionarien ſowohl, ald der Eöfimos, und wie ihr Be— 
fragen gegen und ſey, indem er Auftrag habe, hierüber 
‚ausführliche Nachricht an den Gouverneur von Neu: 
Zundland abzuftatten, der ihn hieher gefandt habe, und 
‚ber und gern im nöthigen Fall alle Hülfe zukommen laſ⸗ 
fen wolle, die in feiner Macht ſtehe. Wir Fonnten dem⸗ 
‚nach nicht umhin, Seiner Ercellenz, dem Herrn Gou⸗ 
; verneur von Neu⸗Fundland, Baronet Charles Has 
Re ein Dankſagungsſchreiben für feine gütige Ges 
. finnung 


finnung gegen die hiefige Miffion zu. — und und 
zugleich in ben fernen Schutz unſerer wohlmollenden 
Regierung zu empfehlen. 

Sir William Martin machte uns auch das 
Vergnügen, uns und was zu unſerm Hauſe gehört, auf 
ſein Schiff einzuladen, um uns die Einrichtungen eines 
Kriegsſchiffes zu zeigen. Unſre Eskimos beſchenkte er 
mit Erbſen und Schiffszwieback, und ſah ſelbſt mit 
Wohlgefallen zu, wie ſie ſein Geſchenk im Freyen mit 
dankbarer Freude verzehrten, indem es ein ſehr belieb⸗ 
tes Gericht bey den Eskimos iſt. Zu wiederholtenmalen 

erkundigte ſich dieſer edeldenkende Herr, ob wir etwa 
bemerkt hätten, daß feine Leute ſich ſchlecht gegen unſre 
Eskimos betragen, da es ſein ernſtlicher Wunſch ſey, 
daß bey der Miſſion nicht der geringſte Nachtheil durch 
ſeinen Beſuch entſtehen möge. Er ſey nun Augenzeuge 
von dem Unterſchied zwiſchen unſern und den ſüdlich 
wohnenden Eskimos, und finde das Gegentheil von dem, 
was er früher über unſre Miſſionen an der Küſte von 
Labrador gehöret habe. 

Am 25ften verabſchiedeten wir und mit unfern Ge⸗ 
ſchwiſtern Nißen, welche 24 Jahr bey: der. Miſſion 
in dieſem Lande treulich gedient hatten, und nun nach 
Europa zurückkehren. Mit ihnen trat auch Bruder Bed 
in das Labradorſchiff, um nach Hoffenthal zu fah⸗ 
ren, wo er ſeinen Dienſt fortſetzen wird, ingleichen die 
Geſchwiſter Kohlmeiſter, welche eben daſelbſt einen 
amtlichen Beſuch machen werden. Am folgenden Mor⸗ 
gen gingen dann die beiden erwähnten Schiffe mit eins 
ander unter Segel. 

Sm September Fonnten wir dann und wann mit 
unfern Eskimos Berfommlungen halten, a Se | 
| ihren 
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ihren Booten ab» und zufuhren. Won dem; was fie 
imn den Buchten. erwarben, brachten fie und einigemal 
auch etwas mit. So erhielten wir zum Beifpiel drey 
Schinken von jungen ſchwarzen Bären und noch etwas 
Rennthierfleiſch; wodurch unferfn feit einiger "Zeit 
empfundenen Mangel an friſchem Skifhe abgeholfen 
wurde. 

Gegen Ende des Monats wurde · das Heumachen 
für unfre Ziegen, von denen wir zur Schiffszeit zwey 
nebft einem Bod nad: Hoffenthat geſchickt hatten, 
beendiget. Der legte Theil des Heues koſtete viel Mühe 
und Zeit zum Trocknen, da es biöweilen fchon Schnee: 
wetter gab. Weil fich in den erſten Tagen des Octobers 
auch öfters Nachtfröfte einftellten, fo fuchten wir unfre 
Sartenfrüchte einzubringen, und dankten unferm Herrn 
für den befcherten ©artenfegen, ba alle Gewächfe ziem- 
Gh gut gerathen waren, die Kartoffeln allem ausge- 
nommen, deren viele nur die Größe einer Erbfe erreicht 
hatten, weil in den Falten Nächten des July und Auguſt 
das Kraut derſelben öfters abgefroren war. 

Am erſten October trafen unſre Geſchwiſter Kohl⸗ 
meifter in dem Boote eines Eslimos, Namens Jo⸗ 
nas, wohlbehalten von Hoffenthal wieder bey 
und ein. 
WVom 5ten bis 7ten waren bie Brüder Körher 

und Henn in Gefellfchaft mehrerer Eskimo: Brüder in 
Veffujärfuf, einer kleinen Bucht, etwa vier deut⸗ 
che Meilen entfernt, um etwas Bootholz zu fuchen und 
herzuflößen, welches auch glücklich geſchah. Am 1 8ten 
vollendeten wir auch das Fällen des nöthigen Brennhol⸗ 
zes in unferm Buſch, welcher etwa eine run Stunde 
von unferm Wohnhauſe entfernt iſt. e — 
u 
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Bu Ende dieſes Monats war der früher gefallene 
Schnee meift wieder weggethaut, fo daß die Weiber Bee⸗ 
‘ren pflücken Eonnten, weldje mit. gefautem Seehunds⸗ 
ſpeck angemacht, im Winter ein ohren vabfat für bie 
Eskimos abgeben. 

- Den 2gften verließen uns — Familien, und 
gingen nach drey verſchiedenen Plägen, um bort ben 
Seehundöfang in Negen vor dem Eintritt des Winters 
zu treiben. So ungern wir es auch fehen, daß faſt der 
dritte Theil unferer Gemeine diefed Fanges wegen noch 
längere Zeit von und-abwefend iſt; fo können wir doc) 
nicht umhin, es gefchehen‘zu kaffen,' da folhed zum 
äußern Beftehen nothwendig ift, befonderd wenn der 
Codfiſchfang, wie ed in dieſem Sommer wieder der 
Fall war, ſchlecht ausfällt; weshalb der Wintervors 
vath der Eskimos bis jegt nur gering iſt. Unſre herz- 
lichſten Ermahnungen und Gebete begleiteten diefe von 
-und Ziehenden. 

Als zu Anfang ded November alle Winterhäufer 
bezogen waren, machten wir mit der im Winter ges 
wöhnlichen ES. der Vetſammiangen wieder den 
Anfang. 

Der December trat mit heftigen Nordweſtſtürmen 
und ſtrenger Kälte ein. Sobald ſich der Wind gelegt 
hatte, und die See mit dünnem Eiſe belegt war, fingen 
die Eskimos an, Seehundslöcher aufzuſuchen. Bey bie: 
ſem Gefchäft hatte der Bruder David das Unglüd, 
durch's Eis zu brechen, und bis über den Kopf ind Waſ⸗ 
fer zu fallen. Er hatte feine mit einer eifernen Spiße 
verjehene Stange, mit welcher die Seehunde, wenn 
fie Luft [höpfen, getödtet werden, in der Hand. Glücks 
lücherweiſe fiel: fie quer —— und diente ihm 
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fo. zur Rettung; ſeine Flinte aber fiel in die Ziefe der 
See, weldyes ein großer Verluft für ihn war. In den 
durchnãßten Kleidern hatte er nun einen Weg von einigen 

Stunden und bey einer Kälte von 8 Grad unter Fah⸗ 
renheits Null nad) Haufe zu machen, ehe er ſich um⸗ 
Beiden konnte. Mit vielen Ihränen des Danfed gegen 
ben ‚Heiland erzählte er und die Bewahrung feined Le⸗ 
bens und feiner Gefundheit. 

Am ııten kamen die Familien, die ben Seehunds⸗ 
fang in Netzen auf dem entfernteftenDrte Ungalerme 
getrieben hatten, wohlbehalten hier. an, welchen am 
14ten auch die, welche in den Kernertut geweſen 
waren, folgten. Auf beiden Plägen waren 16@ See» 
hunde in Negen gefangen worden. 

Am ı6ten wurde das dem Abel am Offen gebe: 
rene Söhnlein mit Namen Ion athan getauft. Der 
Bater hatte und gebeten, feinem Kinde einen Namen 
zu geben, da fonft die Getauften gemeiniglich ſelbſt 
die Namen ihrer Kinder wählen, und er bezeigte ſich 
nachher fehr vergnügt über den von und gewählten 
Namen, indem ihn derfelbe an den im Jahr 1812 
felig entichlafenen Sonathan erinnere, der ihn, 
ald er noch in Norden unter den Heiden wohnte, 
dringend aufforderte, fi zu Jeſu zu befehren, und 
ihm die Seligfeit eines Gläubigen fo anziehend und 
lieblich befchrieb, daß er ſich entfchloß, feinen Wohn⸗ 
plag zu verlafien, und fih zu Sefu zu befehren; wo⸗ 
für er jetzt nicht genug dankbar ſeyn könne. 

Vor Weihnachten kamen endlich auch die Familien, 
‚welche biöher noch abmwefend und zwar auf Ipiliät- 
ſuk gewefen waren, wieder zurüd. Es war ein Che⸗ 
paar babep, welchen dafelbft ein Sohnlein war geboren 

— worden. 


— 588 — 
worden. Am ſechsten Tage nachhet machten dieſe Leute 
ihre Rückreiſe, einen Weg von mehr als fünf deutſchen 
Meilen, iind zwar bey einer Kälte von 12 Grad unter 
Fahrenheits Null (20 Grad Reaumür), ohne daß we— 
der dem Kinde noch der Mutter einiger Nachtheil dar⸗ 
aus erwuchs. 

Am 24ften freuten wir und dankbar der Geburt 
unſers Heilandes in der allgemeinen Chriftnachtöfeyer. 
Bey dem nachherigen Liebesmahl der Gemeine, al der 
erften Berfammlung , in welcher wir feit der Schiffözeit 
fümmtliche Gemeinglieder beyfammen fahen, wurden 
‚derfelben herzliche Grüße und Segendwünfche von Seis 
ten der Unitäts -Aelteften- Conferenz auögerichtet. Ein 
Bruder äußerte darauf: „er fühle fich einer folchen Liebe 
und eines folchen Andenkens gänzlid) unwürdig, mit wel 
chem fogar über dem Weltmeer ihrer vor dem Heiland im 
Gebet gedacht werde, da er für feine Perfon Jeſum 
noch viel zu wenig liebe, und Ihn wohl noch gar bes 
trübe, ob es gleich fein fehnlichftes Verlangen fey, Ihm 
allein zur Freude und zum Wohlgefallen zu leben, da 
Sefus fo viel für ihn gethan und gelitten habe, ja für 
ihn geftorben fey, um ihn von allem Böfen zu 
erlöfen und felig zu machen. Diefe frohe Botfchaft 
auch ihnen bekannt zu machen, habe Er Lehrer gefickt, 
die fie täglich ermahnen, im Glauben bey Ihm zu blei⸗ 
ben. Dafür danke’ er Jefu oft mit Thränen, und Danke 
auch den großen Lehrern über dem Weltmeer, daß fie 
nod an die armen Innuit (Menfchen oder Einmoh- 
ner) denken." Mehrere Männner und Weiber ſtimm⸗ 
ten nun mit gefühlvollen Herzen und thränenden Augen 
in den Dank ein, und baten, die großen I und * 
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». Den zıflen um halb 12 Uhr in der Nacht verfam- 
melten wir und mit unfern fämmtlichen Orts - Einwoh: 
nern in der Kirche, um und die-unzähligen Gnadenbe⸗ 
weiſe, die und in diefem Jahre aus der Fülle Jeſu zu⸗ 
‚gefloffen find, ind Gemüth zurück zu rufen, und traten 
mit dem Gefühl amt ———— iM ind, neue 
Jahr über. 
Im Jahr 1821 — in Rain 5 — 
Perſonen und 8 Kinder getauft, und außer jenen wur⸗ 
den 4 Perfonen indie Gemeine aufgenommen. 6 Per⸗ 
fonen gelangten zum erfimaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls. Heimgegangen ift ein Kind und unfer 
Mitarbeiter, der Bruder Johann Traugott Man 
sin . Dermalen wohnten hier in 15 Winterhäufern 
‚71. erwachfene Getaufte, unter weldyen 40 Communi⸗ 
xcanten, 73 junge: Leute: und ungetaufte Kinder: 
Summa 175 Perfonen, 7 mehr ald voriges Jahr. . 
Zum europäifchen Hausgemeinlein gehörten die 
Geſchwiſter Kohlmeifter, Shmidtmann, Ku— 
math, Lundberg, die verwitwete Schwefter Mars 
tin, die ledigen Brüder Körner und Henn, zuſam⸗ 
men 11 Perfonen.. Dazu waren noch zwey Knäbchen 
Der Geſchwiſter Kunath und Lundberg zu: zählen.- 
Bey dem allgemeinen Sprechen: mit allen Einwoh⸗ 
‚nern, welches wir in ben legten. Zagen des verfloſſenen 
amd den eriten des neuen Jahres vornahmen, hürten 
wir viele Aeußerungen, welche. erfreuliche Beweiſe der 
fortwährenden Gnadenarbeit des heiligen Geifted an den 
Herzen find. Die meiften Abendmahlögenoffen bezeüg- 
gen — — ihre Dankbarkeit — daß. Jeſus 
*— 
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audy»fie, die doch fo ſchlechte arme Menfchen wären; 
wicht verachtet, fondern.aud) zu-ihrem Heil Menſch ges 
worden und geftorben jey, und ſie nun der Gnadenguter 
Seines Hauſes theilhaftig mache. Auch bey mehreren 
der größeren Jugend zeigt ſich, daß es ihnen anliegt, 
JZeſum zu lieben und für Ihn zu leben. So ſagte ein 
größeres Mädchen: „Sc liebe Sefum mehr als: alle 
iwdifchen Dinge, weil diefe aufhören, aber Jeſu Liebe 
fortwährend mein Herz erwärmt, ob ich defien gleich 
ſehr unwürdig bin, und ic) Som van) oft. Samesgen 
mache.“ 

Araarjat, ein Kauf. Gandidat, fagte — ie Ä 
fer Bewegung: „Ich Tann nicht vergnügt feyn, weil 
ich noch fo viel Schlechtes an mir finde, wodurch ich Je⸗ 
ſum betrübe, der mic). bis in den Tod geliebet hat. 
Wenn doch Jeſus auch mich durch Sein theures Blut 
von ‚meinen Sünden abwaſchen und vergnügt machen 
könnte!- Das ift ed, wornad) ich mic) täglich. mit dem 
größten Berlangen fehne.” 

Ein anderer fagte:. „Ich bin der allerſchlechteſt 
unter denen, die hier wohnen. Jeſus hat mich ſchon 
ſeit langer Zeit zu ſich gerufen, und ich habe ihm den 
Rücken gekehrt. Als ich zu Anfang dieſes Winters auf 
dem Seehundfang war, ſtellte ſich mir meine Verdor⸗ 
benheit wieder ſo lebhaft vors Gemüth, daß ich mich 
nicht zu laſſen wußte. Ich ſeufzte zu Jeſu, ſich meiner 
zu erbarmen; aber; es war, als hörte Er mid) nicht, 
Bor Unruhe meines Herzens ging ic), da alles im Haufe 
ſchlief, hinaus an den Seeftrand, fiel auf meine Kuie; 
und bat Jeſum, mich doch nicht zu verſtoßen. Da fühlte 
ich Ihn fo nahe, ald noch nie zuvor, und fland getrö- 
ſtet, und vergnügt auf. Run bitte ih Ihn oft mit 
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Shränen, mir diefed Gefühl Seiner tröftenden Nähe 
zu erhalten, und mir auch durch die Taufe die Verfiches 
rung der Vergebung meiner Sünden zu ſchenken. Dar: 

um babe ich auch ſehr verlangt, bald zu euch zu 
kommen.“ 

Ein Abendmahlsbruder ſagte unter andern: „Wie 
ſoll ich doch dem Heiland genug danken für die große 
Barmherzigkeit und Gnade, die er an und Menfchen, 
und befonders auch ai mir gethan, da Er mic) von den 
Werken der Finfterniß, an welche ich fo feht gefeffelt 
war, errettet und zu Seinen Gläubigen gebracht hat. 
Re mehr ich darüber denke, defto mehr Beweife Seiner 
Liebe gegen mid) Unwürdigen fallen mir ein, und ich 
danfe Ihm jetzt aud) ſehr dafür, daß Er uns Lehrer 
geihicdt hat, die uns in Seinem Worte unterweiſen.“ 
+ Den ı4ten war dad Begräbniß dev alten. Witwe 
Zohanna, welche am ı2ten felig entſchlafen war: 
Sie war unter den Heiden geboren und im Jahr 1785 
allhier in Nain getaͤuft worden, hatte aber in ber 
Folge mit ihrem Mann, da er nad) Süden 309, die 
Gemeine verlaffen. Dort in Süden verließ fie iyr Mann; 
erft nach mehreven Jahren Fam fie mit ihren Kindern 
wieder in unfre Nähe, und endlid) gelang es dem treuen 
Seelenhirten , diefe Verirrte fammt ihren Kindern wies 
ber zur Gemeine zurück zu bringen. Bm Sahr 1811 
gelangte fie zum Genuß des heiligen Abendmahls, Won 
da an war ihr Wandel mehr dem Evangelio. gemäß, 
und es lag ihr an, bey Sefu täglich Troſt und Verges 
bung ihrer Sünden zu finden. Noch den Tag vor ihrem 
Ende, als fie von uns befucht wurde, bezeugte fie, daß 
Sefus ihre alleinige Zuverficht fey, und zu Ihm ver- 
ange fie heimzugehen, wenn ihre Sterbezeit kommen 
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folle. Sie hatte in den drey legten Jahren befondess 
viel von Krankheitözufällen zu leiden, und ließ fich ſchon 
im vorigen-Winter öfters in die Kirche tragen. Zu An⸗ 
fang dieſes Winterd traten Zeichen der Wafferfucht, einer: 
bey den Eskimos feltenen Krankheit, ein, welche dannı 
ihr Ende herbey führte, Sie hinterließ Drey TEN 
Kinder und funfzehn Enkelkinder. 

Don den Gefellfchaften, welche in der Mitte dieſes 
Monats gehalten wurden, kann im Allgemeinen bezeugt 
werden, daß fie mit dem gnädigen Bekenntniß des Hei⸗ 
landes begleitet waren, indem fich die Geſchwiſter und 
jungen Leute zweckmäßig von ihrem Herzenszuftand ges- 
genfeitig unterhielten. ‚Eine befondere Regung war bey: 
ben größeren Knaben und Mädchen wahrzunehmen, von: 
welchen mehrere ſich vecht rührend und mit Thränen über 
das Gefühl ihrer Sündigkeit und ihres Zurücbleibens- 
erklärten. Ein noch nicht getaufter Füngling, Namens 
Ekkaluk, brachte Durch fein fünderhaftes Bekenntniß 
. eine allgemeine Bervegung in der ganzen Geſellſchaft hers 
vor, und veranlaßte auf die Weiſe durchgängig offene 
SHerzenserklärungen. Er fagte unter andern: „Sc bin 
immer in Furcht und Schreden über meine Sünden; 
ich fühle, daß ich ein Sclave der Sünde bin, und bitte 
daher Zefum befiändig, mir meine Sünden zu vergeben, 
und mid) von der. Knechtſchaft derſelben zu befreyen, weil 
Er ja aud) für mid) gefreuzigt und — meine Sünden 

geftorben iſt. “ 

Ludwig, ein kleiner Knabe, fügte: „Ich — 
wol in der Schule aus den Schriften von Jeſu, ver: 
gefie es aber bald wieder; denn das Böfe, das in mir ift, 
- will immer Die Herrſchaft haben, und der Satan ift da 
recht geſchäftig, das fühle ich in meinem Juwendigen; 
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id) bete aber zu Jeſu, wiewol fehr ſchwach; denn meine: 
Kraft iſt Mein, und ich fühle dann auch Seine Rähe; 
wie Er. überall bey mir ift, ob ich in der Wüfte oder zu 
Haufe. bin. Ja Er ift jegt bey uns in — Bere 
ſammlung.“ 

In den Geſ alſchaften der Verehelichten war über: 
Haupt von forgfältiger Wahrnehmung und Erziehung, 
der Kinder die Rede. Manche Eitern Flagten über den 
Ungehorfam ihres Kinder; aber fie felbft verfehen hier- 
bey vieles, da fie den Kindern von Klein auf allen Wil« 
len laffen. Wenn aud) zuweilen ein Kind von dem einen! 
Theil ermahnt wird, fo nimmt ed gewöhnlich der andere 
fogleish in-Schuß, ‚wodurch jede Erinnerung unwirkſam 
wird. Es wurde ihnen diefer große Fehler deutlich dar⸗ 
gelegt und. dringend zu Gemüth geführt. - Sie fahen 
ihn, reuig ein, und. verfprachen, durch die Hülfe des 
Heilandes von nun an mehr in einem Sinne zu 
handeln. 

Die Kbendmahlöbrüber kamen bey Erzählung ihren 
mancherley befonderen Erfahrungen darauf, von ihren 
Lebensumftänden und Gnadenerfahrungen etwas fchrift- 
lich aufzufegen, wozu. ſie auch von und ermuntert 
wurden. 
Als in der Gefelſchaft der Abendmohisſchweſtern 
die Rede von gegenſeitigen freundſchaftlichen Beſuchen 
in den Häuſern war, ſagte eine junge Schweſter: „Ich 
liebe euch; aber in andern Häuſern zu beſuchen, wenn 
die Männer zu Hauſe find, vermag ich nicht, weil meine 
Augen nichts Dazu. taugen, und id). nur im Umgang mit 
Jeſu leben will.“ ine: andere fagte: „Und auch id) 
ſcheine, als ob ich mich wie eine Fremde gegen euch ver- 
halte; weil wir aber fo leicht viele. Worte über unſre 
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Mitmenfchen zu: machen pflegen,‘ fo bleibe ich Lieber i in 
meinem Haufe, und gebe auf meine Kinder Achtung.“ * 
Um die Kinder in ber Erkenntniß der Heild- Wahr 
heiten, die in dem Worte Gottes enthalten find, mehr 
zu fördern, wurde am ı 8ten Januar 1822 der Anfang 
ar wie folches ſchon voriges Jahr bey den juns 
gen Leuten und Erwachfenen geſchehen ift, auch jenen 
wöchentlich einmal ganz eigentlichen Religions : Unter⸗ 
richt zu ertheilen; wobey wir beſonders bie getauften 
Kinder im Auge haben, die aud) eine —— Begier⸗ 
be — zeigen. Ä 
Den ıoten Februar ſahen wir und genöthiget, Meht 
unter bie. Bedürftigften der Witwen zu vertheilen; da 
die Dlänner wieder abweſend waren, um Nahrungsmit⸗ 
te} zu fuchen, in welchem Falle denn beſonders folche 
Witwen, die keine nahen Verwandten haben, Mangel 
keiden müffen. Diefer Roth wurde jedoch ſchon am fol- 
genden Tage abgeholfen, da die Männer auf dein dün⸗ 
nen Eife bey den füdlichen Inſeln über ſiebzig Seehunde 
gefangen hatten. 
Auf anhaltendes Bitten mehrerer Geſchwiſtet um 
Wiederholung des Berichts vom Anfang und Fortgang 
ber.hiefigen Miffton in den verfloffenen funfzig Fahren 
lajen wir denfelben in einigen Verſammlungen unferer 
Gemeine vor, ‚und glei darauf, am Igfen, al& un⸗ 
fetm Gemeinfeft, da vor 46 Jahren die erſte Taufe 
allhier war, machte uns: der Heiland durd) Seine Gna⸗ 
dengegenwart einen auögezeichneten Segenätag. Nach» 
mittags wurden zwey erwachfene Perfonen in Zeft Tod 
getauft. Die Zäuflinge-fowol, ald andre Anweſende, 
zerfloſſen dabey in Thranen der Dankbarkeit für die un: 
enbliche Barmherzigkeit, die der Herr an ihnen thut. 
2 Du 
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Zu Anfang März waren wir geſchäftig, unſer im 
legten Herbft gefälltes Brennholz nad) Haufe fahren zu. 
laſſen, welches diefesmal beſonders beſchwerlich, ja le⸗ 
bensgefaͤhrlich war, indem fo außerordentlich wenig 
Schnee auf dem Lande war, daß an mehreren Stellen 
erſt Schnee auf den Weg getragen werden mußte, um 
mit dem Schlitten fahren zu können. An andern Stel⸗ 
len war das Eis fpiegelglatt und abhängig, fa daß meh⸗ 
tere Schlitten dadurch gefchleudert und zerbrochen wur⸗ 
ben; wobey die Gewandtheit der Eskimos im Fahren 
oft noch größeren Schaden verhütete. Um dieſe Zeit. 
waren die Weiber fleißig im Pflücken der Beeren , da das 
Land durch die anhaltenden Winde bey heiterem Him⸗ 
mel hie und da ganz von Schnee befreyet war. Diefe 
Beeren machten nun den größten Theil ihrer Nah⸗ 
rung aus. 

Den 27ften beſchloſſen wir für dieſen Winter die 
Schulen, wobey wir uns doch über einige Schüler recht 
freuen konnten, da fie gute Fortſchritte im Leſen gemacht 
hatten. Nur müffen wir bedauern, daß den Sommer: 
über gar manches non dem Gelernten wieder vergeffen 
wird; denn die häuslichen Einrichtungen der Eskimos 
geftatten nicht, daß alle Schulkinder ihre Bücher auf. 
die Erwerbepläge mitnehmen. 

Beym Sprechen fimmtlicher Ortseinwohner zu Ende 
des Monats fagte ein Ausgejchloffener: „Ich habe ed 
nie fo gefühlt, ald num feit einiger Zeit, wie verabs 
ſcheuungswürdig meine Sünden find, wodurch ich Je⸗ 
fum wie von neuem gefveuziget habe. Dft bete ich: 
Mein Jeſu, erlöfe mich von meinen Sünden, und hilf 
mir, daß ich. nicht wieber von Dir abfalle, weil ich doch 
nur Dein ſeyn will. ö 
| Ä er 


Der Züngling Nicodemus fagte: „Es wird miv 
fehr angft , wenn ich an meine Todesſtunde denke; denn 
ich, fühle noch nicht die Vergebung meiner Sünden ‚und. 
bete auch noch ſehr wenig, habe aber dabey- wol Ber 
Gedanken von mir, die doch nichtd taugen.+ 

Den Zıften März machte der Heiland und und un= 

ferer Gemeine zu einem Gnaden⸗- und Segenstag, da 
wir Seine Nähe in den Verfammlungen mächtig inne 
wurden, ſowol bey der Taufe der jungen Frau Ner- 
kingoak, welche den Namen Hedwig erhielt, wie 
auch, da wir den Anfang machten mit Berlefen 
der Geſchichte ver legten Tage des Menfchenfohnes auf 
Erden, und Abends bey der Confirmation von fechs 
Derfonen, welche Bann am Gründonnerötag eftmalige 
Mitgenofien des heiligen Abendmahls waren. 

Am ıften April hatten wir das große Vergnügen, 
daß ein feit mehr als ſechs Zahren ausgefchloffener Com⸗ 
municant, Water der geflern gefauften Hedwig, zur 
Gemeine readmittirt- wurde, welcher das fehnliche Ver: 
langen bezeugt hatte, wieder. in die Gemeinfchaft der 
Gläubigen zu fommen, nachdem er feine vielen Sünden 
von ganzem Herzen bereuet und Zefum um Zilgung der- 
felben gebeten hatte. Auch wurde in bderfelben Ver⸗ 
fammlung ein Süngling in die Gemeine aufgenommen. 

Eine unangenehme Störung in der Feyer des gro⸗ 
Ben Sabbaths machte und ein Ehepaar. Der Mann 
hatte durch fchlechte Behandlung feine Frau fo in Furcht - 
gefeßt, daß fie mit ihrem Heinen Kinde von etwa drit- 
tehalb Monat an diefem Tage davon lief. Sie wurde 
gleich Abends von Mehreren gefucht, aber erft am Ofter- 
tage gefunden und zurüd gebracht. Wir waren genös 
thigt, mit ihnen und beſonders mit dem Mann ernſtlich 
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zu veden, ber dann auch unter Thränen wur De 
aeughe und Beſſerung verfprad, E 

+ Nach den Dfterfeyertagen verließen und EEE 
—*8 um, wie im Frühjahr gewöhnlich, zur Renn« 
thier= und Seehund = Jagd auf die verfchiedenen Inſeln 
und in die Buchten zu ziehen.  Beym Abfchieb- waren 
die meiften tief gerührt über das, was fie.abermald den 
Winter über hier vom Heiland genofjen haben, und ver. 
fprachen, Ihn auc in ihrer Zerſtreuung nicht, zu vers 
geſſen, fondern fich bey allen Vortonmenheiten an vhn 
zu halten. 

Bis jetzt hatten wir ungewohnüch wenig Schw 
gehabt; aber nun: war öfterd ſtarkes Schneewetter, weh 
ches die Eskimos in ihrer Erwerbung binderte; daher 
wir aller Orten her hörten, daß ber Fang fehr gering 
auöfalle, und manchen Tag nichts zu effen vorhanden 
fey. Diefes war denn auch Urfad), daß ſich zum Ge: 
nuß des heiligen Abendmahls am 27ften nur 23 Ges 
ſchwiſter aus der Nation einfanden. 

Den 28ſten May ſchneyte es ziemlich ſtark, os 
die, darauf folgende, mit ftarfem Nordwind begleitete 
Kälte hinderte und, die Gärten zu befüen; welches erſt 
zu Anfang Juny: gefchehen Eonnte, obgleich am Sten 
des Morgens das BRRERN wieder auf dem Öefriers 
punft Stand. 

Am ten hatten wir die erfte Mahlzeit Salat aus 
| ben Frühbeeten, welches eine große Erquidung ift. An 
diefem Zage, dem Zrinitatid- Fefle, beteten wir Vor⸗ 
mittags mit den wenigen hier befindlichen Witwen und 
Kindern die Ofter- Litaney, fo- weit fie auf gebachtes 
Beit anwendbar iſtz wie wir denn überhaupt alle Sonn: 
* mit den Anweſenden die Kicchen Litaney in Eski⸗ 

moifcher 
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moiſcher Sprache beten, und in ver Woche, wenn es 
thunlich ift, und wenn einige Eskimos von den Früh⸗ 
lingsplätzen aus bey und —— mit Ben * 
ſammlungen halten. 


Am ızten, als dem hunbertjährigen Zubetfeft ber 
erneuerten Brüderkicche, traten wir bald des Morgen 
zufammen, um dem Stifter und Erhalter der Brüder: 
Unität, unferm lieben Herrn und Aelteſten, unfern Dank 
zu bringen, und und mit derfelben Seiner ferneren Leis 
tung, Obhut und Bewahrung in Seiner Gnade auf 
die Fünftigen Jahre zu empfehlen. Angenehm wat es 
und, eine Schwefter in unferer Mitte zu haben, die bey 
der Jubelfeyer biefes Tages vor funfzig Jahren in 
verpet zugegen gewefen war. 

In der Nacht auf den Zoſten erfror der größte Theil 
unſerer weißen Rüben und Kartoffeln, und Nachmit— 
tags kamen noch zwey Männer zu Schlitten hier an, ob⸗ 
gleich das See⸗-Eis ſchon ſehr brüchig war. J 


Den 2öften kam Abel mit feiner Familie faft ver⸗ 
hungert hier bey und an. Er hatte vom Frühjahr bis 
jetzt beym Annaktalik-Teich geftanden, um ſich von 
dem Lachs⸗ Forellen⸗Fang zu nähren, da er feiner 
ſchlechten Augen wegen faft Feine Seehunde mehr fans 
gen kann. Die Forellen fanden fid) aber nur in gerin⸗ 
ger Zahl ein, und als fie ſich endlich ganz in die See 
verloren hatten, machte ex fid) wol auf den Weg zu 
und, wurde aber bald krank. Dadurch Fam feine Far; 
milie in die kläglichſten Umftände, und mußte ſich meh⸗ 
vere Zage von Grad und Beeren nähren, bis fie nach 
13 Zagen, wiewol ſehr — doch er * 
— Ort erreichten. 

Am 
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Am iften July verlor ſich dad See⸗Eis gänzlich 
in unfern Umgebungen, und am 2ten famen bie erſten 
Kajaffahrer, welche und einige Eider -Bögel und Eyer 
mitbrachten. Auch fanden ſich die Forellen in unferer 
Bucht ein, und fegten die hier befindlichen Witwen in 
volle Thätigfeit. Auch wir europäifche Brüder fehten 
unfer Fifchneg in den Fluß, und befamen in vier Näch⸗ 
ten über funfzehnhundert folder Fiſche, welche getrod: 
net und, wenn wir Eskimos bey unferer Holzarbeit 
anftellen, meiftens zu ihrer Beföftigung verbraucht wer- 
den. Nach und nad) famen nun alle zurück, die zu 
-und gehören, und am Igten waren alle Zelte, aufge: 
ſchlagen. Dadurch wurde es ziemlich lebhaft in unferer 
Nähe; welches im Sommer fehr felten der Fall zu feyn 
pflegt. Auch die Berfammlungen wurden zahlreich und 
mit Aufmerkfamfeit befusht, befondets die Zaufhand- 
lungen von fünf unlängft geborenen Kindern — 
Eskimo⸗Geſchwiſter. 

Bey dem Genuß des heil. Abendmahls am 20ſten 
fehlte Feiner det Communicanten, und beym Sprechen 
mit ihnen wurden unfere Herzen mit Dank gegen den 
Heiland erfüllt, da ihre Aeußerungen davon zeugten, 
daß ed ihnen um neuen Herzenögenuß zu thun fey, und 
daß fie fich die vergangene Zeit über Findlich an den Heiz. 
land gehalten, und in Umgang mit Ihm aud) in ihrer | 
Einfamkeit felige Tage gehabt haben. 

Am Zıften July Abends langte das Labradorfchiff, 
bie Harmonie genannt, glücklich in unfernt Hafen 
an, und wir hatten bald das Vergnügen, den Bruder 
Morhardt: auf feiner Reife von Hoffenthal nad) 
Europa, zu welcher er von da aus veranlaßt worden 
iſt, in unferer Mitte zu bewillkommen. Für die und 
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abermal zugeſandten Bedürfniſſe an Lebensmitteln, Klei⸗ 
dungsftüden u. ſ. w. fagen wir hierdurch allen unſern 
Bohlthätern den verbindlichften Danf. Der Herr ver- 
gelte ihmen nach Seiner Gnade, und fegne fie dafür 
aus der Fülle Seines unerfchöpflichen Reichthums. Wir 
grüßen alle unfre lieben Geſchwiſter und Freunde, mit 
denen wir auf einem Grunde ded Glaubens flehen, in 
berzlicher Liebe, und empfehlen und und das und anver⸗ 
traute Werk Gottes aufs neue zu kräftiger Fürbitte. 


Benj. Gottl. Kohlmeifter. Georg Schmidtmann. 


Adam Kunath. Johannes Lundberg- 


Johannes Körner. Chriſt. Bene. . 


Bericht von Okak in Labrador, vom 
1821 bis in die Mitte des Auguſt 1822. 


Am 7ten Auguſt 1821 brachten zwey Weiberboots⸗ 
Geſellſchaften, welche aus der nördlichen Gegend ka⸗— 
men, die Nachricht, daß der im 6oſten Grad gelegene 
fehr gute Erwerbungsplag, Killane? genannt, von 
den Eskimos ganz verlaffen worden ift, weil im vorigen 
Winter fieben Männer und. mehrere Weiber und Kinder 
daſelbſt geftorben find. Man habe, feßten jene hinzu, 
diefe Unfälle den Zaubereyen eines Mannes zugefchrie= 
ben, und darum fey diefer, ald ihn die Krankheit fchon 
felbft ergriffen hatte, von feinen Landöleuten ermordet 
worben. So traurig find die Folgen des Aberglaubeng, 
welcher ehemals allgemein unter diefem Volke geherrfcht 
bat, und von dem ſich nur die Haben losmachen können, 

—— — an Jeſum gläubig Don ſi ſind. 


Am 


Am ı5tended Nachmittags erhielten wir ein Schrei⸗ 
ben-von Sir BVilliam Martin, dem Befehlsha— 
ber eined Englijchen Kriegsſchiffes, welches vier. Stun- 
den von hier vor Anker lag, mit. der Anzeige, der Gou⸗ 
verneur von Neufoundland. habe ihn bevollmächti⸗ 
get, den Theil. der Kiſte von Labrador, wo Miſ—⸗ 
fionspläge der Mähriſchen Brüder find, zu. recognoäci- 
zen und dieſe Pläge zu beſuchen. Auf diefe Anzeige 
ſchickte der Gapitain des hier noch vor Anker liegenden 
Labrador- Schiffes den Steuermann mit einem Boot 
entgegen, um das Schiff in die hiefige Bucht zu leiten, 
Nachmittags um 3 Uhr kam dann dad dreymaftige, mit 
14 Kanonen bewaffnete Schiff, Clinker genannt, in 
anfere Bucht, und legte ſich nicht weit von jenem vor 
Anker. Sogleich gingen zwey von und nebft dem Ca⸗ 
pitain Srafer. an Bord defielben ; um den Befehls⸗ 
haber zu bewillfommen. Diefer wieberholte die Dar- 
legung feines Auftrags, und unterhielt ſich fehr freund: 
fhaftlih mit und. Wir bezeigten ihm. unfre Freude 
über feine Ankunft, und fuden. ihn ein, and Land zu 
treten, und alles, wovon. er Kenntniß zu haben wün⸗ 
ſche, inYugenfphein zu nehmen. Ex kam gegen Abend 
and Land, und Fehrte in unferm Haufe ein. Bald 
darauf wurde unfre gewöhrliche Berfammlung mit den 
Eskimos, fo viel ihrer hier waren, gehalten, und 
er wohnte derfelben mit bey. Der gute Anftand ; die 
Stile und die Andacht der Eskimos fchien ihm angenehm 
aufzufallen, und nachher bezeugte er auch, ſeine Er- 
wartung ſey hierin wirklich übertroffen worden. Nun 
legte er und verfchiedene Fragen vor, und die erfie.dere 
felben war: - weldye Mittel wir anwenden, „um: folche 
rohe und wilde Menfchen. fo weit zu: cioilifiren®;; EB 

.e wurde 


wurde ihm geantwortet/ alles Gute, was et an dleſen 
Eskimos bemerke, ſey nur der Kraft des Evangelii zu⸗ 
zuſchreiben, und die Verkundigung deſſelben ſey der erſte 
und eigentliche Zweck unſers Hierſeyns. Außer den 
Mitteln, welche das Wort Gottes darbiete, hätten wir 
keines, glaubten auch, daß Feine äußere Macht: im 
Stande feyn würde, dieſe freyen und wilden Menfchen, _ 
welche zerſtreut leben und zu allen Laſtern geneigt find, 
in Ordnung zu bringen. Nur die durch den Geift Got» 
tes in ihren Herzen gewirkte Weberzeugung von der 
Bahrheit des Evangelii und. von-der Seligkeit wahrer 
Chriſten könne fie zu dem Entfchluß Bringen , ſich zu 
bekehren von ber Finfterniß zum Licht und von ber Ger 
walt des Satan zu Gott, und fie willig und geneigt 
machen, liebreiche Ermahnungen und Zurechtweifungen 
— und ſich dadurch nach dem Sinne Jeſu lei⸗ 

ten zu laſſen. Das ſey es dann auch, was ſie zu einet 
friedlich ms — beyfaminen — — 
verbinde. 


Hierauf erfinbigte er ſich nach * Verhalten 
gegen Die Eskimos in Betreff des Handels, mit der Bes 
Mmerfung, er habe gehört, wir geftatten unfern Eskimos 
nicht, mit den von Süden fommenden Europäern Hans 
del zu treiben, und wenn es einer doch thue, fo wiefen 
bir ihn von unfern Plägen weg: - Wir erwieberten, es 
er für ung nichts fehmerzlicher, als wenn ſich Mitglies 
der unſrer Eskimo⸗-Gemeine von uns trennen und ing 
Heidenthum zurück fallen; welches leicht gefchehe; wenn 
fie felbft des Handels wegen zu-Gutopäern nach Süden 
veifen, wo fie vielen Verſuchungen ausgeſetzt find, Wis 
fünben daher nöthig, fie vor folchen Reifen zu warnen; 
br fie nun auf unfre ihr eigenes Beſte ——— 
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Ermahnungen nit, fo: Könnten, wir fie. freylich nicht 

länger als zu und gehörig anfehen; und fo fey es aud) 

mit. ſolchen, die mitten unter und zu einem Wandel Lu 
rückkehren, der. dem Evangelio nicht gemäß ift, und 
die desfalls alle liebreiche und, ernſtliche Ermahnungen 
in den Wind ſchlagen. Damit werde der Zweck ihres 
Wohnens unter. und vereitelt, und fie felbft Fönnten 
durch ihr anſtößiges Beyſpiel, vielleicht auch gar durch 
Verführung Anderen ſchädlich werben, Noch nie aber 
ſey ein Eskimo darum: von einem unſrer Plätze wegge⸗ 
wieſen worden, weil er ſeine Handelswaaren nicht an 
uns, ſondern an irgend einen andern verkauft habe. 
Indeß müſſe hier noch Folgendes bemerkt werden: Man⸗ 
he Eskimos nähmen im Winter, wenn fie der Mangel 
an Lebensmitteln in Noth bringt, ihre Zuflucht zu ung, 
und wir Eämen ihnen hierin möglichft zu Hülfe; ſolchen 
zwar, die im Stande find, fich in der Erwerbungözeit 
etwas zu verdienen, nur ald Vorſchuß und unter der 

Bedingung, daß fie und den Werth davon wieder erſtat⸗ 
ten.. Wenn nun folhe Leute, uneingedenk ihrer bey 
und gemachten Schulden, ihre Handeld s Artikel bey an⸗ 
dern Kaufleuten austauſchen; fo müffen wir fie frey« 
lic) deshalb zur Rede ftellen und ihnen zu Gemüthe fühz 
ven, daß fie auf die Weiſe nicht nur gegen und, ſondern 
auch gegen die Englifche Brüder » Societät zur Fördes 
zung des Evangelii unter ben Heiden, welche aus Liebe 
zu ihnen alljährlich ein Schiff hierher fendet, undankbar 
und unbillig handeln. Wer nun eine ſolche Mahnung 
von und übel aufnehme und fie wol gar. unbeachtet laſſe, 
der möchte fich auch Fein Bedenken Daraus machen, eine 
pffenbare — von uns zu ſagen. 
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‚Herr Martim erwiederte datauf, er ſetze in dieſe 
unſere Verſicherung nicht das geringſte Mißtrauen und 
ſey durch alles, was er bey uns ſehe und höre, voll: 
kommen überzeugt, daß wir und befireben, das Beſte 

‚der Eskimos zu befördern. 
| Inzwiſchen war das Labrador Schiff zur weitern 
Reife, und zwar fürs erſte nach Nain, wieder ſegel— 
fertig geworden, und da unſre Geſchwiſter Niß en nad) 
einem vier und zwanzigjährigen treuen Dienft bey der 
‚Miffion in Labrador mit diefer Gelegenheit nad) Eu⸗ 
ropa zurüd kehren, um in einer dafigen Brüderge⸗ 
meine auszuruhen; fo verabfchiebeten wir und am ı 6ten 
‘noch infonderheit mit ihnen in herzlicher Liebe. Sie be: 
‘Haben ſich ſodann auf das Schiff, und bald Para tet 
daſſelbe feine Fahrt an. 

An diefem Tage fpeifeten bie Herren Martin; 
Det Befehlshaber ; und Marrifon, der Arjt vom 
Kriegoſchiff, bey und zu Mittag. Nachher führten ffe 
und insgeſamt auf dad Kriegsſchiff, und zeigten unb 
Die ganze Eintichtung deffelben. Nachdem wir hier 
eine Erfrifhung genoffen hatten, beftiegen wir in Ge 
felfchaft der vorerwähnten Herren den höchften Berg in 
unferer Nähe. In den zwey folgenden Lagen waren 
die meiften Officiere vom Kriegsfchiff bey uns, und Hr. 
Martin fchlief in der Nacht dom ı Bten auf den ı gten 
in unferm Haufe. Der Geiftlihe, Hr. Henry Sohn: 
fon, ein Mitglied der Methodiften- Gefellfhaft, weh 
cher durch feine Gefchäfte abgehalten wurde, and Land 
au kommen, fhrieb einen Brief an und, in welchem es 
unter andern heißt: 

„Möge Gott, für deſſen Sache Ihr ſtreitet, Euch 
alle fegnen ‚und Eure Hände flärken, um das Reich 
| Ra unfers 
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Erlofers unter den Ebkimos aufzurichten, welche von 
einem Heiland nichts gewußt haben, nun aber aus 
der Finſterniß errettet worden find, und das helle 
Licht des Evangelii fehen durch die Mitwirkung Sei» 
ner treuen Diener, die ihr Leben daran wagen, um 
einer elenden Nation, für welche Chriftus auch ges 
ftorben ift, Gutes zu erzeigen. Möge Euch der Herr 
ſchon in diefem Leben fegnen mit dem Frieden, ber 
höher ift als alle Vernunft, und Euch dereinft in 
Seinem ewigen Reich bie Krone der Gerechtigkeit 
verleihen !” 


Am ıgten, einem Sonntag, Maren fäntlihe Of⸗ 
fisiere und 40 Gemeine vom Kriegsſchiff in der allge⸗ 
meinen Berfammlung zum Gebet der Kirchenlitaney. 
Wir empfahlen bey diefer Gelegenheit dad Schiff mit 
allen darauf befindlichen Perfonen der gnädigen Obhut 
unſers allmächtigen Herrn und Gottes. Es ift uns an⸗ 
genehm, bezeugen zu Fönnen, daß fie ſich durchgängig 
während ihres. Hierſeyns jo fittfam und ordentlich betras 
gen haben, alö wird nur wünfchen fonnten. 


Che der Befehlehaber dad Durartier, welches er-auf 

. eine Nacht bey und genommen hatte, verließ, und auf 
fein Schiff zurück Eehrte, ließ er und im Beyfeyn des 
Schiffs-Arzte vor ſich kommen, gab zum Abfchieb 
einem jeden von und die Hand, dankte und für die gute 
Aufnahme, und bezeigte feine Freude über den glückli⸗ 
chen Fortgang unfrer Bemühungen zum Belten der Es⸗ 
Eimos. Auch die Officiere nahmen ſehr freundſchaftlich 
Abſchied von uns mit der Verſicherung, fie würden an 
fhren Beſuch bey und allezeit mit Vergnügen zurückden⸗ 
Pr, Rachdem fon nun alte an Bord ded Schiffes be⸗ 
geben 
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geben hatten, überfanbte uns Herr Martin ein Sri 
ben, in welchem eö heißt | 
„Meine werthen Freunde ,. ich kann dieſen Plat 
uicht verlaſſen, ohne den würdigen Brübern, die mich 
bey meiner Ankunft fo freundfchaftlich empfangen und 
während meines Hierſeyns fo angenehm unterhalten 
“ haben, in einigen Zeilen meinen Dank zu bezeigen. 
Ich bedaure, daß ich mich nur Furze Zeit bey Ihnen 
habe aufhalten können, indeß ift diefelbe hinreichend. 
- geiefen, mid) davon zu überzeugen, daß ihre Ars 
beit mit einem gefegneten Erfolg gekronet iſt. Und 
dieſes muß wol Ihrem unter mancherley Beſchwer⸗ 
den fortwwährenden Eifer im Dienfte unſers Herrn’ 
und Ihrem guten Beyfpiel mit zugefchrieben werben. 
Wie weit es mit der äußeren und inmeren Bildung 
dieſer Eskimos bereitd gediehen iſt, Davon muß man 
ſelbſt ein Augenzeuge geivefen ſeyn, um fich eine rich⸗ 
’ tige Zdee davon: machen zu Fönnen. Es wird meis 
nem Herzen die lebhaftefte Freude machen, Se. Ex⸗ 
cellenz, den Gouverneur in St. Johns hiervon 
in Kenntniß zu ſetzen, und auch in England von dem 
— Fortgang Ihrer Arbeit Seugniſſe ab⸗ 
zulegen.“ 

Am 2ꝛoſten des Morgens um 6 uhr ging. dab. 
Kriegefhiff unter Segel, Wir und die Eskimos flie- 
gen auf die nächſte Anhöhe, und winkten ber — 
mannſchaft das letzte Lebewohl zu. 

Mit dem Bau ber neuen Kirche und des neuen 
Wohnhaufes waren wir zu Anfang des Novembers fo 
weit gelommen, daß bie Kicche ausgemauert, die Dede 
und der Fußboden gelegt, vie Fenſter eingefept und, bie 
äußeren hüten — waren. Im — 

en 


hätten wir bie Schornſteine aufgeführt, ben untern Stod 
und zwey Stuben im zweyten Stod meift auögemauert, 
die Fenſter mit Glas verfehen und einftweilen ohne Ber- 
kleidung eingefebt. Zu einigen fehlte und aber noch 
das Glas. 


; Am 2ten December wurden vier Derfonen durch die 
heilige Zaufe der Kirche Chriſti einverleibt, und ein Aus: 
gefchloffener, Namens Salomo, wurde wieder ans 
genommen. Diefer Mann hatte nach feiner Taufe eine 
zweyte Frau genenjmen, und ſich dadurch von der Ge⸗ 
meine getrennt. un irrte er viele Jahre unter den 
Heiden herum in ſteter Unruhe ſeines Herzens und von 
ſeinem unſeligen Zuſtand überzeugt. Oft bat er um 
Wiederannahme, aber erſt jetzt, nachdem ſeine erſte 
Frau geſtorben war, konnte ſein ſehnlicher Wunſch er⸗ 
füllt werden. Er freute ſich herzlich darüber, und ver= 
ſprach mit Mund und Hand, von nun an wolle er sms 
für den Heiland leben. 


Was dad äußere Durchlommen — Eslimos 
betrifft, ſo waren die Ausſichten um dieſe Zeit ziemlich 
trübe, indem der Seehundfang ſowol im Kajak, als 
auch mit Netzen und auf dem dünnen Eiſe ſehr gering 
war; wir erfuhren aber auch hierin die väterliche Für⸗ 
forge unfers lieben Herrn. Denn als fich die Männer 
nach den -Weihnachtöfeyertagen wieder auf dad dünne 
Eis wagten, waren fie fo glücklich, mehr als funfzig 
Seehunde zu fangen. Unter diefen waren zehn von 
ber größten Art, welche etwa einem mittelmäßigen Och⸗ 
fen an Größe gleich kommt. Zweymal kam eine Ge⸗ 
fellſchaft dabey in Lebensgefahr, als ihr Schlitten durchs 

Eis brach; doc) hatte es Feine nachtheiligen Folgen. 
| | An 


bin dieſem Jahr Haben ſich die Wölfe in unſerer Ges‘ 
gend zahlreich eingefunden, und man fah oft mehrere 
bis auf zehn beyfammen. Einzelne famen ziemlich nahe 
an unfere Häufer.. Verſchiedene wurden gefangen, und 
einer, der auch in die Falle gerathen war, hatte das 
Schickſal, in feinem hülflofen Zuftend von andern Bol. 
a verzehrt zu werden. 

Im December ſtellte ſich anhaltende Kälte ein, und: 
das Fahrenheitfche ———— ſtand oft 16 bis 
22 Grad unter a. 

Zu Ende diefed Jahres wurde mit allen, bie bey 
und wohnen, geſprochen, wie ſolches auch nad) ihrer 
Surüctunft von den Sommer- » Erwerbeplägen gefchehen 
war. Alle bezeugten, es liege ihnen an, für Jeſum 
zu leben, und manche waren dabey bis zu Thräãnen ge⸗ 
rührt. Der oben erwähnte Salomo äußerte fih: „Ich 
bedaure die Zeit, die ich ohne Jeſum verbracht habe. 
D daß ih Ihm doch nunmehr ganz zur Freude leben 
möchte!" — Ein größeres Mädchen fagte: „Ich fühle 
manchmal die Liebe Gottes in meinem Herzen, und 
wünſche dann, Sein ganzes Eigenthum zu werden ; aber 
ich bin fo unbeftündig und vergeßlich in meinen guten 
Borfügen, und nun macht mir diefes Kummer, ob Er 
aud) Seinen Zweck mit mir erreichen wird. 

Beym Schluß des Jahres 1821 beftand die Es: 
imo » Gemeine in Okak aus 113 getauften Erwachſe⸗ 
nen (unter welchen 7 2 Communicanten) und 84 getaufs 
ten Kindern: zufammen 197 Perfonen. Dazu Toms 
men 67 Tauf⸗ ——— und neue Leute und Be 
geſchloſſene. 

Das dauegemeinlein beſtand aus den Geſ chwiſtern 
nun Stürmann und Kmoch, den gr 
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Brudern Knauß und Menzel, und dem Re: 
* Geſchwiſter Stürmann. 


1822. 


| Schon lange hatten wir gewunſcht, unfer Gemeine 
feft, welches bisher am 1 3ten November gefeyert wor 

den ift, auf einen andern Tag verlegen zu können, weil; 
die Eskimos im November des Seehundöfanges wegen 

zum Theil nicht hier find. - Da nun unfere neue. Kirche 
fo weit fertig geworden war, daß fie in Gebrauch ges 

nommen werden Eonnte; fo glaubten wir jet eine ſchick⸗ 

liche Gelegenheit gefunden zu haben, am, ıgten Ja⸗ 
guar, an welchem Tage im Jahr 1733 die erften Mif 

fionarien der Brüdergemeine nad Grönland abgereis 

fet find, zugleich mit der Einweihung dev neuen Kirche 
auch die Feyer des Gemeinfefted zu begehen, "weil um 

die Zeit alle unfre Eskimos hier find, Dem zufolge 
verfammelten wir und am erwähnten Tage Vormittags 
zum legtenmal in der alten Kirche, und bankten dem 
Heiland für alle Segen, die Er und feit vierzig Jahren 
in diefem Daufe hat zufließen laffen, woben uns in Rück⸗ 

erinnerung an alles Gute, das wir in diefer Kirche be= 

ſonders feit der Zeit der Erwedung im Jahr 1806 von 

Ihm genofien haben, ein Gefühl des Danke: durchging, 

das fich nicht befehreiben läßt. Hierauf ging man aus 
ber alten, in die neue Kirche, wo die Gemeine mit her 
Choral: Melodie des Verſes: Laffet und den Heren preis 
fen zc.. (auf verſchiedenen muſikaliſchen Inftrumenten ger 
fpielt) empfangen ward. Nachdem man nun auf dem 
neuen Saal verfammelt war, wurde der Vers anges 
fimmt: Nun danket alle Gott x. Aber das Schlud)- 
‚gen und Weinen nahm fo überhand, daß ber * 
icht 
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nicht gleichmäßig. fortgeführt werden konnte ; und übern, 
haupt waltete ein foldhes Dank» und Frievend- Gefühl 
in diefer Verſammlung, daf wol auch das härtefte Herz 
davon hätte müffen hingenommen werden. Hierauf 
beteten wir dad Gebet des Herrn und ein Stüd aus der’ 
Kirchenlitaney. Dann folgte eine Rede in Bezug auf 
den gegemärtigen Anlaß, nach welcher diefe Kirche in 
einem Gebet auf den Knien Gott dem Dreyeinigen ges 
weihet und zuleßt der Segen des Herrn über die Ver⸗ 
fammlung auögefprochen wurde. Nachmittags wurben 
vier Erwachfene in Jeſu Tod getauft, und bald darauf 
wurde in einer Verfammlung für die Getauften ein juns 
ger Mann in die Gemeine aufgenommen. Nachher 
hatten die fänntlihen Einwohner unfer$ Ortes ein vers 
gnügtes Liebesmahl, und zum Schluß diefes fegensrel® 
chen Tages dankten wir-unferm-lieben Herrn —— 
mit fröhlichem Herzen und Munde fur alles Gute, das 

Er und an dieſem Tage ſo reichlich hat zufließen laſſen. } 


In den ‚folgenden Tagen waren die Eskimos rech 
glücklich im Seehundsfang auf dem dünnen Eiſe, und 
im Februar bekamen ſie auch drey Wallroſſe (auf Eski⸗ 
moiſch Eivek). Eines derſelben brachten ſie unzer⸗ 
ſchnitten zu und. Es war ein junges Thier, nicht größer 
als ein mittelmäßiger Seehund. Sonft find fie zwölf 
und mehr Fuß lang und zwey Fuß did, Da es nun 
in diefem Winter wenig Hafen und Ryper gibt, fo koch⸗ 
ten wir EuropäifcheGefchwoifter zuweilen ein Stud Wall⸗ 
koßfleiſch, und genoffen daſſelbe meiſt mit Wohlgefallen. 

Am Palmfonntag, den 31flen März, wurden Bor- 
mittags fünf Erwachſene in ben od Jeſu getauft, und 
Abends wurden drey Perfonen zum erfimaligen Ger 

nuß 
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nuß bes heligen Abendmahls in m. Zaufbund bei 
flätigt. 3 

Da die Winterhäufer der Eskimos auf einem ſteilen 
Hügel liegen, und es wegen ber Glätte in diefer Jahres⸗ 
zeit ſowol für ſie, als auch für uns beſchwerlich, j ja ge⸗ 
fährlich iſt, dieſen Weg zu gehen, und da auch der. 
nahe bey diefen Häufern vorbenfließende Bad), aus wel⸗ 
chem wir unſer Trinkwaſſer holen, von den Anwohnern. 
nicht fg rein gehalten wird, wie wir wünfchen; fo ver⸗ 
anlaßte und dieſes, mit. den angefehenften Hausvätern: 
deshalb zu reden, und fie waren willig, fi Häuſer 
am Seeftrand zu bauen, machten aud) fogleich Anftal: 
ten Dazu, indem fie im Buſch Holz fälleten und et her⸗ 
bey ſchafften. 

Erſt in der Mitte des Monats April ließ die heftige 
Kälte nach, welche im verwichenen Winter anhaltend. 
ſtreng geweſen ift. Bey ſtarkem Weſtwind mar meift 
klarer Himmel, ed lag aber wenig Schnee, und in 
unferm Hofe war er nur 12 bis 13 Auß tief; welches 
Hegen andere Jahre wenig if. Dad Fahrenheit- 
The Thermometer fland faft immer 20 bis 26 Grad 

ünter 0. 


Am 23ften kam einer unfrer Eskimo⸗Bruder aus 
ber. Umiakovik wieder nah Haufe, Er war auf der. 
Rennthierjagd fo ſchneeblind geworden, daß er der Jagd 
nicht mehr nachgehen konnte. Da er nun je eher je lie- 
ber zurückkehren wollte, aber feinen Schlitten hatte, fo 
fpannte er feine Hunde an ein Stück Bärenfell, ſetzte 
fich mit feinen Sachen darauf, und legte fo den Weg. 
von etwa fechzehn deutſchen Meilen- in einem Lage 
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: Sn ber Mitte des Monats May kamen alle unſvo 
—* von der Rennthierjagd zutück, welche 
fo glücklich ausgefallen iſt, daß fie ins Gone mehr ai 
260 Rennthiere ertegt haben. ' 

Am 2often Juny genoffen wir mit 16 unferer — 
municanten das heilige Abendmahl. Die übrigen konn⸗ 
ten wegen der Gefahr auf dem halbaufgethauten oder 
durch die Wellen zerbrochenen Eiſe nicht herkommen, und 
diejenigen, welche ſich hier einfanden, mußten nach den 
Umftänden entweder ihre Kajake auf die Schlitten la⸗ 
den, oder erftere zufammen binden, und ſich mit ihren: 
Weibern und Kindern darauf ſetzen. Auf legtere Weiſe 
haben fie eine Strede von drey Stunden zurückgelegt. 
Eben fo machten ſie's, als fie am folgenden Tage auf 
ihre Pläge zurückkehrten. | 
Ein Bruder, Ramend Abraham, hatte ſcch zu 
Anfang July einer beſondern Bewahrung ſeines Lebens 
zu erfreuen. Er war in Gefellſchaft mehrerer Männer 
audgefahren, hatte fih aber von ihnen getrennt. Als 
er nun ein Wallroß erblickte, fuhr er darauf zu, in der 
Abficht, ed mit der Harpune zu werfen. Das Thier 
tauchte aber unter Waſſer, und that nun felbft zwey 
Angriffe auf den Kajak. Das erftemalgelang es dem E3- 
Timo, dad Umſchlagen deffelben zu verhüten, beym zwey⸗ 
tenmal aber nicht, und et verlor dabey alles Werkzeug. 
Zum Glüd verließ ihn nun das Wallroß, und nachdem 
er aus dem Kajak: hervorgekrochen war, kletterte ex auf 
ein Stück Eis. Unterdeß waren auf fein Gefchren feine 
Begleiter herbey gekommen, und diefe brachten ihn nach 
Haufe zu den Seinigen ‚welche für feine Errettung ſehr 
dankbar waren.‘ Auch wir-freuten und mit ihnen, zu⸗ 
mal da er eine zahlreiche Familie hat, nemlich — 
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ber und Dfeben mefft noch junge Kinder, Die durch feinen 
Tod in eine traurige Lage wären verſetzt worden. | 

-. Bwey andere Brüder hatten einen Seehund gefan⸗ 
gen ‚und waren auf ein großes Stüd Eis geftiegen, um. 
ihn zu zerfhneiden. Während fie damit befchäftigt wa⸗ 
zen, trieb der Wind ihre Kajake in die offene See ; und. 
da noch überdieß das Eid, auf welchem fie flanden, ana 
fing in Stüden zu gehen, fo ſchien ihr Untergang uns 
vermeidlich zu feyn. Im diefer großen Noth erblickten 
fie eine fi) nähernde Bootögefellfchaft ,. riefen derſelben 
zu, und fanden durch fie ihre Rettung. Diefes erzähle 
ten fie mit tiefer Rührung ihrer Herzen. - .-. 

In den leßten Lagen des Monats July. war bie, 
Hise fo. groß, daß das Fahrenheitfche Thermometer, 
verfchiedenemal 88 Grad über o fland. . Das Erdreich, 
trocknete aus, und der Bach, aus welchem wir unfer 
Trinkwaſſer holen, verſiegte, welches ſeit dem Anfang 
bes hiefigen Poſtens noch nie geſchehen iſt. 3* 

Am ı6ten Auguſt hatten wir die Freude, das Las, 
beador » Schiff, die Harmonie, glücklich hier * 
Anker kommen zu ſehen. 

Wir können dieſen Bericht mit. bee Berfi derung 
beſchließen, daß der Herr in unferer Mitte ift, und daß 
ſich die Kraft des Evangelii an den Herzen unferer Es⸗ 
timos kräftig beweifel, Sein beiliger Name ” defu 
geprieſen! * 


Friedrich Jenſen ine. Samuel — 
Georg Kmoch. Georg Friedrich Knauf 
Jonathan ‚Menzel. 
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atentlt des am gulh 1755 in Ebere 
dorf ſelig entſchlafenen verheiratheten Bruders 
David Schneider, zum Theil aus einem 
Aufſatz In den Gemein» Nachrichten vom Jahre 
1755, zum Theil aus des feligen Bruders eigen« 
haͤndigem Bericht von feiner Seelenführung. 


Er war geboren am ı3ten Auguſt 1693 zu Zauch—⸗ 
tenthal in Mähren. Seine Eltern waren Daniel 
Schneider und Anna, geborene Nitfhmann, 
Schaffner im herrſchaftlichen Vorwerke daſelbſt. Sie 
hielten iin, als gottesfurchtige Leute, zu allem Guten 
an. Zu Anfang Novemberd 1758 gingen beyde acht 
Zage nach einander aus der Zeit. Sein Großvater 
Martin Schneider, der öfters zu halben Jahren 
gefangen gefeffen, auch einmal fhon zum Scheiterhaus 
fen verurtheilt worden war, erreichte ein fehr hohes Al⸗ 
ter. Er, nebſt David Zeisberger und Jäſchke 
in Sehlen, waren damals die einzigen, welche nad) 
der Zerftörung der Mährifchen Brüdergemeinen, bey har: 
ter Verfolgung und oftmaliger Verhaftung, dad Leſen 
der heiligen Schrift unter fic) und den ihrigen erhielten, 
Sn der Folge fegten fein Vetter Samuel Schneü 
der, M. Kunz, David Zanneberger und bie 
Nitfhmänner das rehtfchaffene Wefen in Chrifto 
Sefu fort. Bey dem Samuel Schneider murden 
. die Berfammlungen gehalten, auch Liebesmahle und das 
heilige Abendmahl. Er follte ald Lehrer der Brüder 
gehangen werben; ed wurde ‘aber wunderbar verhin= 
dert, Kurz vor feinem Heimgang fagte er zu ur 
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thuſchen Marker, det ihn freunbfehaftlich befnchte: er 
„fen feiner Seligkeit fo gewiß, ald daß die Sonne da 
„am Hiramel flände” David Schneider kam 
1709 zu feines Vaters Bruder Ezechiel, der auch 
ſein Schulmeiſter war, und erlernte bey ihm die Webe⸗ 
rey. 1714 verehlichte er ſich mit der Jungfer Cat ha⸗ 
rina Münfter, einer Bauertöchter aus feinem Ort, 
‘trieb fein Handwerk, und fing an, "eine Eltine Schule 
in feinem Haufe zu halten, die er bis zu ber allgemei- 
nen Verfolgung fortſetzte. Nachdem ihm zwo Züchter 
geboren worden, bat er ben lieben Gott einfältig um 
einen Sohn, wenn ſolcher auch nur ein Jahr leben 
ſollte, und es geſchah, was er gebeten hatte. 

Bon feiner Seelenführung ſchreibt er felbft folgen⸗ 
des unter dem 31ften December 1734: „Gott hat die 
geößte Gnade und Barmherzigkeit an unferm 3a uch⸗ 
tenthal bewieſen, welches ſich vor hundert Jahren 
unter das pãbſtiſche Joch hat ergeben müſſen, und wäh⸗ 
render Zeit dem Namen nach katholiſch feyn und heißen. 
Der treue Gott, der feinen Liebeöfinn in unfre Väter 
‚gelegt, bat ihn auch wiffen zu erhalten, daß fie folchen 
auf und fortpflanzen Eonnten. Was nicht öffentlich ge⸗ 
ſchehen konnte, geſchah heimlich in den Häufern, daß 
und die Jrrthümer der falfchen Lehre offenbar und Mar 
gemacht wurden; fo daß im ganzen Ort nicht eine einige 
Seele geweſen, (und e& waren über fiebenhunbert Er⸗ 
wachfene) die nicht den höchften Abfchen vor den Greueln 
des Pabfttyums gehabt hätten. Alle hielten feft zufams 
inen, einander nicht zu verrathen (die umliegende Nach⸗ 
barfchaft war erzkatholifch). Darunter find aber jeder 
zeit ſehr wenige geweſen, ‚die vor Gott aufrichtig und 
* gewandelt haben. Die mehreſten tröſteten * 
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falſchlich mit der Einſicht, und aus Menſchenfurcht u 
Heucheley machten wir alles Kirchenweſen mit, des 
Glaubens, Gott würde uns ſolches nicht zurechnen; wir 
Zönnten ja nicht anders. Dabey gerieth alles in fleiſch⸗ 
liche Sicherheit , und ed war faſt niemand mehr um Aen⸗ 
— des Herzens bekümmert. 1721 und 22 fing 
die. große Erwedung in unferm Dörfe an. Sonntäg⸗ 

lich Fam ich mit David Nitfhmann, dem nachheris 
gen Biſchof, und Melchior Zeisberger zufammen, 
hielten Verſammlung, und machten. den Anfang zur 
Herzend- Gemeinſchaft. Ad Gott den Ort Tefchen 
in Gnaden angefehen mit öffentlicher Kirche und luthes 
riſchen Lehrern, Hentfhel, Schmidt und Muthe 
mann *), da machten wir unfer etliche die fieben Mei- 
len im Verborgenen dahin, weil wir unfer Lebtage noch 
feine öffentliche Predigt gehört hatten. Es geſchahe 
aber nur einigemal, wir fanden nicht fo Weide für uns 
ſere Herzen, wie es nöthig war; darum blieben wir 
wol über ein Paar Jahre zurück. Ueberhaupt waren 
wir der reformirten Kirche mehr zugethan, und mochten 
wol von reformirten Lehrern zur ſelbigen Zeit die beſten 
Schriften haben, als Abraham Scultetud, Theos 
philus Neubergers, Friedrich Romberger’s, 
Richard Barter’s. Bon Lutherifchen Schriften was . 
ren und Martin Moller’s die liebften; die mehres 
ften damaligen Lehrer waren flreitfüchtig, und an ſol⸗ 
chem unzeitigen Religiondeifer hatten. weder unfre Vä- 
ter noch wir Vergnügen. Während dem fing ſich eine - 
— in Zauchtenthal an. Wir hatten einen 
‚ böfen 

°) Erftere beyde waren die Urſach zu der bekannten allgenteinen 


res in Tefchen, bie den, Paſtor Mat han a nin/ tier 
», wol en anderes Sinnet war, mit betraf. 
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böfen Amtsverwalter, der uns in finſtere Löchet und 
Kerker der evangelifhen Bücher wegen werfen ließ, web 
her’ Ehre ich auch bald mit meinem Nachbar: theilhaftig 
wurde. Keiner ward aud der Haft entlaflen, bis er 
von ihm Bücher erpreßt hatte. Er ging das ganze Dorf 
durch, und als er eine ziemliche Menge Bücher zuſam 
men getrieben hatte, (wiewol er die menigften .befam,) 
hielt er eine Weile Friede. Nach diefer erften Verfol⸗ 
gung wurde und Fund; daß jetzo ein gar vortrefflichen 
‚Prediger in Teſchen wäre, ganz nad unferm Sinm 
Dadurch wurden wit aufgeregt; ihn zu hören. Und 
Herr Steinmes mußte das Werkzeug ſeyn, wodurch 
der treue Heiland am unfere Herzen fommen konnte 
Das verurfachte Schmerzen, die gute Liebe fo lange ber 
leidigt und nicht eher erkannt zu haben, Nicht allein 
des lieben Mannes gewaltige Predigten und durchdrin⸗ 
gendes Gebet durchfchnitten und verwundeten mein etz) 
fondern auch alle feine Mienen, ja fein ganzed Bezei⸗ 
gen ſchlugen mich fo danieder, daß ich ihn vor Wehmuth 
nicht anfehen Fonnte und mich in Thränen hätte baden 
mögen. O mein Heiland, Du weißt ed! Laß dieſen 
erften Anfang bey mir eine Saat gewefen feyn, die mir 
ewiglich zur Freudenernte werde! Was durch ihn in 
öffentlicher Verſammlung an und nicht konnte erreicht 
iverben, das richtete der Heiland durch feinen Privat: 
umgang aus. Er empfahl mir Frankens große Po: 
file, welche ich mir gleich Faufte, und zu meinem und 
vieler andern großem Segen lad. Auch machte und der 
Heiland bald tüchtig, den Dienſt Philippi zu verrich- 
ten, two irgend einNathanael anzutreffen war, dem wir 
zurufen konnten: „Komm und fieh!” So. wußte ber 
Her. fein äeuer in unfern alten und esfrommen Perzen 
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anzufachen. Durch ein anderes Werkjeug warb ed vol⸗ 
lends entzündet und aufgeblafen, nemlid) durch den bes 
kannten Chriftian David. Kaum war ich von 
Teſchen zurüd, fo Fam er, noch ungekannt, zw 
und, die Woche nach Zacobi 17235 er wies mich an 
zur Lefung des Neuen Teſtaments und zum Herzensge⸗ 
bet: Er hielt fid) ein paar Wochen bey und um uns 
auf; und hatte ein Jahr vorher. die drey Gebrüder" 
Neiffer von Sehlen mit den ihrigen ausgeführt. Er 
Fam daffelbe Jahr noch einmal wieder gegen die Ad- 
ventözeit, und holte auf einer andern Herrfchaft einen 
Bauer mit Weib und Kind ab, auf welchen er beynahe 
acht Wochen warten mußte: Mehrentheils hielt er fich 
bey mir auf in einer verborgenen Kammer unterm Dad). 
Es war noch nichts verrathen, und er ging öffentlich. 
bey mir aud und ein. Die Berfammlung in meinem: 
Haufe wuchs in der Zeit fo ſtark an, daß oft Stube 
und Haus zu eng werden wollte. Dieß wurde 1724 
mit großem Eifer und Begierde fortgefegt, daß nicht 
allein Zauchtenthal, fondern auch dad Dorf Kur 
newalde völlig erwedt wurde, wodurch dad üppige 
Weltweſen, das vorher fehr im Schwange ging, ganz 
zu Grunde gehen mußte, Auch Eleine Kinder wurden’ 
bewegt, und niemand blieb übrig; als etwa zwey oder: 
drey Familien. . Da wurden gar viele Häufer zu Bet⸗ 
und Lobe- Häufern des lieben Gottes, welches den gan⸗ 
zen Winter bis nach Oſtern dauerte, hernach aber durch 
großes Auffehen offenbar wurde; Dartiber am ich zum: 
zweytenmal in's Gefängniß;. und mußte ſchwere Ver» 
antwortungablegenwegen Ehriftian Davids: Nah 
vier Zagen Fam ich wol ‚wieder los, aber: zu Johanni 
dieſes Jahres ward ich nebft vielen anbernizum drittens, 
Wiectes Heft, 1322. Ss mal 
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mal eingefebt auf mehrere Tage. Zur Adventszeit kam 
die Herrſchaft, und es ward wieber alles auf das ges 
naueſte unterfuchtz ich mußte zum viertenmal in's Ge- 
füngnig wandern, und. viele mit mir. Auf mich fiel 
die größte Verantwortung, weil ih Chriftian Das 
vid bey mir behalten. Wir mußten in grimmiger 
Kälte etliche Tage, in Eifen gefchloffen, in den Ges 
fängniffen aushalten. Darauf ward id mit Sohann 
Nitſchmann in den Polniſchen Bod gefpannt, wor⸗ 
in wir neun Stunden elendiglic zufammen gekrümmt 
liegen und faft umlommen mußten. Nach ſcharfem 
“ Berhör gab man und wieder 108 ; allein es dauerte nicht 
lange, fo ward ich nebſt noch acht andern Brüdern als 
Rädelsführer zum fünftenmal gefangen und in Eifen und 
Banden gelegt. Nachdem ich mein letztes Eramen vor 
einer geiftlichen Gommiffion auögehalten, eröffnete man 
mir, ald dem größten Verbrecher, und weil ich den. 
fogenannten Bufchprediger am meiften gehegt hatte, das 
Uttheil dahin, daß id) Jahr und. Zag gefangen ſitzen 
und funfjig Reihöthaler Strafe erlegen, und wo daß. 
nicht helfe, auf die Galeeren geſchmiedet werden follte.: 
Beil ich nun. keine Erlöfung aus den Banden vor mis: 
ſahe, fo entfchloß ich mich, mit einem meiner Mitge⸗ 
fangenen, dem David Nitfhmann aus Kunes: 
walde, unfer Vaterland zu verlaſſen. Es wat am: 
Tage Pauli Bebehrung, am 25ften Januar. 1725x 
nachdem wir den ganzen Tag manche ſchwere Angſt⸗ 
ſtunde im Verhör auögeftanden, Nachts um L.ı Uhr, 
als ich meirie Feſſeln und Schloß mit einen Beile auf⸗ 
ſchlagen, Vater Nit ſchmann aber mit einem Meffer: 
fi der Ketten und Banden chtledigen konnte, ohne 
daß jemand. bad mindeſte davon inne wurde, noch ‚bie: 


* 
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"Unfrigen davon wußten Wir nahmen unfre Kuht 
nach Oberfchlefien auf Dderberg, fünf Meilen von 
Zauhtenthal, und wurden von dem frommen Gras 
fen von Henkel mit Liebe und Mitleidven aufgenom⸗ 
men, erauidt, neu gekleidet und für unfer, weitere& 
Fortkommen geforgt. (Ich hatte bey meinem Ausgang 
nur meinen Pelz und zwey Kreuzer Geld.) Won da 
zeigte und armen Pilgrimen der Heiland den Weg zu 
dem nachherigen Infpector in Sorau, dem lieben Ma 
gifter Bulle in Neuendorf, wo wir einige Wochen 
aufs befte bewirthet wurden. Won da fandten wir eis 
nen Boten nach Haufe, damit die Unfrigen Nachricht 
befämen, wo wir wären. oft gab Gnade, daß ver 
Bote meined Mitbruderd Weib, (die hernach in St, 
Thomas heimgegangen) und zwey Kinder Anna 
und Johann mitbradhte, worüber nicht wenig Freude 
war. Sc aber mußte mein Weib mit vier kleinen Kin⸗ 
dern, mit größter Betrübniß noch in Drangfal wiffen. 
Das koſtete mid, manchen Kampf, daß ich oft vor Angft 
hätte vergehen mögen. Nitfhmanns begaben ſich 
nah Sachſen, und ich fandte den Boten noch einmal 
nah Mähren. Er fand die Meinigen Tag und Nacht 

- mit Wächtern umgeben; aber wo der. Herr nicht wacht, 
wacht doch der Wächter umſonſt. Nach drey Wochen: 
konnten die Meinigen, wider aller Menfchen Berhoffen, 
errettet werben, das ich fie am 17ten Februar mit er» 
ſtaunender Freude überfam. In Brieg und Bres 
Lau wurden wir mit Erbarmen aufgenommen und uns: 

tröftlich zugefprochen. Wir wollten zum Grafen von: 

Sinzendorf, wurben aber nad) Soran zum Gras: 
fen von Promnig gemiefen. Den ganzen Weg; 

| — wir wegen a7 — fen 

27ften 


27ften Februar langten wir jedoch glüclich in Sor au 

an. Es gab hier neue Prüfungen, man wollte und 

weber in die Stadt laffen, noch im Schloß aufnehmen. 
Endlich that und der Luftgärtner Salomon in fein Elei» 

ned Badftübchen, in großer Furcht, daß die Meinigen 

in unferer Mährifchen Tracht nicht zum Vorfchein küs _ 
men. Died beugte und fehr, weil wir fo ſehnlich nad) 
Sachſen verlangt hatten, in der Meinung, dann aller 
Noth und Gefahr entronnen zu feyn, und der längft 
gewünfchten evangelifchen Sreyheit nad) Herzensluft ges 
brauchen zu können, Mein Weib konnte es nicht lang 
imterlafien , mit den zwey größten Kindern in der Stadt» 
Firche das Wort von der Verföhnung zu hören; aber 
als die Stadtjungen die grüne mähriſche Kleidung fahen, 
warfen fie meine Kinder mit Koth. Der Graf von 
Hromnik war nicht zu Haufe; ich reif’te alfo nad) 
Herrnhut. Erſt ging ich zum Magifter Schäfer 
in Görlig, dann zum dern Rothe in Berthels—⸗ 
dorf, welche mit mir Gott lobten für feine herrliche 
Rettung. Die Frau Landvögtin in Hennersdorf 
erbot fih, Hülfe zu fehaffen, daß ic) die Meinigen von 
Sorau abholen könnte. Indeffen aber war der Graf 
von Promnig nach Haufe gefommen, ließ uns die 
tägliche Nothdurft reichen, und beſchloß, mich zum 
Schulmeifter zu machen. Der Superintendent Fofes 
phi und andere verficherten mih, Herrnhut würde 
ohnedem nicht lange beftehen. Man wurde aber um 
mid) beforgt, und der Superintendent empfahl mich, 
um mid) eine Zeit lang aus dem Wege zu bringen, ar 


den Oberpfarrer in Sommerfeld, der mid) anfangs 


in großer Liebe aufnahm, und mir fein Bafchftübchen 
ginräumen wollte; aber dev Muth fiel ihm, da er hö⸗ 
— er ven 


zen mußte, Gott habe einen geringen Zimmermann ge— 
braucht, uns zur Wahrheit zu führen. Der reformirs 
te Sinn lag fehr ftark in mir; ich fahe aud) fehr aufs 
Aeußere, und Bilder und Figuren in den Kirchen waren 
mir anftößig. Da mwünfchte id) nichtö mehr, als ein: 
mal in eine reformirte Kirche zu kommen und ihren Got- 
tesdienſt zu befehen, auch mich mit einem vechtfchaffes 
nen reformirten Lehrer zu bejprechen. ‚Mit einem Freun⸗ 
de aus Herrnhut ging ich nach Wufterhaufen, 
wo wir anderthalb Meilen weiter zu dem Hofprediger 
nah Köpenik gewiefen wurden; wir lernten aber.fer 
ben, daß und Gott wunderbar zu einem harten Mann 
hatte kommen laffen, der und nicht einmal beherbergen 
wollte, auch mit feinem Biffen Brod oder einein Trunk 
zu erquicken begehrte. Endlich ſchickte er und einen 
Drief an den Bifhof Jablonski in Berlin, und 
wir mußten noch ‚einige Meilen dahin laufen, wurden 
aber auch da nicht vorgelaffen. Ich hörte in Berlin 
fluhen, und fahe ärgerliches Leben und immermehr, 
daß bie ganze Welt im Argen liege. Sc flellte mich 
nun mit bem Seufzer vor Gott hin: Mein Gott, du 
weißt mein Verlangen, daß ich bey diefer Religion.habe 
Ruhe geſucht; nun ſieheſt du, daß mir alle Gelegenheit 
abgeichnitten ift, und ich mir weiter, nicht helfen Fann, 
Diefe Reife wurde mir doch zum Segen, daß id) be: 
fhloß, einzig und allein auf Gott und fein Wort zu 
achten, dabey zu bleiben und mic) darnach zu richten, 
So lernte, ic) das Aeußere, was nicht in meiner Macht, 
es zu ändern, flünde, bey Seite fegen, und gedachte 
der Lehren des feligen Arndt, vor güldenen und fils 
bernen Gögen fey fid) wohl zu hüten, man ſolle ſich nur 
vor ſich felbft hüten, Auf dem Rückweg wollte ung 
| | der 
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der königliche Oberamtmann in Wufterhaufen, ei 
nem angenehmen, wafferreichen und fchönen Ort, gem 
aufnehmen, auch nod) mehr Mährifche Familien an: 
fegen. Er gab und einen Thaler Reifegeld, und fo 
gingen wir mit Gott wieder nah Soran, und wur⸗ 
den an vielen Orten in großer Liebe aufgenommen und 
nirgendE unbegabt: entlaffen. Ich blieb in Sorau, 
und fahe ferner in der Stille auf Gott, was er mit mit 
machen würde. Meine herrlichſte Erquidung für den 
Innern Menfchen fchenkte er mir während der Zeit bey 
dem lieben Herrn Allendt. Es entitand eine große 
Regung unter vielen Seelen, welche anfingen,, fich vor 
ganzem Herzen zum lieben Heiland zu bekehren, und 
ed verfammlete fich eine ftarfe Gemeine von redlichen 
Seeten um ihn. Ich ging einigemal nah Herrnhut; 
und mwollte gern zu meinen Brüdern ziehen; es wurde 
mir aber, fonderlih vom gräflichen Hofmeiſter von 
Wreech, fehr widerrathen und zu Gemüthe geführt, 
was der Graf von Promnig an mir-und vielen meis 
her Brüder Gutes erwiefen. Endlih, nah 35 Wo: 
her, am ıftenNov,. 1725, ward ich angewiefen, mehr‘ 
wider ald mit meinem Willen, nah Sablath zu 
ziehen, wo eine Waiſen-Anſtalt angefangen wurde, als 
Schulgehülfe des Herrn Weber, dem die Anftalt-anz 
bertraut war. Die Kinder hatte ich unter meiner Auf 
fiht, ſchlief auch des Nachts bey ihnen. Außer den 
Schulen wurden fie zum Spinnen und anderer-Arbeit 
angehalten, und ich fuchte fie anzumweifen, auch unter 
der Arbeit ihre Herzen zu Gott zu richten. Ich madte 
mir die heilige Schrift fleißig bekannt, und ging fie nad) 
der Ordnung durch, nicht ohne Segen und Frucht. 
— anderthalb Jahren verfiel Herr Weber durch 
unvor⸗ 
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unvorſichtigen Wandel in Ungnade bey dem Herrn Gras 
fen, und mit wurde unverhofft als Waifenvater bie’ 
. ganze Oekonomie und Schule übergeben, bi8 1729 
die Sache ganz aufhörte, weil der Zweck nicht erreicht 
warb, und fic) niemand befehren ‚wollte. Sch blieb: 
aber ald. Schulmeifter im alten Schulhaufe *). Als 
ih nad) Sorau Fam, fihrieb mir Chriftian Das, 
. vid einen herrlichen Brief zu meiner Stärkung, Ges, 
duld zu haben und meinem Gott nicht mehr aus der; 
Schule zu laufen, fondern fo lange zu bleiben,. bis ich 
mic) und bie mid), hörten, felig machez es fey ein rechts: 
mäßiger Beruf, ich könne aus Erfahrung reden. In 
Her vnhut hatte ſich mancherley Volk angefangen zu: 
fammeln, daher. auch mancherley Sinn. und Meinung ; 
unter ihnen entſtanden, daß der Eine dort, der Anbere: 
da hinausgewollt; daraus große Zerrüttung. erfolgten: 
So. mochten viele. Herzen der Mährifchen Brüder, bie: 
ausgingen, von Herrnhut abgeneigt feyn, ‚und. «6; 
nicht. für eine fonderliche Nothwendigkeit achten ,,: daß. 
wir alle zufammen follten und müßten an Einem Orte: 
wohnen. .. Weil fich aber ‚feine Gelegenheit zum Unter: ; 
kommen ereignen- wollte; fo mußten ſich wieder alle‘ 
nad) dem . geringen Drt zu wenden, weldyen der Herr, : 
unfer Gott, fchon zuvor. in feinem ewigen Rathſchluß 
* verſehen er fich zu — Zeiten ein Feuer und 
einen 


SIm Auguft 1727 beſuchte ihn Chriſti an David nebſt eis 
nigen andern Brüdern, und wurde mit ihm am ızten, ba. 
eben bie Gemeine das befannte Abendmahl‘ in der Kirche zu 
—Berthelsdorf hielt, fo bewegt, daß fie auf den Thutm 
des Waiſenhauſea fliegen. und mit inbrünſtigem Gebet ihr Gera 
vor dem Heiland ausſchütteten, und darauf einander eröffne: 
ten, wie fie glaubten, daß etwas beſonderes unter ihren Mrz 
dern vorgegangen ſeyn müfle, 


4 
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sinen Heerd zuzurichten und fi eine Gemeine zu feinem 
Preife zu pflanzen. Seine Allmacht hat ſich am diefer 
Stätte mächtig erwiefen, da der Ort vor aller Menjchen 
Augen ald eine elende Wüfte ausſah, und Feine Ber: 
nunft begreifen tonnte, wie Gott da Menſchen ernäh- 
ven könnte, wo weder Waſſer, noch einiger Unterhalt 
zu hoffen war. Die Seelen haben fic) anfänglich lange 
Zeit an einander gerieben und geflogen, bis fie faft müde 
worden; da hat ihnen der Herr beygeftanden, fie mit 
Weisheit und Verftand begnadigt, und eine ſolche Ver⸗ 
faffung unter ihnen aufgerichtet, daß es zu etwas Gans 
zem und Beftändigem gefommen, dabey es bleiben wird: 
und ann. Meine lieben Brüder haben nicht unter: 
lafien, mit Liebe und Ernſt mir nachzugehen, und fo:- 
wohl mündlich als fhriftlich vielfältig zugerufen, meine 
und der. Meinen Seelen wahrzunehmen; wir litten 
Scyaden an unferm Ort. . Unterm 1 6ten Jumy 17.29 
feste mir Chriftian David in einem langen Briefe 
zu, nah Herrnhut zu kommen; das blieb ohne. 
fonderlihe Wirkung, bis er am gten März 173 1 felbft 
zu und fam, und verficherte, eö gefchähe im Namen 
der ganzen Gemeine. Bald darauf kam er auf einer 
Reife nad) der Schweiz und Frankreich wieder, und bat 
den Grafen von Promnig um meinen Abfdjied. Der. 
Graf aber vebete mir ed aud. Ad nun Ehriftian 
David zurücdkehrte aus der Ferne, und mid) nicht im 
Herrnhut fand, lief er am ıflen Februar 1732 
wieder zu mir, und fuchte mic) hart anzugreifen, und 
da ich ihm ein Paar Gegenfragen vorlegte, fo eilte er 
von Stund an davon, ohne etwas zu genießen, und 
ſchrieb mic) in die Ausgabe. Auf ähnliche Weife be- 
handelte mic der Waifenvater Rohleder, und bil 
. ligte, 
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ligte, im Namen. des Grafen von Zinzendorf, 
Ehriftian Davids Benehmen mit mir. Durch dies 
ſes gewaltfame Verfahren wurde mein Herz mehr von 
den Herrnhuthiſchen Brüdern abgezogen als zu ihnen 
geneigt. : Chriftian David wurde jedoch nicht müde 
mit ſchreiben und wieder fchreiben. Da mußte ich dene 
Ben: ‚wie lange foll das währen ? was haben bie Brü- 
der davon, daß fie div fo lange nachgehen? fie können 
ja wol deinen entbehren. Wenn du die Briefe nur im: 
mer auf einer Seite gelefen. hätteft; menn du doch: ans 
fingeft, folche auf der andern Seite zu leſen, und. feß> 
teft einmal alle Vorurtheile bey Seite. Auch fiel mir 
Mathäi Exempel bey, - den der liebe Heiland von. der 


Zollbude vief; alsbald folgte er. und verließ alles, Von 


der Zeit an fing ich ernftlih an, andered Sinnes zu 
werden und mich umzuſehen, was in den neun Jahren 
meined Hierfeynd an den armen Seelen möchte feyn Gu⸗ 
tes gefhafft worden?. Ich hatte gehofft, die Leute in 
Sablath würden. Begierde Frigen nad) : dem Worte 


Gottes und nach geiſtreichen lieblichen Liedern; die ar⸗ 


men Menſchen waren aber auf keinerley Weiſe zu bewe⸗ 
gen, daß ſie auch ſingen und beten und von göttlichen 
Dingen reden ſollten; vollends, da ihnen unächte Leh⸗ 


rer das Gebet aufs ſchnödeſte verächtlich und verdächtig 


machten. Endlich mieden uns die Menſchen, als ob 


wir von der Peſt angeſteckt waͤren; da entfiel mir aller 


Muth, und die Sehnſucht wurde immer ſtärker nach 
ununterbrochener Gemeinſchaft mit meinen Brüdern, was 


auch zuweilen der Unglaube einzuwenden hatte. Um 
des Irdiſchen und Sichtbaren willen an einem Orte zu 


ſeyn und ſonſt feine Zeit unnützlich und niemanden zum 


Beſſern zuzuhringen, ift für ung, die wir vormals un⸗ 


fer 


I 
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fer Zeitliches mit dem Rücken angefehen, etwas zus fchlech« 
tes und. geringed, ed zu einem Vorwand vorzufchügen; 
Mit ſolchen Gedanken ftand ich auf, und legte mich da⸗ 
mit nieder. : Es hielt indefjen fehr fchwer, daß man 
mich. von .Sablath gehen ließ; und der regierende 
Herr erklärte, er würde mir in Güte nicht den Abfhied 
ertheilen. Der Apotheker Dürr von Herr nhut wollte 
meine Kinder dahin abholen, wohin ich aufs neue mit 
72 Stimmen berufen ward; die Gemeine behielt ſich 
ihr mütterliches Recht an biefelben vor, wenn * auch. 
außer derſelben verſterbe.“ 

So weit er ſelbſt. Es verzog ſich ſein Abzug von: 
Säblath bid 1735, nachdem er 1733 feine älteſte 
Zochter , nachherige Rudolph, nah Herrnhut 
geſandt und von ihr noch dazu aufgeregt worden war.” 
In dieſem Jahr: brachte er feinen Sohn Paul nach 
Herrnhutz und weil er feine Entlaffung nicht erlan⸗ 
gen konnte, fo nahm er viefelbe, in Abweſenheit des 
Grafen Promnig, ſelbſt ſchriftlich. In Herrnhut 
hatte er manche innere und äußere Prüfung, auch 1736 
bey der Koniglich Süchſiſchen Commiffion zu erfcheinen. : 
Nach langerer als Jahres⸗Zeit wurde er ein Glied der 
Gemeine, und erſt ein. Jahr darauf vom General⸗-Ael⸗ 
teſten zur Communion eingeſegnet. Neben feinem Hand⸗ 
werk gab er Unterricht in der Mädchen-Anſtalt, und 
wurde zum Landbeſuch gebraucht. 1739 bekam er 
einen Ruf nach Heerendyk in Holland, ging aber 
ſtatt deſſen im Auguſt mit feiner Familie nach Herrn⸗ 
haag, als einer der erſten Mähriſchen Koloniſten; die 
jimgfle Tochter trug er meiſt den ganzen Weg auf dem 
Rüden. Bey der Gemein⸗Einrichtung ward er ein 


. des Helfer· und Gemeingerichts⸗Collegii, und 
weil 
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weil er bey der Herrfhaft zu Bübingen wohl gelit⸗ 
ten war, öfter als Deputirter gebraucht... Dabey hatte 
er den Landbefuch , und war Fremdendiener. Sein 
Zeugniß vom Heiland. war Hohen und Niebrigen zum 
Segen. Nach feiner befondern Singgabe flimmte er 
öfters nad) einem Vortrag auf dem Saalmit einem Vers 
aus dem alten Mährifchen Brüder: Gefangbud) ein. Er 
war.überhaupt ein. Liebhaber des Alten, und es ging: 
ihm fehr nahe, wenn etwas auffam, das der Lebens«. 
art. der erften Bekenner Zefu nicht gemäß zu feyn ſchien. 
Sn feinem Umgang mit den Gefchwiftern war er natu= 
sell md gerade. 1742 that.er- feine erfte Reife in bie 
Schweiz über Bafel, Thun bis in Grindelwald, 
und. fein Zeugniß:des Evangelii war unter den alten: 
Schweizerbauern befonders gefegnet: . Bey feiner zwo⸗ 
ten Reife in die Schweiz 1747 gerieth.er auf der Rück⸗ 
kehr zu Colmar bey den Katholiken in gefängliche Haft, : 
der Heiland half ihm aber bald wieder los. 1748; 
war er da& deittemal in der Schweiz, und ‚hielt fich meift: 
in. Bern auf.: In die Sichtungd: Zeit in der Wet⸗ 
terau 1748 und 49 konnte er ſich nicht verſtehen, doch 
wollte er fich nicht mit argdenklichen Urtheilen: vergreis. 
fen, ſondern wünfchte lieber, wenn bie Sache Grund: 
hätte, vom Strom mit hingeriffen zu werben. In 
‚diefem Winter machte et einen umfländlichen Aufſatz 
zu einer Geſchichte ver Mährifchen Brüder, der ihm aber: 
abhanden gekommen if. 1749 den 23ſten October: 
ward er unvermuthet, zu feinem tiefen. Eindrud und. 
Beihämung, nad) damaliger Einrichtung zum erſten 
Gemein »Zünger von Br. Leonhard Dober einge: 
. "fegnet, -zu welcher. Zeit auch die Lehre von der. verdienſt⸗ 
— —— Jeſu wieder den völligen” Sieg erhielt. 
1750 
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1750 reiſete er zu einer Synodal » Conferenz nad) Lon⸗ 
don, wo er.drey Wochen verweilte und mie von neuem 
angefaßt und aufgelebt wurde. In eben diefem Jahre 
ging er mit Chriftian David nah Herrnhut, 
befuchte dafelbft und in Schlefien feine Verwandten und 
Bekannten , und.zu Ende des Jahres führte er eine aus⸗ 
wandernde Gefellfchaft lediger Schweftern von Herrn. 
haag nah Herrnhut. Wie er die Gemeine. in 
Herruhbaag mit angefangen, fo follte er auch den 
Beſchluß machen helfen, welches am gten May 1753 
gefhah, da er auf einige Zeit. nach Lind heim z0g mie 
den noch übrigen vier Familien. Den darauf. erhalte- 
‚nen Antrag ins Voigtland nad) Ebersdorf zu ziehen, 
nahm er willig an, brachte aber feine meijte Zeit dort 
mit Kränkeln zu, und Eonnte zu feinem Schmerz die 
Gemeinverfammlungen wenig genießen. Ueber fein 
Siußered Durchfommen an dieſem damals nahrlofen Drt, 
ba er ſich auf fein Handwerk ganz aufs neue einrichten 
mußte, war er manchmal verlegen, und machte fich 
sınnöthigen Kummer, der Gemeine vielleicht zur Laft zu 
fallen, worüber er in feiner legten Krankheit ſich herz⸗ 
lich ſchämte. Seiner Tochter Zudith, verheirathe- 
ten Schmidsfeld, Zrennung von der Gemeine mit: 
ben Shrigen im Januar 1754 betrübte ihn fehr, und. 
er gab. ihr darüber feinen Sinn mit väterlihem Nach. 
druck zu erkennen. Am Mährifchen Kirchweihfefte, den 
ı2ten May 1755, bey Anmwefenheit des Grafen von. 
Binzendorf, war er dad leßtemal auf dem Gemein- 
faal, konnte aber nicht aushalten ‚ und mußte zu. Haufe 
eilen, als eben die Gemeine fang: „Seine Kranken am 
Siechenteich kommen all’ in's gefunde Reich.” Er mußte 
2; ati frank darnieder legen, und wünſchte ir 


a a” 


lich heimzugehen; Herz und Auge zerfloffen ihm über 
Jeſu Leiden, und er vief oft mit Ihränen aus: Ach! 
wenn Chrifti Blut und Gerechtigkeit nicht wäre, was 
wäre ih! Dieß aber ift mein Schmud und Ehrentleid. 
Dieß Gefühl machte ihm alle Schmerzen leicht, : und 
half feinem Geift über allen Druck der Hütte weg. Er 
wurde am ı 3ten July noch einmal mit feiner Frau des 
heilgen Abendmahls theilhaftig, und lag darauf in ſeli⸗ 
ger Stille, bis ev am 14ten Zuly Mittags nad) ı 2 Uhr 
in Sefu Arm und Schoß überging. In feiner Che 
bat er über 41 Jahre zugebracht; von feinen neun Kin⸗ 
dern haben ihn fünf, und von fechzehn Enkeln zehn übers 
lebt. Sein Sterbensleben hat er gebracht auf 62 Zahr. 
Er ift der erfle Mährifche Bruder, deſſen Leiche auf den 
Ebersdorfer Gottesader gekommen ift. J 





Perſonalien des in der Bruͤderkirche geachteten und 
geſegneten Knechtes Jeſu Johann Toͤltſchig 


Er ſchreibt von ſeinem Lebensgange ſelbſt folgendes: 
Ich bin geboren 1703 den 28ſten July zu Zaucht en⸗ 
thalin Mähren. Mein Vater hätte mich gern ſtudi— 
ven laſſen, wurde auch von den Eatholifchen Prieftern 
vielmald ermahnt, mich auf Schulen zu ſchicken, und 
ich felbft hatte große Luft dazu. Weil er aber befürch- 
tete, ich möchte zu tief ind Katholifche hinein fommen,. 
that er es nicht, behielt mich ganz aus der Schule zu⸗ 
rück, und ic fing an, die Wirthſchaft zu lernen. 1 721: 
farb meine Mutter. Die große Betrübniß barüber,. 
wie auch das alljährige Kränkeln vorher diente mir zur. 
Gelegenheit / daß ich vor den allgemeinen — * 
ewa 
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bewahret blieb. 1723 im December kam Chriſtlan 
David; ich hörte ihn, und wurde gleich ſehr gerührt 
in meinem Herzen. 1724, ohngefähr im Monat 
März, bewies fich der Heiland fo an meinem Herzen, 
daß ich der Vergebung aller meiner Sünden verfüchert 
wurde, und nicht im geringften daran zweifeln konnte, 
und dieß brachte mich‘ zugleich auf das Ausgehen aus 
dem Lande. Den 2ten May 1724 ging ich alſo mit 
David Nitfhmann (dem Bilhof), David 
Nitfhmann (dem Syndicus), David Nitfh- ' 
mann, ber ald ein. Märtyrer auf dem Spielberg. bey 
Brimn zum Heiland gegangen, und mit Meldhior 
Seisberger aus Mähren, und wir kamen alle fünf 
den ı2ten in Herrnhut an, wo ich diefes Jahr hin» 
durch verblieb, Nachdem mir Ehriftian David 
mein großes Verlangen zum Studiren, um ein Predi- 
ger zumerden, ganz benommen, ging id 1725 nad) 
Sorau, und erlernte die Gärtnerkunft. Ich litt aber 
dafelbft großen Schaden. 1728 Fam ich wieder nach 
Herrnhut. In demfelben Jahre wurde ich mit Da- 
did Nitſchmann (dem Bifhof) und dem alten Wen- 
zel Neiſſer von der Gemeine mit Briefen und der 
Mährifchen Brüder -Gefchichte an den Erzbifchof von. 
Canterbury und die Königin von England, und date 
auf auch an die Prinzeffin von Oranien abgefchict. 
Wir famen nöd) in demfelben Jahre zurüd. 1729 
war ic) in großer Verwirrung. 1730 aber wurde es 
wieder beffer mit mir. 1731 warich vecht fünderhaft 
felig, und es lag mir das ganze Jahr hindurch der Vers: 
im Gemüth: „Ja, was foll ich mehr verlangen ? mich 
„beſchwemmt die Snadenfluth. Du bift einmal einge- 
„ gangen in das Heil’ge durch dein Blut 20.” (N. 301.) 
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“4732 im September wurde ich mit der Schweſtet Zur 
dith HDaberland aus Mähren auf dem Saal in 
Herrnhut getraut. 1734 ging ich im November 
mit neun andern Brüdern als Vorſteher der Georgiſchen 
Gemeine nach Amerika. Der liebe Heiland hat uns 
daſelbſt in Krankheiten, in Armuth und Mangel und 
in vielen andern Beſchwerlichkeiten durchgeholfen, ſich 
zu uns bekannt, und ſo für uns geſorgt, als er an ir⸗ 
gend einem Volke mag gethan haben, ſo daß, ob wir 
gleich arm geweſen, wir hernach doch andere reich ge⸗ 
macht haben. Im März 1738 reifte ich von Geor⸗ 
gien ab, und kam im July bey der Pilgergemeine in 
Marienborn an, und wurde darauf Baumeiſter auf 
dem Herrnhaag. 1739 im November ging ich wie⸗ 
der nad) England, beſuchte die Erweckten in Lon don, 
Briſtol, Vorkſhire und andern Grafſchaften, und. 
fuhr fo fort bis 1741, wobey ich zuweilen Gelegenheit 
hatte, auf dem Felde und auch in den Häuſern etlichen 
tauſend Seelen in der Engliſchen Sprache zu predigen. 
In dieſem Jahr bekam ich mit meiner Frau einen Sohn. 
As 1742 vom 1 5ten bis 26ſten May eine Brüderge⸗ 
meine in London. buch Br. Spangenberg einge⸗ 
richtet wurde, fegnete er mich zum Aelteſten derfelben- 
ein, und ſandte mich noch in diefem Jahr nach Mas 
zienborn und Herrnhaag, wo ich ordinirt wurde, 
und bald wieder nach England zurückkehrte. 1742 
ging Diefe ganze Gemeine nad) Vorkſhire, und wis 
waren da als Fremdlinge, die Leine bleibende Stätte 
Hatten, 1743 befuchte und der Graf von Zinz en⸗ 
dorf. Er Fam auf einen Berg, da ihm ſehr wohl 
war, und hieß ihn Lambshill, und. das follte der 
Dit für. bie Gemeine auf Hoffaung wider Hof 
zung. 


Kung. 1744 nahmen wirBefi von dem Berge, und 
jogen in das Haus ein, dad mir da fanden; hatten 
äber fonft ein ſchweres Jahr von außen, weil der Prä- 
tendent ind Land gefommen war, und wir in den da⸗ 
maligen Unruhen viel auözuftehen hatten. 1746 fin- 
gen wir an, ein Haus für den Herrn, feine Pilger und 
die Gemeine allda zn bauen, und befamen auch einen 
Beſuch von der Pilgergemeine. 1747 im Januar reis 
fete ich zum Beſuch derfelben nad) Herrnhaag, wo 
ih am gten März mit 23 Engländern ankam.“ Er 
fchließet diefen Auffag mit den Worten: „Nun bin ich 
bier geweſen, felig und vergnügt, und gehe morgen, 
als den ııten July, mit den Englifchen und Deutfchen 
Geſchwiſtern wieder nach England auf unfre Poften. 
Der Segen des Heilandes und der Segen feiner Gemei⸗ 
ne, mit dem wir gefegnet worden, gehet mit und, und. 
wird und begleiten durch alle unfre Zeiten. Amen, 
Amen, Amen!" 

Nachdem er wieder nah Yorkfhire ru ge⸗ 
kommen war, ſo bekam er zu Ende deſſelben Jahres 
einen Ruf nach Irland, dem dort durch den Dienſt der 
Brüder angehenden Werk Gottes als die Hauptperſon 
zu dienen, welches er ſich auch treulich ließ angelegen 
ſeyn. 1748 that er eine Reife nad) Lambshill, 
nun Fulnek, wohin Br. Johannes von Watte— 
ville, Petrus Böhler und einige andere Gemein- 
arbeiter gereift waren, um ben neuen Saaf Grace 
bill einzuweihen; und ſowohl in der dorfigen Gemeine; 
als in den dazu gehörigen Societäten einige neue Ein» 
Eichtungen zu machen. Er fam den Zag nach der. Ein⸗ 
weihung des Saald, am Zten Juny, an, und trug 
and ſen Stehen mi dp zu ber Dam fogefeäneten 
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Arbeit: in der Gemeine und in den Societäten. Bald 
darauf warb er nad) Zeift: berufen, dem Br. Fries 
drich Neiffer im Deconomat beyzuftehen, und ber 
Gemeine und dem Ehechor infonberheit als Pfleger. zu 
"dienen. Zu dem Ende reife er am 16ten July von 
Dublin ab, wo er in großem Segen geftanden hatte 
und von ber Societät fehr geliebt wurde, Im May 
1750 ward er nach London berufen. Nach feiner Rück. 
Fehr im Zuly hat er bey ben damaligen. ſchweren öko⸗ 
nomiſchen Umſtänden feinem Amte mit allgemeiner Legi⸗ 
timation vorgeſtanden, und dabey Gebet und Thranen 
zu dem Vater geopfert, der in das Verborgene ſiehet, 
bis er im October 1751 abermals neun Schweſtern 
nach Weſtminſter zu begleiten hatte. 1752 erhielt 
er den Auftrag, eine Geſellſchaft nach Penſylvanien 
zu bringen. Sie kamen am 25ſten December in Beths 
lehem und er am 25flen März 1753 glüclic und 
wohl wieder in London an. Am 14ten November 
wurde er, mit einem unvergeßlich tiefen Eindruck auf, 
fein Herz vom Gtafen von Zinzen dorf al Deco« 
aomus nad) Irland abgefertiget.. In Dublin, wo 
es damals nicht erwünſcht ging, bewies er große Treue 
und Gebuld, Liebe und Ernft, Glauben und Stand» 
haftigkeit, und hatte dafür die Freude, nad) und nach 
den vorigen Gnaden⸗ und Gemeingang wieber bergen 
flellt zu ſehen. 1760 that er eine Reife nad Herrn. 
but, wo er am Zten May ankam, und vom feligen 
Grafen auf das zärtlichfte empfangen wurde, welcher 
aber. Tages darauf erkrankte und am gten May in feis 
ned Herrn Freude einging. Indeſſen genoß er die das 
mald beſonders auögezeichnete Zeit einige Monate zum 
Gegen für fein Herz, und kehtte dann nach Irland 
Biertes Geft, 1822 It gurüd, 
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zurück, wo er. am zıten Nonember zur großen Freude 
der daſigen Gefchwifter ankam. Seitdem verwaltete 
er fein Deconomat mit unermübeler Angelegenheit ,. bis 
er. ſich zu Anfang bed Jahres 1764 Frank legen mußte, 
Auf feinem Krankenbette jhrieb er am Zıflen März an 
die damalige Unitätö+Direction, ‚die enge. Gonferenz, 
in Herenhut: „Es ſcheinet, daß ich den Lauf meiner 

ilgerſchaft nun bald. werde vollendet haben, und daß 
fich die Stunde. meiner Auflöfung nähert. Es wäre mir 
freylich lieb geweſen, ‚meine Gebeine in Herinhus 
* (welches und fünf Brüdern aus Mähren der. exite Zu⸗ 
fluchtzort war) mit meinen theuerften Brüdern und 
Schweſtern, die vor mir. zum Heiland gegangen find 
und noch gehen werben, zur Ruhe zu legen, ober fonfl 
in England zu Ghelſea, Fulnek ober Bedford. 
Weil es aber nicht feyn kann, und: die Schwachheit mei⸗ 
ned Leibed mic daran hindern wirb: fo bin ich auch 
darin mit meinen andern Pilgerbrübern dem Heiland 
ganz ergeben, dieſelben ruhen zu lafien, wo es auch 
ſeyn wird. Im übrigen aber. ift mein treuer Freund 
mein und ich bin fein. Ich bin fein Simder, und zwar 
fein durch feinen Tod und Blut theuer erfaufter Sün« 
der, und das werde ich .auch bleiben, bis id) dort Darf 
grüßen die Maal’ an Händ und Füßen. Chriſti Blut 
und: Gerechtigkeit foll mein Schmuck und Ehrenkleid 
ſeyn und bleiben, und damit will ich vor. ihm beſtehn, 
werm ich zu Salem mwerdieingehn. Er beſprenge meir 
nen ganzen Pilgerlauf mit feinem Blute, und: vergebe 
mir alle meine Sünden, Fehler und: Verfehen, ja. alled, 


worin ich nicht ganz nad) feinem Sinn und Willen ges 


handelt haben möchte: Ich werbe zu ihm gehen, nicht 
als ein großer Zeuge ober Streiter, ſondern ala ein ats 
— } —E a Dee mes 


mes: WBlirmlein, das fönft nichts weiß, als bag ein 
Lamm für und Sünder geſchlachtet war, als ein Süns 
det, der. gern um des Löſegeldes willen bey ihm wär 
SIch ſchreibe diefes im Bette, bin nun ſehr matt und 
müde, und muß ſchließen. Ich empfehle mich euch und 
ber ganzen Gemeine zu Herrnhut und mad zu ihr 
gehört , zum treuften Andenken vor unferm Freunde, und 
bin mit einem. allergärtlichften Gruß euer armer Sün: 
det, der auf feinem Bette manches Sünder» und Lies 
beöthränlein zum allerbeften Freunde DIR, und euet 
— treu varbendenes Herz. J 
— woieſhige 
| Bon feinen: Ven gang berichtet Br. moliher 
folgende, d. d. Dublin den 26flen April 1764: 
Nunmehr kann ich melden, daß unſer lieber Br. 
To leſchig am 23flen dieſes fruh um 2 Uhr, nach 
einer langwierigen und fchmerzlichen Krankheit, in Jeſu 
Arm und Schooß erblaffet it. Im feinen legten Tagen 
hat ihn der Heiland unter den größten. Schmerzen feirte 
troſtende und felige Nähe Träftig empfinden laffen. Er 
war wie ein Kind, und unter ‘feinen Schmerzen gedul- 
dig wie ein Lamm, freute fi) über das herannahende 
Stündlein feiner Auflöfung mit ſehnſuchtsvollem Herzen, 
und wünſchte, daß doch der Heiland je eher, je lieber 
fronmen und ihn zu ſich nehmen wolle. Zuweilen be⸗ 
zeugte er feines Herzens Neigung mit halbgebrochener 
Stimme, zuweilen mit Blicken nach der Höhe, unge- 
‚mein lebhaft und rührend. Kurz, ed war einem Jeden 
unter und eine wahre Freude und Vergnügen, um ihn 
zu feyn. Im feiner Krankheit fragte ich ihn einmal: 
ob er m mehr in feinem Gemüthe hätte, mas ihm 
xt 2 unan⸗ 
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unangenehm wäre? Nein, antwortete er; ich habe ge⸗ 
gen niemand etwas, und denke, es hat auch niemand . 
etwas wider mich. Sch gehe ald ein Sünder heim, der 
nichts weiß, ald den Tod des Herrn. Am verwiche⸗ 
nen Charfreytag brachte ich ihm nach dem Gemein⸗Abend⸗ 
— noch ſeinen Antheil, welchen er mit der zärtlich⸗ 
ſten Herzbewegung genoß, und wiewol er vorher vor 
großer Schwachheit kaum ein Wort mehr reden konnte; 
ſo ſagte er dießmal noch mit vernehmlicher Stimme: Es 
ſoll Sein Tod und Leiden, bis Leib und Seele ſcheiden, 
mir ſtets in meinem Herzen ruhn. Am großen Sab⸗ 
bath hatte es das Anſehen, als würde er von hinnen zie⸗ 
hen. Sein Stündlein war aber noch nicht da, er er⸗ 
holte ſich wieder, und ed ging fo fort unter mancheriey 
Abwechfelungen bis auf. den Dfterfonntag Abende. Ob 
er gleich von allen feinen Schmerzen eine lebhafte Em⸗ 
pfindung hatte, fo waren feine Blicke doch fehr lieblich 
amd freundlich, und druckten ſeines Herzens Sehnen nad) 
dem Martermann rührend aus. Endlich gefchah, mas 
er fo ſehnlich gewunſcht hatte, unter einem gefühligen 
Heimgangsgeſang und mit unſer aller Segen. Er iſt 
nun im Frieden. Sein Sterbensleben hat er Br 
auf 61 Jahr.‘ 
Sein Heimgang war: die Veranlaſſung beß die 
Geſchwiſter in Dublin ſich um einen eigenen Gottes⸗ 
acker, wie er ihnen ſolches teſtamentsweiſe durch Bruder 
Molther ans Herz legen laſſen, bewarben und ſelbi⸗ 
‚gen auch erhielten, der hierauf am 29ſten April 1764 
‚mit feiner Leiche, ald dem erſten Korn auf — 
feyerlich eingeht wurde. 





Lebens⸗ 
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. Lebenslauf der am 2g3ſten October 1821 zu Gna— 
dau entſchlafenen ledigen Schw. ink Eli 
faberh Lier. 


Sie hat folgende Nachricht von ihrem — durch del 
Zeit hinterlaſſen. 
Icch bin 1752 zu Prettin: im Stifte Mag de⸗ 
burg geboren. Als ich 4 Jahr alt war, verlor ich 
meinen Vater, und in demſelben Jahr hatte ich das Uns 
glück, vom Tiſch herunter zu fallen und lahm zu werben. 
Der erfte Spruch, welchen ich in der Schule auswendig 
zu lernen befam, war der: „Siehe ich verfündige euch 
‚große Freude, denn euch iſt heute der Heiland geboren,’ 
AIch mußte über denfelben viel denken, und als ich zu. Haufe 
‚meine Mutter weiter Darüber fragte, machte ihre Ant 
‚wort. einen tiefen Eindruck auf: mic), und rührte mich: bis 
Iu Thränen. Ein andermal hatte ich in der Schule den 
Bers aufzufagen: „Jeſus wird von mir gefucht, Jeſus 
wird von mir‘ begehret 20.5’ als ich nun zu den Wor⸗ 
ten kam: „alles andre fey verflucht, was mich-in dem 
‚Suchen. flöret 2c.," brach ich in einen Strom von Thrä⸗ 
‚nen aus, und der Schulmeifter, welchem id) auf feine 
Rrage, warum ich weine? kaum antworten konnte, weinte 
wvor Rührung mit mir. . So empfand ich ſchon in meis 
nen Kinderjahren. die Gnadenzüge des heiligen Geiftes 
an .meinem Herzen. Meine Mutter, welche wieder 
 geheirathet ‚hatte, ging aus der Zeit, als ih. g Jahr 
alt und fo elend war, daß ich an Krücken gehen mußte ; 
Ihre: Abſchiedsworte: „Dein Lebelang. habe Gott. vor 
‚Augen und: hüte Did), daß Du in feine Sünde wiligeft,‘ 
* mie ſehr eindrücklich geblichen; ſo gingen mir auch 
die 


die Ermahnungsworte meines treuen Stiefvaterd auf 
feinem Sterbebette tief zu: Herzen. , Er fagte: „Kins 
der, verfparet eure Buße nicht bis auf das Siehbette: 

denn da hat man mit der Krankheit deö Körpers genug 
zu thun.“ Meine Stiefmutter, welche er ein halbes 
Jahr vor. feinem Ende geheirathet hatte, konnte nicht 
hinlänglid) für mid) forgen, und ich mußte mein Brod 
an andrer Leut? Thüren fuhen;. dad murbe mir fehr 
ſchwer. Als ich einmal an meinen Krüden mühfeni 
nad) einem Dorfe ging, um Brod zu beiteln, fegte ich 
mich: unter einen Baum, und bat den lieben Gott mit 
vielen. Thränen: Gr, der ja fo viele Krüppel und Lahme 
geſund gemacht habe, möchte doch auch mir ſo weit hek- 
fen, das ich mir mein Brod verdienen könne, und nicht 
mehr betteln gehen dürfe... Da bekam ich Troſt und bie 
gewiſſe Veberzeugung ind Derz, daß Er mir helfen 
werde; ih Stand auf, legte die eine Krücke weg, mud 
Konnte zum Erikaunen ‚aller, die mich ſahen, ohne. Dies 
ſelbe gehen, und nad). Verlauf eines halben Jahres 
brauchte ih auch die andere Krücke nicht mehr. «= «rm 

7 Bührend ich in der Folge mein Brod mit meiner 
Hãndearbeit erivarb, geriet ich. in ein fünbliches Leben, 
und Gott ſchickte mir aufs neue Krankheit zu. Ich be⸗ 
Ham die Maſern und überſtand ſie, aber mein ganzer 
‚Körper : wurde nachher mit Ausſchlag bedeckt. Die 
fremden Leute/ bey denen ich diente, ſchickten mich zu 
meiner Muhme, um mich daſelbſt heiten zu laſſen. Dieſe 
wendete ein außeres Mittel an, ließ mich darauf enttlei⸗ 
det in einen zienilich heißen Backofen kriechen, machte 
denſelben hinter mir zu, und verließ mich. Bald wurde 
wir angft und bange, ich verſuchte herauszukommen, 

ber vergeblich. Ich bat den lieben Gott um: Hülfe 


und 


and fiehet" ba konnte ich die Thüre des Ofens aufma⸗ 

chen. Es war Nacht geworden, und ich ſuchte mich in 
einem Stall, mo ich mic) im Stroh verbarg, vor Vers 
Zältung zu fchüßen, erkrankte aber doch, und konnte zwey 
Sahre lang Fein lautes. Wort hervorbringen. Indeß 
genas ic) in fo weit wieder, - daß ich mic) zu einem Chi⸗ 
rurgus in Dienft begeben fonnte, der mic; fehr gut be- 
handelte, Sch fiel nochmals in eine Krankheit, welche 
nach der Audfage des Arztes mein Ende herbeyführen 
mußte; ich antwortete ihm aber: „Nein, ich werde nicht 
ſterben; ich muß mic) erſt bekehren.“ Nachdem ich 
wirklich wieder geſund geworden war, wurde ich wegen 
dieſer Aeußerung öfters verſpottet, ich blieb aber dabey, 
daß ich ein anderer Menſch werben müffe, lebte mehrere 
Sahre ſtill und eingezogen, und Fam dann zu der erweck⸗ 
ten Frau eines Schiffers in Dienſt. Sie ftand nebft 
mehrern an diefem Orte mit der Brübergemeine in Ver⸗ 
Bindung, und auf meine Bitte nahm fie mich einmal 
mit in eine Verſammlung, in welcher ich mich der Thrä⸗ 
nen nicht erwehren konnte. Der Bruder, welcher fie 
hielt, bemerkte died, fragte mich nachher um bie Urſache 
meines Weinend, und vieth mir, mich getroſt zum Geis 
land zu werden, fo ſchlecht ich mich auch fühle; & 
werde mit gewiß helfen. Das konnte ich nicht glauben, 
meine Angſt mehrte fich, und als ich einft befchäftigt war, 
Waſſer aus dem Schiff zu ſchopfen, gab die Verzwei⸗ 
felung mir den Gedanken ein, meinem Leben ein Ende 
zu machen. ' Schon blickte ich. ſtarr in den Strom bins 
ab, und war im Begriff mich hineinzuftürzen, da fiel 
mir plöglic) ein, daß ich mir das Leben nicht felbft ge: 
geben habe, und das größte Unrecht thun würde, wenn 
ih mird nähme, Beſtürzt lief ich in bie Kajüte, und 


fand 


fand hier ein Buch, Abt es auf / und traf den Were: 


„Weg mein Herz mit Dem Gedanken, als ob du verſtoſ⸗ 


- 


fen wärft x. “Rum eilte.idy nach Haufe, warf. mid) 


vor dem ‚Heiland nieder mit der flehentlichen Bitte, ſich 


doch meiner zu erbarmen, und Er verſicherte mich der 


Vergebung meiner Sünden. 


Damals regte ſich auch in mir zuerſt das Verlangen 
ein Mitglied der Brüdergemeine zu werden, aber erſt 
fünf Jahre ſpäter konnte dieſer mein ſehnlicher Wunſch 
erfüllt. werden, nachdem ich Erlaubniß erhalten hatte, 
in Gnadau zu wohnen. In der Folge wurde es noch 
einmal finfter in meiner Seele, und ic) faßte fogar den 
Entſchluß, wieder von. der Gemeine zu gehen; der Hei⸗ 
land aber lenkte mic) yoieber auf. den Friedensſteg, und 
half mit auch im Aeußern fo gnädig durch, daß ich über 
feine treue Fügforge ganz befehämt wurde. So lernte 


ich in Seiner Schule mehr und mehr einfehen, wie felig 


ed ift, fih Ihm ganz zu überlaffen, und.alle Tage aus 
Seiner Fülle zu nehmen Gnade um Gnade, 
So weit fie felbft. 

Die legten fieben Jahre ihres fafl 7ojährigen Les 
bens mußte die felige Schwefter, da fie völlig contract 
war, auf der Kranfenftube verbringen, fuchte aber auch 
bier noch, fo lang e& ihr. nur möglich war, ihren Un« 
terhalt mit Handarbeit zu verdienen. Dabey hatte fie 
ſich der mitleidsvollen und mildthätigen Theilnahme der 
Geſchwiſter in veihem Maaß zu erfreuen, bis fie das 
von ihr heiß erjehnte Glaubens ziel — | 
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Fänftes Heft 





Eine Rede an die Gemeine in Herenbut, den 
6ten Drtober 1822. 3 


Geſ. D Tage wahrer Stligfeit ꝛc. 
Was ich dann bin und u’, ; ſchreib ich der 
Gnade zu ıc. 
Drum laß unfre Seelen fich immer ſchicken, aus 
Pa? Noth und Liebe * Dir zu — * Uns 
; texle 
Looſ ung: Ich wollte Dich gern Toben mein Leben 
- lang, und meine Hände in Deinem’ Namen aufe 
heben. Pf. 63,5. 
So oft ich mich in's Hellige begebe, und Dir vor's 
Herze kniee, dem ich lebe; fo ſprich Du auf mein 
FZleh'n in Deinem Namen: Sch will dir beine — 
geben. Amen! 1081, 9. 10. 


Lehrtert: Siehe zu, du biſt geſund worden, füns 
dige hinfort nicht mehr, daß dir nicht etwas Aer⸗ 
geres widerfahre. Joh. 5, 14. 

Die Gruft; in der ich ſteckte, die Fluth, die mich 
bedeckte, ſeh' ich noch neben mir; drum brauche ich 

. Bünftes Heft, 1823. Uu Dich 
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Dich ſtuͤndlich, Herr Jeſu! recht empfindlich, fonft 
irr' ich wieder weg von Dir.. 766,2. ' 


Wenn wir in der Bibel lefen, .m.l. Brr. u. Schwn., 
verweilen wir gern mit Nachdenken und Herzgefühl bey 
den oft wiederkehrenden Erzählungen der Evangeliften 
von ben Heilungen, die der Heiland während Seines 
Wandels auf Erden an leiblich Kranken verübte; nicht 
allein darum, weil diefe Deilungen und eben-fo- viele 
anfchauliche Beyſpiele von Seiner Menfchenliebe-und 
Gottesmacht darftellen, fondern auch, weil die Art, wie 
Et / mit den Kranken umging, die Ex heilete, etwas un⸗ 
gemein Bezeichnended hat, was zu unſern Herzen zu 
fprechen nicht ermangelt. - Immer denken wir und ben 
Wundermann, der einft fichtbar.auf Erden — ——— 
und leiblich Kranke geſund machte, als Den, der 
heute noch unfichtbar, überall gegenwärtig und geſchäf⸗ 
tig iſt, Seelen gu heilen.: Er iſt jegt-der Arzt, der 
Seelenkranke pflegt; Er ift der Manny, deſſen höchſte 
FZreude es iſt, unfern. Seelen Geneſung und emigen 
Troſt zuzuſprechen, und der, wenn fie gefund worden 
find, fie gefund erhalten will zum ewigen eben. _ 
Unfer heutiger Zert, m. 1. Brr. u. Schw. erin· 
nert uns an eine von jenen Begebenheiten. Es lag 
am Teiche Bethes da feit acht und dreyßig Jahren 
ein Gichtkranker mit immer gleich bleibender lebendiger 
Sehnſucht nach Geneſung. Auf einmal ſteht vor ihm 
der Heiland, det überall die Bedurftigſten aufſuchte, und 
fragt ihn in dem bekannten liebevollen Ton: „Willſt 
du geſund werden?” Da fuhr ein Strahf von 
Hoffnung in die Bruft des Kranken; „ach! dachte er, 
darum liege ich ja acht und dreyßig Sabre hier; ich 


‚wollte 
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mollte gern gefund werben, aber ich kann nicht; 
mein Vermögen reiht nicht hin; unzählig oft habe ich 
es verſucht, mir Selbft zur Gefundheit zu verhelfen, 
Aber keinmal ift es mir gelungen! Aber nun! nun fommf 
vielleicht ein Helfer.” So dachte er, und in dem 
Sinn antwortete er. Augenblicklich war der Heiland 
fertig mit dem Wort ded Zroftes und der. Kraft. „Stehe 
auf; nimm bein Bett, und gehe hin.” Ein Wort der 
Kraft‘ war ed für den Kranken; ‚Kraft Hab e& ſeinen 
lahmen Beinen zum Aufſtehen; Kraft feinem: geſunke⸗ 
nen Körpervermögen, das zuvor nicht einmal ihn ſelbſt 
hatte tragen können, um das Bett zu nehmen und nach 
Haufe zu gehen. Go war das erfte Wort des Herrn 
- an den Kranken ein Wort reiner kraftvoller Hulfe/ ohne 
weitern Zuſatz: aber Er ſparte ihm noch ein zweytes. 
Denn als Er ihn bald darauf wieder antraf, hatte Es 
das Wort unſers Textes hinzuzufügen: „Siehe zu, du 
biſt gefund worden; fündige hinfort nicht mehr; daß 
dir nicht etwas Aergeres widerfahre.““ Dieſes Wort 
war eben fo wichtig wie jenes; wie jenes für die Gene⸗ 
fung, fo dieſes für die Erhaltung der Geſundheit. Denn 
nur durch die treue Befolgung diefer Ermahnung Bone 
die Kur Vollendung ınd Dauer gewinnen. 

Da haben wir, m. L Geſchwiſter, des Heilanbes 
Art, mit Seelenkranken zum Zweck ihrer Genefung um⸗ 
zugehen, wie fie aus Liebe und Ernft zufammen geſetzt 
iſt, vor Augen. Je länger Eines nad) Hülfe geſchmach⸗ 
set hat, je mehr‘ es nach oft wiederholten fruchtloſen 
Berfuchen am ſich ſelbſt derzagt it, deſto beffer iſt eg 

zur ſchnellen Heilung vorbereitet. Wenn dann des 

5* Stunde geſchlagen hat, fü heißt es? „Stehe 

auf, nimm bein Bett; und gehe hin: Und oz 
uUu 2 
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iſt augenblicklich durchdrungen von ‚der Kraft ber. Ge⸗ 
neſung. 
Aber ſo wahr dieſes iſt, fo gewiß bleibt fpäterhin 
die Warnung ded Seelenpflegerd nicht aus: „Siehe 
zu, bu biſt gefund worden; fündige hinfort nicht mehr, 

daß dir nicht etwas Aergeres widerfahre! 
Es ift doch, m. I. Brr. u. Schw., etwas unbe 
ſchreiblich Großes, wenn der Mann, der Herzen und, 
Nieren prüfet, zu einer Menfchenfeele fprechen kann: 
„du bift gefund worden!“ Wer könnte da ans 
ders, ald in Ihränen der Liebe und Dankbarkeit: zer⸗ 
fliegen und Ihm das Zeugniß geben: „Ja, mein Hei⸗ 
land, durch die Kraft Deiner Gnade: o daß Dir zu, 
Ehren all' meine Blutötropfen geheiliget. wären!”  .. 
.  Benn Er aber fo fagt, fo pflegt Er die Warnung, 
binzu zu feßens. „fündige nicht zum, zweytenmal, daß 
dir nicht etwas Aergeres widerfahre!” Und in ber That 
müſſen wir uns felbjt für diefen traurigen Kal dieſes 
nämliche Urtheil ſprechen. in Seder, der geworden 
ift, alö der Zriede gefunden hat vor Gottes Augen, muß. 
zugeben: könnte ih nun fo undankbar feyn, und in. 
die Sünde. zurüdfallen, fo. müßte mir allerdings das 
Aergfte widerfahren. Dennod) wiffen wir, m. l. Brr. 
u, Schw., wie wenig wir vor. ſolchen Rüdfällen ſicher 
ſind. Wir wiſſen, wie unzuverläſſig, wie ſchwach, wie 
vergeßlich. unfer Herz iſt, wie leicht wir und des Uns 
danks ſchuldig machen, wie oft es geſchieht daß auch 
ein begnadigtes Kind Gottes anfängt, auf feine Kraft 
fic) zu verlaffen, Die doch nicht fein eigen, fondern nur 
ihm mitgetheilt if. Wir fhlummern allgemad) ein; 
wir erlauben und, mit der Sünde zu feherzen, und ehe 
wie benfen, find wir in chre Gewalt zurück gerathen 
Dann 
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Dann ift und etwas Xergeres widerfahren. Denn 
ob wir gleich auch dann nicht an der Rettung verza 
gen dürfen, weil unſer ewiger Hoherprieſter Gaben em» 
pfangen hat auch) für die Abtrünnigen, weil Er, wenn: 
wir Shm unfre Sünden, auch die fchlimmften, befen-: 
nen, treu und gerecht ift, daß Gr uns diefelben vergibt 
und uns reiniget von aller Untugend: fo ift doch mit 
diefem Befenntniß nach einem Rückf all eine weit pein- 
lichere Reue, ein viel herberes Schmerzgefühl verbun⸗ 
den: unfer Gewiſſen kann dann nicht anderd, ald uns: 
unfre ſchnöde Undankbarkeit gegen Den, deſſen unvers 
diente Freundlichkeit wir ſchon gefchmedt und gefühlt 
hatten, mit großer Bitterkeit vorwerfen. 
Allein ſo arg dieſes iſt, ſo giebt es doch noch ein 
Aergeres — was man wol das Allerärgſte nennen 
könnte, weil es ein verborgenes und folglich ſchwer er⸗ 
kennbares, alſo auch ſchwer heilbares Uebel iſt. Es 
geſchieht nämlich gar zu leicht, daß eine erlöfte Seele, 
ohne gerade in grobe Sünden zurücd zu fallen, nad) 
und nach, ohne ed gemwahr zu werden, mit ihren Ges’ 
danken und Begierden vom Heiland fich verirret, dem’ 
fie doc) ewige Treue gefehworen hatte, Man begnügt 
ſich mit der erfahrenen Gnade, ohne forgfältig nachzu⸗ 
fragen, ob fie auch Fortfchritte in und mache? Bald’ 
fängt Diefes und Jenes an, die Oberhand in unſerm 
Derzen über den Heiland zu gewinnen; wir gerathen: 
dahin, daß wir Nebenfadyen, Lieblingsbefchäftigungen, ' 
aud) wol Lieblingsfünden in der Stille hegen und pfle⸗ 
gen, fo daß Er, die gefreuzigte Liebe, die und errettet 
hat vom Verderben, immer tiefer in den Schatten, in 
den Hintergrund zu ſtehen kommt. Dabey wähnt man, 


— man reich iſt und gar ſatt und nichts bedarf, und 
fühlet 


fühlet nicht, daf man arın ift, nackt und bloß, und auf 
dem geraden Wege zum Verderben. Da muß ber. Hei 
fand rufen: „Ach daß du warm oder kalt wäreft! weil 
du aber lau bift, fo werde ic) Did) auöfpeien müffen aus 
meinem Munde.’ 

Darum, m. l. Ber. u. Schw., indem wir gleich 
zu Anfang unferer Kirchenlitaney um Bewahrung vor. 
allerley Sünden flehen, iſt unfre erfle Bitte: „Bor 
Steichgültigkeit gegen Dein Verdienft und Deinen Tod 
behüt’ ung, lieber Herre Gott!“ Denn unter allen 
Sünden, die gefunden werden, iſt der Undank, ber 
Sein vergißt ald eines Todten, die Gleichgültigkeit ges 


gen den Mann, der und doc) mit Blut gewann, die - 


defahtlichſte für uns und ſchmerzüchſte für Ihn, 

Wenn wir uns dieſe Wahrheiten, m. l. Ber. u. 
Schw., in heilſamen Stunden vom Geiſte Gottes vor⸗ 
halten laſſen, und in Seinem Licht uns prüfen, ob wir 
nicht etwa auf dieſem Wege der Gleichgültigkeit ſind, auf 


welchem und das Aergfte widerfahren fünnte — wenn, 


Er, unfer treuer Lehrer, zu und fpricht: „Siehe zu. 
‚Seele, dein Heiland hat dich genefen laffen; ſiehe zu, 
ob du nicht in die Sünde ber Lauigkeit verfälft und vera 
loren geheft?“ fo beten wir mit Innigkeit zu unſerm 
Erretter: „Deine Gnade war ed, die mich rettete vom; 
ode; Deine Gnade muß mich halten und weiter füh« 
zen auf dem Wege des Lebens; fonft irr' ich wieder 
weg von Dir: Dich, mein treuer Erbarmer, brauche 
ich ſtündlich vecht empfindlich, fonft ift es um mic) gen 
ſchehen. Wenn wir fo zum Heiland fagen,. fo thun 
wir dad, wovon unfre heutige Looſung redet: wir he⸗ 
ben unfre Hände auf zu Ihm und in Seinem. Namen, 
Sein Geiſt iſt es, der und dieſe ne 


| 
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fügen nichk ermüdet; Sein. Geift iſt es, der ung um 
abläfjig ermahnet, Sein zu bleiben, nachdem wit 
Sein geworden find. Was will dad aber fagen; 
Sein bleiben? es will fagen: „Tag vor Tag bis ik 
die Nacht feine Seel’ in Händen tragen, und fobald 
man aufgewacht, feinen Heiland kindlich bitten, da 
Er und den ganzen Zag und auf allen Tritt und Schrit⸗ 
ten, wie's Ihm recht ift, leiten mag.” Das ift dad 
große Ziel unfers Lebens, mit Ihm, unferm biufigen 
Erbarmer, in fo innigen Zufammenhang der Seele zu 
fommen, wie ſchon David war, der in dem Pſalm, 
aus welchem unfre Loofung genommenift, fagt: „Wen 
ich mich zu Bette lege, fo denke ich an Dich; wenn ic) 
erwache, fo rede ich von Dir. Meine Seele hanget 
Die an; Deine rechte Hand erhält mid. Du bift mein 
Gott; frühe wache ich zu Dir, es dürftet meine Seel 
nah Dir. Deine Güte ift beffer denn Leben ,.. meine 
Lippen preifen Did. Ich wollte Dich gern.loben mein 
Leben lang, und meine Hände i in Deinem Namen nf 
heben.” 
Wir kennen ja Alle, m. L. Brr. u. Schi; das 
felige Zeben, das man genießt, wenn man dem Hei⸗ 
land treu bleibt, nachdem man einmal Sein geworben 
il. Um und diefe Seligkeit zu fichern, dürfen mix ed 
nur machen tie die Kinder, die an der Mutter bangen, 
und, aus Furcht zu fallen, ſich einen Schritt von ihr 
weg wagen. Wir bürfen und nur fleißig üben im Ge⸗ 
bet und Flehen zu Ihm, in der Unterhaltung mit Ih 
in der Gewohnheit, Ales, was und bedenklich 
ſchwer iſt, an Sein Herz zu legen, jede Verlegenheit 
Ihm zu klagen, jede Freude Ihm mitzutheilen. So 
kommt man in den Umgang mit Ihm, der dem Herzen 
et ein 
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en Balfam des Lebens ift, von Zeit zu Zeit tiefer hinein. 
Es wird und unheimlih, wenn wir Ihn vermiffen. 
„Ein's macht manches Stündelein und noch bange: das 
beftänd’ge um Ihn feyn fehlt zu lange!” Da nahen - 
wir Seinem Herzen, und bitten Ihn um ein neued Ges 
fühl Seiner Nähe, und werden immer. wieder inne, 
„daß Er unaufhörlid) freu und der Sünder Heiland 
ſey.“ Wir thun und dann nie genug mit Lobgefängen; 
„wir lobten Seine Wunden gern alle Zageöftunden, 
wachten auf, und fchliefen Damit ein;” wir wollten Ihn 
gern loben unfer Leben lang, und freuen und auf die 
felige Zeit, da wir mit allen Erlöften vor Ihm ohne 
Ende niederfallen und das Lieb der Lieder vom Loſegeld 
anftimmen werben. 

Solche Zageöterte, wie die heutigen find, m. I. 
Brr. u. Schw., legen ed und nahe, zu diefem Sinn 
und zu ermuntern; wir fühlen die Pflicht und Die Se— 
ligkeit, alö Glieder einer Gemeine, die dem Heiland 
angehört, einander. Herzen und Hände zu reichen, Ihm 
treu zu bleiben. Er hat und zufammen gebracht, um 
gemeinschaftlich Ihn zu loben unſer Leben lang: und ift 
nicht Ein Zag in Seinen Vorhöfen beffer denn fonft tau⸗ 
fend? So wollen wir und dann des unfhägbaren Loo⸗ 
feö, verbunden ‚mit Gleichgefinnten unfre Hände aufhes 
ben und Ihn zeitlebens loben zu Dürfen, berzinniglich 
freuen, und und dafjelbe von Ihm zum ewigen Ges 
gen werden lafien. | 


Ge. O daß Ihn doch jedes mit froͤhlichem Geiſte ſein 
Leben lang liebte und lobte und preiſte z.c. 





Eine Rede an die Gemeine in Herenhur, den 
zıften Dctober 1822. 


Gef. Der Herr iſt noch und nimmer nicht von Seinem 
Volk gefchieden zꝛꝛc·c. 
So kommet vor Sein Angeſicht, Ihm Preis und 
Dank zu bringen ꝛc. 


kooſung: Ich gedenke an die Thaten des Herrn, je 
id) ‚gedenfe an Deine vorigen Wunder, und rede 
von allen Deinen Werken, und fage von Deinem 
hun. 9.77, 12. 13. 
Preis und Dank fey Dir gebracht, daß Du.uns 
Dein Wort gegeben. I, 2. 


Lehrtert: Fürchte dich nicht, fondern rede, und 
ſchweige nicht. Apoftelg. 18, 9. | 
Dabey ich bleib’, wag’ Gut und Leib; Er helfe 
mir, daß ich das Zeugniß führ’, und viele zu dem 
. Sinn gewinn’! und diefes Wort will ich-Binfort 
baf predigen; Er mag’s a 1331,9. 


Es iſt wol niemand unter uns, m. L. Brr. u. Schton., F 
dem nicht, wenn er dieſe unſre heutigen Tagestexte lie⸗ 
ſet oder höret, ſogleich einfallen ſollte, warum ſie ge⸗ 
rade für den heutigen Tag ſo ungemein paſſend ſind. 
David bezeugt in der Looſung: „Ich gedenke an die 
Thaten des Herrn, ja ich gedenke an Deine vorigen 
Wunder, und rede von allen Deinen Werken, und ſage 
‚von Deinem Thun.” Er wußte ſich in Freud' und Leid 
nichts lieberes, nichts, was ihn mehr zum Loben und 
Danken aufgefordert , was ihn mehr getröftet == 
8 | fro 
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frohen Hoffnungen für die Zukunft erfüllt Hätte, als 


wenn er daran denken Eonnte, was der Herr fein Gott 
in den vergangenen Zeiten an Seinem Volk gethan 

Hatte, ald wenn die alte Zeit, die vorigen Jahre in der 

Etille vor feinem Gemüth vorüber gingen, oder er in 
lauten Pfalmen und Lobgefängen die Winder der Treue 
und Barmherzigkeit rühmen und preifen konnte, wodurch 
ſich Gott fo viele Jahrhunderte hindurch, oft auf bie 
erftaunenswürdigfte Weife, als der Gott Iſtaels beiwie« 
fen und verherrlichet hatte. 

“ Die Kirche ded Neuen Bundes, m.l. Brr. u. Sim, 
fteht ver Kirche des Alten darin fo wenig nad), daB wir 
mit Recht fagen können, daß, fo wie fie diefe an inne: 
rer Herrlichkeit und Schönheit weit übertrifft, fo auch) 
die Thaten des Herrn, die im ihr gefchehen find, bie 
Wunder Gotteö, auf die wir bey jedem Rückblick in 
die Vergangenheit geführt werden, ungleich herrlicher 
und größer find, als die, deren fich jene rühmen Eonnte, 
Und zwar ruft und der heufige Tag eine der allergrößs 
ten und herrlichſten Thaten des Herrn, die in ihr ges 
fihehen find, ind Andenken zurück, eine That ‚ an bie 
wir und nod) lebhafter und danfbarer erinnern, als an 
manches andere, was ſich indem erften Jahrhunderten 
der chriſtlichen Kicche zutrug. Es find nehmlid) 305 
Jahre verfloffen, feit das große Werk der Kirchen «Wer: 
befferung feinen Anfang nahm; und erſt fünf Jahre 
find vorüber feit dev. dritten Iubelfeyer der Reforma⸗ 
ton, bey welcher wir mit unzählichen unferer Mitchtis 
ſten und auf das eindrücklichfte und feyerlichfte an: die 
unbefchreiblichen Snadenwohlthaten erinnert haben, wel: 
hhe der Herr damals Seiner armen gedrückten, in die 
tieſſte Finfterniß: herabgeſunkenen Kirche zu Theil were 


den 
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den Heß. Denn wahrlich im höchſten Grabe beflar 
genswerth und traurig war der Zufland, im welchem 
fie fi damald befand. Jeſu Chriſti, des alleinigen 
Herrn und Hauptes Seiner Kirche, wurde nur dem 
Kamen nad) gedacht; Andere hatten ſich an Seiner 
Stelle die Herrfchaft in derfelben angemaft. Die 
Hauptwahrheiten des Evangelii waren verfülfcht oder 
gänzlich verdrängt; eine Menge Serlehren und Mens 
fchenfagungen waren flatt deffen eingedrungen; bie heis 
lige Schrift, die einzige Quelle der göttlichen Wahrheit, 
war nicht nur in Vergeffenheit gerathen, fie wurde 
fogar verboten; flatt des Glaubens an das voll⸗ 
gültige Berdienft, des Heilandes, als deö alleinigen 
Mittlerd zwifchen Gott und den Menfchen,. wurbe öfs 
fentlich gelehrt, daß man ſich die Seligkeit und die Ver⸗ 
gebung der Sünden durch gute Werke, duch Kirchen» 
bußen, durch die Fürbitte der Deiligen, ja jelbft duch 
Geld, welches man dem Pabit und feinen Abgeordne⸗ 
ten. zahlte, erkaufen und erwerben könne. Was das 
für Leichtſinn und Ruchlofigkeit bey der großen Menger 
was das für frechen Unglauben bey den Weifen diefez 
Belt, welche Bekümmerniß und Zroftlofigfeit aber bey 
allen redlichen Gemüthern, denen ihrer Seelen Selig« 
keit am Herzen lag, hervorbringen mußte, das würben 
wir und ſchon vorftellen können, wenn ed aud) die Ge⸗ 
ſchichte der bamaligen Zeit. nicht zur Genüge lehrte 
Zwar fehlte es bey alle dem nicht an einzelnen Zeugen 
der Wahrheit, die dieſes Verderben erkannten und bes 
Hagten und auch in der Kraft Chriſti Dagegen aufzutre⸗ 
ten magten; zwar flanden hie und da Feine Kirchleim 
auf⸗ im welche. fich Die überall verſtoßene Wahrheit flüch⸗ 
tete, fo. wie es auch immer einzelne Seelen gab, * 


der Stille der beffern Weberzeugung,; die: khnen durch 
Gotted befondere Gnade geworden war, folgten, fo 
daß auch in den finfterften Zeiten niemals völlige Nacht 
einbrach. - Aber damit war dem Ganzen wenig ge⸗ 
holfen, da foldhe Zeugen der Wahrheit mit Feuer und. 
Schwert unterdrückt, ſolche Kirchlein auf das graufam- 
fte verfolgt, und die flillen einzelnen Seelen gar nicht 
erft bemerkt wurden, und alſo ohne bedeutenden Ein⸗ 
fluß blieben. 

Da geſchah es nach dem gnädigen und weiſen Rath⸗ 
ſchluß Gottes, der alles fein zu Seiner Zeit thut, an dem 
heutigen Tage vor 305 Jahren, am Zıften October 
1517, baß der felige Mann Gottes, Dr. Martin 
Luther, den erften Schritt that zu dem großen und 
wichtigen Reformation: Werk, zu welchem ber Herr 
felbft ihn durch wunderbare innere und äußere Führun- 
gen auögerüftet und zubereitet hatte. An diefem Tage 
fchlug er nehmlich Die bekannten Säge gegen den Ablaß⸗ 
fram an die Schloßficche zu Wittenberg, wodurch 
er, ohne es fich ſelbſt noch fo bewußt zu fern, Das Uebel; 
an der Wurzel angriff. Denn das war eben der Haupt⸗ 
irrthum und die Quelle aller übrigen Irrthümer und 
Serlehren, daß man Sefum und Sein Verdienft, daß 
man Ihn, - der und allein von Gott gemacht iſt zur- 
Beisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Er⸗ 
föfung, bey Seite zu ſetzen und einen andern Weg zur‘ 
Seligkeit ald den durch den Glauben an Ihn aufzubrin» 
gen gewagt hatte. Konnte man felig werden ohne des 
Geſetzes Werk, allein durch den Glauben, fo fiel aud) 
jene angemaßte menfchliche Herrſchaft ganz dahin, wo⸗ 
durch bis daher die Seelen in der elendeſten Knechtſchaft 


gehalten worden waren. ° Darum fland auch die ganze 
ern + welt« 
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weltliche und, geiſtliche Macht auf gegen den heldenmu⸗ 
thigen Mann, der, ohne Unterſtützung von außen, nur 
getrieben ‚durch den Herzensdrang eigener. Erfahrung 
und durch dad Mitleid mit den irre-geführten Seelen; 
dad Gebäude des, verjährten Aberglaubens gerade, an 
der verwunbbarften Stelle angriff. Und. weil man 
nun alle Mittel aufbot, ihn zu widerlegen, zum Schwei⸗ 
gen zu bringen und zu unterdrüden;, fo wurde er ‚das 
durch nur veranfaßt, - immer geündlicher und ernftlicher 
in. ber heiligen Schrift. zu forfchen, jo wurde ihm die, 
Lehre. des Evangelii endlich in. ihrem ganzen. Zufammens 
bang aufgefchloffen,, fo Daß ed durch Gottes Gnade. end: 
(ich dahin Fam, daß. in einem großen Theil: der Chris 
ftenheit die yeine Lehre wieder verfündigt-und die heilige 
Schrift für die einzige Richtſchuur des Glaubens: und. 
des Lebens, anerkannt wurde. 

Das ſind, m. l. Brr. u. Schw. die Thaten des 
Sam, deren wir heufe gedenken, das find die Wunz- 
der Seiner, Macht, von denen wir reden. Wir danken: 
Ihm ‚mit ‚vielen Zaufenden - unfrer, Glaubensgenoſſen 
für die unauöfprechlichen Segen, die Er Seiner ‚ganzem 
Kirche und, auch und. Allen durch diefen Seinen Knecht, 
den feligen Dr.-Martin. Luther, hat zu Theil wer⸗ 
den laſſen. Aber; lafjet und nie vergeſſen, das’ hätte, 
ber Herr feiner, Kicche nimmermehr durch ihn ausführen 
fönnen, wenn Er ihn nicht felbft-mit dem Heldenmuth 
und mit der Glaubenskraft auögerüftet hätte, die wir: 
bey ihm in fo auögezeichnet hohem: Grade finden, worin; 
er ben erften Verfündigern des Evangelii getroft an die 
Seite gefeßt werden kann. Er mar nicht nur felbft in⸗ 
nig überzeugt von der Wahrheit, die er lehrte; er hatte 
nicht nur an ſich felbft erfahren, ‚wie nichts anderes das 

befüm« 
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Mettmmerte Gewiſſen betuhigen und tröften Bann, als 
das gläubige Ergreifen des Verdienſtes Jeſu, worin er 
in den bangften Stunden feines Lebens Troſt und Fries 
den gefunden hatte: fondern er fühlte ſich auch gebruns 
gen, die erkannte Wahrheit laut zu bezeugen, und fi 
beym Bekenntniß derfelben, weil es bed Herrn Sache 
wat, für die er fand, vor keiner Macht, fo groß fie 
auch feyn mochte, und vor Feiner Gefahr, fo unver⸗ 
meidlich fie auch fehien, zu fürchten. So wie einfl der 
Herr zu Paulus gefagt hatte: „Fürchte dich wicht, 
fordern rede, und ſchweige nicht: denn Ich bin mit bir, 
und niemand fol fich unterftehen, dit zu fhaden:“ ſo 
hat auch diefer Sein Knecht, Dr. Martin Lüther, 
bald zu Anfang, und dann noch oft im Fortgang feined 
Werkes diefen Zuruf des Heren in feinem Innern ver⸗ 
nommen, und er bedachte fid) einen Augenblick, dem⸗ 
ſelben Folge zu leiften. Er fürchtete ſich nicht, und hörte 
nicht auf zu reden, als er in den Bann gethan und in 
die Acht erklärt wutdej er fürchtete fich nicht, und 
ſchwieg nicht, als et vor Kaifer und Reich zu Worms 
erſcheinen und das Bekenntniß feines Glaubens vor ſei⸗ 
nen erbittertſten Feinden ablegen ſollte. D wie war er 
doch fo ohne alle Angſt ſeiner eigenen Perfon wegen bis 
an’d Ende feines Lebens! und dabey voll der freudig 
ſten Gewißheit, daß die Wahrheit, die er verfündigte, 
den Sieg davon trägen werde. „Dabey ich bleib’, 
wag' Gut und Leib; Ex helfe mir, daß ich das Zeug 
niß führ’, und Viele zu dem Sinn gewinn'! und dieſeb 
Wort will ich hinfort bag predigen; Er mag's verthür 
digen.” “ | | | 
Das var vecht eigentlich fein Wahlſpruch. „Wir 
„find — dad find feine eigenen Worte — wir find 
ze * 


— — 


‚eb doch nicht, die ba könnten die Kirche erhalten; am 
„ſere Vorfahren find es auch nicht gewefen; unfere 
„Nachkommen werden es auch nicht feyn; fondern ber 
ifte geweſen, iſt's noch, und wird es feyn, der da 
n ‚Tpriht: „Ich bin bey euch alle Tage bis zur Welt 
„Ende; Zefus Chriftus, geftern und heute, der e& 
„war, der esift, und der es feyn wird. Sa, ſo heiſ⸗ 
„fet ein “anderer Mann, und De auch keiner fo, 


mbeipen. “a. 


Weil er ſich nun an dieſen Mann feſt hielt, und 
weil Der ihm beyſtand; ſo konnte ihm die vereinte 
Macht feiner Feinde nichts anhaben, fo können auch wie 
noch jetzt nad) dreyhundert Jahren die Früchte feiner 
Standhaftigkeit, feines Glaubens und feiner Treue ge⸗ 
nießen. Möchten wir's doch, m. I Brr. u. Schw., 
siamentlich in der Brüdergemeine, auf eine recht gefeg- 
nete Weiſe thun! möchten wir und doch niemals das, 
was und den heutigen Tag zu einem fo wichtigen und 
großen Gedenktag macht, vergegenwärtigen, ohme den 
„Heiland zugleich mit dem innigften Dank, den wir Ihm’ 
dafür zu Füßen legen, herzlich und inbränftig anzufle⸗ 
hen, daß Er uns aus Gnaden auf dem Grunde des 
BGlaubens und der Seligkeit erhalten wolle, der damals 
in der Kirche wieder fo Heil zum Vorſchein Fam, und 
der auch in unfrer Brüder⸗ Gemeine in alter und neuer 
Zeit ald der Grumd, auf den auch fie gegründet ift, an⸗ 
erkannt wurde! Möchten wir body unverrückt bey der 
Lehre bleiben, die wir in der Bibel finden, and beſon⸗ 
ders unerſchütterlich feſtſtehen auf der großen, alles 
andere in ſich faſſenden Wahrheit von der Rechtfertigung 
des Sunders vor Gott ohne eigenes Verdienſt, aus — F 


u 


- Gnade durch die Erlöfung, die durch Jefum Chriſtum 
geſchehen iſt! Denn ohne ſie gibt es doch keinen wahren 
Troſt und keinen rechten Ernſt in der Heiligung. Und 
wie mit dieſer Lehre das Licht über der Kirche aufs neue 
aufging, ſo iſt es auch ein ſicheres Zeichen wieder herein 
brechender Finſterniß, wenn fie, wodurch es auch immer 
ſey, wieder verdunkelt wird. — 
Worauf kommt ed aber dabey an, m. I Brt. u. 
Schw.? Vor allem andern auf das, was wir von jeher 
als ein wahres Kleinod unſerer Gemeine anzuſehen hate 
ten, auf die eigene Herzens ⸗Erfahrung. Meder der: 
Unglaube ‚noch der Aberglaube unferer Zeit wird in une 
fern Gemeinen eindringen und feſten Fuß fafjen können, 
fo, lange die Mehrzahl unter und dem Geifte Gottes fein 
ffille hält, wenn Er und unfer Elend und unſte Sündige. 
keit aufdeckt, und und die Nothwendigkeit eines Heilan⸗ 
des klar macht, und uns Ihm, dem Freunde unſerer 
Seelen, dem Verſohner der Sünder, in Seine immer 
offene Liebesarme führt. Denn wer Ihn einmal ſo er⸗ 
kannt und erfahren hat, der will dann von keiner an⸗ 
dorn Soligkeit, von keinem andern Heilsgrund etwas 
voiffen,, als von dem, den. man in. Ihm und in Seiner 
Berfühnung findet, - Dann wird unfre-Gemeine aud). 
daß ‚bleiben, wozu ber Heiland fie bisher aus Gnaden 
erwählet hat, eine laute-Zeugin Seines Todes und.eine: 
treue Verkündigerin.der Wahrheit, daß allein der Find« 
liche, einfältige Glaube an den Gekreuzigten gerecht und. 
felig macht. Und dabey werden wir in wahrer, inni⸗ 
ger Herzensgemeinſchaft bleiben mit allen Denen, bie 
mit und auf gleichen Grund des Glaubens niebergefuns. 
en find, die eben fo wie. wir, alles Andere für Scha« 
| den 
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den achten gegen die überſchwängliche An Jeſu 
Chriſti, unſers Herrn. 


Gef. O Jeſu, Du wollſt geben ze. 
Du ſollſt bleiben Zweck und Ziel ıc. 


— — — 


Eine Rede an die Gemeine in Herenhur, gehal 
ten am 3ten November 1822. 


Gef. D Du Seelenbräutigam! ꝛc. 
Chriſten find nicht auf der Welt, ꝛc. 


Zert: In der Welt habt ihr Angft; aber feyd getroſt, 
Sch habe die Welt überwunden. Joh. 16,33. 
- Lamm, das überwunden hat, gib mir Armen 
auch-bie Gnad', daß ich hier für und für, durch 
Dein Blut geftärfer, fireit” und ſieg' in Dir! 
527,4 


Wenn es, m. 1. Brr. u. Schwn., fo weit mit einem 
Menfchen gekommen ift, daß er der Welt und den Din« 
gen diefer Welt rein abgefagt hat, um nur Chriftum 
zu gewinnen, und die Gerechtigkeit zu haben, die vor 
Gott gilt, und wenn er fid) alödann feinem Heiland 
zum völligen Eigenthum hingegeben hat, Ihm nur zus 
leben, Ihm allein zur Freude und zur Ehre; fo tritt 
einerfeitö bey ihm Ruhe und Frieden, andererſeits aber 
Unruhe und wol aud) ängftliche Befümmerniß ein. Er 
befommt Ruhe für feine Seele, die ihm fonft fehlte, 
und die er lange ängftlich gefucht hatte, ohne fie finden 
zu Eönnen, die er aber nun volllommen fand, nachdem 
er Den ind Auge hat faflen können, der auch für feine 
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Sünden genug gethan hat; da ward feine bekümmerte 
Seele in Ihm, feinem Heiland, beruhigt, er erlangte 
Friede vor Seinen Augen, und zwar ben Frieden, den 
die Welt. weder geben noch nehmen kann, der aber 
höher ift, wie der Apoftel Paulus fagt, als alle Ver: 
nunft, der alles überfteigt, was fonft gedacht werben 
kann im Dimmel und auf Erden, um uns in wahre 
Ruhe, in wahre Zufriedenheit zu verjegen. 


Iſt aber diefe felige Veründerung bey einem Men- 
fchen zu Stande gefommen, fo wird von ihm erwartet 
und gefordert, daß er fich nicht mehr mit den Dingen 
befaffe, worin er .fonft feine Weide, fein Vergnügen 
gefucht hat; ed wird erfordert, daß er ſich entziehe von 
Berbindungen, im welchen er-biöher in dieſer Welt ge: 
lebt hat, infofern fie ihm nemlich auf irgend eine Weiſe 
binderlid) feyn Fönnen-im Fortgang auf dem Wege, den 
er nun betreten hat; ja es kann fogar dahin: fommen; 
daß er geradezu brechen muß mit denen, die biöher feine 
fiebften, feine intimften Freunde gervefen waren. Das 
geht dann nicht ohne Verdruß ab; da kann Feindſchaft 
davon die Folge feyn, auh Haß und Verfolgung. Bey 
der Ruhe der Seele entfteht alfo leicht Unruhe von 
außen. Unſer Heiland fagte ed feinen Züngern im 
voraus, daß fie fich nicht wundern dürften, wenn es 
ihnen -fo ergehen würde. „Ihr müßt, fagt Er, ges 
haßt werden um Meines Namens willen.” — „Aber; 
giebt Er ihnen zu erkennen, ich habe ſolches zu euch ges 
redet, daß ihr in mir Frieden habet, den Frieden, beit 
ihr in der Welt nicht finden Eönnt, und deſſen Genuß 
e& euch leicht machen. wird, si andere bartım hinzu⸗ 
vebea. FT er 

Bir 


- Bir dürfen uns nicht wundern, m. l Ber. u, Schw, 
daß die Welt und die Route, die zur Welt gehören, fein: 
felig geſinnt find gegen diejenigen, die den Herrn, im: 
fern Heiland, Eennen, Ihn lieben und Ihm folgen, 
So wie & mit dem erften Brüderpaar hier auf Erden 
war, fo ift es fortgegangen bis auf unfre Tage, und 
wird ſo fortgehen bis and Ende der Welt. „Haben 
fie mid) verfolgt, fagt der Heiland, fo werden fie euch) 
auch verfolgen, haben fie mich gehaffet, fo werden fie 
euch aud) haſſen.“ Das ift fo der gewöhnliche Gang 
imn der Welt, und kann auch nicht anders feyn: denn fo 
wie der Welt Freundfchaft Gottes Feindfchaft ift, fo ift 
wiederum derjenige, der den Heiland kennt und liebt, 
in den Augen der Welt angefehen als ihr Feind, aus 
dem Grunde, weil fie eine Feindin Chrifti iff und aller 
derjenigen, die Ihm angehören wollen. 

Sol und aber das in unferm Glauben und in der 
. Nachfolge Jeſu Chrifti irre machen können, m. 1. Brr. 
u. Schwn.? foll ed und etiva auf den Gedanken hinlei⸗ 
ten: wie wäre ed, went wir fuchten, und auf irgend 
eine Weiſe mit diefer Welt zu feen? wie wäre es, wenn 
wir verſuchten, und ihr in dieſem und jenem Stüd ge: 
fällig zu erweifer, damit wir, neben der Freundſchaft 
Chriſti, ihrer Freundfchaft auch genießen Fönnten? O, 
Davor wolle und unfer Herr und Heiland in Gnaden 
bewahren, daß diefer Gedanke je bey und auffommen 
konnte; vielmehr fol unfer Wahlfpruch feyn und bieie 
ben: „Rein ab und Chrifts an, fo ift die Sady ges 
than!“ Wir wollen vor aller Welt bekennen, was wir 

d, und wen wir angehören, und wenn ed darauf ans 
ommt, ob wir ul der Welt Freundfchaft willen, in 
*— etwas einwilligen ſollen, was ber Ehre unferd 

Xr 2 Heilands 
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Heilande und feinem Ruhm entgegenftcht ; fo muß es 
bey und zu feiner Frage kommen, fondern eine audge- 
madıte Sache feyn: bier können wir nicht anders, als 
in bie Fußtapfen deſſen treten, Dem wir angehören, und 
wenn auch Schmach/ Spott und Berfolgung unfer Theũ 
ſeyn jollten. 

Bir leben jest, m.L Brr.u. Schwn., in einer Zeit, 
wo wir fagen fögnen, wie es dort glei) nach der 
Ausgießung des heiligen Geiſtes hieß: die Gemeine hat 
Ruhe, kann fid) bauen und wandeln in der Furcht des 
Deren; aber wir wiffen aud), daß, wenn gleich die erfte 
Kirche glei) im Anfang diefer Ruhe ſich auf eine Weiſe 
bediente, daß fie mehr und mehr ſich beveftigen ließ im 
Glauben an ihren Herrn und Heiland; fo währte diefer 
Zuftand doch nicht lange, fondern bey der Ruhe fchliefen 
fie nach und nad) ein, und vergaßen defjen, ber fie her= 
ausgeriffen hatte aus dem VBerderben. Das fehen wir 
aus den Briefen, die wir in der Offenbarung Johannis 
an bie fieben Gemeinen in Klein = Afien lefen. Es war 
feine einzige unter denfelben, an der nicht derjenige, der 
Augen hat wie Feuerflammen, etwas befonderes zu ers 
innern gehabt hätte. Wir haben auch Ruhe, wir kön⸗ 
nen von außen von gar Feiner Störung fagen in Anfe- 
bung unferd Ganges, wir Fönnen und alfo bey der Ruhe 
von außen erbauen auf unfern allerheiligften Glauben, 
wir können wachfen und zunehmen in der Furcht bes 
Herrn, in feiner Liebe und in feiner Erfenntniß, wenn 
wir die Ruhe recht benugen. Aber,m.1.Brr.u. Schwn., 
wenn wir gleid) Feine offenbaren Feinde von außen ken⸗ 
nen, die und flören und plagen, und infofern von feiner 
Angft und Noth etwas wiffen, fo haben wir body Feinde 
in und, und zwar Feinde, bie und vor unfern Augen 


leicht 


059: = | 
leicht verborgen bleiben, die aber gefährlicher ale jene 
äußern Feinde werden Fönnen, wenn wir nicht auf un« 
frer Hut find. Wir tragen in unferm Herzen die Luft 
zur Melt und zu den Dingen diefer Welt mit uns her. 
um; wenn nun bie Liebe zum Heiland nicht das Ueber- 
gericht behält, fo find wir, ehe wir's uns verfehen, hin: 
geriffen zu den Dingen, die zum Reiche diefer Welt ger 
hören; es ift die Melt fo verführerifch, fo trügerifch 
und dabey fo lockend, daß auch die Auserwählten in den 
Irrthum verführet werden können, wie vielmehr dieje⸗ 
nigen, die noch nicht ganz beveftiget find im Glauben, 
in ber Liebe und in der Hoffnung. Ach, wie nöthig 
ift e8 daher, daß wir nie ficher werden, fondern auch 
wol ängſtlich bekümmert find, daß wir nicht das ver: 
lieren, was wir einmal empfangen haben, fondern viel⸗ 
mehr veft fliehen bleiben mögen auf dem Grund bed 
Held, auf den wir einmal mit einander akdergefun: 
ken find, 

Ja, m. l. Brr. u. Schwn., laßt und ernſtlich dar: 
um befümmert feyn, daß nicht nach und nad) Gleich⸗ 
ſtellung der Welt bey und allgemein werde, und wit 
dadurch unfern eigentlichen Charakter verleugnen! — 
Wie‘ aber, m. I. Ber. u. Schwn., wenn wir wirklid) 
Thon Abweichung vom wahren Chriftus: und Gemein: 
Sinn und Gleichftelung der Welt unter und gewahr 
werden follten? ‚Sollen wir da unfre Sache aufgeben, 
oder den Muth verlieren? — D, nein! — Seyd ge: 
troſt, fagt der Heiland, Ich habe die Welt überwun- 
den! Er, der Herr, der ſich feine Gemeine mit feinem 
Blute erworben hat, der fie aud) felbft gefammelt und 
zufammengebracht und bis auf den heutigen Zag erhal: 


ten hat, der will aud) über ihr halten, und nach feiner 
s Ver⸗ 
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Verheißung dafür forgen, daß auch die Pforten der Hölle 
feine Gemeine nicht übermältigen follen. Der in uns 
ift, ift ftärker ald der, der in der Welt iſt; halten wir 
und daher nur an Ihn, bitten wir Ihn beym Gefühl 
unferd Unvermögens und unferer Unzuverläßigkeit um 
feine Stärfung zum Fortgang auf unferm Gnadenpfabe, 
fo werden mir inne, werden, wie Seine Kraft in den 
Schwachen mächtig ift, und wie unfer Glaube an Ihn 
ber Sieg ift, der die Welt und was in ber. Welt iſt, 
überwunden hat, „In dem Allen, fagt der Apoftel, 
überwinden wir weit um deswillen, ber und gelie- 
bet hat. 

Es kommt hier, m. l. Brr. u. Schwn., alles auf 
bie eigne Herzenstreue an, und daß jedes unter und von 
ganzem Herzen bitten kann: „O Lamm, das überwun- 
den hat, gib mir Armen aud) die Gnad', daß ich hier 
für und für, durch Dein Blut geftärket, ſtreit' und ſieg 
in Dir!“ Dann wird Er gewiß auch dieſe Bitte gna⸗ 
denvoll erhören, Er wird Kraft geben, in unfrer Schwach⸗ 
heit zum Widerſtehen allem, was böfe iſt, und mas 
Seine Augen nicht leiden können. Und Er, ber bie 
Welt überwunden hat, wird durch die Kraft feines Blu⸗ 
tes und aud) alle unfre Feinde überwinden laffen, bis 
wir, wenns hier — wird ſeyn, dort ung 
freu'n! 

Gef. Wir ruhen in Jeſu, dem Felſen geborgen, ıc. 
So ruh' ich nun, mein. Heil, in Deinen Armen ꝛtc. 


Lebens 
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Lebenslauf des am ı ten November 1809 in Ber⸗ 
thelsdorf ſelig entſchlafenen Bruders Jo⸗ 
hann Friedrich Reichel, Biſchofs der 
Bruͤderkirche und Mitgliedes der —— 
ferenz der Unitaͤt. 


Er hat folgenden eigenen Aufſatz hinterlaſſen, und da⸗ 
mit im Jahr 1759 in Niesky den Anfang gemacht. 
Ich bin 1731 den 16ten May in Windifche 
Leuba, einem Dorfe, eine halbe Meile von Alten: 
burg und zu dem Fürſtenthum diefes Namens gehörig, 
geboren, wo mein Vater, Jacob Daniel Reichel, 
damals als Pfarrer fland. Er war aus Churfachfen 
(von Zehren by Meißen) gebürtig, und Gott 
hatte ihn durch verfchiedene Umflände in diefes Land 
‚geführt. Meine Mutter, Sophie Elifabeth, ge: 
borne Gräfe, war die Tochter eines Predigers in Wel⸗ 
tewig bey, Eilenburg. Mein Aeltervater, Mi: 
hael Reichel, Pfarrer in Belgern im Churkreife, 
war ein aus Böhmen vertriebener Prediger, Unter. 
meinen mütterlichen Vorfahren ift mir der felige Marz 
tin Rinfart, der Xeltervater meiner Mutter, der 
viele herrliche Lieder gedichtet hat, vor andern anmerk— 
lich. Meine erften ‚Sabre verbrachte ic) bey meinen 
Eltern und unter meinen Geſchwiſtern. Weil ich der | 
jüngfte und geliebtefte Sohn meiner Eltern war, und 
dabey fehr viel eigenes Gutes übrig zu haben glaubte; 
fo machte ic) mid) fonderlich meinen zwey Brüdern, wel- 
he zunächſt vor mir waren, dadurd etwas gehäffig, 
vor ich ihre ae Streicdye meinem Vater rn 
bradyte 
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brachte. So fromm fcheinend aber und. fo eigengerecht 
ic) war, fo eigenliebifch war ich au), wenn man mei- 
nem eigenen Ich zu-nahe Fam; ja id) Eonnte oftmals 
aus Verdruß weinen, ohne felbft die eigentliche Urfache 
Davon zu wiffen. 

Sn meinem zehnten Zahr Fam mein ältefter Bru- 
der Carl Rudolph, dermaliger Paftor in Neukirch, 
von derXcademie Leipzig nad) Haufe, und unterrich- 
tete mich und meine zwey Brüder einige Zeit im Chri- 
ftentyum. Er fing damals an, -Daranf zu denken, ein 
anderer Menſch zu werden; aber feine firenge und phi- 
loſophiſche Art hatte nicht die befte Wirkung auf unfer 
Herz. Er war es aber doch, durch welchen fowol, als 
durch meine ſelige Schweſter Pannach, deren Gebeine 
in Klein-Bauzen ruhen, der liebe Heiland die erſte 
Erkenntniß Seines Namens in unſer Haus und in unſre 
Familie brachte. Dieſe meine Schweſter hatte ſich eini- 
ge Zeit bey dem Paſtor Laurentius in Wehlen, 
der meiner Mutter Schweſter zur Frau hatte, aufgehal⸗ 
ten, und mein Bruder hatte ihn bey der Gelegenheit 
auch kennen lernen. Weil nun dieſer liebe Mann einer 
ber redlichſten Hallenſer war, auch 1770 Herrnhut 
beſucht hatte, ſo bezeugte er meinem Bruder nicht nur mit 
der größten Angelegenheit die Nothwendigkeit der wahren 
Bekehrung, ſondern nannte ihm auch Herrnhut zum 
erſtenmal. Der Umgang und die Correſpondenz mit 
dieſem Manne machte meinen älteſten Bruder immer un⸗ 
ruhiger; und als er hierauf nah Altenburg zum 
Kanzler von Oppel kam, und dafelbft mit einem 
lieben Manne, Namens Heerwagen, Bekanntjchaft 
machte, fo wurde er nicht nur ‚gründlich mit fid) und 
dem Heiland befannt, fondern fein Mund ging auch 

jedes⸗ 
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jedesmal, fo oft er und befuchte, davon über, wie felig 
es fey, fich zu befchren und Vergebung dev Sünden zu 
ben. a 
* In dieſen Jahren bekam ich den erſten bleibenden 
Eindruck von dem verdienſtlichen Leiden Jeſu, und ich 
weiß mich noch gut zu erinnern, wie mein Herz bey dem 
Verſe: Herr, laß Dein bitter Leiden ꝛc. wie Wachs zer- 
ſchmolz, und was ich manchmal empfand, wenn idy 
nebft meinen Gefchwijtern auf den Knien lag und betete. 
Sm Jahr 1742 kam mein ältefler Bruder, der bishe— 
rige Evangelift unſers Haufes, nad) Gotha, und ich 
zu Anfang meines ı3ten Zahres nad) Altenburg, 
wo ich die zwey erſten Zahre Privatunterweifung von 
einem treuen und gotteöfürchtigen Lehrer genof, der nad) 
feiner Erkenntniß die Bekehrung zu Iefu eifrig empfahl. 
Er bat mic, vielmald angelegentlic), mein Herz dem 
lieben Gott aufzuopfern, welches bey mir, der ich ſchon 
vorhin nicht ganz ruhig war, manche neue Rührung ver- 
urfachte, und ed famen Stunden und Zage, da der Dei- 
land wirklich fehr ſtark an meinem Herzen anklopfte. 
In diefer Dämmerung, wo e8 weder recht finfter, noch 
licht "genug war, ging ich zwey Jahre hin, da mein 
treuer Lehrer von mir weg, und ich auf dad Gymna⸗ 
fium in Altenburg fam. Ich genoß in diefem Jahr 
daB erftemal dad heilige Abendmahl mit bewegtem Her: 
‚zen, und bat den Herrn Sefum angelegentlid), mir’s 
zum Gegen feyn zu lafien. ber nad) nicht ‘gar lan: 
ger Zeit wurde ic) durch eine offenbareVernachläßigung 
auf meiner Seite und durch eine Tücke des böfen Zein- 
des einem Menfchen in die Hände gefpielt, der mir zum 
Schaden wurde. Die Unruhe meined Herzens quälte 
mic) dabey nicht wenig. So lebte ich hin, bi im Jahr 
1746 
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1746 mein Bruder von Gotha zu. und Fam, unb-mit 
brennendem Herzen von der Liebe Jeſu zu den Sündern 
zeugte. Ich lad auch die Penſylvaniſchen und andere 
Reden bed Grafen von Zinzendorf: Da kam ic 
auf eine: „von ber Borenthaltung des Schmerzensloh⸗ 
nes Jeſu, “ wobey mein Herz fo in die Klemme kam, 
daß ic) mir einen Winkel fuchte, und viel Thränen ver⸗ 
goß. Damals hätte ich gewiß ein ganz feliger Menſch 
werden Fönnen; aber die Lüfte der Jugend hatten mein 
Herz fo bezwungen, daß ic) noch bis 1747 zu Weih- 
nachten einen, und zwar ben heftigften Verſuch machte, 
den treuen Händen def, der mid) jo freundlich zu fich 
gezogen hatte, zu entlaufen, bis ic) endlich mit.dem aller 
größten Schmerz inne ward, was e& für Sammer und, 
Herzeleid bringt, feines treuen Heilandes und des hei- 
ligen Geiftes Stimme zu überhören, und der Günde zu, 
dienen, anftatt Ihm zu leben. Ich fah auf einer Seite 
nichts als den äußerſten Ruin vor mir: denn ich mußte. 
mich nicht nur für einen ſehr leichtfinnigen jungen Men-⸗ 
ſchen, ſondern aud) für eine untreue und ihrem Schöpfer 
um fo viel [hmählichere Kreatur anfehen, da ich wider 
befieve Erfenntnig handelte. Dieſes machte. mir ‚die 
Welt zu eng, ‚und ic) ließ mid) endlid) von dem guten. 
Heren, dein ich mit Liebe hätte nachlaufen follen, : nach 
fo vielen vergeblichen Bitten überreden, (zu meiner 
Schmach und zu Seiner Ehre geredet) Ihm mein Herz 
zu geben. Es wurde mir gegeben, Seinen marternol- 
len Zod und deffen Urfache. fruchtbarlich zu bedenken, 
und ich glaubte, daß ic) die. abfcheulichfle Kreatur wäre, 
wenn id) mein Herz meinem Herrn und Schöpfer, der 
ſich für mid) dahin gegeben. hat, noch länger vorent⸗ 


bielte. „Ich that:einen Blick in mein tiefes Verder- 
ben 


ben nach Seel’ und keib, — nachdem die el: 
ſten füßen Empfindungen. von Seiner Liebe vorüber. wa⸗ 
ren, manchen Strom von Thränen ſetzte. Ich weintg 
um bie Vergebung meiner Sünde mit vieler Angelegens 
beit; weil ich fie aber nicht fo völig umfonft neben 
wollte, fo hielt id) mic) länger auf, als ic) es piellei 
nöthig gehabt hätte, bis mir endlich einmal der pn 
muth als dad eigentliche Grundverberben meines Herz 
zens fo Elar in. Die Augen leuchtete, daß ich beym A; 
blick meiner felbft, als einer fo fündlichen, ſchändlichen 
und doch hochmüthigen Kreatur, hätte vergehen mögen; 
aber Sein Gnadenanblick tröftete mich, ich bekam Geis 
nen Frieden zu fühlen, und wurde fo fröhlich, daß ich 
mid) öfterd kaum mäßigen konnte. Der Inhalt de& 
Liedes: „Wie der Herr. am Kreuz geflorben, mar bie 
Macht des Todes hin” ꝛc. beftätigte fi) an meinem 
Herzen, und meine Seele fand Ruhe und. Genefung. 
Meinen Geſchwiſtern und meiner Mutter. konnte dieſe 
felige Veränderung. nicht. verborgen bleiben :,meil es miß 
aber faft unerträglid) war, ‚daß fie fich nicht auch), alle 
bem Deiland glei) hingaben, fo war ic) ihnen mit mei⸗ 
nem zurüc gezogenen und verbrießlichen Betragen mehr 
zur Laft ald zur Erbauung. Meine Mitfchüler fingen 
on, mid) zu verhöhnen; denn.ich faß oft in ihrer Mitte, 
wie außer mir, konnte mich auch bisweilen der Thränen 
nicht erwehren, welches mich verächtlich, machte. Dazu 
kam, daß ich zu meinem Umgang den. einzigen. mit. Ne 
Drüdergemeine in Verbindung ftehenden Einwohner, den 
Sattler Mifelwig, ermählte, der mir zu vielem Se— 
gen war; bey meinen Schullameraden aber machte mich 
dieſer Umgang, der ihnen zu gering ſchien, lächerlich. 
‚Meine Lehrer beklagten, daß ich als ein junger, from; 
mer, 
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mer, geſchickter und hoffnungsvoller Menfc auf die 
Zhorheiten des Herrnhutianismus geriethe. Diefes 
Irrte mich aber gar nicht, weil ic) an Iefu und Seinem’ 
Verdienſt mic) labte. Ach wäre ih Ihm nur immer 
treu geblieben, und nicht der Schmerz, fondern die 
Freude Seines Herzend gervefen! Aber fo Eamen leider 
noch folche Anfälle des eigenen Lebens vor, worüber ich 
mir hintennach die Augen hätte ausweinen mögen; und 
es fehlte biöweilen nicht viel, daß ich nicht auf Ihn, 
ber mic) doc) fo gern ganz frey gemacht hätte, wäre un— 
willig geworden, daß Er mid) von dem. Gefühl ber 
Sünde nicht ganz befreyte. 

Im Jahr 1748 fah ic) zum erſtenmal Mitglieder 
der Brüdergemeine, die durch Altenburg reiften, nem= 
lich bie Brüder von Ranzau und Matth. Beier; 
erfterer fagte mir einige ſchöne Worte von der Liebe und 
Treue des Heilandes, die mir unvergeßlich blieben. In 
bemfelben Sommer befuchte ich meinen älteften Bruder, 
damals Prediger in Herms dorf, und befam aud) das 
liebe Herrnhut zum erftenmal zu fehen, war aber 
zu blöde, mic) nüher befannt zu machen, und mein Bru: 
der konnte mit in meinem eigentlichen Anliegen feine 
Auskunft geben, weil wir nicht eineriey Erfahrung hat: 
ten. Im Jahr 1749 ging id) auf die Academie nad) 
Jena. Auch hier blieb der Heiland mein einziges und 
liebſtes Object, und wenn ich mic) durch meine Wißbe— 
gierde und meinen Eifer im Studiren von Ihm verlieren 
wollte, fo brachte Er mich durch ſchmerzliche und fehr 
weh thuende Vorfälle wieder auf mein Herz und auf 
Sich zurüd, Sch befuchte auch von Jena aus ein 
paarmal in Eber sdorf zu meinem großen Vergnügen 


und Seen; und ob ich gleich aud) einiges wahrnahm, 
das 


dad mich befrembete: fo verhütete doch der Heiland, 
daß ic) dadurch an der Brüdergemeine irre wurde. 
In eben dem Jahr veifte der liebe Bruder Spangens 
berg duch Sena, der mir vollends alle Zweifel, die 
in mir bey der und jener Gelegenheit gegen die Brüder: 
Gemeine entftanden waren, benahm; und fein Anblic® 
fowol, als feine gründlichen Herzendäußerungen machten 
mic von der Seligkeit eined Dienerd Gottes, der ſich 
Ihm ganz hingegeben hat, fo überzeugend gewiß, daB 
ich von der Zeit an auf nichts dachte, als Leib und Seele 
dem Dienft meines Herrn ganz aufzuopfern, und meine 
Lebenstage in der Brüdergemeine für Ihn zuzubringen. 
Mein ganzes Gemüth war auch die legte Zeit meines 
academifchen Aufenthaltes darauf gerichtet, um ein Pläg- 
hen unter diefem Theile des Volkes Gottes anzufuchen, 
fobald ic) Jena verlaffen hätte. Letzteres gefchah im 
Herbft 1752, und zu Anfang des folgenden Jahres 
teifte ich nach der Lauſitz, um mein Verlangen darzu— 
legen. Ich erhielt dafelbft einen Brief, worin mir die 
Lehrerftelle im Geraifchen Waifenhaufe durch Hrn. Hofs 
rat) Reinmann angetragen wurde. Weil nun dies 
ſes ein ganz freyer Poften war, wobey ich mich auf 
feine gewiſſe Zeit verbindlich machte, fo entfchloß ic) 
mich endlich auf Zureden der Brüder, dahin zu gehen 
und zu ſehen, ob etwa unter den Kindern etwas für den 
Heiland zu thun ſey. Ich erklärte dem Herrn Hofrath 
bey meinem erſten Eintritt, daß ich nur auf einen Ver⸗ 
fuch käme, und mir ausbäte, wenn ic) diefe Stelle der 
Neigung meines Herzens nicht gemäß fünde, fie fogleich 
aufgeben zu dürfen. Gr antwortete: „Sch habe bey 
Ihrem Rufe keinen andern Zweck, als zu fehen, ob 
einige Kinder für unfern guten Heiland, dem fie fo ſauer 
gewor⸗ 
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geworden ſind, könnten gewonnen werden. Das iſt, 
wie ich höre, auch Ihr Zweck: wenn der nicht erreicht 
werden kann, fo gehen Sie in Gottes Namen weiter, 
wo Er Sie Hinruft.” Ich hatte über vierzig Kinder 
zu unterrichten und auch Gelegenheit, öfters öffentlich 
auf den Kanzeln in verfchiedenen Kirchen Jeſu Tod und 
Seine uniermeßliche Liebe zu verfündign. Weil ich 
nun bey den Kindern doch) öfters naffe Augen über Jeſu 
Leiden fah, und übrigens mit den Erweckten in Gera, 
welche mit ber Brüdergemeine verbunden waren, in 
fteyem, ungeftörtem und mir gefegnetem Umgang ftand, 
fo Kann ich gewiß die Zeit in Gera für eine felige Zeit 
technen. Meine Verbindung mit dem Heiland Bam ba 
immer mehr zur Feftigkeit, und da Er mir Far machte, 
dag man durch Ihn von dem Hang zur Sünde und dem 
Vergnügen an allen fündlichen, umlautern Dingen frey 
“ werben Eönne, wenn man nur wolle; fo weinte id} 
um dieſen ganzen Sinn, ind bekam Muth und Freies 
digkeit, meinen Gang im Genuß Seines Friedend ge 
troſt zu gehen. Weil weder das Confiftotium, noch det 
Superintendent In Gera eine Anfaſſung an mich hat: 
ten, fo blieb ich von ihren ungeftört, da indeß mein 
guter Freund, Paul Thierſch, wegen feines Zu: 
fammenhangs mit den Brüdern viel auszuftchen hatte, 
und endlich die beftimmte Erflärung befam, daß mar 
ihn als einen Herinhuter nicht befördetn könne. Als 
er fort war, fuchte man meinen Mitverbundenen und 
auch mir zu Leibe zu gehen. Sch erhielt aber gerabe 
den Tag vorhet, ehe erftere vor Gericht mußten, (26 wat 
der 24ſte Februar 1754) eine Einladımg von Dem Hrn. 
von Zezſchwitz auf Taubenheim, wohin ich um? 


verzüglich kommen föllte. Hiet wurde mir die Predi⸗ 
geritelle 


gerſtelle in Zaubenheim angetragen, welches ich auf 
Zureden meines älteren Bruders, welcher von da nach 
Neukirch berufen war, endlich annahm, und nachdem 
id in Gera meine Entlaffung erhalten hatte, und den 
ten April in Dresden ordinirt worden war, am 
Sonntag Palmartım, den 7ten April 1754, wirklich 
antrat. Das Vergnügen, eine Menge Menfchen vor 
mir zu haben, denen ic) Jeſu Verdienft anpreifen konnte, 
Vie mich in den erften Monaten alle andern Schwierig. 
Feiten-ziemlich vergeffen. Es ſchien aud) anfänglich, als 
wenn dad Wort vom Kreuße offene Ohren und Herzen 
finden würde. Als ich aber etwas über ein Jahr da- 
felbft gewefen war, und mir theild mit den erweckten 
und verbundenen Seelen Bein Durchkommen fah, theils 
gewahr wurde, daß ed bey den übrigen nur bey bloßen 
Rührungen blieb, und dad Evangelium gelobt wurde, 
ohne dag man es anzunehmen würdigte; fo fing ich an, 
in eine ziemliche Verlegenheit zu gerathen, welche zwar 
dadurch, daß Geſchwiſter aus der Brüdergemeine Fa: 
‚men, welche fic) der verbundenen Seelen annahmen, und 
Mir zu einem angenehmen Umgang dienten, einigermaf: 
fen geſtillt, aber nicht gehoben wurde. 

‚Im Jahr 1756 gaben mir einige Umftünde Ver⸗ 
og daß id) von neuem anfing, an meinem gan⸗ 
zen irre zu werden. Ich fah, tie leicht ed auf 
der einen Seite möglich toäre, daß ich an dad Pfarrers 
Seyn gebunden würbe, und endlich aus der Noth eine 
Tugend machen müßte; und im Herzen war e& mit doch 
Ohne Unterlaß fo: Du bift zur Brüdergemeine ımd zu 
einem, nicht gerade an einen Ort gebundenen, fon: 
dern freyen Diener Jeſu berufen. Auf der andern 
Seite ſchien es mir boch nicht leicht, eine Gemeine zu 

vers. 
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verlaſſen, der ich das Heil aus dem Tode Jeſu zu ver: 
kündigen Gelegenheit hatte; aber die damit verknüpften 
Umſtände waren mir zu ſchwer. Ich konnte nemlich 
nicht faſſen, wie ich ſolchen Kindern die heilige Taufe 
andienen, und in ihren Jugendjahren Jeſum am Kreuze 
ihnen vor die Augen mahlen könnte, zu deren Bewah- 
rung und Rettung ich doc) nicht thun Fonnte, 'und alle 
zu ihrem Ruin abzielenden Reizungen und Verführun⸗ 
gen mit anfehen mußte. Die Kinder, deren Herzen bey 
der Vorbereitung zum heiligen Abendmahl fo gerührt 
waren, daß fie in Zhränen zerfloffen, wurden. durch 
wiederholte Berfuche ihrer Eltern und ihrer Kameraden 
endlid) zu Untreuen verleitet, und hernach fchüchtern 
und noch ſchlechter, als diejenigen, welche nie fo etwas 
gefühlt hatten. Bey alle dem bat: ich den Heiland mit 
vielen Zhränen und mit einem öfters vor Beklemmung 
ftöhnenden Herzen, wenn Er mich zu Seinem Dienft 
in der lutherifchen Kirche Haben wolle, mid) zufrieben zu 
fprechen, mir ein Eindliches und einfältiges Herz zu 
fchenfen, und mid) in die dazu gehörigen Schranken zu 
bringen. Meine Unruhe aber ward immer größer; ich 
unterfuchte bey der Gelegenheit meinen ganzen Herzens⸗ 
zuſtand, und es ſchien mir, ich hätte den Schritt in ein 
lutheriſches Predigtamt zu übereilt gethan. Endlich 
entſchloß ich mich, meinen ganzen Herzensbraſt, ſo gut 
ich konnte, in einem Briefe an den Bruder Johan— 
ned von Watteville auözufhütten. Das that 
ich, und es wurde mir von Stund’ an leichter um mein 
Herz. Genannter Bruder nahm ſich meiner recht vä= 
terlih an, ſprach mic) zufrieden, und ich hatte in der 
Folge dad Glück, mehrerer gemeinfchaftlicher Segen 
in ——— theilhaft zu werden, und beſonders in 
eine 


eine genane Verbindung mit dem Chor der ledigen Bru 

der dafelbft zu treten. Alles diefes hat mir unbefchreib« 
lich viel für, Leib und Seele auögetragen, und von der 
‚Zeit an kann id) erſt mit Recht fagen, daß ich gewiffe 
— und feſte Tritte habe thun lernen. 


(Fortgeſetzt in Bethlehem im Jahr 1780.) 


Im Jahr 1758 wurde meine Unruhe in meinem 
Pfarramte ſo groß, daß ich zu wiederholtenmalen bey 
dem Bruder Johannes von Watteville anhielt, 
mich von Taubenheim weg in die Brüdergemeine 
‚zu nehmen. Man verſprach mir zwar, mich auf mei⸗ 
nem, dermaligen Plage mit einer Gehülfin zu verforgen, 
wodurch manche Umflände meines Amtes erleichtert wer⸗ 
den würden; da aber diefes mic) doch nicht. über mem 
Hauptbedenken würde beruhigt haben, ſo erklärte ih 
nochmals, daß ich fehnlih wünſchte, bald von Tau⸗ 
benheim weg zu kommen. Ich erhielt darauf von 
dem Grafen, von Zinzen dorf dad Ja- Wort, wor⸗ 
über ich ganz außerordentlic) froh und vergnügt war, - 
Bald darauf, wurde mir ein Ruf nah Önadenberg 
als Gehülfe des Bruders Georg Waiblinger im 
Predigt: Amt bey dafiger Gemeine eingehändigt, Wels 
hen ich mit Dank annahm; aud) vernahm ich mi 
Freuden, daß ein treuer Zeuge des Heilandes, Namens 
Michaelis, mir in meinem Amt in Zaubenheim 
folgen würde. Am x2ten November 1758 hielt ich 
Dafelbft meine Abſchiedspredigt mit beivegtem Herzen, 
beſchloß meinen fünftehalbjährigen Dienft mit innigfter 
Schaam und Beugung, und begab mic) nody an dem⸗ 
felben Zage nad) Herrnhut, wo id am 13ten Nos 
vember ein unbefchreiblic, ſeliges Feſt feyerte, und uns 

Fünftes.Heft, 1823. VYy ſern 


fern theuern Heren und Aelteften anflehete, mich feloft 
in die Brüdergemeine aufzunehmen, weil bey mir, der 
ich ſchon oft vorher die Gnade gehabt hatte, mit derfel 
ben das heilige Abendmahl zu genießen‘, Feine weitere 
Aufnahme für nöthig erachtet wurde. 

In Herenhut war id) ein paar Wochen in mei» 
nem lieben Chorhaufe recht vergnügt, und hörte, daß fich 
mein Ruf nad) Gnadenberg dahin abgeändert habe, 
daß ich nah Niesky ald Prediger dafiger Gemeine 
kommen follte. Ich ging aljo am ıften December nach 
Niesky, und trat mein Amt am erften Advents-Sonn⸗ 
tag an. In Niesky hatte ich eine recht felige Sab⸗ 
bathszeit: ‘ich fchrieb fleißig Gemeinnadyrichten für die 
auswärtigen Gefchwifter und Freunde zu einem wahren 
Segen für mein eigen Herz. Der Umgang mit den 
Brüdern von Peiftel, Säfchke, Bezold, Wohn, 
Stod, David Zeidberger, Gottlieb Ele 
mens und andern war mir nicht nur ein ganz eigenes 
Bergnügen, fondern ic) hatte aud) davon einen: wefents 
lihen Nugen, und wurde dabey in der Schule des heis 
ligen Geifted immer befannter mit mir, mit meinem 
treuen guten Heiland, und mit der Abficht der Gnaden⸗ 
Dekonomie, zu der Er mic) nad) Seinem ewigen Erwäh« 
len berufen hatte. Nie werde ich diefe feligen Sabre, 
die mir eine wahrhafte Zubereitung zu meinem übrigen 
Gang in der Gemeine waren, vergejien, und je und je 
werde ich mid) mit Dank vor dem Heiland an dasjenige 
erinnern, was ich in Niesky genofien habe. Der 
Heimruf des Grafen von Zinzendorf im Jahr 1760 
ging mir fehr nahe, und ich) mußte babey einen mir vor⸗ 
ber ganz unbefannten Schmerz empfinden; es war mir, 
| als wenn ich auf einem glatten Wege ginge, und der 
Stab 
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Stab mir aus ber: Hand fiele. . . Der Heiland aber gaB 
mir den Troſt ind Herz, daß Er Seine Gemeine nicht 
verlaffen noch verſäumen werde, „und ich machte aufs 
- neue den Bund mit Ihm, Sein zu feyn, und in allen 
Dingen nur auf Ihn und. Seine felige Leitung zu ſehen. 
An meinem Zoften Geburtötage half ich die ehrwürdige 
Leiche des fügen Mannes in ihr DIOEEIRUNENDER 
tragen. 
Sm Sahr ı 1761 im Februar befam ic ben. Ruf, 
Gehülfe des Bruders Johannes von Watteville 
und Protokolift der damaligen Rathöconferenz zu were 
den, dem ich. mit tauſend Freuden folgte. 

Bey Gelegenheit, daß ich genannten Bruder, wel⸗ 
cher in dieſem Jahr die Gemeinen in Barby, Zeiſt, 
London, Neuwied, Marienborn, Neudieten—⸗ 
dorf und Ebersdorf zu beſuchen hatte, dahin bes 
gleitete, lernte ich allenthalben viele-liebe Brüder. ken⸗ 
nen, und genoß manchen Segen für, mein Herz. Nach⸗ 
dem wir gegen Ende des Jahres nah Herrnhut zu 
rüdgefommen waren, wurde im Anfang deö folgenden 
die enge Conferenz zur Berathung des Ganzen der Unis 
tät eingerichtet, und nad) der Leitung meined guten 
Herrn wurde, ich zum Protofolliften derfelben ernannt, 
Die Sache felbft war mir fehr wichtig, weil ich. fahe, 
daß. fi die alten erfahrnen Diener Gottes aufs neue 
verbanden, dad Werk des Herrn in einem Sinn mit 
Eifer und Zreue zu treiben; und hierbey zu dienen und 
zu lernen, war mir eine Gnade. : Außerdem fuhr ih 
in meinen bisherigen Gefchäften bey dem Bruder I0s 
hannes von Watteville fort, und that daneben 
in Herrnhut bann und wann bie — des pre⸗ 


digers. — 2 
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U. Yin Jahr 1762 den 26ſten July wurde ich mi 
den ledigen Schweſter Suſanna Rudolph zur hei 
uUgen Ehe verbunden. . Die Unterrebungen, welche ich 
bey. Gelegenheit diefed Antrags mit meinem .beften und 
teeuften Freunde hatte, der. meinen ganzen Lebenslauf 
aus Gnaden geleitet hat, werde ich fo wenig vergeffen, 
als das felige Gefühl des Friedens Gottes, welches und 
bey der Zrauung, die Br. Johannes von-Wat 
tevilfe verrichtete, umgab und unſte Herzen durch⸗ 
drang. Wir verbanden und beyde, nur für Jeſum in 
der. Welt zu leben, und in allen Fleinen und großen 
Dingen Sein Herz zu erfreuen. Auf dem Synobus 
im Jahr 1764, welchem ich zu einem wahren Segen 
für: mein Herz beyzuwohnen die Gnade hatte, wurde 
ich zu einem Secretarius der neu ernannten Direction 
der Unität beftimmt, konnte aber dieſes Amt, weil ic} 
auf: dem Synodus mit zu einem Revifor des Unitätö« 
Archivs, fo wie auch zu.einem nachherigen Archivarius 
betufen worden, nur bis in den Sommer 1765 verfer 
hen, da ich dann in Gefellfchaft der Brüder Leonhard 
Dober, Jonas Paulus Weiß und Petrus 
Böhler, die gleiches Gefchäft beym Archiv hatten, mit 
meiner. Frau nach Zeift reifte.. Nach vollendeter Re⸗ 
viſion des Archivs kehrten die Brüder Leonhard 
Dober und. Jonas Paulus Weiß zurüd nad 
Herrnhut. Br. Petrus Böhler aber blieb mit 
mir in Zeift, und ich wurde bald darauf zum Mit: 
Provinzial⸗Helfer in Holland und zum Ehechor = Pfle⸗ 
ger in Zeift ernannt. Ich fühlte bey dieſem Ruf meine 
Nntüchtigkeit auf allen Seiten, und’ bat den treuen Hei⸗ 
land mit vielen Ihrünen, mic) zu dem zu. machen, was 
ich Ihm in Seinem Haufe ſeyn follte. Ich habe auch 
: N in 
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in dieſem Amte Seine treue Unterſtützung und die. Liebe 
und das Vertrauen meiner Geſchwiſter zu men, Be 
ſchamung gar reichlich genoffen. 

Am Zahr-1 766 bekam ich einen Anfall: vom m Bluts 
foeyen, wozu vermuthlic mancher Kummer und fehlafe 
fofe Nächte über-äußere und innere Gemein - Angelegen- 
beiten, während der Abweſenheit des Br. Böhler, der 
eine Viſitations⸗Reiſe in bie. Englifchen Gemeinen | 
machte, das ihrige beytragen mochten. Diefer Anfall 
kam im Frühjahr 1767, in welchem ich neben meinen 
andern Gefchäften auch noch in der Gonferenz der num 
bier anmwefenden Direction der Unität nebft dem Br 
Gerner protoßolliven mußte, mit mehr Heftigkeit wier 
ber, und ließ mic) glauben, daß mein. Lauf hienieden 
vieleicht nicht lange währen würde; ich konnte mid) aber 
von Herzen und ganz gelaffen und zufrieben dem treu- 
fien Leibes⸗ und Seelen: Arzte empfehlen. Im Ver⸗ 
trauen auf Seine gnädige Durchhülfe trat ich, da ei 
wähnter Bruder Böhler abermal nad) England-ging, 
an die Stelle deſſelben; wobey mir allerdings die Uns 
weſenheit der Direction ber Unität ao gar fehr er⸗ 
leichterte. 

Im Bahr 1768 hatte ich * meine Frau nah 
fehöjährigem Warten die Freude, -unfern erften Cheſe⸗ 
gen aus der Hand unferd guten Schöpfers und Hertu 
gu empfangen, ba und am 26ften October unfer erſter 
Sohn Johann David geboren wurde. Dieſes 
gab mir Gelegenheit, abermal eine neue Erfahrung in 
den Wegen: unſers lieben Heilandes zu machen; benn 
meine Frau wurde in ihren Wochen fo heftig Frank, daß 
man 14 Zage lang täglich ihr Ende. errvarten mußte. 
Das war eine harte Probe; aber bie — 
ei⸗ 


Heilandes erhielten mich aufrecht, und ich konnte den 
Ausgang mit kindlicher Ergebenheit erwarten. Er 
ſchenkte mir meine treue Gehülfin wieder, und ließ uns 
Beyden dieſe mit ſo manchem Schmerz — Er⸗ 
fahrung zum Segen gereichen. 2 

Im Juny 1769 veifte ich zu dem Synodus nach 
Marienborn. Ich konnte mich ziwar- nicht entbre⸗ 
chen, (fonderlich als ein Mitglied der üfonomifchen Com⸗ 
nñttee) is die Erwägung unſerer äußeren und inneren 
Schäden, welche beynahe unheilbar und der Brüder⸗ 
Unität den Untergang zu drohen ſchienen, hinein zu ge 
ben, und mußte dabey manche fehr ſchmerzliche Erfah⸗ 
rung machen: aber mein Glaube an die Durchhülfe un⸗ 
ſers Herrn und! Zelteſten wurde — er neue — 
und geſtärkt. 

Da ich auf den Synodus burch Stimmenmehrheit 
‚zu einem Mitgliede der Unitats⸗ Aelteſten⸗ Conferenz im 
Helfer⸗Oepartement erwählet und durchs Loos beſtäti⸗ 
get wurde; ſo mußte ich, nachdem ich den Verlaß des 
Synodus in Zeift mitgetheilt und die Conferenzen eins 
gerichtet hatte, diefe mir fehr liebe Geineine, der ich ſo⸗ 
wol ald den Eleinen Gemeinen in Amfterdam und 
Häerlem mit vielem Vergnügen ‘gedienet habe, im 
October 1769 verlaffen und nach Herrnhut reifen, 
bon mo wir bald darauf mit den andern Gliedern der 
Nnitäts » Xelteften- Gonferenz bid auf einige, welche in 
Herrnhut — nach eh .... 
dogen. 
Das Jahr 1770 war für uns in ber unitits⸗ 
Aelteſten⸗Conferenz ein ſehr ſchweres Jahr; für meine 
Perſon aber ließ mie der Heiland ‘recht viel- Gutes und 
Geliges i im — Seiner Verſohnung zu Theil —— 


re 


wie denn’ fowol in den vorhergehenden als in den folgend 
den Jahren mein oftmaliges Bitten und Flehen zu Ihm 
war, mir. die Gnade zu ſchenken, daß ich bey dem vie⸗ 
fen Denken über die Schwachheiten, Mängel und Ge 
brechen. Seiner Diener und Kinder, und bey den ofb 
ſehr kummerhaften Ueberlegungen, bie Umſtände ber | 
Gemeine betreffend, doc ja meine eigene Noth, 
meine Bedürfnifje, meine Fehler und Schwarhheis 
ten nicht aus den Yugen verlieren und mic) als der ärm⸗ 
ſte und elendeſte unter allen meinen Brüdern recht nahe 
und unverrückt an Ihn halten möchte; weil ich es für 
ein großes Unglüc halte, wenn ein Diener des Heilan⸗ 
des die Gaben; die ihm der Heiland um feinsä Amtes 
willen gibt, für einen Beweis annimmt, daß ed mit 
feinem eigenen Herzen wohlftche, ober darüber, daß er 
die Fehler anderer. Geſchwiſter kennen und beurtheilen 
muß, vergißt, daß er ſelbſt voll Mängel und Gebre⸗ 
chen iſt.. Be a a 
Am⸗ 1 7ten September diefes Jahres. wurde mir 
mein zweyter Sohn Frisdrich Daniel geboren. So 
groß aber unfre Freude über dieſes Geſchenk war, ſo 
empfindlich war der Schmerz, da ber Heiland unfer 
erſtes Sohnchen am 27ften Jan. 1772 nad) einer har: 
ten Krankheit zu ſich nahm. Ich hatte bey diefer Ge⸗ 
legenheit eine ſolche Empfindung von der Seligfeit ber 
vollendeten Gemeine ‚i auch der Kinder um Ihn herum; 
daß ich dem fieben Heiland für die Gnade, eines von 
meinen Rindern bey Ihm zu wiffen, recht herzlich Dans 
ten konnte; meine Hütte aber wurde in biefen Umfläns 
den fo augegriffen, daß ich abermals einen Anfall von 
Blutfpeyen befam, : weicher, nachdem id). auf Anrathen 
eined Bruders eine übelpafende Kur — ein Fußbad — 
er gebraucht 


gerade Hatte, fi in einen echt befigen Satan 
wurf verwandelte, der Faum durch Aderlafien zu flillen 
war. Nachdem ich ‚geheilt. zu ſeyn ſchien, jo Fam 
14 Tage barauf (beym Gebrauch von China Pulver) 

ein zweyter, eben fo heftiger Anfall, und ich mußte noch« 
mald nur durch eine ſtarke Aderläffe es zu ſtillen fuchen, 
Es fchien wirklich, als wenn bey diefen Zufällen meine 

Hütte erliegen follte, und ich eine baldige Auflöfung zu 

erwarten hätte. Da ih nun feft glaubte, daß alle 

meine Tage auf Sein Buch gefchrieben und von Ihm 

abgezählt wären, auch überzeugt. war, daß ic) nur. Ihm 

lebe und Ihm fterbe; ſo war ich nicht nur Seiner Leis 

tung völlig übergeben,. fondern ich war wirklich recht 

ruhig und zufrieden, und brachte die Tage, in denen 

ich wegen meiner Schwächlichfeit den Sigungen ber Uni» 
tätd - Aelteften= Eonferenz nicht beywohnen Fonnte, im 

Umgang mit dem ‚Heiland felig und vergnügf zu. , Es 

gefiel Ihm, mic) diefesmal wieder herzuſtellen, wozu 

Er. die treuen Bemühungen ded Dr. Tralles befon- 

ders fegnete; und ich Eonnte im April nad) erhaltenem 

Auftrag von der Unitätd - Aelteften- Gonferenz mit. dem 

feligen Bruder Joh. Friedr. Zucind eineReife nach 

Barby machen, welche hauptſächlich den Zweck hatte, 

den Zuftand deö Seminarii der Unität zu unterſuchen, 

und mit den dortigen Brübern. eine vorläufige Abrede 

wegen der Fünftigen Wohnung der Unitätö- Aelteften- 

Eonferenz zu nehmen. Die Reife diente mir zwar zu 

einiger Erholung: da id) aber noch unterweges Die uners 

wartete Nachricht erhielt, daß ber liebe Heiland au 

unſer zweytes Söhnlein zu ſich genommen habe; ſo 

wurbe ich dadurch auf das fehmerzlichfte angegriffen, 

und ich fehreibe es blos Seiner Gnade und Unterftügung 
zu, 
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m, daß ich nicht aufs neue mit des vorher gemeldeten 
Krankheit befallen wurde. Es waren diefes Zeiten und 
Umftände, die mir und meiner Frau gewiß bey allem 
Copa; einen eigenen Segen für’8 Herz brachten. 

Im Juny diefes Jahres (2771) erhielt der Br; 
Spangenberg und ich den Auftrag, alle Glieder der 
Gemeine in Herrnhut zu fprechen, und nachdem dies 
ſes gefchehen war, gingen wir mit der ganzen Unitätds 
Aelteften- Conferenz nad) Barby. Hier fing fich in 
ber Unitätö=Aelteften= Conferenz eine neue Gnaden⸗ 
Periode an. Die Glieder derfelben waren an einem 
Drte beyfammen, und konnten die Conferenzen unges 
ftörter und ruhiger ald in Groß⸗Hennersdorf abe 
warten, und umfer lieber Heiland befannte ſich fühlbar 
gu allen Weberlegungen, und egnete und mit Eintracht 
und Liebe. 

Im Jahr 1772 ſchenkte uns der Heiland unſer 
drittes Söhnchen, Benjamin Gotthold, welches 
wir aber nach zehn Monaten ebenfalls in die Kinder⸗ 
Gemeine um Ihn herum nicht ohne empfindliches Weh⸗ 
thun abgaben, ſo ſehr wir uns auch darüber freuten, 
drey Kinder beym Herrn daheim zu haben. In den 
folgenden Jahren 1774 und 1776 ſchenkte unſer lieber 
Herr und wieder zwey Söhne, und im December 1777, 
wurden wir durch die Geburt einer Tochter erfreut. 

‚Im November 1774 veif’te ich nach Schlefien zu 

einer Vifitation der dafigen Gemeinen Gn adenberg, 

Gnadenfrey, Gnadenfeld und Neufalz, an 
welchen Orten ich alle Gefehwifter Perfon für Perfon 
fprach, und mich mit den inneren und äußeren Umflän- 
Den biefer Gemeinen beftmöglichft: bekannt zu machen 
ſuchte. Die Herzenderklärungen fo vieler Kinder Got⸗ 
tes 
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ted und Ihre Aeußerungen über dad, was ber Heiland 
an ihrer Seele gethan hat, waren mir zum großen Se⸗ 
gen, und ich Eonnte Ihn mit fröhlichen und gebeugtem 
Herzen für das große Werk Gottes in dieſem Lande lo⸗ 
ben und Ihm danken bey allen hin und wieder wahrges 
nommenen Mangelhaftigkeiten und Gebrechen. Son: 
derlich machte-mir die Gemeine in Gnadenfrey einen 
tiefen Eindrud. Im May 1775 kehrte ih. nah Bars 
by‘ zurück, und in den folgenden Monaten wohnte ich 
dafelbft dem durch die Gnade Jeſu fo befonders ausges 
zeichneten Synodus bey. Sch wurde auf diefem Syno⸗ 
dus zu einem Mitglied der Unitäts - Aelteften - Gonferenz 
für das BVorfteher «Departement beflimmt, auch zum 
Mräfes dieſes Departements ernannt. Auch wurde ich 
vom Synodus am’ 4ten September zu einem der: Bis 
fchöfe der Brüder-Unität gewählt und beflätigf, wozu 
ich zugleich mit den Brüdern Paul Eugenius Lay— 
ei and Philipp Heinrih Molther am gten 
Detöber "dureh den Bruder Johannes von Wat: 
tevilte mit: Affiftenz “der Brüder: Spangenberg 
ind Andreas Grasmann confecrirt wurde. Alles 
dieſes war mir zurtiefften Befehämung, und ich ergab 
mic im Gefühl meined Unvermögens, meiner Armuth, 
Schnödigkeit und gänzlichen Unmürdigkeit aufd neue 
meinem’ Herrn und Heilande, dem es aus Gnaden ger 
pin bat, meinen ganzen ERBE zu umfangen. 


‚Im Jahr 1776 vom Auguſt bis October beſucht⸗ 

16 nach erhaltenem Auftrag die mir fo liebe Gemeine in 

Beift, und genoß auch in diefem Gefchäft die Unter- 

flügung meine treuen Heilandes, fo wie die — der 
IE mit befchämten Dank, | 

Sm 
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VZm Jahr 1778 wurde ich in der Unitäts » Aelteften« 
Gonferenz dazır beflimmt, mit meiner Frau und den 
Geſchwiſtern Friedrich von Marfchall nad) Nord« 
Amerika zu: gehen, und.die daſigen Gemeinen in ihrer 
- betrübten Lage zu befuchen, ihnen den Verlaß deu Sy 
nodus von 1775 zu bringen und mitzutheilen, und-fie 
der Liebe und des Andenfend der. Unitäts = Aelteftens 
Gönferenz und aller europäifchen Gemeinen zu verſichern. 
Wie ed möglich wäre,: dahin zu fommen, mußten wir 
noch nicht; (es war: nemlich damals: Krieg zwiſchen 
England und den jetzigen Vereinigten. Staaten,) indeß 
vermehrte fich unfre Gefellfchaft noch durch die Brüder 
Leſchinsky, Jacob van Vleck, Kampmann 
md Johann Jacoh Swihel und dieledigen Schwe- 
fteen Anna Dorothea Elifabeth von Watte 
ville und Anna Dorothea von Marfheall 
Ste waren fämtlich zum Dienft der. ameritanifchen Brü⸗ 
bergemeinen beſtimmt. Wir machten und im Septem» 
ber ‘auf.den Weg nach Holkand, wo wir auch zu unſerer 
Freude endlid die Nachricht erhielten, daß ſich eine 
Möglichkeit zeige, noch diefen Herbft nah Neuyork 
abfegeln zu können. Wir waren nicht lange in Lo ns» 
Don angekommen, fo fanden wir ein. Schiff, mit dem 
‘wir zu gehen befchloffen, es möchte nun .mit oder. ohne 
Begleitung gehen. "Da der Contract gefchloffen war, 
wurde wirklich von der Regierung eine Begleitung bes 
ſtimmt, und wir eilten nad); Portsmouth, wohin 
bereits unfer Schiff abgegangen war, mußten aber we⸗ 
gen widriger Winde bis zum 25ften December bey 
‚Spithead liegen . Die Loofung am Zoften October, 
an welchem Tage wir von London nah Portsmouth 
abgingen, hieß: Unfre: Zeit ſtehet in Deinen 
gr Hän⸗ 
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Händen, und am 1 7ten November, da wir au Bord 
des Schiffes gingen: Keiner wird zu Schan— 
Den, der Dein harret. Sollt' es gleich 
bisweilen ſcheinen, ald ob. Gott verlieg 
die Seinen, ey fo weiß und glaub’ ich dieß: 
Er Hilft endlih do gewiß. - Diefe Loofun« 
pen waren und ſowol bey dem zweymonatlichen Bars 
ten in Gosport und auf dem Schiffe, ald bey der 
giemlich langen Reife (weil wir mit einer großen Flotte 
den füdlichen. Curs nehmen mußten) garioft zum Troſt 
und zut Aufmunterung. Gedachte Flotte beftand aus 
etwa dreyhundert Schiffen, welche nach verfchiedenen 
- Gegenden beflimmt waren, und zwanzig Linien : Schiffe 
begleiteten fie. einen Theil deö Weges. Wir fanden auf 
der ganzen Reife taufend Urfache, ‘Gott zu toben und 
gu danken, waven nad) überftandener Seekrankheit recht 
gefund, erquickten uns täglich gemeinfchaftlih in einer 
Singftunde, Hatten ſchönes Wetter, fahen nicht ein ein⸗ 
ziges feindliches Schiff, wurden in ein Paar harten 
Stürmen im Kanal und an der amerifanifchen Küſte 
vor allem Unfall auf das gnädigfte bewahrt, und kamen 
wohlbehalten am 26ſten März 1779 in Reuyorkian, 
wo uns die Gefchwilter Schau kirch auf das liebreich⸗ 
ſte empfingen. Es ſchien allerdings, als ob es ſehr 
hart halten würde, von hier nah Penfylvanien zu 
kommen; aber Gott lenkte die Herzen ber fommandi- 
xenden DOfficiere auf beyden Seiten, daß fie unfern 
Weg, den Er und hatte gehen heißen, forderten, und 
wir kamen ohne Schwierigkeit glücklich nach Eliſab et h⸗ 
Towen, und von da durch die Jerſe ys über Hope 
nach Penſylvanien, und trafen am 17ten April 
¶da es eben ſieben Monat war, daß. wir von Barby 
u abges 


abgeteift waren ) wohlbehalten in dem lieben Bethte 
hem ein. Ey, was für Freude, dieſen lieben Ger 
wmeinort, dei fo harten Drangfalen ausgeſetzt gervefen 
war, noch ftehen zu ſehen! Im Staube hätte ich anbe⸗ 
ten wtögen für Alles, was unfer lieber. Herr an und 

and.an unſern lieben Semeinen in Nord⸗ Amerita go 


hat, . 

Unſer Aufenthalt i in Nord Amerika, — — bis 
um: .z5ten December. 1781 bauerte, war bey alle dem, 
daß fich. die Dafigen Gemeinen um bed Krieged willen in 
einer fehr mißlichen Lage befanden, doch in mehr .al$ 
einer Abficht für und eine wahre Segend = Periode. Ich 
beſuchte alle Gemeinen, 21 an ber Zahl, nur die Beine 
Gemeine in Rhode: Island audgenommen, ſprach 
alle Glieder derfelben, fo wie auch diejenigen. welche 

zur Societät gehören, fuchte mit dem inneren und äuße⸗ 
ven Gang einer jeden Ortögemeine möglichft befannt zu 

werden, und Alles, fo viel der. Herr Gnade gab, in 
einen Seinem Sinne gemäßen Gang einzuleiten; wobey 

ich durch die Liebe und das Vertrauen meiner lieben Ges 

ſchwiſter, ſonderlich der dafigen Arbeiter, oft gar ſehr 

befhämt wurde. Beſonders hatten wir in Bethle 

bem, wo wir und am meiften aufhielten, und in Sa 

tem gar felige Tage. An erflerem Orte war. meine 

rau, und an legterem ich fo krank, daß es fchien, als 

wäre die Krankheit zum Tode; allein der Herr, unfer 

Arzt, half uns, unb wir konnten im Auguft 1781 mit 

Loben und Danken recht gefund und. vergnügt umfre Ruck 

reiſe von Bethlehem ‚aus antreten... Von unferm 
Aufenthalt: in Amerika muß ich noch eines: ganz befon- 

deren Umſtandes gedenken, welcher mir auf meiner Reife 
von DEAN Nord» Earolin a begeg⸗ 
nete. 
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nete. Die Reiſe⸗Geſellſchaft beſtand außer: den Fuhr⸗ 
leuten aus zehn Perſonen, welche ihren Platz auf zwey 
großen, mit acht Pferden beſpannten Frachtwagen fan⸗ 
den, wo ihnen ihre Coffres zu Sitzen dienten. Des 
Nachts campirten wir im Wald unter zwey Zelten, vor 
welchen ein ziemlich ftarkes Feuer: unterhalten wurde, 
In einer Nacht, wo wir eben in Maryland ganz nahe 
an der Grenze von Birginien, nicht weit von. der 
Potowmack lagen, wurde mein. Eoffre vom Wagen 
entwendet, in welchem außer: unfter Kleidung und Wä⸗ 
ſche nicht nur die Kauf- Urkunde von Lord Granville 
über dad Wachauer Land, fondern auch das Document 
über. den Verkauf deffelben von. Br. Hutton an Br. 
Sriedrih von Marfchall befindlich war, welches 
letzterer aus Salem zurück geſchickt hatte, um daſſelbe 
in Philadelphia von .der damaligen Obrigkeit vidis 
miten ‚zu laffen. Ich war über diefen Zufall äußerſt 
beftürzt. Ging dieſes Document .verloren, fo mußte 
man fürdten, daß die Wachau von der Obrigkeit in 
Nord: Carolina, ald das Eigenthum eines Engländers, 
confiscirt werden würde, und das um fo mehr, da ber 
Bruder Hutton aud) in der amerikanifchen Zeitung. als 
ein.der amerikanifchen Revolution höchſt abgeneigter 
Mann mehreremal genannt worden war. In meinem - 
tiefen Kummer ſprach mir unfer lieber Heiland den Troſt 
in's Herz, baß diefe wichtigen Documente wieder in 
meine Hände fommen und nur unſre wenigen Hardes 
verloren gehen würden. Unſre Reife mußten wir fort 
fegen: nichts Eonnte ich thun, als eine fchriftliche An⸗ 
geige auf der. nächſten Plantage zurücklaſſen, und dem, 
welcher mir zu dem Coffre, und ſonderlich zuibem in 
ra befindlichen Papieren verhelfen würde, eine 


anges 
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angemeffene Belohnung verſprechen. So zogen wir, 
nicht ohne Berlegenheit und Kummer, unfre Straße; 
und unfer lieber Bruder. von Marfchall wurde nicht 
wenig beftürzt, da ich ihm dieſe höchft unangenehme 
Nachricht bringen mußte. Als ic) aber etwa drey Wo⸗ 
hen in Salem zugebracht hatte, und eben von meis 
ner fehr harten Krankheit zu genefen begann, erhielt ic) 
ein Schreiben von einem Herrn aus der Nachbarfchaft, 
daß meine Papiere in feiner Hand wären, und daß er 
diefelben für 200 Pfund (vielleicht 20 oder 30 Reidje- 
thaler nad) dem. Damaligen Werth. des Papiergeldes) 
ausgelöſ't habe, und daß er jie mir felbft überbringen 
"würde, ‚welched auch bald darauf geſchah. Häufige 
Dank: und Freudenthränen floffen über unfre Wangen 
für diefe fo außerordentliche Ducchhülfe unfers :guten 
Herrn, der das Flehen Seiner. armen Kinder fo gnä- 
dig erhöret hatte: denn nur wir wußten, was für 
höchft bedenkliche Folgen der Verluſt diefer Documente 
wahrſcheinlich würde nad) fich. gezogen haben. Der 
Mann, in deffen Händen ic) jene Anzeige gelaffen hatte, 
gab vor, daß die Papiere und der leere Eoffre von einem 
Freund im Buſch gefunden worden und auf die Weiſe 
in feine Hände gekommen wäre, welches ich gern nicht 
weiter unterfuchte, fo groß auch der Verdacht gegen 
ihn felbft war. Ich dankte meinem guten Herrn, ber 
mid) aus diefer großen Berlegenheit fo wunderbar erret⸗ 
tet hatte, und nod) heut ift mein Herz barüber voll Lo⸗ 
bes und Danfes. 

Ehe wir unfre Rückreife nach Europa antreten konn⸗ 
ten, mußten wir noch 16 Wodjen‘in Neuyork auf die 
Abfahrt einer Begleitung warten; wobey ed. uns eine 
große Bohlthat war, dieſe Tage in der Gefelfchaft un⸗ 

| ſrer 


ſrer Geſchwiſter Schaukirch zu verbringen, und in 
dem dafigen Gemeinhaufe mitten unter dem erfchrediis 
chen Geräuſch der Erde und einer unausfprechlichen Wild» 
heit und Gottlofigkeit einer fanften Ruhe und eines ftils 
Ien Friedens zu genießen. Endlich fegelten wir am 
1 5ten December 1781 mit einer Zlotte von 150. Schifr 
fen, welche zwey Kriegöfchiffe zur Bedeckung hatte, aus 
dem Hafen von Neuy ork. Heftige Stürme zerftreus 
ten die Schiffe bald, und noch ehe wir die Bänke von 
NReufundland erreichten, waren wir ſchon ganz allein. 
Wir hatten nicht nur die Amerikaner und Franzofen, 
fondern auch die Spanier und Holländer ald Feinde der 
Engländer zu fürchten; :aber es kam auch nicht ein 
feindliches Schiff nahe, und am ı 7ten Januar 1782 
traten wir an’6 Land, voll Lobens und Dankens, dag 
uns unfer lieber Heiland nicht nur unter dem Schatten 
Seiner Flügel fo gnädig bewahret, fondern. auch unter 
allen Stürmen im Genuß Seiner Liebe und im Gefühl 
Seined Friedend getroft: und vergnügt erhalten hatte. 
Nach einem recht erquidlichen Aufenthalt in London 
reiften wir im Februar nad) Holland ab, und kamen 
am oſten März nach mancherley auf diefer Landreife 
“ überftandenen Gefahren in Barby an, wo alle unfre 
Geſchwiſter ihren Dank mit dem unfeigen fröhlich. ver⸗ 
einigten. | 
Im July 1782 teiften wir zum Synodus — 
Berthelsdorf, wo ich abermals zu einem Mitglied 
der Unitãts⸗Aelteſten⸗Conferenz ernannt wurde. Einen 
ganz eigenen Schmerz machte und der unerwartete Heim⸗ 
gang unferd lieben. Ehriftian Theodor im April 


:1783, eines gefunden, muntern, von jebermann ges 


BEN der Unitäts⸗Anſtalt zu Ni es ky, wozu 
die 
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die Blättern die Gelegenheit wurden, mei, nad) ame 
ſrer Rückkehr aus Amerika gebohrne Söhne wurden fehe 
bald vom Herrn wieder heim berufen. — 
Im September, October und November deffelben 
Jahres hatte ich dad Vergnügen, famt meiner Frau die 
lieben Gemeinen in Neudietendorf und Ebers— 
dorf 'zu beſuchen, wo wir durch die Herzens = Aeußes 
zungen unferer Gefchwifter, durch ihren Glauben, ihre 
Liebe und Einfalt recht herzlich erbaut und aufgemuns 
tert wurden. F Er 
Inm Jahr 1784 zogen wir mit der Unität= Neltes 
ſten⸗Conferenz nad) Herrnhut. ine anhaltende, 
Kränklichkeit meiner lieben Frau und eine gewiſſe Schwã⸗ 
che, die ic) felbft ſchon feit einigen Jahren empfunden 
hatte, gab Anlaß, daß wir im Jahr 1785 und des 
Karlsbades bedienten, und zwar mit gutem, Erfolg, 
welches wir um fo mehr mit dem herzlichiten Dank aud 
der Hand unferd lieben Herrn annahmen, da-ich bes 
reits etliche Monate zuvor bey einer ausführlichen Webers 
legung über den fehr ſchweren und wegen feiner Unfrucht⸗ 
barkeit äußerft bedenklichen Plan in Oft» Indien unter 
mehreren Brüdern, welche dazu in Vorſchlag Famen, 
dazu war ernannt worden, unfte lieben Geſchwiſter im 
Brüdergarten zu beſuchen, fie in ihrer wirklich traurigen 
Lage zu tröften und zu ermuntern, und zugleic) die ih⸗ 
nen zugedachte Verſtärkung dahin zu begleiten. [” 





*) Da der Bericht von biefer Reife an fi ſelbſt ſehr merkwür⸗ 
big iſt und zugleich viel Wiſſenswürdiges enthält, indem er von 
allerley Umftänden, welche mit einer langen Seefahrt verbuns 
ben find, wie auch von ber Inneren Einrichtung eines großen 
Schiffes und von der gangen Haushaltung der Seereifenden 

Fünftes Heft, 1823, 33 0 eine 
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Nachdem wir unſre Tochter in die Mnitätd- Anftale 
abgegeben ımb die herzlichften Segenswünſche aller lie⸗ 
ben Gemeinen in Europa und Amerika zu unſerer Reife 
empfängen hatten, fo gingen wir am 16ten Auguft 
über Barby nad) ChHriftiansfeld ab, und nach 
einem vierwöchigen, geſchäftigen und unſern Herzen ge⸗ 
ſegneten Aufenthalt in dieſer lieben Gemeine ſetzten wir 
unſte Reiſe nach Copenhagen fort, wo wir am 
iſten October ankamen. Auch hier erquickte und die 
Liebe unſerer Geſchwiſter und Freunde. Ich hatte Ge⸗ 
legenheit, ven zwey Miniſtern, Grafen von Bern- 
ftorf und von Shimmelmann, fomwol die Ehri: 
ftiandfelder als die Oftindifchen Angelegenheiten vorzu⸗ 
tragen und beften& zu empfehlen, worauf fie alles mög- 
liche zut Unterſtützung der Brüder - fen in Be 
quebar zu thun verfprachen.: 

Am 2ıften October gingen wir mit infern Geſchwi— 
ſtern Schumann und Wülfken an Bord unfers 
Schiffes, Prinzeſſin Sophia Magdalena, muß: 
ten aber‘ bis zum ıgten November bey Helfingör 
fiegen; "ba wir dann an eben dem Tage, an welchem 
die erfte Geſellſchaft 26 Jahre früher dorthin abgegan⸗ 

gen war, Segel feßten, und zwar abermal mit berfel: 
ben obgedachten ſchönen Roofung: Unfre Zeit fte 
het in Deinen Händen. Unfre Reife wär hicht 
ohne viele Gefahren, doch fehr glücklich, und dad Größte 
war und, daß wir und täglich gemeinfchaftlic, an un- 
term leben Helland me auch alle Monat Sein 
| helli⸗ 


* 
nea eine Aoſqouliche Vorſtellung — ſo hofft man, durch die 
Mittheilung deſſelben manchen Leſern einen angenehmen Dienſt 
— zu erweiſen, und läßt ihn daher unmittetbar auf dieſe Lebens 
beſchreibung folgen. 
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heiliges Sacrament genießen konnten. Auf der Khede 
vor dem Cap überfiel mich plöglich ein heftiges Blut⸗ 
fpeyen, und badaffelbe etlichemal wieder kam, fo glaubte 
ich, unfer lieber Heiland Fünnte mid) wol bey diefer 
Gelegenheit zu fich nehmen; ich fühlte auch Seinen Fries 
den und Sein Vielvergeben auf eine ganz ausnehmend 
felige Weife in meinem Herzen; nur war ed mir nicht 
klar, wie es mit meinem Auftrag wegen Oft: Indien 
gemeint wäre, und mein lieber Bruder Schumann 
ging mir eben fo nahe als meine-liebe Frau, die mic) 
aus Liebe und Zreue auf-diefer langen Reife begleitete: 
Alles diefed fagte ich dem lieben Heiland ganz einfältig 
und zutraulich. Er erhörte auch mein Flehen, fegnete 
die Mittel meines lieben Bruders Wülfken, und flellte 
mich: wieder her, worüber mein Herz nod) heute von 
Dank überfließt. Ach was für einen guten, treuen, 
barmherzigen Herrn haben wir, und können doch noch 
oft Fleingläubig, ja wol ungläubig ſeyn! Am 1 7ten 
Zuny 1786 kamen wir recht gefund und fröhlid) im 
Brüdergarten an, und wurden mif vieler Freude em⸗ 
pfangen. - Wir blieben in diefem lieben Friedens Dert- 
chen bi zum zoften October, und da mid) hier Die Ge⸗ 
ſchãfte nicht zu fehr drängten, fo hatte ich Gelegenheit, 
mit dem lieben Heiland über meine eigene und der Brüs 
der-Unität Angelegenheiten audzureden, machte aud) 
einen Entwurf. zu den Unitäts- Statuten, als welches 
mir nebft zwey andern Gliedern der Unitätd = Aelteftens 
Conferenz fehon längft aufgetragen war; welcher Auf 
feß in dem Synodus 1789 revidirt und: zur Grund« 
fage der nun auögefertigten Unitüts- Statuten ange 
nommen wurde. Wir. hatten wirklich im Brudergar⸗ 
ten eine oe vergnügte' und felige Zeit: unter unfern 
33 2 lieben 


lieben Sefäiftern, und genofien in den Heinen — 
verſammlungen reiche Segen und Tröſtungen unſers 
lieben Heilandes, welcher uns auch beym Abſchied mit 
Seiner Liebe und Gnade jo überſtrömte, daß der Ein- 
drud davon auf. beyden Seiten unvergeßlich bleiben 
wird. Unfre Rückreiſe war in vielem Betracht leichter 
und angenehmer ald die Hinteife. Br. James La- 
trobe Eehrte mit und zuräd, und wir fühlten in un= 
fern täglichen Singftunden, fo wie bey dein Genuß des 
heiligen Abendmahls die Erfüllung der Berheißung Jeſu, 
daß, wenn zwey ober drey in Seinem Namen verfam- 
melt find, Er mitten unter ihnen if. Alle Schiffs- 
Officiere und Mitreifende waren unſre Freunde, und 
erzeigten und viel Liebe. In der Kapftadt hielten wir 
und in dem Haufe unſers Freundes Martin Laus 
ventiud Schmidt beynahe vier Wochen auf. Ich 
machte mit dem lutherifchen Prediger Golver und dem 
jüngeren veformirten Prediger van Tier angenehme 
Bekanntſchaft, lernte auch viele um ihr. Heil befümmerte 
Seelen Eennen, und redete verfchiedenemal zu ihnen 
von der Liebe Jeſu. Der liebe Herr Martin 
Schmidt empfahl mir auf das angelegentlihfte die 
Erneuerung der Miffion unter den Hottentotten, ver: 
fchaffte mir auch Gelegenheit, mid) mit ein paar Män- 
nern von biefer gutmüthigen Nation zu unterhalten, und 
veranlaßte mich, dem Herrn Gouverneur de Graaf 
in jener Abficht meine Aufwartung zu machen, welcher 
mir, wie ich voraus vermuthen Fonnte, den Rath gab, 
dieſe Angelegenheit bey den Directoren der Oſtindiſchen 
Sompagnie in Holland anzubringen. Es wurde fol 
ches im Synodus 1789 in nähere Weberlegung genom⸗ 
men-und Bam. um die. Erlaubniß zus Erneuerung ger 
iu z dachter 
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dachter Miffion angefucht, "wovon auch der Etfoig nach 
Wunſch ausgefallen iſt. Auf dem Schiffe predigte ich 
auf des Kapitains Verlangen viermal in deutſcher Spra⸗ 
he mit offenem Herzen und Munde: An meinem Ge: 
burtötag, den ı6ten May 1787, waren wir an det 
Norwegifchen Küfte; Dank, Liebe, Freude und Hoffe 
nung erfüllten mein Herz, und am 2aſten langten heit 
wohlbehalten in@openhagen an. 

Die Angelegenheiten unferer Miffion in Oſtindien, 
ſonderlich auf Nikobar, erforderten, daß ich mich 
einige Wochen hier aufhielt, um den Miniftern, Grafen 
von Bernflorf und von Shimmelmann, des 
falls meine Anficht darzulegen und ihre Gefümung dar: 
über zu vernehmen. Wir reiten darauf über Kiel 
und Altona nad) Gnadau, und bey der Ankunft 
dafelbft, als in dem erften Gemeinörtchen, wurden un- 
. fre Herzen mit einem überfehwänglichen Dank- und Frie; 
denögefühl überftrömt. Am 7ten Suly, einem Abend: 
mahlötage, trafen wir endlich in Herenhut ein, und 
wurden von der ganzen Gemeine bey fröhlichen Agapen 
auf das herzlichfte bewilllommt. Bald darauf machte 
uns die Anfunft unferd zärtlic) geliebten Bruderd Jo— 
hannes von Watteville und feiner Ehegattin 
aus Nord Amerika eine unausfprechliche Freude, weil 
wir Faum hoffen konnten, diefen treuen Diener Jeſu — 
dem ic) beſonders viel, ja ſe hr viel zu verdanken habe — 
noch einmal von Angeſicht hienieden zu ſehen. Im May 
1788 gingen wir, nachdem ich vorher im Februar und 
März das Pädagogium in Niesky beſucht, und ſowol 
mit den Lehrern als der Jugend mid) umſtändlich unter: 
redet hatte, mit der gefamten Unitäts - Xelteften» Con- 
ferenz nah Gnadenfrey, wo mir eine Viſitation der 
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dafigen' zahlreichen Gemeine aufgetragen wurde. Es 
* war mir eine,befondere Bohlthat, daß meine Frau, wel⸗ 
he den vergangenen Winter viel an Nervenſchwäche zu 
leiden gehabt hatte, fo. weit hergeftelt war, daß fie mir 
beym Spredyen der. großen Schweftern - Chöre treulich 
beyftehen Eonnts Recht viel Segen-genoß ich bey die- 
fen. Herzens ⸗Unterredungen mit den Gefhwiftern, und 
Eonnte bem lieben Heiland nicht. genug danken, der fid) 
jo benabtafienb amd freundlch an armen Sundern be⸗ 
weiſet. 

Am 7ten Detober ging — lieber Bruder Jo⸗ 
hannes von Watteville in ſeines Herrn Freude 
ein, und meine Thränen begleiteten dieſen unſchätzbaren 
Freund und treuſten Rathgeber zu ſeiner Ruheſtätte, wo 
ich den letzten Segen über ſeine Gebeine ausſprach. 

Im Jahr 1789 war abermal ein gefegneter Sy⸗ 
nodus der Brüder-Unität, und der gute Heiland, der 
. mir durch die abermalige Kränklichkeit meiner lieben Frau 
ein ſchweres Leiden zugefchict hatte, ftärkte mid) durch 
Seine Kraft, daß ic) diefer ehriwürdigen Berfammlung 
Seiner Diener mit wahrer Theilnahme und Gegenwart 
des Geiftes zum großen Segen für mein Herz beywoh⸗ 
nen konnte. Auf diefem Synodus wurde id) zu einem 
Mitglied des Miffiond- Departementd in ber Wnftätd- 
Aelteften » Eonferenz erwählt und beftätigt, und es war 
mir eine Gnade, mic) dem Dienfte an diefem großen 
Werke Gottes in's Befondere, fo wie der lieben Brüder⸗ 
Unität in's Ganze aufd neue zu widmen. Biel taufend 
Urſache fand ich auch auf diefem Synodus, mich über 
mein Zurüdbleiben, wenige Treue, Trägheit in meinem 
Beruf, oftmaligen Unglauben und Muthlofigkeit zu ſchä⸗ 
men; aber Sein Vielvergeben tröftete mich reichlich, 

und 
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und es wurde mir aufs neue recht Elar und gewiß, daß 
Die Brübergemeine bey ihren großen Mängeln und Ge⸗ 
brechen ein ganz beſonderes Object der Gnade, Liebe 
und Treue unferd Heren Jeſu Chrifti fey. 
Bald nad) dem Synodus reiſ'te id) mit meiner 
Frau nach B arby, um bey der neuen Einrichtung des 
von Nies ky dorthin verſetzten Paedagogii mif zu hel⸗ 
fen und unfre liebe Jugend zu neuer Treue und Fleiß, 
befonders aber zur ganzen Hingabe an unfern lieben 
‚Heiland zu ermuntern; welches auch in der folgenden 
Zeit mehrmald bey dem Seminario in Niesky gefchah. 
Es ift und bleibt eines der größten Anliegen meines ‚Her: 
‚zend vor unferm lieben Herrn, daß Er unfre lieben 
‚Kinder, ſonderlich aud) diejenigen, welche fich dem Stu: 
diren widmen, durch Seinen Geift zu einer wahren Er: 
‚Eenntniß ihres fündigen Verderbens und gänzlichen Un- 


vermögens bringe, damit fie glauben und fühlen lernen, 


‚wie unumgänglich. nöthig fie einen Heiland und Erretter 
- ‚haben, und der Vergebung der Sünden durch Sein 
Blut wahrhaft froh werden mögen. Je mehr ſich in 
unſern Tagen der Geiſt einer fälſchlich fo genannten Auf: 
klärung äußert, und auch in unſre Gemeinen eindringt, 
der unter andern die Menſchen darauf führet, ſich durch 
eigene Kräfte zu vervolllommnen, und unſern Heiland 
blos zu einem Sittenlehrer macht: je dringender foll- 
‚sen wir Alle zum Herrn flehen, daß Er unſre Gemein: 
Jugend vor dieſer Peſt aus Gnaden bewahre. 
Inm Jahr 1791 zogen wir mit der Unitäts⸗ ik. 
Ä ben. Eonferenz nad) Berthelsdorf, und das Jahr 
‚1792 zeichnete ſich vorzüglich durch die felige Vollen— 
| ‚dung des treuen Diener Jeſu, Auguft Gottlieb 
‚Gpangenderg, aus, dem ich an meinem Theil gar 
viel 


vie) zu danken habe. Seine Herzendeinfalt und De 
muth, fein unermübdeter Fleiß, feine getrofte und glau⸗ 
bensvolle Hoffnung in Abſicht auf dad Beftehen der 
Brüder-Unität, feine ausgezeichnete Geduld bey feinen 
vielen Eörperlichen Leiden, fein unwandelbares Hinblik⸗ 
Een auf Sefum, und feine kindliche und zuverfichtliche 
Anhänglichkeit an Ihn, waren mir gar oft zur Erbauung 
und zum Segen, und nicht ohne Wehmuths - Gefühl 
begleitete ich feine Leiche zur Ruhe. 

Einen ähnlichen Schmerz erfuhr Ih im Jahr 1794, 
da mein lieber Bruder in Neu kirch, den ich mit Recht 
als meinen geiftlichen Water verehrte, da er mir zuerſt 
bie Liebe Zefu fo nachdrücklich angepriefen hat, daß mein 
Herz dadurch gerührt und zu Jefu hingezogen wurde, 
mitten aus feiner Arbeit in feines Herrn Freude heim⸗ 
gerufen wurde. Ich war übrigens in diefen Jahren in 
meinem Beruf bey der Unitätd » Aelteften- Conferenz ge= 
ſchäftig, und freute mid), mit fo kteben und bewährten 
Gottesmännern das Werk ded Herrn in Liebe und Ein- 
tracht zu treiben. 

Im Jahr 1797 machte ich mit meiner Frau einen 
kutzen Beſuch der Gemeinen in Barby und Gna= 
bau, während deſſen ic den empfindlichen Schmerz 
hatte, die Nachricht zu erhalten, daß unfer lieber Bru- 
der Heinrich der 28ſte Reuß, einer der eriten, er- 
fahrenften und treueften Diener der Brüder »Unität, ganz 
unvermufhet feinen Lauf vollendet, und von unferm 
lieben Herrn heimberufen worden. Da ich feit 1761 
ben Gnadengang dieſes Knechtes Jeſu von nahem zu 
beobachten Gelegenheit gehabt, und mich oft innig über 
feinen treuen Sinn für die Sache unferd Herrn gefreuet 
hatte: fo Eonnte ich nicht anders als unfern Verluſt 

ſchmerz⸗ 


fchmerzlich beweinen, fo groß auch fein Gewinn 0 
diefer baldigen Vollendung war, 

Im Zahr 1798 endigten abermald zwey met 
geliebten Collegen ihren arbeitövollen Lauf, nehmlich 
unfer lieber Bruder Sternberg, welcher ſchon fünf 
Jahre bey einer Franken Hütte mit unglaublicher Ges 
duld und ſtiller Sehnfucht feinen Eingang in die eigen 
Zreuden erwartet hatte, und unfer lieber Bruber Io: 
hannes Lorez, mein dreyßigjähriger Freund, deſſen 
lebte Lebenstage mir gar viel Gelegenheit gaben, mic) 
fetoft vor unferm lieben Heiland zu prüfen, unfre große 
Schwachheit und Unzuverläßigkeit zu beweinen, und Ihn 
anzuflehen, mich keinen Zag und Stunde aus Seinen 
treuen Armen zu laffen. Ach wie nöthig ift ed, bey 
der Dienertreue auch die wahre Herzendtreue 
zu bewahren, und ja nicht eined mit Dem andern zu ver⸗ 
wechfeln, (1 Kor. 9, 27.) und bey allem, was unfer 
Herr etwa dur) und audrichtet, als ein armer hülfsbe⸗ 
dürftiger Sünder zu Seinen Füßen liegen zu bleiben! 

Es ift num eben (im November 1798) vierzig 
Jahre, daß id). die Gnade hatte, nach Niederlegung 
meines Amtes in Taubenheim, völlig der Brüder 
Gemeine einverleibt zu werden, und derfelben auf man⸗ 
herley Weife zu dienen. Denke ic) darüber, was mit 
mein guter Heiland in allen diefen Zahren für unzähe 
liche Beweiſe Seined Erbarmens, Seiner Durchhülfe, 
Seiner Bewahrung, Seined Beyftandes, Seiner Lang- 
muth und Geduld, Seiner unauöfprechlichen Liebe und 
Zreue gegeben hat; fo erflaunen meine Sinnen, und 
ich finfe in tiefer Beugung zu Seinen Füßen. Was foll 
ih Dir, o Du mein innigft, aber nie genug geliebter 
der und ‚Deiland, nun zus Dankbarkeit thun? O daß 
| Dit 
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Dir zu Ehren alle meine Blutstropfen, alle meine Ge⸗ 
danken und Begierden geheiliget wären! Meine Dank: 
ſchuld ift groß, aber ich freue und tröſte mich, daß es 
eine Ewigkeit gibt, in welcher ic) fie zwar nie bezahlen, 
aber etwas Dans abzufragen die Gnade haben werde. 


. (Bortgefet am * Juiy — un * Sentember io) 


Die zwey Jahre-1799 und 1800 verfloffen, mir 
unter den gewöhnlichen Berufsgeſchäften ſehr —— 
and ob ich gleich an meinem Körper mancherley zu lei⸗ 
ben hatte, und die herannahenden Altersſchwächen mehr 
als zuvor empfinden mußte, fo wurde ich doch dadurch 
am ſo weniger in meinem frohen Gange geſtört, da meine 
gute Frau in dieſer Zeit einer ununterbrochenem Heiter⸗ 
keit des Gemüthes genoß. Mit Loben und Danlken 
and einem das ganze Herz erfreuenden Gefühl des Frie- 
dens Gottes traten wir mit der lieben Gemeine in 
Herrnhut am ıflen Januar 1801 in das neue Jahr; 
hundert ein, wenig permuthend, Daß ſich diefes Jahr 
fo beſonders bey und auszeichnen würde. Schon im 
Monat Januar wurden wir Beyde-von der fogenannten 
Influenza heftig angegriffen. Ich erholte mid) zwar 
nach einigen Wochen fo weit, daß ich meinen Beruf ab- 
warten. konnte; aber bey meiner lieben Frau veriwan- 
delte ſich die Krankheit in eine Bruſtwaſſerſucht, an 
welcher fie etliche Monate Zag und Nacht viel zu leiden 
hatte, bis fie am roten Suny, dankbar und froh, daß 
fid) die Stunde ihrer Erlöfung herannahete, fanft und. 
felig entſchlief. Sch dankte dem Heiland mit Thränen 
für die unzähligen Beweiſe Seiner Gnade und Durd; 
hülfe, welche wir in den 39 Jahren unſerer Verbindung 
genoffen haben; und ob es mir gleich-fehr viel Eoftete, 

mic) 


mid) von diefer treuen Gehülfin und Gefährtin meines 
Lebens, welche fo gern Freude und Leid und alle Be- 
ſchwerlichkeiten und Gefahren mit mit theikte, getrennt 
gu fehen: fo konnte ich doch nicht anders, als ihr ihre 
fo felige Vollendung von Herzen gönnen. Sch werde 
ihr Dans amd Liebesthränen nachweinen, bis ich auch 
wie fie beym Herrn daheim feyn werde. Indeſſen hatte 
id) die erſten Monate. diefes Jahres ganz eigene Erfah- 
rungen. Meine eigene Kränklichkeit, welche befonders 
meine Kopf fehr angriff und: mein. Gehör merklich 
ſchwachte Das zunehmende Leiden meiner lieben Frau, 
der herannahende Synodus und andere Umftänderfegten 
mid) oft in Berlegenheit, und ich habe kaum je in mei- 
nem Leben fo viele Seufzer zu meinem guten Herrn und 
Heiland geſchickt, als in diefer Zeit, mid) mit Seiner 
Kraft zu ımterftügen, daß ich nicht nad) Seel’ und Leib 
dem mandyerley Kummer unterliegen möchte. Er neigte 
Sein Ohr zu Seinem armen Bettler, das fühlte 
ich; und wenn ich auch die Nächte wenig ruhete, fo 
half Er mir doch, daß ic) mein Tagewerk munter und 
getroft verrichten konnte. 

Sn Schwachheit, aber mit einem an dem Wohl 
und Wehe der mir fo unfchägbar theuern Brüder⸗Unität 
innigft theilnehmenden Herzen wohnte ich dem Synodus 
vom ıften Juny bis Zıften Auguft diefes Jahres unun- 
terbrochen bey, und genoß dad gnadenvolle Bekenntniß 
unferd Herrn und Aelteften zu diefer Berfammlung Sei: 
ner Diener mit befhämter Freude und demüthigem Dank. 
Es gefiel dem Heiland, mic) auch in meinem Alter in 
der Geſellſchaft meiner lieben und werthen Brüder, mit 
welchen ich fchon manches Zahr gearbeitet hatte, zu laf- 
fen und mich zu einem Mitglied des Helfer-Departe- 

mentd 


mentd in ber Unitäts » Aelteften = Conferenz zu er⸗ 
nennen. 

Brald nad) dem Synodus wurden zwey meiner 
theuern Collegen und innig geliebten Herzens⸗Freunde 
in ihres Herrn Freude heimgerufen, nemlich der liebe 
Bruder Chriſtian Gregor, deſſen mir geſegneten 
Umgang ich über vierzig Jahre genoſſen habe, und der 
liebe Bruder Hans Chriſtian Alexander von 
Schweinig, deſſen dem Herrn und Seiner Sache ganz 
ergebenen Sinn ich befonderd bey meinem Beſuch in 
Nord «Amerika kennen und ſchätzen gelernt hatte. 

As ic) im Jahr 1802 meine einige Liebe Tochter 
von mir feheiden fah, welche mit dem Bruder Fries 
drich Ludwig Kölbing, Infpector der Penſions⸗ 
Knaben : Anftalt in Neuwied, zur heiligen Ehe ver> 
bunden wurde, war diefe Trennung zwar für mich nicht 
wenig ſchmerzlich, zumal in meinem dadurch nod) einſa⸗ 
mer gewordenen Witwerftande; doch Eonnte ich auch 
bierbey unferm lieben Herrn, defien felige Leitung ic) 
in diefer Verbindung erkannte, recht von Derzen dan: 
fen, und zutraulich glauben, daß Er ferner Seine Gnade 
und Zreue an mir und meinen Kindern — 
werde. 

Gleich nahen und ſegnenden Antheil nahm ich — 
Jahre ſpäter an der Verheirathung meines Sohnes, (des 
einigen, welchen dev Herr mir von meinen ſieben Söh—⸗ 
nen am Leben erhalten hat,) bey deffen Trauung in 
Niesky ic) zugegen zu feyn die Freude hatte. 

Auch die Freude hat mich unfer lieber Herr noch 
erleben laffen, daß mir drey liebe Enkelkinder geboren 
find, nehmlic) zivey in Neuwied, und eines in Nies: 
ty, welches leßtere ich in der verfammelten Gemeine 
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taufte, und ſeinem Schöpfer und Erlöſer zum ewigen 
Eigenthum weihete. 
Meine Einſamkeit wurde mir durch die Gnade des 
lieben Heilandes nun immer angenehmer. Der Um⸗ 
gang mit meinen werthen Collegen war mir erquicklich, 
und ich war von Herzen dankbar, daß ich noch an ih⸗ 
ven, das Wohl der Brüder⸗Unität einzig und allein zum 
Zweck habenden Weberlegungen täglich) Theil nehmen 
konnte. Dabey fiel mir oft fehr lebhaft ein, daß der 
Beichluß meiner Laufbahn nicht fern fey, und mich mein 
lieber Heiland vielleicht einmal geſchwind zu ſich rufen 
möchte; worauf ich mic) von ganzem Herzen freue. Ic) 
fühle zwar meine große Armut) und Dürftigkeit mehr 
als je, und kann auch in Betracht der unauöfprechlichen 
Barmherzigkeit, welche Er mir erwiefen hat, nicht ans 
ders, als mich wie den größten Schuldner anfehen; al: 
lein ich begehre auch nicht anders vor Ihm zu erfcheinen 
old ein armer Sünder, der ganz allein um Seines Blu⸗ 
ted und Todes willen an den ewigen Sreuden, welche 
Er mir erworben hat, Theil zu nehmen gläubig hoffet: 
So eil’ ic meiner Heimath zu, will aber auch gern 
warten, bis mir das erwünfchte, vom Herrn felbft bes 
flimmte Stünblein ſchlägt. | 
Billig follte ic) von der gütigen und liebevollen 
Vorſorge und Durchhülfe meines lieben Vaters im Him- 
mel, wovon id) fo unzählige Proben in meinem Leben 
erfahren habe, auch ein paar Worte fagen. Da mein 
ſeliger Vater heimgerufen wurde, war ich, fein jüng- 
fer Sohn, 15 Jahre alt. Wir waren noch acht Ge- 
ſchwiſter am Leben, und alle, meinen älteften Bruder 
auögenommen, nod). unverforgt, fo daß unfre gute 
Mutter in der Shat in einen kummervollen Zuſtand ver- 
| j fegt 
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ſetzt war; aber der Vater der Witwen und Waiſen ver⸗ 
herrlichte ſich auf eine nie genug zu preiſende Weiſe an 
uns Allen. Als ich noch auf dem Gymnaſium in Al 
tenburg ſtudirte, fing ich ſchon an, Kinder zu unter 
richten, und hierdurd) fowol als durch die Unterftügun- 
gen einiger Wohlthäter wurde meiner lieben Mutter mein 
Unterhalt etwas erleichtert. Als ich 1749 nach Jena 
ging, fagte mir meine liebe Mutter, daß fie mir wäh⸗ 


rend meined Aufenthalts auf der Univerfität und zu meis 
stem künftigen Fortkommen nicht mehr als hundert Reichs⸗ 
thaler geben könne. Ich nahm diefes mit kindlichem 


Dank an, und weil ic) ſchon damals die Gnade hatte, 
meinen lieben Heiland zu kennen; fo Fonnte id) mic) zu⸗ 
traulich auf die Vorforge unferd- lieben Vaters im Him⸗ 

mel verlaffen, und mein Glaube wurde nicht befchämt. 
Sch brachte drey und ein halbes Jahr in Fena zu, und 
wiewol ic) fein Stipendium genoß, (vermuthlich, ‚weil 
man glaubte, es ſey bey einem Herrnhuter nicht gut an⸗ 
gervendet,) fo litt ich doch in feinem Stück Mangel, und 
konnte mich alle Tage dankbar und froh zur Ruhe le⸗ 
gen. Der Tiſch im Convictorium, einiger Unterricht, 
den ich andern gab, und die Stelle eined Famuli bey 
dem Herrn Profeffor Tympe machten, daß ich vecht 
gut durchkam, ohne mid) genöthigt zu fehen, irgend 
jemand mit Bitten befchrverlich zu fallen oder Schulden 
zu machen. Kaum hatte id) Jena verlaffen, fo hatte 


Gott fchon wieder meinen Tiſch gedeckt, da ih den Ruf 


zum Lehrerin dem Waifenhaufe in Gera erhielt, und 
von hier wurde ich, wie fehon gemeldet, ald Pfarrer 
nah Taubenheim berufen. Ganz arm war ich, da 
ic) im Jahr 1758 nach meinem fehnlichen Verlangen 
Erlaubriß erhielt, in die liebe PERS: zu kom⸗ 
| men; 
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men; und die Gemeine in Niesky, deren Prediger 
ich wurde, war auch ſehr arm; ich fand aber Gelegen⸗ 
heit, mir durch Schreiben den größten Theil meines Uns 
terhalts zu verdienen. Als ich 1762 mit. meiner feli: 
gen Frau in die Ehe trat, fo hatten wir Beyde nichts; 
aber wie augenfcheinlidy hat unfer lieber Water und und 
unfre Kinder gefegnet, und wie oft haben wir in den 
neun und dreyßig Jahren unſers Beyfammenfeyns Dank: 
und Freuden-Xhränen vergoffen, auch für dad vice - 
Gute, das Er und im Aeußern in fo manchen Umftän 
den, bey unfern vielen und weiten Reifen, aus Seiner 
milden Hand hat zufließen laffen! Da wir immer Nahe 
rung und Kleider hatten, niemals genöthigt waren, 
Schulden zu machen; fo deuchtete es uns oft, als wenn 
wir recht: reich wären: wenigftens fühlten. wir uns, viel 
froher, ald manche unferer Bekannten, denen es an 
zeitlihem Vermögen nicht fehlte. O Könnte ich Dich, 
mein Heiland, aud) dafür genug preifen, wie. Du es 
auf. Hundert Weifen um mid) verdienet haft! Mein 
Lobgefang würde Fein Ende finden. : -ı 1 - 


Der Zte April des Jahres 1804 zeichnete ſich mir 
ganz beſonders aus. An dieſem Tage war es funfzig 
Jahr, da ich in Dresden durch den ſeligen Doctor 
Am Ende zum Dienſt am Evangelio eingeſegnet wur⸗ 
de. Mein Herz zerfloß in Dank⸗ und Liebes⸗Thrü⸗ 
nen zu den Füßen meines Herrn, und ich flehte Ihn in- 
brünſtig an, mich an der Hand, welche mich funfzig 
Jahre mit ſo unausſprechlicher Güte und Treue geleitet 
hat, die Hoch ‚übrigen wenigen Tage meiner Wallfahrt 
fort zu führen und immer näher an Sein treues Herz 
zu gewöhnen, 
ng * 
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(Am ızten November 1806.) 
Da ed — 48 Jahre ſind, daß ich nach meined 
Herzens Wunſch die Gnade hatte, = ganz der mir 
fo theuren Brüdergemeine einverleibt zu fehen; fo zer⸗ 
fließt mein ‚Herz in Dank und. Freuden- Ihränen zu 
Jeſu Füßen. Zwar bin ich tief gebeugt und befchämt 
über meine vielen und großen Schulden, worüber mic 
nichtö tröften und beruhigen ann, als Seine unendliche 
igkeit und Sein für mich armen Sünder vers 
goſſenes Blut; aber ich bin doch auch hoch erfreut über 
die unzähligen Erfahrungen Seined Benftanded, Sei⸗ 
ner Bewahrung, Seiner Duchhülfe, Seiner Errettung 
aus fo mandjerley Gefahren zu Land und See; und. ich 
kann in Wahrheit fagen, wenn ich darüber denke, wie 
felig mid) mein gufer Heiland dieſe 48 Jahre. wie ein 
Kind an Seiner Hand geleitet hat, fo erftaunen ‚meine 
Sinnen in mir, die Gedanken rinnen: denn die Wun— 
der Seiner Gnade an mir Armen find nicht auszufpres 
hen. O Jeſu, nimm zum Lohn der — wid) 

Armen an, fo wie ich bin. 


Ich fühle feit einem halben Jahr mehr ald vorher 
die Schwächen des Alters, und habe an meinem Kör⸗ 
per mancherley zu leiden. Diefed vermehrt denn meine 
Sehnfucht nad) den Hütten des Friedens, und ed find 
mir in Wahrheit fehr angenehme Angenblide, worin fich 
die füße Hoffnung regt, daß. mir vielleicht bald zu mei» 
nem Glücke die benedeyte Stunde fchlägt, da ich zu dem 

vollend ten Schaaren, wo's Deilig, Heilig, Heilig 
tönt, Erlaubniß Frige heimzufahren, dt zu eh’. 
der mic) verföhnt, 


(Am 


ei 
(Am 23flen December 1808.) 

Unter eben biefen Gefühlen find nun wieder zwey 
Jahre verfloffen, von welchen fich daß leßtere, 1808, 
ganz beſonders außzeichnete. Ich wurde durch die Ge- 
burt von zwey Entelföhnen innigft erfreut. Ich hatte 
dad Vergnügen, meine lieben Kinder Kölbing von 
Neumied mit ihren drey lieben Kindern bey mir zu 
fehen, und mit ihnen unferm guten Heiland für die vies 
len Wohlthaten, welche fie in den ſechs Jahren ihrer 
Berbindung genoffen, dankbarlich zu preifen, und meine 
lieben Kinder von Niesty hier in Berthelsdorf 
‚bey mir wohnen zu haben. *) 
Nicht ohne inniges Wehmuthögefühl fah ich meinen 
vieljährigen Herzenöfreund und werthen Collegen, un 
fern lieben Bruder Jacob Chriſtoph Duvernoy, 
am 22ften November fanft im Frieden des Herrn ent- 
ſchlafen, wobey meine Sehnfucht nad) diefem feligen 

Stündlein aufs neue recht empfindlich vege wurde. - 
Volle funfzig Jahre find nun verfloffen, feit ich die 
ganz unverdiente unſchätzbare Gnade habe, mein Leben 
im Dienft der Evangelifhen VBrüdergemeine zuzubrin- 
gen. Ich möchte wahrlich am liebften nichts thun, als 
zu Jeſu Füßen Dank- und Freuden » Thränen vergießen, 
und mein größter Schmerz ift nur der, daß ich Ihn tau: 
fend -taufendmal zu wenig liebe. . Mein Herz follte, 
pon Seiner Liebes: Flamme entzündet, hell brennen; 
aber es ift einem kaum noch glimmenden Dochte gleich. 
| — Doch 


9 Sein Schwiegerſohn war als Inſpeetor bes Seminarium, de 
Padagogium und ber Unitäts-Rnäbcenanftalt nach Niesky— 
und fein Sohn als Conferenz-Schreiber bey der Direction der 
Unität nah Berthelsborf berufen worben, | 
Günftes Heft, 1823. Aaa 
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Doch Er wird es nicht auslöſchen laſſen. Mehr als 

ſechzig Jahre (ſeit meiner Begnadigung) hat Er mich 

mit unendlicher Geduld und Langmuth getragen, und 

mir täglich und reichlich alle meine Schulden vergeben, 

md vergibt fienoh. Wie viel follte ich nicht lieben, 
da mir fo viel vergeben ift! (Luc. 7, 47.) | 


So weit er felbft. . 


Zu diefer ausführlichen und lehrreichen Nachricht, 
welche unfergeliebter Bruder Reichel von feinem Gange 
Durch diefe Zeit als ein ſchönes Denkmal der in feinerh 
Herzend- und Diener: Gange fo vielfältig erfahrenen 
Gnade und Treue unferd lieben Herrn hinterlaffen hat, 
wollen wir, feßen feine Collegen hinzu, nur noch fo 
gended beyfügen: 

Der felige Bruder war in den Herzen aller Ge- 
ſchwiſter, die ihn gekannt haben, als ein wahrer Jün⸗ 
ger Jeſu legitimirt, der feinen Herrn zärtlich liebte, 
Ihm treulich nachfolgte und mit Freuden diente, Das 
Merk Gottes überhaupt und in der Brüder -Unität in- 
fonderheit lag ihm innig nahe am Herzen, und er wid: 
mete alle feine Kräfte der Beförderung deffelben mit uns 
ermübeter Thätigkeit und Treue. Unfer lieber Herr 
bat auch feinen ein und funfzigjährigen Dienft in det 
Brüdergemeine mit reichem Segen gefrönet und Frucht 
bringen Laffen, die da bleibet. Durch vierzigjährige 
Uebung bey der Berafhung und Bedienung der Unität 
ind Ganze hatte er einen großen Schaß von geprüfter 
Erfahrung und praftifcher Einficht geſammelt, wodurch 
er und ein fehr nüglicher und ſchätzbarer College, fo wie 
durch fein zärtlich theilnehmended Herz ein geliebten 
Freund und Bruder war. Zärtliche Anhänglichkeit an 

den 


den Heiland, reger Eifer für Seine Sache; klare und 
richtige Beurtheilungsgabe, die ihn in Stand feßte, 
bey verwidelten Sachen bald den rechten Punkt zu trefs 
fen, wahre Herzend » Demuth und Geringbenfen von 
ſich felbft, Aufrichtigkeit und Geradigkeit im Umgang, 
ein heiteres, lichteö und vergnügtes Wefen, und ein zärt- 
lic) liebendeö, warm fühlendes und treu theilnehmendes 
Herz waren bie ſchönen Eigenfchaften, die unfer lieber 
‚Herr diefem Seinem begnadigten Diener beygelegt hatte, 
und die ihn und und allen, die ihn Fannten, theuer und 
werth machten. Daher wünfchten wir auch herzlich, 
daß ed unferm lieben Herrn möchte gefallen haben, ihn 
noch länger in unferer Mitte zu laffen. 

Er felbft pflegte fich ſchon feit mehreren Jahren oft 
und gern darüber zu äußern, daß die Stunde feiner 
Heimfahrt nicht mehr fern feyn möchte; und daß er 
ihr mit einer wahrhaft freudigen Heiterkeit entgegen ſah, 
war jedesmal, fo oft er auf dieſe Materie zu fprechen 
Fam, auf das deutlichfte zu bemerken. Seines Herzens 
Wunfc war, von feinem lieben Herrn audgefpannt zu 
werden, ehe er durch überhandnehmende Altersſchwäche 
genöthiget würde, fid) einer gefchäftslofen Ruhe zu übers 
lafien: ein Zeitpunft, der indeß Andern bey der für 
feine Jahre noch wenig geſchwächten Klarheit und Mun⸗ 
terfeit des Geiftes nicht fo nahe zu feyn ſchien, als er 
es felbft befürchten mochte, wenn er feit einigen Jahren 
die mancherley Befchwerden des Alters mehr und mehe 
zu fühlen befam, und feine Börperlichen Kräfte ſehr merk: 
lich abnehmen ſah. Auch in diefem Bahr (1809) hatte 
ex öfters gekränkelt, fich aber Doch immer: wieder erholt, 
und in dem vergangenen Sommer in’s Ganze einer ziem⸗ 


lich Bus Geſundheit — — 
Aaa 2 Eine 


Eine innige Herzenöfreude war ed. für ihn, zu Pfing⸗ 
ften dieſes Jahres feine Kinder und Kindes: Rinder hoch 
einmal alle bey ſich verfammelt zu fehenz; und alö we⸗ 
nig Monate darauf eines feiner Enkelchen in Niesky 
von unferm. lieben Heren heimgeholt wurde, äußerte er 
fi) öfters, daß er es bald beym lieben Heiland wie- 
der zu fehen hoffe. Diefed „bald“ war näher, ald 
wir vermutheten. In der erfien Hälfte des Septem- 
berö wurde er von einem. Katarrh befallen, welcher ihn 
gleich mit ungewöhnlicher Heftigkeit angriff. Doch hielt 
ihn diefes nicht ab, am 1 4ten September noch die Con⸗ 
fevenz und die Abendverfammlung zu befuchen, und am 

ı 6ten die Beyer diefes Gedenktages in unferer Mitte zu 

begehen. Won da an aber mußte er fi gänzlich inne 

halten. Die Krankheit, welche:fich nun als ein bös⸗ 
artiges Katarrhalftieber auswies, wurde in ber folgen: 

den Woche immer. ernfihafter,. und. nahm. gegen das 
Ende derfelben eine fehr bedenkliche Wendung, fo daß 

die Hoffnung auf feine Wiedergenefung ſehr zweifelhaft 

wurde, und er jelbft bald mit feinem Gemüthe ganz aufs 

Heimgehen gerichtet war, wovon er auch dann noch fich 

täglich unterhielt, als ſchon die Aerzte und diejenigen, 

welche befländig um ihn waren, gute Hoffnung der 

Beſſerung zu ſchöpfen anfingen. Eine große Freude 

machte ihm in dieſer Zeit der Beſuch feiner geliebten 

Zochter in Nie sky, welche auf die Nachricht von ihres 
Vaters fchwerer Krankheit hieher geeilt war und Die 
Freude hatte, ihn. bey aller Schwäche doch ungemein 
heiter,. herzlich und liebhabend zu: finden. Einige Zeit 
darauf erfreute ihm auch fein lieber Schwiegerfohn mit 
einem Beſuch, und Fonnte ſchon die zuverfichtliche Hoff: 
nung mitnehmen, daß unfer lieber Deiland für jegt Sei- 
_ nen 


- 
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nen treuen und geliebten Diener noch nicht von uns ab⸗ 
rufen werde. Der liebe Kranke ſelbſt, deſſen Herz 
und Sinn ſchon ganz auf die obere Gemeine gerich— 
tet geweſen war, wollte den Hoffnungen der Gene- 
fung nicht ſogleich bey ſich Raum geben; ald aber auch 
er ed nicht länger verkennen konnte, daß es ſich zur Bef- 
ferung anließ, fo war er aud) hier, wie überall, kindlich 
ergeben in den Willen feined guten Herrn, der es felbft 
am beften wiffen müfle, warum Er ihn nod) länger har⸗ 
ren ließe auf die Erfüllung feines fehnlichen Wunfches, 
aufgelöfet und bey Ihm daheim zu feyn. So wie ihm 
der Genuß des heiligen Abendmahls jederzeit ein köſtli—⸗ 
ches Labfal zur Stärkung in feinem Pilgergange gewe— 
fen war: fo genoß er dafjelbe auch am 28ſten October 
in Gemeinſchaft mit feinen hiefigen lieben Kindern zu 
wahrer Erquidung in feiner Schwachheit, und bezeugte. 
nachher, wie himmliſch wohl ihm dabey gemefen fey. 
Seit er nun wieder gefund zu werden glaubte, wünfchte 
er — doch ohne jemals deshalb mißmüthig oder unge⸗ 
duldig zu werden — recht ſehnlich, ſich nur bald fo: 
weit hergeftellt zu fehen, daß er wenigftens am Tage bis 
zum Schloß fahren und den Eonferenzen mit beywohnen 
fünnte; er war deswegen fehr erfreut, als feine Kräfte 
gegen dad Ende des October fo weit zugenommen hat⸗ 
ten, daß er täglich ein paarmal eine Zeitlang in der 
Stube auf- und abgehen konnte. Allein ein heftiger 
Tall, den er bey einem folchen Herumfpagieren in feiner 
Stube am Zıflen October auf den. rechten Hüftfnochen 
that, und welcher eine flarfe Quetſchung im Hüftgelent 
zur Folge hatte, ſetzte Die Hoffnung zu feiner Genefung 


“wieder fehr weit hinaus. Er konnte fih nun ohne 


Hülfe nicht von feinem Stuhl aufrichten, viel weniger 
ſich 
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ſich von ber Stelle bewegen, und es nahm für ihn eine 
neue Leidens⸗ und Geduld» Schule den Anfang. Doch. 
blieb er auch jet, wie von Anfang feiner Krankheit, 
immer heiter. Der neue Unfall, der ihn betroffen hatte, 
gab ihm nicht Anlaß zu Magen, fondern war ihm nur 
eine neue Materie des Dankes gegen feinen lieben Herrn, 
der größeres Unglück, das ihm fo leicht hätte widerfah⸗ 
ren können, in Gnaden abgewendet hatte. Mit der 
ruhigften Gelaffenheit und einer mufterhaften Geduld 
ertrug er die großen Befchwerden feiner Krankheit; ges 
gen diejenigen, die um ihn und mit ihm zu thun hatten, 
äußerte er fich fehr oft, daß fie ihm nur vom Heiland 
Geduld erbitten und auch felbft nicht müde und verbrof- 
fen werden möchten. Er erkannte es ald eine güfige 
Fügung unferd lieben Deren mit vielem Dank, daß 
feine hiefigen Kinder, welche bisher in beträchklicher Ente 
fernung von ihm gewohnt hatten, unmittelbar vor dem 
Ausbruch feiner Krankheit zu ihm ind Haus gezogen 
waren, und dadurch öfterd um ihn zu feyn und ihm 
mancherley Pflege und Handreichung zu leiften Gele: 
genheit befamen; wofür fie felbft, als für ein großes 
Glück und eine fhägbare Gnade, von Herzen banfbar 

waren. 
Ueber den Beſuch von feinen lieben Eollegen und 
andern Gefchwiftern und Freunden war er jedesmal 
herzlich erfreut: fo wie er auch die vielfältigen Beweife 
und Berficherungen bed Theilnehmens an feinen Um: 
ftänden, welche er aus nahen und fernen Gemeinen er⸗ 
fuhr, mit gerührter Dankbarkeit anerkannte, Er ſelbſt 
war mit ſeiner Heiterkeit und gelaſſenen Ergebung in 
des Herrn Willen jedermann, der ihn ſah und ſprechen 
hörte, zu wahrer Erbauung. 
So 


— ⏑ — 

So ſehr ihn oberwähnter Fall in feiner völligen 
Genefung zurüd gefegt hatte, fo fehien es doc) beynahe, 
als ob er fich aud) von diefem allmählich erhulen würde. 
Und da er zu feinem größten Bedauern noch lange nicht 
daran denken Eonnte, die Conferenzen und Verſamm⸗ 
lungen wieder zu befuchen, fo nahm er doch an allem, 
was in der Brüder - Unität vorging, ununterbrochen na= 
hen und lebhaften Antheil. Er las alle bey der Uni: 
tätö=Aeltejten- Conferenz aus den Gemeinen und von 
den Poften eingehenden Briefe und Berichte mit Auf- 
merkfamteit und Zheilnahme, und trug das Anliegen 
der Brüdergemeine und das ganze Reid) Gottes auf Er—⸗ 
den dem Heiland treulich und fleißig im Gebete vor. 
‚ Dad Wort Gottes, dad immer feines Herzens köſtlichſte 
Weide gewefen war, blieb ed auch jetzt: beſonders wa⸗ 
ten die täglichen Loofungen der Brüdergemeine ihm eine 
wahre Stärkung und Erquidung für feinen Geift, und 
er pflegte fich diefelben täglic) oftmals zu wiederholen. 


Am ı2ten November, an welchem Lage: vor ein 
und funfzig Jahren der Heiland ihn zur Brüdergemeine 
gebracht hatte, erinnerte er ſich mit inniger Herzens⸗ 
Dankbarkeit der unzähligen Liebesbeweife, deren er ſich 
in diefem langen Zeitraum von feinem guten ‚Hexen zu 
erfreuen gehabt hatte. Gr war an diefem Zag über: 
aus munter und heiter, und fchien fi) auch noch am 
ı3ten früh, nad) einer vorzüglich, guten und ruhigen 
Nacht, recht wohl zu befinden. Er äußerte fi, wie 
nahe es ihm gehe, daß er an ber Feyer dieſes Feſtes, 
das für ihn ein doppelt wichtiger Gedenktag ſey, nicht 
in der Mitte feiner lieben Collegen und des hiejigen 
Hausgemeinleins Antheil nehmen Fönne, und — 


ſich beym Frühſtück fehr viel von den vergangenen Zei⸗ 
ten, feinem Eintritt in die Brüdergemeine u. f. w. 

Aber noch an demfelben Vormittag ging eine merk⸗ 
liche und bald fehr auffallende Veränderung in feinem 
Befinden vor; wozu, wie fid) hernach auswies, die 
nächfte Veranlaffung wahrfcheinli ein Stoß an bie 
rechte Hand mit einer ganz unbedeutend fcheinenden 
Hautverlegung gegeben hatte. Die heftig entzündete 
Geſchwulſt der verlegten Hand wurde bald von fehr 
bedenflicher Art, fo daß die Aerzte noch an demfelben 
Tage einen Brand in der Hand befürchteten und zum 
Auffommen wenig Hoffnung machten. Diefe Vermu⸗ 
thungen beftätigten fich leider in Eurzer Zeit, und die 
Schmerzen fliegen in der nächſten Nacht und am fol- 
genden Tage zu einer großen Höhe; die Gefhmulft und 
der Brand griffen immer weiter um ſich, und nicht ohne 
innigftes Mitleid konnte man die Leiden des lieben Kran- 
Een anfehen, der indeß immer gebuldig, auch die meifte 
Zeit fi) gegenwärtig blieb, und den Seufjer oft wies 
derholte: Deine Marter, Angſt und Stih, o Herr 
Sefu, tröften mih! Er merkte nun auch bald, daß der 
Heiland jegt mit ihm wol zur Vollendung eile, auf die 
er ſich mit Innigkeit freute. Am ıgten Nachmittags 
tieß er fich noch verfchiedened vorlefen, las auch felbft 
mehrere Briefe. Seitdem nahm die Schwäche fehr 
fihtbar zu, und als am ı6ten Vormittags dev Arzt 
erklärte, daß der Zeitpunkt feiner Vollendung nicht mehr 
fern zu feyn fcheine, bat er felbft, daß er Nachmittags 
zu feiner Heimfahrt eingefegnet werden möchte. Mit: 
tag& wurde er Auf fein wiederholtes Verlangen von fet- 
nem Stuhl, auf welchem er ſchon feit vielen Wochen die 
Zage und Nächte verbracht hatte, ind Bett gebradit. 

Es 


Es verfammelten fi in der vierten Stunde feine lieben 
Eollegen und andere Geſchwiſter aus Berthelsdorf, 
um bey feiner Einfegnung gegenwärtig zu feyn: und 
als ihm Br. Cunomw den Zweck diefer Zufammenfunft 
erklärte und ihm bezeugte, daß der Heiland nun wol 
bald feinem Leiden ein Ende machen und ihn zu fich ru- 
fen werde, gab er feine Freude darüber lebhaft zu erfen- 
nen, und rief zweymal mit vernehmlicher Stimme aus: 
„O mit taufend Freuden!” Er war fich völlig gegen- 
wärtig, ald ihm unter allgemeiner Bewegung der Her- 
zen und Vergießung vieler Liebeöthränen nad) einem in- 
brünftigen Gebete der Segen des Herrn und der Ge⸗ 
meine zu feiner Vollendung ertheilt wurde, und gab zum 
Schluß nod) feinen Dank dafür zu erkennen. Doch ver- 
30g ſich der Moment feiner Auflöfung noch bis zum fol- 
genden Zage den ı 7ten November früh um halb 2 Uhr, 
da fein Othem unter dem Gefang einiger Verſe ftehen 
blieb, und feine erlöfte Seele überging in die Arme De, 
an den er hier geglaubet und den er über Alles gelies 
bet hatte, 

Die Zeit feiner Wallfahrt hienieden war 78 Be 
und 6 Monate. 


Ä . Bericht 
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Bericht von der Reiſe der Geſchwiſter Reich el, 
Schumann und Wuͤlfken von Copen— 
hagen nach Oſtindien, vom zıflen Det. 
1785. bis 17ten Jun. 1786. | 


Anmerkung. Aus bem mitgetheilten Lebenslauf des 
Bruders Johann Friedrich Reichel ift es 
den Kefern fchon befannt, daß er diefe Reife in 
Auftrag der Direction der Unität gemacht hat. Dies 
fer Auftrag ging dahin, von den Umftänden ber 
Brüder -Miffion in Oftindien Einficht zu nehmen, 
das nöthige an Ort und Stelle mit der dafigen Miſ⸗ 
fiong s Eonferenz zu beratben, anderes zu weiterer 
Berathung mitzubringen, bie Brüder Ehriftiau 

Ludwig Shumann und Peter Wuͤlfken 
zu ihrer Beſtimmung beym Dienſte dieſer Miſſion 
‚einzuführen, und zwar den Br. Schumann, 
welcher ſchon früher mehrere Jahre in Surinas 
me angeftellt gewefen war, als Vorſteher diefer 
Miffion, und den Br. Wülffen als einen Mit⸗ 
arbeiter bey derfelben,: woneben er auch feinen Bes 
ruf als Arzt ausüben follte. Beyde legtere Brüs 
der hatten nicht lange vor ihrer Abreife geheirathet, 
und auch Br. Reichel wurde von feiner Gattin 
auf diefem langen Wege hin und zurüd begleitet. 
Hier wird jedoch nur die Hinreife nach einem 
Auffag des Br. Schumann befcprieben. 


Am zıften October Vormittags gingen wir in einem 
Boot an Bord unferd Schiffes, Prinzeffin Sophia 
Magdalena, welches auf der Rhede von Copen— 

hagen 
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hagen ungefähr eine Meile von der Stadt entfernt, 
lag. Wir bezogen gleich die für uns beftimmten Logis 
in dem zweyten Verde des Schiffes, nemlich die Ge⸗ 
8*— Reichel ein Kämmerchen an Styrbord-Seite 
(das ift die rechte Seite des Schiffes, wenn man das 
Geficht nach der Spige zufehrt; die linfe heißt Bagbord), 
nicht weit vor dem hinterſten Maft, welches fieben 
Buß lang und eben fo breit ift, und ein Fenfter von neun 
Zoll ind Gevierte hat; und die andern zwey Paare 
zufammen eine Kammer glei hinter eben demfelben 
Maft, aber in der Mitte des Schiffes nach feiner Breite, 
daß alfo Licht und frifche Luft nur duch die Thüre kom⸗ 
men kann. Diefe Kammer ift neun Schuh lang und 
acht breit, und wurde theild durch die Koyen oder 
Schlafftellen von vier Perfonen, theils durch die Kiften 
und Kaften, die darin flehen mußten, fo eng, daß kaum 
vier Perfonen auf einmal darin aufrecht ftehen können. 
Abends weiheten wir jene Kammer, welche ſich dod) fo 
hatte einrichten lafien, daß gerade ſechs Perfonen darin 
figen Eönnen, zu unferm täglichen Verſammlungs⸗Oert⸗ 
chen ein. Br. Reichel flehete in einem herzlichen 
Gebet den Heiland an, auf unfrer ganzen Reife, fos 
wohl wenn wir hier würden gemeinfchaftlih vor Ihm 
ericheinen, als auch fonft zu aller Zeit Sich in Gnaben 
zu und zu befennen, und Sein Wandeln in unfrer Mitte 
fühlbar inne werden zu laffen, und und die Gnade zu 
ſchenken, beftändig in herzlicher Liebe zufammen zu leben, 
und empfahl Ihm zugleich unfre Seereife, das Schiff 
und alle darauf befindliche Menfthen in Seine gnädige 

Dbhut. 
Den 23ften kamen wit auf der Rhede vor Hel- 
fingör vor Anker, wo ſchon viele Schiffe lagen. Als 
| | in 
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in ber Racht unfre Schaluppe aufgezogen wurde, fchlug 
diefelbe zurück ind Waffer, und warf zwey Mann über 
Bord, welche aber glücklich gerettet wurden. 

Den 25ften früh war einige Stunden lang guter 
Wind zum Auslaufen, welches fich auch verfchiedene 
Schiffe zu Nutze machten und abfegelten. Wir aber 
blieben um des trüben und nebeligen Wetters willen lie- 
gen, und dad war unfer größtes Glück. Denn in der 
Nacht wehete ein fehr heftiger und dabey contrairer 
Sturm, hielt den ganzen folgenden Zag an, und er= 
neuerte ſich in der Nacht am Zoften mit einer Heftig⸗ 
keit, daß wir den dritten Anker auswerfen und alle Auf- 
füge auf die Maften, wie auch alle Segelftangen oder 
Raaen herunter laſſen mußten. in großes holländi- 
ſches Schiff riß von feinen Anfern 108, und trieb gerade 
auf und zu, bid es nicht eine Schiffslänge mehr von 
und ab war, da ed endlid) ein wenig ablenkte, und dicht 
bey und vorbey trieb. Dad war für uns eine Erret⸗ 
tung aus der augenfcheinlichften Gefahr, wofür wir den 
Zıften früh dem Heiland unfern herzlichiten Dank brach⸗ 
ten. Wir befamen aber heute noch mehr Gelegenheit, 
unferm guten Herrn für Seine und biöher beiviefene 
gnädige Bewahrung zu danken, indem wir hörten, daß 
alle die Schiffe, 17 an ber Zahl, welche am 25ſten 
von bier abgefegelt waren, in dem Sturm am 26ften 
zwölf Meilen von hier an der Schwediſchen Küfte ver: 
unglüdt find, und von allen zufammen nur ein einziger 
Menſch mit dem Leben davon gekommen feyn fol. 

Den Séten war wieder guter Wind, und ed liefen 
auch viele Schiffe aus; weil aber in der vergangenen 
Nacht dad Barometer fehr tief gefallen war, fo wollte 
ed unfer Gapitain nicht wagen audzufegeln, und ſchon 
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Abends fahen wir, daß wir dadurch nichts eingebüßt 
hatten; denn der Wind wurde nicht nur contrair, ſon⸗ 
dern in der Nacht flürmte es auch wieder heftig. 

Den 7ten kamen die Schiffe, die geftern auögefen. 
gelt waren, wieder zurüd, und zwar zum -Zheil fehr 
befchädiget, ja eines davon hatte alle Maften verloren. 
Den ı6ten wurden wir manchmal fehr verlegen, 
ja faft ungeduldig, daß wir fo gar lange hier liegen 
müffen,, und unfre ohnedem fo lange Seereife noch nicht 
einmal anfangen können. Doc) tröftete und allemal 
überfhwänglich ſowohl das Zutrauen zum lieben Heiland, 
daß Er doch gewiß an und denkt, ald aud) die vielen 
merkwürdigen‘ Beweife von Seiner gnädigen Aufſicht 
über und, und vor Unglüd und Schaden zu. bewahren, 
die wir während unferd Dierfeyns fchon erfahren haben, 
Sm Aeußern litten wir Feine Noth, außer daß und frey⸗ 
lich die Kälte manchmal fehr empfindlich wurde, indem 
wir und niemals an einem Feuer wärmen konnten: doch 
blieben wir alle die ganze Zeit recht gefund. 

Es lagen nun gegen dreyhundert Schiffe auf hie: 
figer Rhede, die alle auf.guten Wind zum Auslaufen 
in die Nordfee warten. Unter allen diefen war doch 
unfer Schiff das größte und ſchönſte; denn es ift eigent- 
lich ein Linienfchiff von 64 Kanonen, und hat aud) ala 
folhes in dem Bombardement :von Algier gedient, 
Hernach aber hat es die Oſtindiſche Compagnie gekauft, 
um ed ald China-Fahrer zu brauchen. Es iſt jest 
23 Jahr alt, führt 26 Kanonen (meift alle fechöpfün- 
dige) und ift bemannt mit 175 Mann. Außerdem find 
noch fo viele Paſſagiere, Soldaten und Bedienten an 
Bord, daß wir zufammen 21 ı Menfchen auf dem Schiffe 

find. Die eigentliche Schiffsmannſchaft beſteht aus 
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dem Capitain, dem Supercargo, nebſt deſſen Hand⸗ 
lungs⸗Aſſiſtent, aus fünf Ober⸗ und fünf Unter⸗Steuer⸗ 
männern, dem Schiffs-Aſſiſtent (oder Rechnungsfüh⸗ 
rer und Polizeymeiſter), dem Schiffs-Prediger, dem 
Schiffs-Doctor und feinen Gehülfen, ferner aus drey 
Zimmerleuten, einem Zifchler, drey Segelmachern, drey 
Schmiden, zwey Köchen mit ihren Gehülfen, einem 
Schlachter, einem Bäder u. |. w.; außer dieſen aus 
verſchiedenen Unterofficieren und hundert Matrofen ohne 
die Zungen. Der erſte Tiſch, an welchem aud) wir 
fpeifen, befteht aus 21 Perfonen, (mozu aud) der Ca⸗ 
pitain gehört); diefer Tiſch muß aufder ganzen Reife 
alle Tage wenigftend ein Gericht friſches Fleifch haben; 
der zweyte Tiſch aus zwölf Perfonen, und diefer erhält 
die Woche zweymal frifches Fleiſch. Alle übrigen has 
ben blos die Schiffs = Koft, wozu aber doch gehört, daß 
fie alle Sonntag frifches Fleifh haben müſſen. Das 
Schiff ift auf der Dede 170 Fuß lang, und da, wo ed 
am breiteften ift, (das ift in der Mitte feiner Höhe) 
42 Fuß breit. Die Höhe vom Kiel bid an die Dede 
ift 34 bis 36 Fuß; aber hinten iſt ed höher. Es bes 
ſteht gleihfam aus drey, und hinten aus vier Stockwer⸗ 

Pen. Unten fft der Raum oder die Laſt, welche durch 

das ganze Schiff geht, woſelbſt die Ladung und ſchwere 
Provifion liegt; diefer if inwendig zwanzig Buß hoch. 
Darauf folgt dad erfte oder untere Verdeck, fieben Fuß 
hoch, wo alle Matrofen und gemeine Leute wohnen; 
über diefem, dad zroeyte Verde, fieben bis acht Fuß 

hoch, wo auf beyden Seiten die Kanonen flehen, und 

zwifchen den Kanonen durch die ganze Schiffslänge lau _ 
ter Eleine Berfchläge oder Kammern angebracht find, wo⸗ 
felbft die Paffagiere und die meiften a 


logiren. Hier haben wir aud) imfre Kammern. Ganz 
vorn auf dieſem Verdeck find die zwey Küchen, eine für 
den erften Zifch, die andere für's Wolf, und neben ven- 
felben die Stände für dad größere Vieh. Ueber diefem 
zweyten Verdeck ift auf dem hinteren Theile des Schiffes 
noch die Kajüte des Capitains, 7 bis 8 Fuß hoch, mit 
_ einer prächtigen Gallerie außen um diefelbe, und vor 
derfelben der Speifefaal für den erften Tiſch, und vor 
biefem auf beyden Seiten die Kammern der zwey erften 
Steuermänner. Den übrigen Theil ded Schiffes nimmt 
die freye Dede ein, die wieder aus drey Abtheilungen 
befteht, der hinteren, mittleren und vorderen, davon 
die hinterfte, ungefähr 40 Fuß lang, der Aufenthalt 
und Spagierplag für die Paffagiere und Officiere vom 
erften Rang (das find alle, die am erften Tiſch fpeifen) 
ift, die andern zwey Abtheilungen aber für die Unterof: 
ficiere und Matrofen find. Auf dem vorderen Theil 
befindet fi) auch die Schmiede; hinten über der Ka: 
jüte des Gapitains ift der Platz für das Federvieh, als 
Hühner, Gänfe, Enten, Kalekutifche Hühner, davon 
wir zufammen gegen fünf Hundert Stück mit haben, und 
außerdem zwey Ochfen, eine milchende Kuh, gegen 40 

Schweine und 24 Schafe. 
Das —— geht gegenwärtig 23 Fuß tief im Waſ⸗ 
fer; denn es ift ganz voll geladen, ja faft überladen, 
Der Werth der Ladung beträgt gegen fechsmal hundert 
taufend Reichsthaler, und man hofft, daß auf dem Rück⸗ 
ibeg bie Ladung eine Million Reichöthaler werth feyn foll. 
Den roten lafen wir (wie täglich geſchieht) beym 
Fruhſtuck die heutige Loofung: „Unfre Zeit ſte— 
het in Deinen Händen,“ mit befonbeber Anwen: 
dung auf ımfere Umflände, und erinnerten und’ auch, 
daß 
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. baß ed gerade heute 26 Jahr fey, daß die erſte Geſell⸗ 
Schaft Brüder nad) Oftindien von Helfingör unter Ses 
gel gegangen; und fiehe, um 10 Uhr machte und der 
Heiland die unerwartete Freude, daß auch wir endlich 
von hier abfegelten, und zwar mit gutem Südwind, in 
Geſellſchaft von ungefähr zweyhundert Schiffen. 

Den 2oſten zu Mittag waren wir glücklich aus dem 
Kattegat heraus; nun aber wurde uns der Wind meiſt 
contrair und ſtark, ſo daß wir noch heute alle ſeekrank 
wurden. Am folgenden Tag erholten wir uns wieder. 
Nachmittags fahen wir die Norwegiſche Küſte, und wa⸗ 
zen nicht weit von Arendahl. Weil der Capitain 
einen Brief an die Oftindifche Compagnie nad) Eopens 
hag en beftellen wollte, fo wurde ein Lootfe durch Ab⸗ 
feuerung einer Kanone an Bord gerufen Diefer Schuß 
war fo heftig, daß das Eleine Zenfter in der Kammer 
ver Geſchwiſter Reichel, da wir eben alle beyfammen 
faßen, in unzählige Stüde zerſchmettert und mit großer 
Gewalt in der ganzen Kammer herum geftreut wurbez 
wobey ed ein befonderes Glüd war, daß keinem von 
und ein Stüdchen Glas ins Auge flog... In den fol 
genden Zagen wurde der Wind contrair und heftig, und 
da wir in einer Gegend waren, wo bey einem etwani⸗ 
gen Sturm dad größte Unglück zu befürchten war; fo 
wurde am 24ften befchloffen, in ben Hafen von Arens 
dahl einzulaufen, in welchem wir aud) durch die ſehr 
engen Einfahrten zwiſchen vielen Felfen und Klippen 
glüklich hinein und Abends, da ed ſchon ganz finfter 
war, bey dem Dorfe Mard oe vor Anker kamen. Den 
25ften, fo bald es Zag war, feßte und der merkwür⸗ 
dige Profpect diefes Hafens in Erflaunen. Er beſteht 
aus vielen Buchten und zum Theil aus engen a 


welche die See hier von Natur zwifchen ben fteilen, kah⸗ 
len Felſen macht, fo daß die Schiffe fo dicht an den 
Klippen liegen können, daß man ein Brett vom Schiff - 
auf diefelben legen kann; und doch liegen fie vollfoms 
men ficher, haben den beften Ankergrund, und können 
von feinem Sturmwind, er mag kommen, von welcher 
Seite er will, getroffen werden. Wir fanden hier über 
40.Schiffe von denjenihen liegen, welche mit ung zu= 
gleich von Helfingör auögefegelt waren; und die mei- 
ſten übrigen lagen (wie wir nachher erfuhren) in den be= 
nahbarten Häfen der Norwegifchen Küfte. Nachmit- 
tags machte unfre ganze Geſellſchaft eirie Eleine Spatzier⸗ 
fahrt zu Waſſer nad) einem Eleinen, auch an diefem 
Hafen liegenden Dörfchen Sandwyk, und ed war und 
ein großes Vergnügen, nad) fünf Wochen wieder ben 
Fuß auf Land zu feßen und die Norwegifchen öden Fel⸗ 
fen zu erfleigen. Den z6ften fuhren wir drey Brüder 
mit dem Schiffs s Doctor und dem Artillerie = Lieutenant 
Bad) in einem Boot nad Ahrendahl, melches eine 
gute Stunde weit von unferm Ankerplatz liegt, um eis 
nige Bedürfniffe einzukaufen. Dieſe Stadt hat eine 
auffallende, merkwürdige Lage: die Hauptftraßen be: 
ftehen aus tiefen Kanälen, welche die See von Natur 
ſehr regelmäßig gemacht hat, in welchen anfehnliche 
Schiffe liegen können. Der Grund, worauf die Stadt 
längs diefen Kanälen gebauet ift, befteht aus fehr vie: 
Ien, zum heil erftaunlic, fteilen und hohen Felfen und 
Bergen, an welche die Häufer, welche wohl ausfehen, 
ganz wunderbar angebaut, ja oft gleichfam angehängt 
find. Die Einwohner find ein munteres, freundliches 
und befonders im Handel emſiges Volk, und Fünnen 
meift alle Engliſch Sprechen, Auf dem Rückweg erfuh: 
Bbb 
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ven wir eine befondere Bewahrung. Denn kaum mwa- 
ken wit um 4 Uhr wieder abgefahren, fo erhöb fich ein 
heftiger Sturm mit ftartem Regen, und es wurde fo 
finfter, daß ſchon Hierdurch allein die Fahrt zroifchen den 
vielen theil über, theild unter Waffer liegenden Klips 
den fehr gefährlich, war. Dazu aber Fam noch das 
ſchlimmſte, daß unfte zwey Bootsleute fic) fo betrunfen 
hatten, daß fie gar nicht wußten, was fie thaten, und 
dabey wild waren. Wit geriethen daher verſchiedene⸗ 
mal auf die Klippen, und einmal wäre dad Boot auf 
einem verfuntenen Schiff beynahe umgefchlagen, und 
fehr leicht hätten wir Fönnen in die offene See hin: 
auögetrieben werden. Nachdem wir auf die Art drey 
Stunden lang den heftigen Sturm und Regen und da» 
bey große Kälte und die größte Gefahr auögeftanden 
hatten; fo fliegen wir um 7 Uhr ganz naß und erfro- 
ven in Sand wyk aus, welches auf dem halben Wege 
liegt, und waren froh und dankbar, daß wir und erret- 
tet fahen und hier über Nacht bleiben konnten, wiewol 
und bie Beforgniß, welche unfer Ausbleiben den Schwer 
flern machen würde, nicht wenig bekümmerte. Defto 
größer war die Freude auf beyden Seiten, als wir den 
27ſten früh wohlbehalten auf dem Schiff ankamen. 
Am erften December war endlid) der Wind und 
günftig; daher wollten wir, wie alle andere Schiffe tha⸗ 
ten, wieber in See gehen; aber den ganzen Tag arbels 
tete das ſamtliche Schiffsvolk aus allen Kräften daran, den 
Anker aus dem Grund zu Heben, welcher wegen feiner grofs 
fen Schwere (er wiegt 5112 Pfund) gar zu tief eingefüns 
Ten war. Da er endlich, nachdem viele Hülfstaue Darüber 
zerfprengt waten, in der Nacht um g Uhr herand am, fo 
half e8 weiter nichts, als daß man an ſeine Stelle A 
Ä a8 
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etwas leichteren wieder Eonnte fallen laffen. Den oten 
fanden wir alles mit Schnee bebedt, und bie Kälte 
nahm am 3Zten fo überhand, daß wir recht verlegen 
wurden, wir möchten endlich hier noch einfrieren. Denn 
der hiefige Hafen pflegt alle Winter gegen Weihnachten 
ganz zuzufrieren. Den 5ten fegelten wir endlich zu 
unferer unbefchreiblihen Freude aus diefem Hafen zwi⸗ 
fchen den Klippen durch fehr glücklich hinaus, und was 
ren in Zeit von einer halben Stunde ſchon ganz in freyer 
See. Abends paffirten wir die füdliche Spige von Nor: 
wegen. Den Öften machten wir jede Wache, das heißt, 
alle vier Stunden, fieben biß neun deutfche Meilen. 
Eben fo rückten wir auch am Sten vor; aber der Wind 
wurde heftiger, und flieg gegen Abend bis zu einem feht 
ſtarken Sturm, der die ganze Nacht mit größter Gewalt 
anhielt; und weil dabey die See erfchredlic wild. war, 
fo konnten wir nicht mehr unfern Curs fortfegeln, fons 
dern mußten an den Wind legen. Die Wellen ſchlu— 
gen mit ſolcher Gewalt über dad Schiff weg, daß bey⸗ 
nahe zwey von unſern Booten, ein Steuermann, det 
Bootömann und einige Matrojen, welche neben den - 
Booten ftanden, über Bord wären geriffen worden. 
Im Schiff war im zweyten Verdeck alles voll Waffer; 
befonders bekamen die‘ Gefchwifter Reichel fehr viel, 
Waſſer in ihre Kammer, fo dag alle ihre Sachen naß 
fourden. Den gten hielt der Sturm noch an, doc) hatte 
er fo viel nachgelaffen, daß wir mit zwey gerefften oder. 
verkürzten Segeln wieder vor dem Wind fegeln Eonnten 
und in vier Stunden acht Meilen madhten. Wir wa- 
ten heute fo ſeekrank, daß wir einander nicht befuchen 
Eonnten, erhölten umd aber am gten wieder, ba bet 
Sturm ſich gänzlich gelegt hatte, und der Wind fo 
Bbb 2 ſchwach 


— 722 — 


ſchwach ging, daß wir jede Stunde nur eine Meile mach⸗ 
ten. . Wir befanden und heute ſchon nördlid) von Hett— 
land auf 62 Grad Norderbreite, und 163 Grad Fänge. 


(Eetztere vom Pico auf Teneriffa gerechnet.) Den 


* 


zıten December ſtand und die Sonne zu Mittag nur 
34 Grad hoch; unfre Breite war 633 Grad. Alſo 
waren wir nördliher als Lichtenfels in Grönland. 
Es war und merkwürdig, daß wir hier lange nicht fo 
viel von der Kälte auszuftehen hatten, als in Helfingör 


und Norwegen. Den ı2ten gegen Mittag fahen wir 


die nördlichfte von den Fär oe-Inſeln, 6 bis 8 Meilen 
von und in Süden; daher Ienkten wir und nun nad) 
Südweſt. Alles freute ſich darüber, daß wir doch nun 
endlich anfingen, uns vom Nordpol wieder zu entfer- 
nen. In den folgenden Zagen fonnten wir nur füds 


weſtlich gehen; es war beftändig ftürmifch und angrei- 


fend kalt, und dabey hörten wir viele Erempel erzäh- 
len, daß Schiffe 8 bis 13 Wochen in diefer Gegend 
haben herumfreuzen müffen, ehe fie guten Rind befom- 
men haben. Auch die fehr Eurzen Tage halfen das Un: 
angenehme vermehren, und in der einen von unfern Kam: 
mern hatten wir gar Fein Tageslicht, fondern mußten 
von früh bi8 an den Abend Licht brennen. Wir trös 
fteten und unter einander fo gut wir fonnten, und er— 
munterten und durch unfre täglichen Verfammlungen, 
Wir dachten jest fehr fleißigan unfre Gefchwifter in a- 


brador, in deren Nachbarſchaft wir und befanden. 


Den 23ften Abends befamen wir einen fehr heftigen 
Sturm, der bis gegen Morgen anhielt. Bald nad) 
Mitternacht fprang der Wind plöglich in einem Augen- 
bli@ von Südweſt nad) Nord, und gleich darauf nad 
Nordoft herum, fo daß er von ber verkehrten Seite in 
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die Sche blies, welches uns den Verluſt aller unſrer 
Maſten hätte zuziehen können. Es Bing. aber glücklich 
und ohne Schaden ab. Was bey einer folchen Gele: 
genheit für ein fürchterlicher Lärm und fchredliches Ges 
fchrey, zumal auf einem fo großen und mit fo vielem 
Volke beſetzten Schiffe gemacht wird, läßt fi kaum 
beſchreiben. Daß überhaupt nicht anders als durch das 
Sprachrohr commanbdirt wird, macht in folhen Fällen, 
daß ed noch etwas fürchterlicher Elingt. Den 24ften 
legte fich der Sturm wieder. Die Weihnachts: Feyer- 
tage begingen wir für-und mit Gefang; übrigens aber 
wurden fie nicht anders begangen, als daß alle Leute 
beffer gekleidet gingen, und das Effen etwas beffer wat 
als gewöhnlich; denn Predigt war nicht ein einigesmal, 
wiewol wir einen Schiffs-Prediger mit haben, deſſen 
Gefchäft aber bisher blos darin befteht, des Morgens 
oder Abends, wenn ſichs thun läßt, ein Gebet abzule: 
fen. Den 26ften und 27flen rückten wir fo frifch forf, 
daß wir in jeder Wache fieben bis neun Meilen zurück 
fegten, wiewol wir wegen der Stärke des Windes nut 
wenig Segel führen fonnten. Daß ed bey einer folchen 
Fahrt eben nicht fehr fanft geht, Fann man ſich wol 
vorftellen, Doc) wir lernten bald diefes für eine gute 
Fahrt anfehen; denn noch heute Abend (den 27ſten) 
brachte uns ein fürchterlich ſchwarzes Gewölk einen fo 
ſtarken Sturm aus Nord: Nord Oft mit häufigen ftar- 
fen Bligen, daß die Schifföleute nicht Ausdrücke zu fin- 
ben wußten, um feine Heftigkeit ſtark genug zu befchrei- 
ben. Eben fo bezeugten fie alle einmüthig, noch nie 
eine fo erſchrecklich hohe und wilde See gefehen zu ha- 
ben; ja der Gapitain bezeugte und am folgenden Mor: 
gen mit wahrer Dankbarkeit gegen Gott feine große Vers 
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wunderung, daß das Schiff eine folde See und ein 
ſolches über alle Borftellung gehendes Herumfchleudern 
ausgehalten habe. Diefer wirkliche Orkan währte die 
Nacht durch bis gegen Morgen des 28ſten, da er ſich 
in einen ſchwachen Südoſtwind veränderte. Es war 
jedermann zum Erſtaunen, daß man gar keinen Scha— 
den am Schiffe entdecken konnte, wiewol ſich hintennach 
zeigte, daß doch durch dieſen Sturm zu einem bald dar⸗ 
auf erfolgten Verluſt war vorbereitet worden. 
Den zıften zu Mittag befanden wir und auf 4x 
Grad nördlicher. Breite. Nun fühlten wir, daß wir 
Schon ein befferes Clima erreicht hatten. Es war fehr 
angenehmes Frühlingöwetter; daher auc heute zum 
erſtenmal feit einigen Wochen die Kanonen - Pforten 
Eonnten geöffnet und dadurch das zweyte Verdeck aus- 
geluftet und getrodnet werben. Auch nahmen jegf 
die Zage fehr fchnel zu, Abends machten wir einen 
mit befonderer Gnade ausgezeichneten gemeinſchaftlichen 
Beſchluß des verfloffenen Jahres, und am eriten Ja— 
nuar einen fegensreichen Eintritt ind Jahr 1786. Auf 
dem ganzen Schiffe gratulivte man einander mit defto 
größerer Freude zum neuen Jahr, da wir in den legten 
acht Zagen ein fo großes Stück Weges, nemlich drey- 
hundert Meilen, zurüd gelegt hatten, und nun ſchon 
auf der Breite von 39 Grad, bey dem fünften Wet: 
ter, in.einem vecht angenehmen Clima waren und aud 
noch einen fchönen Ofhvind hatten, _ Doc) diefe Freude, 
welche fchon verfchiedene Anftalten veranlafte, um.die 
nächfte Nacht recht luſtig zu verbringen, war von fur- 
zer Dauer, und Eein Menfch hätte ſichs einfallen laſſen, 
daß fatt der Luſtbarkeiten die äußerfte Furcht, Angft 
und Schrecken uns fo nahe bevorftänden. Schon Nadı: 
mittags 


mittags fing ber Wind an, ziemlich jchnell an Stärke 
zuzunehmen, und gegen 10 Uhr flieg der Sturm aus 
Nordoft bis auf den höchſten rad unter unaufhörlichem 
Bligen von allen Seiten, fo daß er an Heftigfeit wo 
möglich noch den vom 28ſten December zu übertreffen 
ſchien. So hielt er mit kurzen Zwiſchenzeiten die ganze 
Nacht an. Die See ging dieſesmal noch viel höher als 
im vorigen Sturm, und das gefährlichite dabey war, 
daß die Wellen von drey verſchiedenen Seiten zugleich 
über das ganze Schiff wegſchlugen, und daſſelbe in einem 
Augenblick ganz zu verſchlingen ſchienen. Den zweyten 
gleich nach Mitternacht konnte endlich das Schiff eine 
ſolche Gewalt nicht mehr aushalten, ſondern es fing 
an, fürchterlich zu krachen. Die Wände (da$ find die 
vielen diden Zaue, welche zu beyden Seiten angebracht 
find, um die Maftbäume zu beveftigen) wurden ganz 
(08, und nun wartete man jeden Augenblid, daß wir 
alle Maften verlieren würden. Das Schiffsvolk wurde 
zaghaft, und wollte fich nicht in die Gefahr hinein wa- 
gen; fie wurden daher mit Schelten und Schlägen hin: 
ein gejagt. Endlich brach eine große Stange, ber un: 
terſte Auffag auf dem großen Maft, in der Mitte ent» 
zwey, und ſtürzte ſamt der Bramſtange (dem zweyten 
Aufſatz auf dem großen Maſt) herunter, blieb aber auf 
dem halben Wege in den vielen Tauen hängen, und 
ſchwebte nun bey dem erſchrecklichen Herumſchleudern 
des Schiffes von einer Seite auf die andere den Steuer⸗ 
leuten und Matroſen, welche alle zuſammen nicht von 
von der Decke weg durften, beſtändig über den Köpfen. 
Weil nun unſre Maſten, und beſonders der große, ganz 
los und aller Unterſtützung beraubt da ſtanden, ſo ſchien 
ihr gänzlicher Verluſt unvermeidlich; aber unſer guter 
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Herr dachte an und in Liebe, und wehrte allem weitern 
Schaden, wiewol der Sturm und befonders die wilde 
See faft in gleicher Stärke bis gegen Mittag anhielt. 
Verſchiedene Leute auf dem Schiff hatten für ihre Per- 
fonen wundervolle Errettungen vom Tode erfahren, be= 
ſonders der dritte Steuermann und Bootsmann nebft 
mehreren. inige waren zwar auch zu Schaden ges 
kommen, aber nicht gefährlih. Endlich zu Mittag 
glückte es, die Wände zur Unterflügung der Maften 
wieder zu beveftigen; und nun legte fi) der Sturm, und 
auch die tobende See fing an ein wenig nachzulaffer. 
As hierauf bey genauer Befihtigung des Schiffes felbft; 
an bemfelben Fein weiterer beträchtlicher Schade entdeckt 
wurde, fahe einer den andern voll Erftaunen an, and 
nun war ed, ald wenn jedermann erft wieder anfing 
Luft zu ſchöpfen und fi) von der Zodesangfl zu erholen. 
Inwendig im Schiffe ſowol ald oben auf der Dede fahe 
alles einer gänzlichen Zerftörung ähnlich: fo fehr war 
alles loögeriffen, durch einander geworfen und über: 
fhwemmt worden. Sobald wir wieder zu einander 
Fonnten, freuten wir und wie Kinder, einander wohlbe- 
halten und munter wieder zu fehen, und unfte Herzen 
floffen über vor Dankbarkeit gegen her guten und 
gnädigen Herrn. 
Den zten fahen wie den ganzen Tag die Infeln 
Morto fanto und Madera in Süden. Heute 
wurde eine neue große Stange an die Stelle der neulic) 
zerbrochenen wieder aufgefegt, welche ſchwere Arbeit 
fehr glüdlih) von Statten ging. Gewöhnlich pflegt 
man bie ganz hohen Bäume, welche auf den Schiffen 
über der Dede in die Höhe ftehen, Maften zu nennen, 
wovon auf unferm Schiff der mittlere oder größte über 
Der. 


ber Dede gegen zweyhundert Fuß hoch ift: weil fie 
aber der Länge oder Höhe nad) aus mehreren Stük— 
Ben beftehen, fo heißt in der Schiffs-Sprache nur ber 
untere Theil nad) feiner ganzen Länge ber Maſt. Diefer 
fteht beym mittleren und vorderen Maft unten auf dem 
Kiel des Schiffes auf, und ift auf fo großen und noch 
größeren Schiffen der Breite oder Dicke nach aus 9 bis 
18 Baumftämmen, deren jeder die ganze Ränge hat, 
zufammen gefegt, welche fo zurecht ‚gehauen werben, 
daß fie fehr genau an und in einander paffen, und nad): 
dem’ fie mit fehr vielen ſtarken eifernen Bändern oder 
breiten Reifen verbunden worden, zufammen nur einen, 
aber ſehr dicken Baum ausmachen. Diefer ift am mitt- 
lern Maft auf unferm Schiff 110 Fuß hoch und 324 
Zoll im Durchmeſſer dic, und fteht alfo über der Dede 
mehr ald 70 Fuß in die Höhe. Auf diefem Maft wird 
die große Stange aufgefegt, welcher nur eim einzelner 
Baum ift, deflen Länge 66 Fuß und der Durchmeffer 
183 Zoll beträgt. Und auf diefe große Stange kommt 
noch die Bramftange, ein Baum von 72 Fuß Länge 
und einem Durchmeffer von 104 Zoll, zu flehen. Der 
vordere Maft ift nicht viel, der hintere aber beträchtlich 
Heiner al3 der mittlere. rfterer fteht mit feinen bey- 
den Stangen gegen 180 Fuß, und der hintere auch mit 
zwey Stangen gegen 160 Fuß hoch über der Dede in 
bie Höhe; der hintere Maft reicht auch nicht bid auf 
den Kiel hinunter, fondern fteht auf dem Fußboden des 
unterften Verdecks im Schiffe auf. Vorn aufder Spitze 
des Schiffes liegt noch der Bogſpriet, welcher 65 Fuß 
lang iſt, und auch der Dicke nad) aus mehreren Stäm⸗ 
men zufammen gefegt iſt, fo daß fein Durchmeffer 
30 Zoll beträgt, Er wird noch durch Anſetzung eines 
| Baums 


Baums von 44 Fuß Länge und 13 Zoll Dide verlün- 
gert, und ragt alsdann ungefähr 70 Fuß über die Spitze 
des Schiffes hinaus. An und zwiſchen und neben Die- 
fen prächtig hohen Bäumen, die nad) allen Seiten mit 
ſehr vielen dicken Tauen veftgehalten werben, werben 
die Segel angebracht, deren ein fo großes Schiff wie Die- 
ſes, ‚etliche und dreyßig an der Zahl führen Fann; doch 
dad kommt kaum jemals vor, daß man fie alle zugleich 
brauchen Eönnte; gemeinigli führten wir bey gutem 
Winde 19 bid 26 Segel. Bon unſern zwey größten 
Segeln ift daß eine 46 Ellen breif und etliche und dreyßig 
hoch; alle übrige find Eleiner und zwar von verſchiede⸗ 
ner Größe. u Fe 
Aum gten Januar wurde im Schiffs⸗Backofen zum 
erſtenmal friſches Brod gebaden, welches in der folgen- 
den Zeit meift alle Sonntage geſchah, und zwar fü, daß 
wie zwey, auch drey Tage lang recht ſchönes weiches 
Brod zu eſſen hatten. Den ııten, fo bald es Tag 
ward, fahen wir die Infeln Zeneriffa, und um 9Uhr 
auch Groß - Sanaria, morauf wir zwifchen dieſen 
zwey großen und ſchönen Infeln mit einem friſchen Norb- 
wind.fehr angenehm hindurch fuhren. Den ı2fen nä⸗ 
herte fich und.ein großes Schiff, und weil wir hier der 
Marockaniſchen Küfte ſehr nahe find, fo wurden gleich 
wiſre Kanonen geladen und fonft Vorkehrungen gemacht, 
um und, wenn ed ein Marodaner wäre, eines ſolchen 
Befuches zu eswehren. Das Schiff zeigte aber. bie 
feanzöfifche Flagge, und blieb den ganzen Tag unfer na⸗ 
her Nachbar. | 
Den ı 3ten wurde dad Sonnen » Segel zum erſten⸗ 
mal aufgeſpannt, welches über den ganzen Zheil ber 


Schiffsdecke, wo ſich die Officiert und Paffagiere auf 
„halten, 
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halten, den Tag über zur Bedeckung vor der Sonne 
gezogen wird, fo daß man befländig im Schatten feyn 
kann. Abends wird es wieder zufammen gerollt. Diefes 
geſchieht, ſo lange man ſich in dem heißen Clima befindet. 

Den 14ten wurde endlich auch eine neue große 
Stange und Bramſtange auf dem vordern Maſt aufge⸗ 
ſetzt, welches eine allgemeine Freude machte, daß nun 
endlich nach ſo langer Zeit und ſo vieler ſchweren Mühe 
und Arbeit unſer Schiff wieder ganz in Stand geſetzt 
war, fo daß wir auch von nun an alle unſre Segel füh— 
ven. konnten. Den ı5ten paflirten wir den nörbli- 
hen Wendekreis; feit dem 11ten hatten wir ben 
Nordoft-Paffatwind. Das Clima und Wetter. war 
nun im höchften Grade angenehm; es war warm, aber 
nicht heiß wegen des frifchen Winded, und dabey einen 
Tag wie den andern die reinfte Luft und Plarer Himt 
mel. Den ıgten kamen wir um 8 Uhr Vormittags 
inPorto Pray auf St. Jago glücklich vor Anker, 
Wir fanden hier vier Portugiefifche Schiffe: eines der⸗ 
felben war am ı 8ten December von Liffabon abge 
fegelt,. und hatte in dem Sturm vom 2ten Januar uns 
ter andern alle Stangen von den Maften verloren, und 
drey Mann waren von einer Welle in die See gefpült, 
von einer gleich darauf folgenden Welle aber wieder aufs 
Schiff geworfen worden.. Den. 2 ıflen ging Br. Wülf 
fen ans Land, um, zu unferer Erfrifchung Früchte, als 
Apfelfinen, Pomeranzen, Limonen, Kokusnüſſe einzy« 
Taufen, und Fam Abends. zu unferer großen ‚Freude 
glüclidy wieder zurück. Denn. man hat. hier wohl Ur: 
fache froh zu feyn, wenn man am Lande ohne Scha- 
ben davon kommt, weil die Einwohner, die geößten- 
theild aus Schwarzen beftehen, in fehr hohem. * 


diebiſch und morderiſch find, und an den Schiffsfeuten 
fehr oft Gewaltthätigkeiten verüben; welches auch das 
Volk von unferm Schiff erfahren hat. Außerdem ift 
auch die meifte Zeit das Anlanden wegen der ftarken 
Brandung gefährlih, und man muß ſich allemal ein 
Stück Weges durchs Waſſer aus dem Boote heraus, 
und eben fo wieder hinein tragen laſſen. Und wenn 
man dann am Lande ift, fo befteht dafielbe weit und 
breit um den Hafen herum aus einer Strede tiefen un- 
fruchtbaren und brennenden Sandes; (erft einige Mei- 
len ins Land hinein ift es befier und frucdytbarer,) und 
man findet Fein Haus, wo man ſich vor der Sonnen- 
hitze bergen und fi) etwas zu gut thun könnte. Denn 
am Hafen liegt nur ein kleines Dorf von elenden Neger: 
Hütten, an beffen einem Ende ein Eleined Kaftell ift, das 
kaum fo viele Kanonen hat, daß ed die Begrüßungen 
der ankommenden Schiffe gehörig beantworten kann, 
Weil alfo diefer Platz auf vielfache Art ein ſehr ſchlech— 
ter Erholungsort ift: fo ging fonft keiner von und and 
Land, und auch Br. Wülfken hatte Feine Luft, ed 
noch einmal zu thun. Die Urfache, warum viele 
Schiffe diefen Pla zum Erfrifhungs Ort wählen, ift, 
daß vielerley frifche Früchte ſowohl, ats auch großes 
und Heined Vieh in genugfamer Menge von beſonders 
vorzüglicher Güte und auch für gewöhnlich um wohlfeis 
len Preis hier zu haben find. Doch was man für baa- 
res Geld fauft, muß man theuer genug bezahlen; aber 
für alte abgelegte Kleidungsftüde und Wäfche, wenn 
fie auch noch fo fchlecht find, kann man einen fehr guten 
Kauf thun; und ed war für und gut, daß wir und bar: 
auf eingerichtet hatten. Der hohe Werth, den alte Klei⸗ 
bungsftüde hier haben, ift Die Folge des ee 
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weil nur eine Eleine Compagnie in Portugal bierher 
handeln darf, welche dann lauter erbärmlich ſchlechte 
Waaren herſchicken und darauf noch dazu einen unerz 
börten Profit nehmen. Auf unferm Schiff ging es 
heute, fo wie alle Zage, fo lange wir hier lagen, fehr 
unruhig und gefhäftig zu: das Schiff wurde gründlid) 
gereinigt und gepußt, alle leeren Wafferfäffer wurden 
gefüllt, viel frifche Provifion eingenommen, und be- 
fonderö viel Federvieh, wie auch Ochfen, Schafe, ie: 
gen, Schweine, fo daß wir num viel mehr Vieh auf 
dem Schiff hatten, als bey unferer Se von Ko⸗ 
penhagen. 


Den 26jften früh um 6 Uhr fegelten wir mit einem 
* guten Oſtwind wieder von Porto Pray ab. Den 
Zoſten fing der Paffatwind auf 7 Grad Breite ſchon 
an fehr ſchwach zu werden, und den Zıften verlor er 
fid) ganz. Wir fahen jegt alle Nächte ſtark bligen, 
doc) ohne den Donner davon zu hören, und ohne fonft 
am Himmel Wolfen zu fehen, als nur einen dien Ho— 
rizont. Die Die war und jegt fehr befhwerlid). Das 
Fahrenheitfche Thermometer ftand im Schatten in freyer 
Luft beftändig zwifchen go und 84 Grad, und blieb 
aud) in der Nacht auf eben der Höhe. Es befremdete 
‚und nicht wenig, daß nicht nur jet, fondern die ganze 
Zeit, fo lange wir uns in dem heißeften Himmelöftrich 
befanden, der ganze Unterfchied zwifchen der größten 
Höhe des Thermometers am Lage und feinem niedrig. 
ften Stande in der Nacht oder des Morgens die meifte 
Zeit kaum zwey Grade betrug, da dod) auf dem Lande, 
auch in den heißeften Ländern der Erde, diefer Unterſchied 
gewöhnlich gegen zwanzig Grad ift. 4 
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In den erſten Tagen des Monats Februar hatten 
wir viele Gewitter und ſehr ſchwüle Luft, wobey die 
Hitze in unſern Kammern zum Erſticken war. Den 
zteh fingen die Travate an ſich einzufinden, welches ge= 
fchwind vorübergehende Stürme mit Regen und Don: 
ner find, die fehr oft Feine Viertelftunde lang anhal⸗ 
ten, doch manchmal aud) eine Stunde lang. Den gten 
paflirten wir gleich nad) Mittag die Linie; daher dert 
folgenden Zag die bey diefer Gelegenheit gewöhnlichen 
Luftbarkeiten vor fid) gingen, davon wir und mit 15 
Piaſtern (20 Reichsthalern) losfauften, und ganz ir 
Ruhe blieben. Auf dem ganzen Schiffe ging es übri⸗ 
gend bis in die fpäte Nacht fehr unruhig zu. Won nun 
an hatten wir wieder heiteren Himmel, und die Hige 
war nicht mehr fo drückend, wiewol der Grab berfelben 
nicht geringer war ald vorher. Ed war uns jeßt fehr 
beſchwerlich, daß alle Zage den ganzen Nachmittag Kes 
gel gefpielt wurde; denn da die eine Hälfte der Schiffs- 
decke, feitdem wir im warmen Clima find, beftändig 
von den Segelmadjyern, welche unaufhörlidy Segel zu 
flicken haben, befeßt ift, und auf der andern Seite faft 
den ganzen Vormittag erft die nad) Tranquebar ge 
henden Rekruten und dann das Schiffsvolk bey den 
Kanonen erercirt, den ganzen Nachmittag aber gefpielt 
wurde : fo blieb uns den Tag über Fein anderer Drt zum 
Aufenthalt, als unfere faft unausftehlich heiße und fin: 
ftere Kammern. Außerdem war ed uns oft fehr unan⸗ 
genehm, daß unter allen denjenigen Leuten, mit welchen 
wir den Umgang nicht vermeiden können, — bie fi) 
übrigens alle zufammen gegen und jederzeit ſehr freund⸗ 
ſchaftlich betragen — auch nicht ein einiger befindlich 
iſt, mit dem wir ein Wort von dem, was unſre 
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fache ift, teden könnten. Dieſes und überhaupt alle die 
Umftände, welche da& fo nahe zufammen leben mit bem 
Schiffsvolk mit fi) bringt, machten, daß wir eines fols 
hen Lebens immer mehr überbrüffig wurden, und daß 
bie Sehnfuht nach dem Ende der Reife immer ftärfer 
und lauter wurde. Doc) müffen wir dabey geftehen, 
daß ed auf unferm Schiffe, gegen andere gerechnet, noch 
fehr leidlic, zugeht, und daß überhaupt die ganze Mann: 
ſchaft, von den erften Officieren bis zu den Matroſen, 
fi) von andern Seeleuten vom gewöhnlichen Schlage 
durch ihre Aufführung ſowol als durch die Geſchicklichkeit 
in ihrer Kunſt ſehr vortheilhaft auszeichnen. Die Urſache 
iſt, daß zu der Zeit, als das Volk zu dieſem Schiffe 
angenommen wurde, in Kopenhagen eine ſolche 
Menge von müßig laufenden Seeleuten war, die ihre: 
Dienfte anboten, daß aus einem großen Haufen hur die 
beften ausgeleſen werden konnten. | 

Den ı6fen paffitten wir gerade zu Mittag. unter 
der Sonne durch, und hatten fie alfo fo gerade über dem 
Kopf, als nur möglich ift: denn ihre füdliche Abweichung 
war heute Mittag 12° 10°, und unfreBreite 12° 8. 
Den 22ften paffirten wir den ſüdlichen Wendekreis. 
Am 27ften war und wieder ein unangenehmer wilder 
Tag zugedadht, indem die Matrofen nach ihre Gewohn- 
heit heute den Eintritt in die Faftenzeit mit ähnlichen 
Luftbarfeiten als unter der Linie begehen wollten. Aber 
diefesmal befreyte und eine Kae davon; denn weil diefe 
Katze, die ſich beftändig oben auf der Dede aufhielt, 
und die und auf der ganzen Reife jedes ſtürmiſche Wet- 
ter durch außerorbentliches Springen und Hinaufklet- 
tern an ben Zauen ganz untrüglich im voraus angezeigt 
hatte, geftern Nachmittag anzeigte, daß wir ſtürmiſches 
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Wetter zu erwarten hätten:- fo wurden gleich alle an⸗ 
zuftellende Luftbarfeiten verboten. . Das arme Thier 
mußte dafür mit dem Leben büßen; denn in der Nacht 
wurde fie von ben aufgebrachten Matrofen gefangen 
und in die See geworfen. Die Prophezeihung aber 
traf ganzrichtig ein; denn wir befamen auf etliche Tage 
ſolch ſtürmiſches Wetter, daß wir aufd neue an die Be: 
ſchwerlichkeiten der Seefahrt erinnert wurden; und dann 
hatten wir wieder einige Zage lang Windftille. In 
diefer Zeit wurde und das Leben auf dem Schiff immer 
unangenehmer, und unſre Sehnſucht nach dem Ende der 
Reife nahm defto mehr zu, je mehr ed den Anſchein 
hatte, daß ſich diefelbe noch in die Länge züge. Schr 
oft fiel und mit befonderer Einftimmung unferer Herzen 
der Sprud) ein: „Sch will lieber der Zhür 
hüten in meines Gottes Haufe, denn lange 
wohnen in der Gottlofen Hütte.” (Pf. 84, 
11.) Endlich am ı 2ten März fchenkte uns Gott einen 
friſchen Nordwind, der und alle Tage zwifchen vierzig 
und funfzig Meilen forttrieb. Doc da wir nun hoff: 
ten, in wenig Tagen am Gap zu feyn, fo wurde unfre 
Geduld theild durch Windſtille, theils durch widrigen 
Wind aufs neue auf die Probe geſtellt. Noch am gten 
April wurden wir in einer fehr geringen Entfernung vom 
Lande plöglic durch eine völlige Windftille aufgehalten. 
Diefe hielt die ganze Nacht und den folgenden Tag an, 
und wir lagen diefe ganze Zeit fo dicht an dem erftaun- 
lich hohen Gebirge, dem Tafelberg, daß es fürchterlich 
prächtig anzuſehen war, Den 1oten Abends um 8 Uhr 
wurden alle Kräfte angeftrengt, das Schiff aus biefer 
Lage heraus zu buriren, welches aber nur fehr wenig 
bel Ungefipr um 10 Uhr, ba ſich noch fein Luftchen 
rührte, 
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rührte, zeigten uns die Wolken auf dem Tafelberg und 
zugleich zwey Kanonenfchüffe im Hafen (dad gewöhnliche 
Signal für die Schiffe, den Pflicht- oder Noth⸗ = Anker 
fallen zu laffen) an’, daß wir Wind befommen würden; 
und unmittelbar darauf ward in Zeit von wenig Minus 
ten aus der gänzlihen Windftille ein äußerft heftiger 
Südoft-Sturm, mit dem wir gleichwol, weil die Nacht 
fehr hell war, in die Zafelbay hinein fegelten. Da 
aber das Schiff gewendet werden follte, (denn wir muß⸗ 
ten laviren) und diefes wegen Heftigkeit des Windes nicht 
bewerkftelliget werden konnte; fo geriethen wir in die 
augenfcheinlichfte Gefahr zu flranden, und wir wurden 
nur dadurch gereftet, daß fogleic Anker ausgeworfen 
wurden, und daß diefelben auch gleich veft hielten. Nun 
lagen wir an der Nordfeite der Bay am fogenannten 
Hottentotten Lande, und hatten die Capſtadt unges 
fähr eine Meile vor und gerade in Süden. ' 
Den ııten wurde den ganzen Tag mit unglaubs 
licher Arbeit und Anftvengung des ganzen Volks fo viel. 
gewonnen, daß wir Abends der Stadt um die Hälfte 
näher lagen. Nachmittags wurden wir von etlichen 
franzöfifchen Officieven (ed lagen damals. franzöfifche 
Truppen da) befucht, und dieje fprengten in der Stadt 
aus, dag die Blattern auf unferm Schiffe graffirten. 
In der Naht half und endlich ein fanfter Weftwind, 
daß wir auf der Rhede vor der Stadt glüdlid) vor Ans 
fer kamen, zwifchen 26 andern Schiffen von verfchies 
denen Nationen. Die Freude, die wir und alle auf 
dem Schiff am ı2ten April früh darüber hatten, daß 
wir nun endlich nach fo langem und fehnlihem Warten 
und fo vieler Noth an diefem angenehmen Erholungsort 
glücklich angelangt waren, ift nicht zu befchreiben ; doch 
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‚Be wahrte nicht lange. Denn früh um 8 Uhr kam Dev 
fogenannte Gompagnie « Doctor an Bord, um das Schiff 
in Abſicht auf den Gefundheits  Zuftand zu unterfuchen. 
Der Bericht, den er am Lande abftattete, hatte die Folge, 
daß und nad) einer halben Stunde ein firenged Verbot 
yon ber Regierung zugefhidt wurde, daß kein Menſch 
von unferm Schiff and Land, ober auf ein andere 
Schiff gehen, und auc) niemand vom Lande oder irgend 
einem Schiffe zu und an Bord fommen folle; fondern 
wir follten uns zwifchen Die zwey bholländifchen Kriegs⸗ 
Schiffe legen, und alle Bedürfniffe durch diefelben em- 
pfangen, aud) Feine Correſpondenz als durch fie mit ir⸗ 
gend jemand halten. Wem fonnte diefed unerwarteter 
fommen ald und, da unfer ganzes Vol auf der ganzen 

Reiſe fo volllommen gefund geblieben, daß nit nur 
von Norwegen aus Fein einziger gejtorben, fondern nicht 
einmal ein einiger Kranfer auf dem Schiffe befindlid) 
war: fo daß unfer Schiff in der That ein ganz unerhürs 
te Grempel von Gefundheit auf einer fo langen Seereiſe 
ift; welches nicht nur wir, fondern auch der Capitain, 
alle Steuerleute und übrige Officiere, die größtentheils 
ſchon viele Reiſen nach Oſtindien gemacht, und allemal 


auch auf den glüclichften Reifen eine Anzahl Krane und 


Todte gehabt haben, ſchon fehr oft als eine außeror⸗ 
dentliche Wohlthat Gotted, ja ald ein Wunder mit Dies 
lem Dank erkannt haften. Der einzige Vorwurf zu 
diefem harten Verbot war, daß drey Leute auf dem 
Schiffe die Blattern gehabt hatten; und wiewol diefe 
fchon feit vier Monaten völlig genefen waren, und wir 
zum Beweis, daß unfer Schiff gewiß rein ſey, anfühs 
sen konnten, daß feit der Zeit von fo vielen Knaben und 
jungen Leuten (mol funfzig), welche die Blattern . 


nicht gehabt haben, Fein einziger angeftedit worden: fo 
war doch gar Feine Freyheit oder Milderung zu erhal 
ten, fondern das Verbot wurde mit einer folchen Stren« 
ge und Vorficht beobachtet, ald man faum mit Schifs 
fen thut, wo wirklich die Peft if. Daß es uns fehr 
wehe that, hier in einen fo harten Arreft zu kommen, 
anftatt eine ſehnlich gewünſchte und uns höchft nöthige 
Erholung und Erfrifchung zu genießen, und nad) mehr 
ald neunzehn Wochen zum erftenmal wieder Land zu be 
treten, Tann man ſich leicht vorſtellen. Das ſchwerſte 
war und der Gedanke, daß wir noch eine Seereife von 
etlichen Monaten vor uns haben, und zwar in dem heifr 
feiten Elima, da wir wieder die Linie pafliren müffenz; 
fo daß wir in Abjicht auf die fernere Erhaltung unferer 
Gefundheit allein auf die Allmacht Gottes, unſers gus 
ten Herrn, in deſſen Dienſt wir flehen, vertrauen 
müffen. 

Da wir und nun einmal darein ergeben mußten, ald 
Gefangene hier auf dem Cap zu liegen; fo that und dies 
ſes doc) fehr wehe, daß und dadurch die ſchönen Feft- 
tage in der Charwoche und zu Oftern fo verdorben wur: 
ben: denn ob wir gleich an jedem diefer Tage unfre ges 
meinfchaftlihe Erbauung hatten, fo empfanden wir doch 
dad Unangenehme unferer Lage, und jahen, daß une 
fere ganze Schiffögejellichaft verdrießlic und aufgebracht 
wear. Um ſich ein wenig aufzumuntern, flellte diefelbe 
am Charfreytag Abends eine große Luftbarkeit an, wo⸗ 
mit ein Zanz verbunden wurde. Auch noch außerdem 
ging es fehr unruhig zu, wegen der vielerley Arbeiten, 
die allemal auf einem Schiffe vor die Hand genommen 
werben, wenn es mad) einer langen Seereife in einen 
Hafen kommt. — auch das Wetter mußte dazu 

Ecc 2 bey⸗ 
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beyttagen, uns von dem Aufenthalt. allhier einen um 
vergeßlichen unangenehmen Eindrud zu machen: denn 
faft täglich Hatten wir-fehr heftigen Südoft - Sturm, der 
nicht nur durch feine Stärke uns oft nöthigte, in unfern 
Kammern zu bleiben, fondern auch eine unleidlich heiße 
und trodene Luft von den dürren Sandwüften mit ſich 
brachte, und die Augen beftändig voll Sand wehete. 
: Mit diefem Süftoftwind hat es eine eigene merk 
würdige Bewandniß: denn ehe man ſichs verfiehet, Taf 
fen ſich bey dem fchönften Wetter und bey Windſtille, da 
der ganze Himmel volllommen rein ift, nur ganz oben 
auf dem Gipfel des Zafelbergd und anderer fehr hohen 
Berge niedrige weiße Wolfen fehen, als die Vorboten 
vom Wind. Doc, fo lange fie ftill liegen, rührt ſich 
noch nichtö in der Luft, welches zuweilen viele Stunden 
währet; fo bald aber diefe Wolfen anfangen, fih an 
den Seiten über dem Gipfel der Berge ein wenig her: 
unter zu hängen, fo Fann man ficher darauf rechnen, 
daß man in Zeit von einer WViertelftunde plöglic den 
heftigften Sturm aus Südoft haben wird, welcher manch⸗ 
mal nur einige Stunden, oft aber ganze Lage anhält. 
Während des Sturmd bleibt der Himmel vollkommen 
heiter; aber die niedrigen weißen Wolken oben auf den 
Bergen bleiben, und hängen beftändig etwas herüber. 
Wenn aber diefe Wolfen verfchwinden, und die Gipfel 
ber Berge wieder ganz rein find, fo weiß man wieder 
eben fo gewiß, ‚daß fic) der Wind innerhalb einer hal- 
ben Stunde legen wird. Und beyde Veränderungen, 
der Uebergang aus der Windftille in Sturm und, umge: 
kehrt, gefchehen meiſtentheils fehr plötzlich, und oft an 
einem Tage etlichemal. Wenn aber trübes Wetter iſt, 
und die ganzen Berge bis zur Hälfte oder noch weitet 
J 23 herun⸗ 
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herunter mit Wolken Aunppüße find; jo folgt fein, Wind 
Darauf. 

- Am ızten April kam Hr. Oper gaard, Hredi 
ger ‚auf dem Däniſch-Aſiatiſchen-Compagnie- Schiff, 
Kronprinz genannt, welches auf der Rückreiſe von 
China nad Europa: hier eingelaufen war, an.un« 
fer Schiff, um uns zu fehen und zu grüßen. Da dies 
fer liebe Mann gleich nad) unferer Ankunft auf hiefiger 
Rhede durch andere Leute erfahren hatte, daß Brüder 
auf dem Schiffe wären; fo hatte er unverzüglich in eis 
nem herzlichen Schreiben an Br. Reichel auf das lieb: 
veichfte angeboten, und zu dienen und zu helfen, wo 
und wie er nur könne. Er wäre gar zu gern zu uns 
aufs Schiff gefommen; das durfte aber nicht feyn, fonz 
dern wir fonnten auf Feine andere Art mit ihm fprechen, 
als daß er in feinem Boote neben unferm Schiff blieb, 
und wir auf der auöwendigen Schiffötreppe ftehen muß— 
ten; und fogar dazu mußte man erft ausdrüdliche Era 
laubniß vom Kriegsſchiffe haben, welches dann eine 
Wache auf das Boot mitgab. Hr. Overgaard übers 
nahm auch unſre Briefe nad) Europa zu eigenhändiger 
Beſtellung. Während diefed Beſuchs befam Bruder 
Reichel zum zweytenmal an diefem Tage einen heftis 
gen Anfall vom Blutfpeyen, und wurde fehr ſchwach, 
und von nun an Fam diefed Uebel immer häufiger und 
ſtärker. Was uns das für Befümmernig und Verle: 
genheit machte, kann ſich niemand vorftellen, der fich 
nicht in unſre ganze jebige Lage hineindenten kann. Wir 
konnten aber doch nichtö dabey thun, als flehentlich zum 
Heiland feufzen, daß Er in Gnaden drein fehen wolle. 

Am 1 gten April kam Hr. Martin Schmidt, ber 
bekannte treue Freund ber Brüder auf dem Gap, mit 

Hrn, 
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- Ben. Dvergaard, um unfre ganze Geſellſchaft zu 
fehen, und Nachmittags brachte ev feine Frau undToch⸗ 
ter mit, weil diefelben ein großes Verlangen hatten, un 
fre Schweftern zu fehen, wiewol fie wußten, daß es 
. nur auf die oben befchriebene Art gefchehen durfte, und 
auch der Wind ziemlich heftig und das Waffer fehr uns 
ruhig war. Die Freundfchaft, Liebe und Gutthätig« 
Feit, welche diefe lieben Leute gegen und bewiefen, machte 
einen folchen Eindrud auf und, daß wir und der Thrä⸗ 
nen Faum enthalten Fonnten. Sie beforgten die An⸗ 
fchaffung der und fo nöthigen Erfrifhungen mit einer 
Treue und Angelegenheit, daß wir die einzigen auf dem 
Schiffe find, die darin fo glüdlicy waren; (die meiften 
andern wurden erbärmlich um ihr Geld betrogen) und 
überdieß erzeigten fie und noch viele Wohlthaten, wel⸗ 
ches alles wir mit nichts eriwiedern Fonnten,- ald mit der 
berzlichften Dankbarkeit und mit-der Bitte zum Heiland, 
daß Er fie dafür reichlich fegnen wolle. Wir waren 
recht befhämt, daß der Heiland hier fo ſchön für und 
geforgt hatte, da wir uns -fonft in der größten Verle⸗ 
genheit befunden hätten. 
In * Tagen befand ſich Br. Reichel fehr 
ſchwach, da zu den täglichen Anfällen des Blutſpeyens 
ein Fieber hinzu kam. Wir beteten daher recht anges 
legentlih um feine Erhaltung und baldige Wiederhers 
ftellung; und der Heiland fegnete die Bemühungen des 
Br. Wülfken, dag ſich Hoffnung dazu zeigte Defto: 
fehnlicher wünfchten wir, bald wieder in freyer See zu 
feyn, weil wir gewiß hofften, daß ihm dieſes fehr zu⸗ 
träglich feyn- würde. Eine große Befchiwerlichkeit für 
und war jegt auch, daß wir keine reine- Wäſche mehr 
— und es war noch eine Wohlthat vom Sapktain, 
— 
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daß er Waſſer zum Waſchen frey gab. Wie beſchwer⸗ 
lich aber dieſe Arbeit für die Schweftern war bey dem 
fo ſehr engen Raum und fo vielem Gewühl auf dem 
Schiffe, kann man fich Faum vorſtellen. | 
Den 22ften April mit Tagesanbruch fegelten wir 
mit frifhem Südoſtwind aus der Tafel-Bay; fo bald 
wir aber nur heraus waren, hatten wir Windftilfe: denn 
der oben befchriebene Capſche Südoſtwind erſtreckt ſich 
nicht vom Lande in die See hinein, wenn er auch noch 
fo heftig iſt; ſondern gleich am Eingang der Bay hört 
er auf, jo daß man fehr oft die ganze Bay von von’ 
weißen ſchäumenden Wellen, und zu gleicher Zeit die 
freye See fpiegelglatt fiehet. Draußen in See wehet 
bald diefer, bald jener Wind aus allen Gegenden, ohne 
fi im geringften nach) dem Wind im Land zu richten. 
Nach ein paar Stunden bekamen wir Wind, der ung‘ 
aber gerade nicht günftig war; doch konnten wir damit 
fürs erfte vom Lande a abeommen,. Nun gratulirte ſich 
jedermann auf dem Schiff zu der wieder erlangten Frey⸗ 
heit und dem Ende der vielen Verdrießlichkeiten. Es 
kam uns vor, als wenn wir nun erſt wieder friſche Luft 
ſchöpfen könnten. In der Nacht, da wir ſchon über 
14 Meilen nad) Weſten vom Lande ab waren, wo man 
gewiß weiß, daß man ganz reine See hat und mit mehr 
als hundert Klaftern feinen Grund findet, befam das 
Schiff auf einmal einen fo harten Stoß, daß alled zit: 
terte; wovon man fich Feine andere Urſache vorſtellen 
konnte, als daß es vermuthlich auf einen großen Wall⸗ 
fiſch muß aufgeſtoßen haben. Daß dieß, beſonders in 
dieſer Gegend, öfters geſchiehet, davon hat man vor 
einigen Jahren don einem von Trankeb ar zurückge— 


henben Schiff sin’ merkwürdiges Exempel geſehen: es 
bekam 
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bekam nemli einen fo heftigen Stoß mit einem Kra⸗ 
hen, daß jedermann gewiß geglaubt hätte, e& habe auf 
eine verborgene Klippe aufgeftoßen, wenn man nicht 
verfichert gewefen wäre, daß dergleichen in derſelben 
Gegend gar nicht find. Sie konnten fi) daher nicht 
porftellen, was es gewefen feyn müßte, zumal das Schiff 
nicht leck geworben, biö es in Kopenhagen audgela= 
den war und befichtiget wurde, da man das ganze Horn 
eines folhen Wallfifhes, den man Einhorn nennet, 
im Boden des Schiffes ſtecken fand, welches zwar ganz 
ducchgedrungen war, aber fo genau paßte, daß Kein 
Waſſer dazwifchen durch Eonnte, 

In den folgenden Lagen fuchten wir fo weit nad) 
Süden zu fommen, um mo möglid) die ganze Kapifche 
Bank zu umfchiffen, die fih von der füdlichen Spige 
von Afrifa weit in die See hinaus erfiredt, wo zwar 
dad Waffer tief genug ift, 60 bis 100 Klafter, aber 
bie meifte Zeit fehr wilde und böfe See. Wir hatten 
jebt die Freude, unfre Hoffnung wegen unfers lieben 

Bruders Reichel erfüllt zu ſehen; denn er fing nun 
an, ſich wieder zu erholen, wiewol er fehr abgemattet 
und von Kräften war. Wir dankten dem Heiland herz 
lich für diefe gnädige Erhörung unferd Gebet. Auf 
der weitern Fahrt fahen wir täglich unzählbare Heerden 
fhwimmender Vögel von verfchiedenen Arten. Die 
ſchönſten unter allen waren die fogenannten Kapſchen 
See-Zauben, die fehr ſchön bunt find, und fic) leicht 
mit der Angel fangen laffen. Merkwürdig ift, daß dies 
fer Vogel, der die meifte Zeit auf dem Waſſer ſchwimmt, 
wenn auch gleich die See in der heftigften Bewegung 
ift, dennoch, fo bald er eine Eleine Weile auf dem Schiffe 
ift, ſeekrank wird, und alles, was er im Leibe hat, von 


ſich 


ſich gibt. Wir hatten diefe ganze Zeit, befonders aber: 
den 27ften, fo wilde See, und das Schiff wurde fo 
entjeglich herum gefchleudert, da man ſich nur mit vie⸗ 
ler Noth ftehend erhalten konnte. Co ift es hier die 
meifte Zeit, und am allerfchlimmften bey Windftille, fo 
daß vor einigen Jahren hier in freyer See ein holländi- 
ſches Schiff bey völliger Windſtille durch) das entfegliche 
Schwanken untergegangen if. Nur zwey Menfchen 
entkamen, weldye drey bis vier Zage lang auf einem 
Stüd von der Schiffsdede, das zufammenhielt, herum 
trieben, und endlich von einem franzöfifchen Schiff auf: 
genommen und nad) dem Kap gebracht wurden. 

Segen das Ende April und Anfang May hatten 
wir immer .ein angenehmes Clima und gutes Wetter, wie 
in Deutjchland im beften Sommer, nur mit dem Unter: 
fchied, daß wir jegt kurze Lage hatten. Die ober- 
wähnte ungeftüme Wildheit der See legte ſich erft den 
sten May, und zwar nicht nach und nad), fondern auf 
einmal, obgleid) der Wind an dem Zage fo friſch bließ, 
daß wir in 24 Stunden über 50 Meilen machten. Am 
3ten May hatten wir die Freude, nad) langer Zeit zum 
erfienmal unfre tägliche Abendverfammlung wieder ge- 
meinfhaftlich zu halten, weil fih Br. Reichel 
nun ganz erholt hatte. Wir dankten dem Heiland recht 
herzlic) dafür, und nun war eines unfrer täglichen Ans 
liegen, daß Er unſre ganze Gefellfhaft bis and Ende 
unſrer Reife gefund erhalten wolle. 

Ein Glüd für und war ed, daß nun der Zifch et⸗ 
was reichlicher verfehen wurde, ald vor unferer Ans 
kunft auf dem Gap, weil wir dafelbft viele Erfrifchun- 
gen eingenommen hatten. Nachdem wir am ı2ten 
den füblichen Wendekreis zum ne durchfchnitten 

hatten, 
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haften, wurden mir wieder zurüd getriebe, und am 
ı 5ten paflirten wir ihn zum viertenmal 
Am 14ten war Predigt, und hernach opferte das 
ganze Bolf für den Prediger, und zugleich gaben fie 
etwas für Die Armen: Kaffe in Kopenhagen, zu Un⸗ 
terflügung alter und unglüdlicher Seeleute. Nachmit⸗ 
tags wurde zum erſtenmal nach der Scheibe gefchoffen, 
reiches hernach öfters geſchah. Auf dieſes Schießen! 
folgte ein Matrofen - Zanz, der bis Mitternacht anhielt. 
Da wir uns nun wieder in dem heißen Elima befanden, 
fo wurden und fhon dadurch die Nächte fehr beſchwer— 
ih. Uber eine noch viel größere Befchwerde war es, 
dag num die Wanzen fo auf dem Schiffe überhand nah— 
men und und fo plagten, daB wir gar manche Nacht 
ſchlaflos zubringen mußten, weldyes uns fehr abmat- 
tete. Alle Mühe, die wir anwendeten, diefes Ungezie- 
fer 106 zur werden, half fehr wenig; boch mußfen wir 
damit beftändig anhalten, um wenigftend die allzu große 
Menge etwas zu vermindern, | 
Den ı6dten zu Mittag hatten wir die franzöfifche 
Inſel Mauritius, oder Isle de France, (mo 
der Kaper zu Haufe ift, der das Nifobarifche Schiff 
weggenommen hat, und two auch der öffentliche Verkauf 
deffelben mit Genehmigung und Hülfeder dortigen Obrig⸗ 
keit gefchehen iſt) ſechs Meilen von und in Norden, und 
Abends die Südweit- Spike der Infel nur vier Meilen 
weit in Norboft. *) Hier war die See wieder über 
— | die 





*) Ben ber Miffion ber Brüber in Dftindien waren die Niloba: 
riſchen Infeln ihr Hauptaugenmerk; fie konnten aber die Ber: 
bindung mit benfelben vom Wrüdergarten bey Trankebar 
aus nicht anders als durch ein eigenes Fahrzeug unterhalten, 
und 
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die Maßen wild und ungeftüm, und das Schiff ſchwankte 
erftaunlich, welches zwar ſchon einige Zage her ziemlidy 
arg gewefen, aber doch heute ganz außerordentlich war. 
Die Haupturfadhe davon mag wol das gegen einander 
ftoßen verfchiedener fehr ftarfen Ströme in der. See ſeyn. 
Ob wir nun gleich heute fo unangenehme Nachbarn und: 
wilde See hatten, fo machte uns doch der Heiland dies 
fen Zag zu ‚einem befondern Segenstag. Die Gele 
genheit dazu war der ſechs und funfzigfte Geburtstag: 
unfers lieben Bruders Reichel, den wir auf eine lieb» 
liche Weife begingen. Den 2often waren wir. bey der. 
Infel Madagafcar, und fuhren ſodann längs der’ 
nordöftlichen Küfte derfelben, in der Entfernung von 
vier bis fünf Meilen fo ſchnell hin, daß es ein ungemeis 
ned Vergnügen war: denn wir hatten einen fehr ſtar⸗ 
fen Strom mit und; daher wir Doppelt fo viel fortrück⸗ 
ten, als wir eigentlich. ſegelten. Nur war au auf 
einmal die Unruhe und heftige Bewegung in der See zu 
Ende, und wir hatten heute fo ftille See, daß fich das 
Schiff faſt gar nicht bewegte. Vormittags hatten wir: 
oft Regen; denn es ift hier jegt die Regenzeit; aber. 


Nachmittags war. das fchönfte Wetter. Bey Sonnen= 


Untergang hatten wir das äußerſte nördliche Ende von 
Madagafcar gerade in Weſten. Die drey folgenden: 
Tage hatten wir friſchen Südoftwind, fo daß wir vor⸗ 
trefflich fegelten, und ——— trieb uns der ſtarke Strom 

aber⸗ 


und dieſes wurde 1781 unter einem nichtigen Vorwand von- 
einem franzöſiſchen Kaper nach Jole de France aufge— 
bracht. Durch Verwendung der däniſchen Regierung erfolgte 
zwar von Seiten des Priſengerichts in Paris der Aueſpruch, 
daß der Kaper bas Schiff famt der Ladung zu erftatten Habe; 
allein nad) langem Barren mußte man fi) mit einer ſehr ge 
riugen Vergütung begnügen, 
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abermal alle Tage über einen halben Grad weiter nach 
Norden, als wir nad) unfrer Rechnung, die doch jegt 
beſonders forgfältig geführt wurde, . hätten feyn follen. 
So vortheilhaft uns nun der flarfe Strom zu ſeyn fchien, 
fo bezeugte doc) der Capitain mehrmalen feine Bekiim- 
merniß darüber, weil mehrentheild eine beträchtliche Unz 
vichtigkeit in der Länge-Rechnung dadurch verurfacht 
wird, wodurd manches Schiff verunglückt. Wie ge- 
gründet diefer fein Kummer 'war,. wird die Folge zei— 
gen. Am 23ſten wurde.an einer nur mittelmäßigen Fifch- 
angel ein großer Fiſch gefangen,. der über hundert 
Dfund wog. In der Nacht vom 27iten auf den 28ſten 
paflirten wir die Linie zum zweytenmal, auf 7ı Grab 
Länge. Wir hatten in Diefer Gegend viel Regen und: 
Gewitter. : Das Fahrenheitfche Thermometer ftand’jegt 
in freyer Luft und Schatten .alle Zage auf 85 bis 87 

Grad, und des Morgens nie niedriger als 82 Grad, 
Es ging jegt auf dem Schiffe fo gefhäftig zu, und es. 
wurden. folche. Eriegerifche. Anftalten gemacht, daß uns 
hätte angft und bange werden können, wenn wir nicht 
zum Slüd gewußt hätten, daß es lauter Poffenfpiel war. 

Beil nemlich vor 15 bis 20 Jahren die Maratten eine 
mal zur See fo mächtig. gewefen waren, daß ſie bey den 
Maldivifhen Infeln herum Freuzten, und verſchiedene 
Europäifche Schiffe angriffen, auch einige wegnahmen; 
fo:wußte ein Faktor, der als Paffagier auf dem Schiffe 
war, diefes fo gefährlich vorzuftellen, daß er entweder 
dem Gapitain wirklich bange machte, oder doch durch 
Furcht vor der Verantwortung ihn zwang, alle mög- 
lichen Vorkehrungen zu machen. Daher wurden nicht 


nur die ganze Zeit über alle Zage die für Trankebar 
beftimm- 





beftimmte Rekruten auf eine unbarmherzige Weiſe exer⸗ 
cirt, ſondern aud) das ganze Schiffsvolk mußte hart 
daran, indem ein Theil der Matrofen bey den Kano— 
nen, die Bürgerfhaft — das find diejenigen, die als 
Handmwerköleute, und nicht als Matroſen auf dem Schiffe 
angenommen find — und eine Partie Matrofen im 
Schießen mit der Flinte, eine andere Abtheilung aber. 
auf Piftolen und aufs Hauen mit dem Säbel ftark ge- 
übt wurden. Man brachte mit unglaublicher Mühe 
Kanonen in die. untere Kajüte, legte überall Kugeln von 
allen Arten parat, behing faft ale Wände mit Flinten, 
Piſtolen und Säbeln, ſchleppte Kaften voll Handgrana- 
ten auf die Maftkörbe hinauf, und noch viel andere 
Dinge mehr; kurz, es wurde alles in den Stand ge— 
feßt, wie es auf Kriegs: Schiffen geſchiehet, wenn fie 
im Geſicht der feindlichen Flotte find. Dabey wurde 
fogar davon geredet, daß, fo bald ſich ein Schiff ſehen 
liege, auch verfchiedene Kammern, wo Paffagiere und 
Schiffs- Officiere wohnten, (morunter die Kammer der 
Gefhwifter- Reichel mit geweſen wäre) würden wegge: 
riffen werden, um mehr Raum auf dem zweyten Ver: 
ded zu haben. Wir hatten alfo diefe ganze Zeit meift 
alle Zage etwas zu lachen. Nachdem wir den Zoften 
und Zıften gänzliche Stille gehabt hatten, wobey das 
Shermometer auf 92 Grad fiieg; fo befamen wir am 
am ıflen Zuny endlich den rechten Paffatwind für diefe 
Gegend auf das halbeIahr vom Anfang May bis Ende 
Dctober, nemlich weftlichen Wind, der fich zwar 
meift alle Zage verfchiedenemal änderte, aber'nie feine 
Grenzen zwifchen Südmweft und Nordiveft überfchritt, 
außer bey Zravaten, welche häufig kamen, da er oft 
auf kurze Zeit nördlich oder füdlich wurde, aber ei 
öftlich, ' 
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vͤſtlich. Es war uns fehr wichtig, felbft Burch eigene 
Erfahrung von der Nichtigkeit der gewöhnlichen Erflä- 
rungen ber Urſachen des öftlihen Paffatwindes, der 
zwiſchen Afrika und Amerika herrſcht, überzeugt zu wer; 
den; indem biefer westliche Paffat in eben demfelben 
Eroftrich eine ‘eben fo große Strede auf der Erde ein- 
nimmt, als jener öftliche, welcher legtere Umftand nie 
gehörig beherziget wird. Diefer weltliche Paffat geht 
von Afrika an bis weit über China hinaus ganz durch, 
ſowol über die freye See als über Land. 

Den 3ten Juny in der Nacht wurde blinder Lärm 
gemacht, um zu fehen, wie gefhwind fid) ein jeder bey 

-einem wirklichen Angriff auf feinem Poften einfinden 
und in Drdnung feyn würde. Das Volf verhielt fi 
beffer ald man erwartet hatte, und in Zeit von einer 
Viertelftunde war auf dem ganzen Schiff alles völlig im 
Stande, das Gefeht anzufangen; worauf das Bolt 
gemuftert und fodann mit einem Zrunfe Branntwein 
entlaffen wurde. 

Den gten Juny zu Mittag hatten wir feit 24 
Stunden 42 Meilen gemadjt. Der Wind war den gan⸗ 
zen Tag fehr heftig, fo daß wir nur wenig Segel füh- 
ren konnten. Es kamen häufige und ſtarke Travate 
mit Sturm und Regengüſſen aus Norden; die See war 
ſehr wild und der Himmel trübe. Wir konnten daher 
auch zu Mittag die Sonnenhöhe nicht nehmen, woran 
doch fehr viel gelegen war, weil ſchon feit verfchiedenen 
Zagen aufs neue die beobachtete Breite jedesmal von 
unferer Rechnung beträchtlich abwich, indem wir und 
immer etwas füdlicher befanden, als die Rechnung 
nad) dem Curs gab, Wir fegelten immer Oftnordoft 
fort, und in der Nacht wurde der Wind noch heftiger, . 
fd 


— 19 — 


fo daß wir mit wenig Segeln. in vier Stunden 
neun Meilen machten. Es war eine .fp finftere 
Nacht, dag man gar nichts fehen konnte; aber auf ein 
mal Eur; vor Mitternacht blickte ungefähr eine Minute 
lang der Mond hervor, — der fich weder vor: noch 
nachher die ganze Nacht nicht im geringften fehen lieg — 
und enfdedte uns die nahe Gefahr, in der wir ſchweb⸗ 
ten, indem wir nicht eine halbe Meile weit von einer 
Snfel waren, auf die wir gerade losfegelten, ‚und vor 
welcher eine erſchreckliche Brandung war, fo daß wir 
in Zeit von weniger ald einer Biertelftunde alle verlo⸗ 
gen geweſen wären, denn die Brandung war fo groß, 
daß nicht nur das Schiff ohne alle Frage beym erften 
Stoß gleid) zertrümmert, fondern auch die Menfchen 
an den Klippen ganz zerfchmettert werden mußten. Wir 
fonnfen, wiewol eö fehr hart ſtürmte und der Wind ge 
zode auf das Land zu ftand, noch glüdlic) davon ab- 
lenken, kamen aber dod) der Brandung jo nahe, daß fie 
wie Seuer ausſahe. Es war die Infel Kelay, eine 
von den einzelnen kleinen Inſeln, die nördlid) von den 
Maldiven liegn. Gie hat 85 Grad Breite, und 
wir glaubten nad) unferer Rechnung 9 Grad zu haben. 
Nun fahen wir die Folgen yon den Strömen, die beſon⸗ 
ders in Diefer See fü ſtark find; denn wir waren Durch 
diefelben über funfzig Meilen weiter nad) Often getrie- 
ben, alö wir gefegelt waren. Merbvürdig war es, daß 
wir den Abend eine ftarfe Ahnung von diefer bevorfte- 
henden Gefahr hatten, und auf der ganzen Reife hatten 
wir kaum fo inbrünftig um unfre Erhaltung zum Heiland 
gebetet, als am Schluffe diefes Lage. Den gten 
Juny früh dankten wir. unferm Herrn mit Thränen in 


ben Augen für Die erfahrene Grrettung,. und fahen und. 
z " als 
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als einander von neuem gefchenkt an. Auch die andern 
Leute auf dem Schiffe waren den ganzen Zag voll Das 
von, wie gnädig uns Gott durch ein fo handgreiflidyes 
Beichen feiner Vorfehung und Aufficht vom Tode erret- 
tet hat; dabey fah man ihnen den Schredien noch deut⸗ 
li) an, befonders dem Gapitain, der ſich den: ‚ganzen 
Tag nicht. — konnte. 


Den ‚ı2ten Nachmittag kam ein großes engliſches 
Schiff von Süden her auf.uns zu. Es wimmelte vor 
Menfchen auf demfelben. Sie waren ſchon über zwey 
Monat vom Cap, und hatten die ganze Zeit Eein Land 
gefehen; und da fie wegen des trüben Wetters ſchon 
virle Tage die Sonnenhöhe nicht hatten beobachten kön⸗ 
na, fo wußten fie gar nicht, wo fie waren. Abends 
am 8 Uhr legten wir bey; ald aber um ro Uhr das 
Senkbley ausgemworfen wurde, fanden wir Grund, und 
mußten. daher fogleich unter Segel gehen, gerade nach 
Süden. Den 1 3ten mit Tagesanbruch waren wir nahe 
an der Südweſt-Küſte der Inſel Ceylon, und fegel- 
ten den ganzen Tag längs der Südküſte derfelben in 
einem Abfland von ungefähr drey Meilen. Das Wet- 
ter war fehr fchön, wiewol fehr heiß, und der Profpect 
der Infel unvergleichlih fehön. Den ı4ten früh wa- 
zen wir durch den Strom fo weit von der Südoftfpige 
son Ceylon vorbey nad) Oſten getrieben, daß wir faſt 
den ganzen Vormittag nad) Nordweft fegeln mußten, 
um nur dad Land wieder. zu finden, . welches wir darauf 
beftändig im Geficht behielten, und längs der Oſtküſte 
auf zwey Meilen Abftand fahen. Zu Mittag hatten 
wir feit geftern um. diefelbe Zeit über fechzig deutſche 
Meilen zurütkgelegt. Nachmittags führte und bey einem 
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Gewitter ber Wind eine wohlriechende Landluft zu, die 
recht erquidend war. | 

Den ı6ten früh fanden wir mit etlichen und dreyſ⸗ 
fig Klaftern Grund, und waren’ alfo der Koromandels 

Kuſte ganz nahe, die wir jedoch nicht eher als Nach⸗ 
mittags um ı Uhr erblidten, da wir nicht mehr drey 
Meilen davon entfernt waren; denn diefe ganze Küfte 
ift fo niedrig, daß man auf drey Meilen nur die Thüren 
von ben heidnifchen Pagoden oder Zempeln, die Bäume 
und die Europäifchen Flagftöde, aber noch nichtö vom . 
Rande felbft fiehet, welches nicht eher erfcheinet, als bis 
man fi) ihm zwifchen ein und zwey Meilen genähert 
bat. Was wir zuerft fahen, war die Gegend um N e- 
gapatam. Wetter und Wind blieb fo günftig, daß 
wir Abends um 63 Uhr auf der Rhede von Tranke⸗ 
bar, eine halbe Meile von der Stadt, auf achtehalb 
Klafter Tiefe, glücklich den Anker fallen ließen, nad)- 
dem wir feit geftern Mittag gegen fechzig Meilen gemacht 
hatten. Wir hatten heute und geftern fehr gefhäftige 
Tage, weil wir alles aufräumen und einpaden mußten, 
welched bey ber Wärme und dem engen Raum fehr be: 
ſchwerlich war. 

Den 17ten früh mit Sonnen Aufgang begrüßten 
wir dad Kaftell, und bald darauf kamen mit dem erften 
großen Fahrzeug vom Lande etliche Brüder aus dem 
Brüdergarten, um und zu bewillfommen und abzuho= 
Im. Bir hatten eben bey unferm gemeinfchaftlichen 
Frühſtück einen lieblichen Beſchluß unferer faft acht⸗ mo⸗ 
natlichen recht vergnügten Haushaltung mit einander 
auf dem Schiffe gemacht. Wir nahmen ſodann auf 
dem Schiffe freundſchaftlichen Abſchied, gingen gegen 
9 Uhr von Bord, und kamen in der ııten Stunde im 
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Brüdergarten an, wo mir von ſämmtlichen Brüdern 
und Schweftern und ‚Kindern mit herzlicher Liebe. und 
Breude bewilllommf wurben. Die heutige Loofung und 
der Lehrtert waren uns ſehr eindrücklich. Die Loofung ; 

„Ich bin's, der Gerechtigkeit lehret, und ein Mei— 
ſter bin zu helfen;“ — wozu wir von Herzen Ja 
und Amen ſagten; und der Text: m Der Herr wird alle 
Götter auf Erden vertilgen, und follen Ihn anbeten 
alle Infeln unter den Heiden, ein jeglicher an feinem 
Ort.“ — „Sagt mit Freuden auch) den Heiden alle 
Werke Seiner Stärke, die ihr Seine Wunder ſeht. 
Hier iſt die Hand; Herr, hilf's uns thun.“ 

Wenn wir nun die zurückgelegte Reiſe nochmal⸗ 
überdenken, fo erftaunen unfte Sinnen über der unzähl- 
baren Menge Wohltyaten und Wunder, die der Herr 
an und bewiefen hat. Um nur einige davon zu nennen: 
in wie viel augenfcheinlichen Gefahren hat Er und durch 
Seine mähtige Wunderhand erhalten, und zwar oft ſo, 
daß alle Leute darüber erftaunten. Cr hat und alle in 
dem beften Gefundheitszuftand hieher gebracht, da es 

doch ſchon vor und bey unfrer Ankunft auf dem Gap 
wirklich bedenklich und mit Bruder Reichel recht ge 
fährlich ausfah, und nod) dazu kam, daß wir und nid)t 

. auf dem Lande erholen konnten, und nachher ſo viele 
meift fchlaflofe Nächte hatten; und dennoc) waren wir, 
da wir nun feit dem Aufenthalt in Norwegen nach. mehr 
ald acht und zwanzig Wochen zum erftenmal wieder Land 
betraten, alle mit einander fo friſch, als wenn wir erft 
zu Schiff gegangen wären. (Und diefe Wohlthat hat 
Gott auf alle Menfchen, die auf dem Schiffe waren, 
erftredt, fo daß wir noch bis den Augenblid, da wir 
die Anker vor Trankebar fallen liegen, Beinen eini- 
gen 
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gen Kranken auf dem Schiffe hatten; ja auf der gan⸗ 
zen Reiſe iſt nicht ein einiger Menſch verunglückt ober 
gefährlich befchäbigt worden.) Er hat uns alle in herz- 
licher Liebe und Einigkeit vergnügt zufammen erhälten, 
und uns fo viele gemeinfchaftliche Gnaden = Deimfuchun: 
gen erfahren laffen, daß wir nie anders als mit innigem 
Vergnügen daran denken können. Er hat uns bey un- 
ferm Capitain und allen Menfchen auf dem Schiffe 
freundfchaftlie und bejcheidene Behandlung und Wik 
Üigkeit, uns überall zu helfen, finden laffen, und da— 
bey auch Reſpect, fo daß wir niemals in unferm beſon⸗ 
dern Gange für und im geringſten geſtöret worden find. 
Doc wir fünnen unmöglich alle genoffene Wohlthaten 
hier erzählen, fondern müffen nur alles zufammen neh: 
men und befennen, daß wir nicht im Stand find, un- 
ferm guten Herrn gebührend dafür zu danken; wir thun 
es aber doch, ſo gut wir können, und wollen auch aus 
unſerm Munde von diefem Ende der Erde Lobge— 
fünge hören laffen Ihm zu Ehren, und wir fingen von 
Herzen und mit Bedacht: Er hat alles wohl ge 
madt. Amen. 

Diefes thaten wir aud) Abends in Gemeinſchaft 
mit dem ganzen hiefigen Gemeinlein auf den Knien. 

Der ganze Weg, den wir zurück gelegt haben, be- 
trägt zwifchen vier und fünf taufend deutfche Meilen. 
Am gefhwindeften haben wit das Stüd vom Cap bis 
Zranfebar gemacht, welches ungefähr 1500 Meis 
len find, wozu wir genau acht Wochen brauchten. 

Wie fehr man ſich über dad Ende einer fo weiten 

und langen Reife freuet, ift gar nicht zu befchreiben. 
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Schreiben des Bruders Joh. Ludw. Morharde 
vom 3ten Juny 1823 aus London, auf ſei⸗ 
ner Reife nad) Labrador in Gefelfchaft fei- 
ner Stau und der ebenfalls dahin beftimmten 
Schweſtern Mar. Eathar. Sifcher und Jo— 
banna Eleon. Zippel. 


Nach einer vierwöchigen, beſchwerlichen und mit man⸗ 
cher Gefahr verbundenen Seereiſe von Hamburg 
ann ich endlich von unſrer glücklichen Ankunft hier in 
London mitDank und Freude Nachricht geben. Un= 
fer Aufenthalt in Altona dauerte nur zwey Tage, und 
am 27ften April begleiteten und meine dafigen Ber- 
wandte nah Hamburg, wo wir, der Bewahrung. 
unſers Deren empfohlen, an Bord einer englifhen Brigg 
gingen. Der Wind war gleich anfangs ungünftig, und 
wir rückten nur mit der Ebbe etwas vorwärts, waren 
auch bald genöthiget, wieder vor Anker zu gehen. Am 
28ſten Famen wir bis vor Blanfenefe, wo wir Zeit 
hatten, und and Land fegen zu laffen, um die ſchönen 
- Anlagen zubefehen. Am 2gften famen wir bey Bruns: 
büttel vor Anker. Da der Wind heftig und daber 
die Bewegung des Schiffes ſtark war, fo wurden die 
Schmeftern bald feefrank, welches auch in der Folge 
noch vorfam; ic) allein blieb damit verfchont, und konnte 
den Kranken ‚Hülfe leiften. In der Nacht am Zoften 
wurden wir durch einen heftigen Stoß fehr erfchredt. 
Ein großes vor Anker liegende Boot kam und zu nahe, 
durchbrach mit feinem Bogfpriet einige Bretter unfers 
Schiffögeländers wie auch unfer zwifchen den zwey Ma: 
ften 
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fen liegendes Boot; und unfer Zimmermann hatte nun 
den Schaden auszubeffern. Am erften May war ung 
Wind und Fhıth entgegen, daß wir nicht weit kommen 
konnten; auch da wir vor Anker lagen, war die Bere: 
gung ded Schiffes fo ftarf, daß das Waffer in die Fen- 
fter der Kajüte hereinfhlug, weßhalb die Laden vorge: 
mad)t werden mußten. Erſt am Zten famen wir bey: 
Gurhaven vor Anfer, und der Lootfe verließ uns. 
Als bier unfer Capitain mit drey Matrofen und zivey 
andern Reifenden and Land gegangen war, entftand ein. 
fo heftiger Sturm, daß es für fie unmöglic) wurde, mit. 
dem fleinen Boot auf unfer Schiff zurüc zu kehren ; 
unfre Schiffsmannfchaft beftand daher nur noch aus 
drey Erwachfenen und dem Schiffsjungen. Indeß ka— 
men jene doch noch am fpäten Abend zurück, welches 
ums zur Beruhigung diente. In der Naht um 2 Uhr 
wurden wir durch einen fürchterlichen Lärm und durch 
dad Commandiren auf dem Verde aus dem Schlafe 
aufgefhredt. Als ich beym Erwachen das in der Ka— 
jüte brennende Licht eilend pußen wollte, löfchte ic) daf- 
jelbe aus, Eonnte aber bald mein Feuerzeug finden und 
das Licht wieder anzünden. Sc) lief aufs Verdeck, um 
zu fehen, was vorgegangen war. Der Sturm hatte 
unfer Schiff mehreremal um feine Anferkette gedreht, 
dadurch hatte fich der Anker gehoben, und dad Schiff 
ward nun fortgetrieben. Wir Famen hierdurd) in die 
größte Gefahr zu fcheitern, denn ed war unmöglich, einen 
ziveyfen Anfer auszumwerfen; glücdlicherweife wurde aber 
dad Schiff in den Kleinen fichern Hafen vor Cuxha— 
ven geleitet und an die Seite der Schutzwehr, welche 
aus eingerammelten Pfählen befteht, befeftiget. Bis 
ane aber gefchehen war, bekam das Schiff die fürch— 

terlichſten 


terlichften. Stöße, welche jedoch den. untern Xheil bes 
Schiffes nicht trafen und alfo feinen weitern Schaden 
thaten. Den 4ten und 5ten verbrachten wir am Lande, 
theils in Cuxhaven theild in Rigebüttel, und er=, 
holten und von unferm Schreden. Endlich kamen wir. 
am 6ten in die freye See, und fuhren am folgender. 
Tage bey der Infel Helgoland vorbey. Mehrmals. 
wechſelte nun Gegenwind und Sturm mit günſtigem 
Winde. Einmal rollte das Schiff dahin, und drohte, 
auf beyden Seiten Waſſer zu ſchöpfen; ein andetmal 
fehlte nur wenig, ſo hätten wir einige Segel verloren. 
Auch ſagte der Capitain, wenn das Schiff einige Fuß 
tiefer geladen wäre, fo würde unſer großes Boot und. 
alles, was auf dem Verde war, von den Wellen in 
die Eee gefpühlt worden feyn. Nur der Pfingfitag, 
den. ıgten,. zeichnete ſich durd) ſchöne Witterung aus, . 
und wir erbaueten und beym Lefen und Beherzigen des 
feftlichen Gegenftanded. Am zoften hatten wir die * 
Freude, Land zu fehen, aber wir näherten uns ihm 
nur langfanı; und als wir am 2aften bey ſtürmiſchem 
und widrigem Winde vor Anfer lagen, drohete und wie— 
der die Gefahr mit dem Anker. zuric oder auf Sand: 
binfe, Die zu beyden Seiten waren, getrieben zu wer— 
den. Nur mit der Fluth rückten wir wieder vorwärts, 
So famen wir am 23ften in die Mündung der Themſe, 
traten am folgenden Tag bey Oravefand aus dem. 
Schiff, und langten Abends mit einer Landfuhre wohl 
behalten in London an, wo mir bie beite Aufnahme 
und wärmfle Theilnahme fanden. Der Herr unſer 
Heiland hat. unfer Gebet erhöret, und und bey allen 
Nöthen und Gefahren durchgeholfen. Ihm fey Lob 
und Dank dafür gebracht! Unſere Abreife nach abrar, 
dor 
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Bor iſt um eine Woche weiter hinaudgeſeht worden, 
damit wir uns um fo beſſer vor der langen Reife erho⸗ 
fen können; wofür wir auch ſehr dankbar mb. 





— 
Bericht von Snadenthat in Suͤd⸗ Ai, vom 
Odctober 1821 bis Ende Mi 122. 


Rom. ıften bis zten October machte Br. Hallbeck 
einen Beſuch in dem Inftitut für Lazaruskranke, Him⸗ 
mel und Erde genannt, zu neuer Ermunterung biefer 
höchſt bedauernswerthen Menfchen. Jene Benennung 
kommt ohne Zweifel von der natürlichen Lage und Be— 
ſchaffenheit des Plages her; er liegt nemlid) in einem 
tiefen und dürren Thale, wo nichts zu ſehen ift, als 
etwas Himmel: und Erde. Einer von den Bergen, 
welche das Thal umſchließen, heißt der Babyloniſche 
Thurm. 
Am ızten trat ebengenannter Bruder mit feiner 
Frau, von unferh beften Segensmwünfchen begleitet, eine 
Befuchreife nah) Enon an. . 
' Am 27ften wurde eine Witwe begraben, welche im 
April diefed Jahres die heilige Taufe empfangen hatte. 
- Schon in früherer Zeit hatte fie mit ihrem Mann in 
Gnadenthal gewohnt, war aber in der Folge, da 
detfelbe als Soldat dienen mußte, viele Jahre im Lande 
herümgezogen. Bor drey Jahren Fam fie hierher zu: 
rüd, und wurde wieder zur Gemeine angenommen. 
Zu Anfartg diefes Jahres bekam fie einen Krebsſchaden 
im Geficht, und unter diefen Umftänden wurde fie in 
ihrem Haufe getquft. Bald darauf mußte fie ſich völlig 
niederlegen, und wurde ein wahres Bild des Jammers; 
| in 
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in ihrem Herzen aber mwaltete ber Sriebe Gottes, mb 
im Vertrauen auf dad Verdienſt Jeſu fahe fie ihrer 
Auflöfung und Befreyung von allem Vebel mit Heiter⸗ 
keit entgegen. 

Im November waren unter andern drey Herren 
aus Bengalen zum Beſuch hier. Einem von ihnen, 
der aus Bath in England gebürtig, und beffen Mut— 
ter ein Mitglied der dafigen Brüdergemeine ift, ſchien 
es in unferm Kreije befonderd gemüthlich zu ſeyn. 

Am ı5ten erwedte ein durchdringender Regen eini⸗ 
ge Hoffnung, daß ſich die vor Dürre ſchmachtenden 
Kornfluren doch vielleicht noch erholen Fönnten, und. der. 
jebigen Noth um Brod bald in etwas abgeholfen wer- 
den dürfte. Diefe allgemeine Noth hatte nun eine bey⸗ 
fpiellofe Höhe erreiht. Nachdem die.vorjährige Ernte 
in den meiften Gegenden der Golonie mißrathen, und die 
Hoffnung auf die heurige durch den verheerenden Roft 
und die außerordentliche Dürre faft ganz niedergefchla= 
gen war; fo flieg in diefem Monat der Preis ded Weis 
zend bis auf 32 Rthl. und der Gerfte, aus welcher nun 
auch Brod bereitet wird, auf zwölf Reichöthaler für ben 
Scheffel. Die Ausfiht in die Zukunft ift trübe, ja 
fürchterlich: aber Gott Fennt viel taufend Weiſen, BR 
retten aus der Noth. 

Am 23ften war das Begräbniß eines breyjährigen 
Miägdleind, welches durch Teuer auf eine jãmmerliche 

Weiſe beſchädigt worden war. Das Kind war im Hauſe 
allein gelaſſen, und kam, mit einem großen baumwoll⸗ 
nen Tuch umhangen, dem Feuer ſo nahe, daß das Tuch 
in Brand gerieth. ALS die Mutter auf dad Geſchrey 
des Kindes herbeygeeilt war, fand. fie das Tuch faft ganz 


von der Flamme verzehrt und das Kind ftark verbrannt; 
bie 
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die angewandten Mittel ſchienen anfangs zu helfen, aber 
nad) einem vierwöchigen Leiden verſchied die Kleine. 


Da das Getraide bey der großen Dürre früher als 
gewöhnlich reif geworden war, fo konnte die Ernte vor 
dem Weihnachtsfeſt beynah beendigt werden; daher 
wurden auch die Berfammlungen in den Feyertagen von 
den Ortseinwohnern ſowol ald von fremden Zuhörern 
zahlreich befucht. Ihre Aufmerkfamkeit war uns er- 
freulich und ermunternd, und wir hoffen, daß fie au) 
alle an den Segen diefer Fefttage ihren Antheil befom- 
men haben. | z 


Am 3 1ften Nachmittags wurden wir Durch die Rück⸗ 
Zunft unfrer Geſchwiſter Hallbeck von Enon er- 
freut. Sie brachten den kleinen Auguſt Lemmerz 
von da mit, welcher eine Gelegenheit erwarten wird, 
mit einigen andern Kindern zu ihrer weitern Erziehung 
nach Europa zu reiſen. Wir dankten mit der ganzen 
Geſellſchaft dem Heiland für die gnädige Obhut und 
Bewahrung, die Er ihnen auf ihrer langen Reiſe hat 
widerfahren laſſen. — Nachdem wir und in der allge: 
meinen Abendverfammlung an die unzähligen Gnaden⸗ 
beweife unferd lieben. Deren in dem zu Ende eilenden 
Jahre erinnert hatten, befchloffen wir um Mitternacht 
das alte Jahr 1821 mit fünderhaft gebeugten aber auch 
Dankoollen Herzen, und traten in dad neue Jahr 1822 
ein mit der getroften Hoffnung, daß Er, der fi in 
den erften Zagedterten des neuen Jahres angekündigt 
hat alö der Herr Hetr, der immer. bey und blei- 
ben will mit Gnade und Kraft, fi aud fo 
an uns beweifen, und und durchhelfen, erfreuen und 
fegnen werde. | 

Ä Im 
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Im Jahr 1821 find hier 52 Kindet und 46 Er⸗ 

wachfene getauft worden, außer legtern find 26 Perſo⸗ 
nen in die Gemeine aufgenommen worden; 40 Perfo= 
nen find zum erfimaligen Genuß des heiligen Abend— 
mahls gelangt. Getraut find 6 Paare; heimgegangen. 
40 Perfonen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Gemeine i in 
Gnadenthal aus 786 getauften Erwachfenen, (un=. 
ter welchen 536 Abendmahlögenoffen) und 417 getauf-. 
ten Kindern. Die Zahl der Zaufcandidaten belief fich 
auf 91, und die der neuen Leute auf 125. Ins Ganze 
waren ber Einwohner 14 1 9, und fie wohnten i in 284 
Häufern, unter welchen 92 gemauerte. 

>» Das Hausgemeinlein der Niſſtonerien beſtand aus 
7 ——— 2 Witwen und g Kindern. 
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In den fröhlichen Lobgefang: „Nun danket alle 
Gott! xc.’ mit welchem. die hiefige Dottentötten- Ge: 
nieitte und mit derſelben viele hier: verfammelte Fremde 
in’ das neue Zahr hinübertraten, mifchten ſich freylich 
diefesmal: auch Empfindungen inniger Wehmuth beym 
Denken an die ſchreckliche Noth, in: welcher unfer ar⸗ 
mes Land gegenwärtig ſchmachtet, da nad) dem zweyten 
allgemeinen Mißwachs eine ſchwere Hungersnoth in dies 
fem Jahre zu erwarten ift. Doch wir fühlten und durch 
die Loofung am ıften Januar: „Der Herr, Herr iſt 
meine Kraft” (Habac. 3, 1.9.) und durch den troſtvdllen 
Lehrtert: „Siehe, ich bin bey euch alle Sage bis an 


Nut 





der: Welt Ende (Matth: 28, 20.) kräftig ermuntert, - 


auch ferner unfer Vertrauen auf den:einzigen ‚Helfer in 


22 


aller Noth zu fegen i in der gläubigen Hoffnung, Et werde 


ſein 
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fein Verheißungs⸗Wort auch an und erfüllen, und uns 
zugleich erfahren laflen, Daß denen, die. Gott lieben, 
alle Dinge, felbft die ſchwerſten Umftänbe, zum Bu 
dienen müſſen. 

Am zIten fanden fich die Abenbmahlegemoffen zum 
Sprechen ein. Zwar gab es, wie gewöhnlich kurz 
nach der Ernte-Zeit, bey manchen etwas zu erinnern, 
und einige mußten vom heiligen Abendmahl zurückgewie⸗ 
ſen werden; im allgemeinen aber war uns dieſes Spre⸗ 
chen erbaulich und zur Ermunterung. | 


Am 6ften feyerten wir dad Heidenfeft und unfer 
Gemeinfeſt unter dem gnädigen Befenntniß unferd lies, 
ben Deren, und Abends, hatte die zahlreich verfammelte 
Abendmahld- Gemeine einen fehr begnadigten Genuß. 
des Leibed und Blutes Jeſu im heiligen Sacrament. — 
Drey Herren aus der Capftadt hielten fi ein Paar 
Tage mit Vergnügen bey uns auf, und reifeten am 7ten 
weiter, nachdem fie ein Gefchenf für unfre Armen hin- 
terlaffen hatten. 

Am zten und gten wurben die Gefellfchaften det 
Communicanten in gewöhnlicher Drdnung gehalten. Die 
Hottentotten äußerten ſich fo lebhaft und offenherzig, 
daß die, Gefchwifter, welche die Gefellfchaften hielten, . 
öfters Faum zu Worte kommen konnten. Aud uns 
waren diefe Herzens - Erklärungen, welche hauptſächlich 
vom Vertrauen auf den Heiland und von der brüderli⸗ 
- hen Liebe handelten, fehr gefegnet. 

Am 2often wurden unter dem gnädigen Bekennt- 
niß-des Deilands 7 Erwachfene in Sefu Tod getauft, 
und 6Perfonen, die ald Kinder: die heilige Zaufe em⸗ 
pfangen hatten, in bie Gemeine aufgenommen. .. 


In 
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"Im dieſen Tagen war Br. Stein an der Colik fo 
geführt krank, daß wir und genöthigt ſahen, Den 
Doctor Gill von Caledon holen zu lafen. Der 
Heiland fegnete die von ihm verordneten Arzneymittel, 
und. der Kranke wurde bald wieder hergeftellt; wofür 
wir herzlic) dankbar waren. Der Arzt wollte für feine 
Mühe keine Bezahlung annehmen, und erflärte, es wer⸗ 
de ihm immer ein Vergnügen feyn, uns mit Rath und 
That zu dienen. Möge ihn der Heiland, um welches 
willen er und Freundſchaft erweifet, reihlih dafür 
fegnen. 

Am zöften reiften die Geſchwiſter Clemens mit 
ihren drey Kindern und dem Eleinen Auguft Lemmerz 
nach Grünefloof ab, wo fie während der Abmwefen- 
heit des Br. Bonatz, ber fich zu einer Reife nach Eu- 
ropa von da aus veranlaßt fiehet, die Vorftcher - Ge- 
ſchäfte des dortigen Poftens beforgen werben. 

"Am 4ten und zten Februar wurden die Geſellſchaf⸗ 
ten der Getauften unter dem gnädigen Bekenntniß un⸗ 
ſers lieben Herrn gehalten. Beſonders ermunternd war 
es uns, mehr Spuren von göftlicyem Leben unter der 
Jugend ald gewöhnlich zu finden. Viele junge Leute 
bezeugten mit erfteulicher Offenherzigkeit, daß es ihr 
ganzer Sinn ſey, den Heiland und die Gemeine durch 
ihren Wandel nicht mehr zu betrüben; fondern fih Ihm, 
der fie mit Blut erfaufet hat, aufs neue * Eigen⸗ 
thum zu weihen. 

Am ııten kam der Wagen, der die Geſchwiſter 
Clemens nach Grünekloof gebracht hatte, über die 
Gapftadt hierher zurück. Won dort erhielten wir mit 
diefer Gelegenheit zu unferer Freude einige hundert 


ie von einer ducch die holländifche Brüder So⸗ 
cietaãt 


eietät zur Ausbreitung des Evangelii unter ben Heiden 
beforgten neuen Yuflage von Luthers Catechismus, 
nebft einigen hundert Eleinen Erbauungsfchriften zum 
Gebraud) für die Hottentotten » Schulen auf unfern drey 
Miffionöplägen. Für diefes werthe Geſchenk flatten 
- wir hiermit gedachter Gefellichaft im Namen unfrer zahle 
reichen Jugend unfern herzlichften Dank ab. Zu glei- 
cher Zeit wurden wir durch ein ausführliches Schreiben, 
welches Br. van Calker in Zeift im Namen jener 
Societãt abgefaßt hatte, erfreut und in unferm Dienft 
ermuntert. 

Am .27ften wurden zwölf Perfonen in ihrem Zauf- 
bunde confirmirt und zum erfimaligen Genuß des heili- 
gen Abendmahls eingefegnet. Mit befonderm Vergnür 
‚gen nahmen wir wahr, daß während der Zeit des vier- 
wöchigen Confirmationd » Untervichte der Geiſt Gottes 
an den Herzen diefer Perfonen auf eine ausgezeichnete 
und fegensreiche Weife gefhäffig war. Möchten fie 
nur den feligen Entfchlüffen, welche fie am Tage ihrer 
Gonfirmation gefaßt und der Gefinnung, mit welcher 
fie fi bey diefer Gelegenheit dem Heiland aufs neue 
zum Eigenthum ergeben haben, durch feine Gnade ſteto 
treu bleiben! 

. Am ı2ten März begab ſich Br. Hallbeck * 
Bitte der hieſigen Hottentotten nach Caledon, um 
dem Herrn Landdroſt und feinen Räthen (Heem ra⸗ 
den) darzulegen, daß fie in dieſem Jahr der Noth aufs 
fer Stande find, die gewöhnlichen Steuern an die Re- 
gierung zu entrichten, und fid) daher genöthigt fehen, 
um die Erlaffung derfelben anzuhalten. Genannter 
: Bruder fand, daß die Regierungsbeamten in Caledon 
mit der drückenden Lage der Hoftentotten nicht unbekannt 
waren, 


waren, und fegte mit ihrer Zuſtimmung eine Bittfchtift 
an den Gouverneur der Colonie auf, welche der Kand⸗ 
broft und feineRäthe zur Beforgung übernahmen. Noch 
auf der Rüdreife erhielt Br. Hallbed ein Schreiben 
von dem Landdroft und veffen Räthen in Smwellen: 
dam, woraus wir zu unfrer Freude erfahen, daß die | 
Not) der armen Hottentotten von unfrer lieben Obrig- 
teit nicht unbeachtet geblieben if. Diefes Schreiben 
war folgenden Inhalts: Er. Ercellenz, der Herr Gou⸗ 
verneur, habe für gut befunden, den guten Einwohnern 
diefes Diftrictd neue Beweife feiner väterlichen Fürforge 
zu geben, und zu dem Ende den Landöroft und Käthe 
bevollmächtiget, aus einem gewiſſen Fond den hoͤchſtbe⸗ 
dürftigen Einwohnern Reiß zur Nahrung imd Weißen 
zur Ausſaat zu ſchenken, und da der Landdroſt und Rä- 
the mit Grund die zu der Miffton Gnadenthal ge 
börigen Hottentotten unter diefe guten Einwohner zäh⸗ 
len; fo fey eine ‚Lifte über folche zu fertigen, welche vor 
ihnen Mangel an Lebensmitteln leiden, und nicht im 
Stande find, Saat: Korn zu Faufen, nebft der Angabe, 
wie viel Saat: Korn ein jeder höchflnöthig hat. Dieſe 
Lifte ſey fodann durch einen Miffionarius dem Landdroft 
und Räthen perfönlicy zu überreichen, damit man die⸗ 
felbe mit dem Bevollmächtigten durchgehen und fernere 
Mafregeln nehmen Fönne, die der Abficht Sr. Ercellenz, 
deö Herrn Gouverneur entiprechen. — Zufolge diefer 
eben fo angenehmen als unerwarteten Aufforderung wa⸗ 
ven wir in den folgenden Tagen: befchüftigef, die ver: 
langte Lifte anzufertigen; wobey es ſich ergab, daß un- 
ter die Hottentotten in Gnadenthal über 130 Schef: 
fel Saat⸗Land vertheilt find, wovon im beffern Jah: 
ren. über 100 Scheffel benußt werben. Im vorigen 
Sahr 
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Jahr waren aber wegen ded damals fchon drückenden 
Mangeld an Korn nur r wenig über 70 Scheffel ausge⸗ 
füet worden. 

Am 27iten kam Br. Hallbeck, welcher als Be⸗ 
vollmächtigter am 21ſten nach Swellendam gereiſt 
war, von dort zurück, und brachte die angenehme Nach— 
richt mit, daß der Landdroft und Räthe dafelbft von 
100 Scheffel Veigen und gegen 40,000 Pfund Reif, 
worüber fie zu verfügen hatten, 15 Scheffel Weißen und 
4000 Pfund Reiß den Hottentotten in Gnadenthal 
zuerkannt haben. Wo wir diefes ſchöne Geſchenk, an 
Werth gegen taufend Thaler, abzuholen haben, werde 
und nächſtens gemeldet werden. 

Gegen das Ende diefes Monatd vernahmen wir aus 
der Gapftadt, daß Br. Bonag mit den vier Kindern, 
welche er nach Europa begleitet, unter Segel gegangen 
fey. Wir gedachten ihrer nun am nädjftfolgenden Sonn; 
tage auch mit öffentlicher Fürbitte beym Gebet der * 
henlitaney. *) 

Schließlich empfehlen wir die hiefi ige zahlreiche Ge 
meine und alle Diener und Dienerinnen derfelben allen 
unfern Geſchwiſtern und Freunden zu treuer Sarbitte w vor 
unſerm lieben Herrn. 


Hans Peter Hallbekf. 
Heinrich Marsveld. | 
Johann Fritſche. 
Johann Daniel Beinbrecht. 
Chriſtian Thomſen. 
Johann uch Stein. 





Bericht 


*) DeeBeridt von biefer Keife findet fi im zweyten Deft.1823. 
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Bericht von Gracehill auf Antigua, vom 
Jahr 1821. | | 


(Anmerlung, Der Beriht vom Jahr 1820 ift no nicht ein⸗ 
gegangen.) 


Mm Neujahrötage kamen Vormittags viele Leute, um 
und ein fröhliches und glücliches neues Jahr zu wün= 
fchen. Unter ihnen war eine Srepnegerin, welche ehe= 
mals unter unfere Zauf » Candidaten gehört hatte, aber 
vor fünf Jahren mit ihrem Manne nad) der Infel Gua— 
deloupe gegangen war, von mo fie nad) dem Tode 
deffelben.vor wenig Wochen hierher zurüd gekommen 
iſt. Nachdem wir einiges mit ihr gefprochen hatten, 
bot fie und ein elfenbeinernes Erucifir mit der Aeußerung 
bar, fie wünfche, daffelbe möchte in unferer Kirche auf- 
geftellt werden. Es wurde ihr geantwortet, dies könne 
nicht geſchehen, weil fonft die Neger ſich allzufehr an 
das Erucifir halten, und fo unterlaffen möchten, den 
Heiland im Geift und in ver Wahrheit anzubetek Hier⸗ 
auf ſagte fie und, fie habe während ihres Aufenthaltes 
in Guadeloupe die Meffe regelmäßig befucht, ohne 
jedoch ein Mitglied der römiſch-katholiſchen Kirche zu 
werben. 

Am gtenging Br. Zaylor nah Falmouth,und 
hielt dad Begräbniß eines Negers, welcher in Englifh 
Harbour geraume Zeit krank gelegen hatte, und 
dort auch verfchieden war. Seine Eigenthümerin hatte 
aber die Leiche auf ihre Plantage bringen laffen, und 
ein anftändiges Keichenbegängniß veranftaltet. Genann⸗ 
ter Bruder fand auf dem Hofraume biefer Frau eine 
’ große 





| große "Menge Leute, welche ſchon in Ordnung ſaßen 
und auf ihn warteten. Dieſer Neger war ſchon vor 
einigen Jahren in einer Krankheit durch einen Geiſtli— 
chen der Englifchen Kirche getauft worden; aber erft feit 
Zurzem dachte er mit Ernft auf das Heil feiner- Seele, 
und: befuchte unfre Verſammlungen fleißig, bis er nicht 
mehr Fonnte. «8 ihn Br. Taylor einen Zag vor 
feinem Ende befuchte, beklagte er es fehr, daß er in feis 
ner Jugend die Onadenheimfuchungen Gottes vernach⸗ 
fäßiget und feine Zeit im Dienft der Sünde verlebt habe; 
Bezeugte aber zugleich, er bete nun von Herzen um Er⸗ 
Barmen und um Vergebung feiner Sünden durch das 
Blut Jeſu. Demnach wird er einen feligen Uebergang 
aus dereit in die Ewigkeit gehabt haben. Wie geach- 
tet er bey feiner Eigentümerin war, ließ ſich aud) aus 
ihrer Xeußerung erkennen, da fie bedauerte, daß er 
während ihrer Abweſenheit in England, von wo fie erft 
vor wenig Tagen zurück gekommen war, Frank gewor⸗ 
den ift, und daß fie folglich für feine Pflege nicht fo 
habe forgen können, wie es würde geſchehen ſeyn, wi wenn 
fie hier BaDEIeR wäre. 


Da und zu Anfang diefes Jahres verfchiedene Ums 
ftünde verhindert hatten, die zu diefer Zeit gewöhnliche 
Unterredung mit den Nationalgehülfen zu halten, fo 
wurde diefed am 2often nachgeholt, und zwar bey einem 
Liebesmahl, wobey der größte Theil derfelben, 1 2 Brüs 
der und 16 Schweftern, zugegen waren. Br. Neros 
by wiederholte ihnen einen fchon vor mehreren Jahren 
von der Direction der Brüder -Unität an die Nationals 
gehülfen auf Antigua gefchriebenen Brief, und that 

hierauf ein herzliches Gebet. 
Gunftet Deft. 1823. Eee Am 
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Am erſten Bettag ip. dieſein Jahr wurden zehn Ex 
wachſene getauft und ſiebzehn Perſonen in die Gesine 
qufgenorumen. 

Am ı7ten Februar befamen wir einen Beſuch von 
einem Deren, deſſen Anliegen war, ſich über zwey ſeiner 
Neger, die zu unſerer Gemeine gehören, zu beklagen, 
da ſie in Streit mit einander leben, ob ſie gleich leibliche 
Brüder find. Gr. erklärte, daß er in Betreff ihrer 
Beſſerung abfichtlich diefed Mittel wähle, weil er fich 

von einer Zurechtweiſung durch uns beſſern Erfolg ver⸗ 

ſpreche, als von einer kötperlichen Züchtigung. Dieſem 
feinem Anſuchen zufolge ſtellten wir ihnen. am folgenden 

Lage ihr unanftändiges Betragen vor; fie ſchämten fich 

‚deffen, gaben einander bie Hand, unb verfpradhen, fp- 

wol ihren leiblichen, als auch ihren Deren, der, — | 

mel iſt, um Vergebung zu bitten. | 
Am 6ten März hatten. wir mit dem Sprechen der 

Tauf⸗ Candidaten und der neuen Leute viel zu thun, 

Unfte: Thüren waren befonders. ded Abends ganz mit 

Menfchen befest, und dieſer Zubrang dauerte biö fpät 

in die Nacht. Um 8 Uhr hielt Br. Taylor in ber 

: Kirche eine kurze Verſammlung, und bemühete fich, den 

Anmefenden dad Wefen und den Zwed des Sprechens 

zu erklären. Diefes ift um-fo nöthiger, da, wie wir 

— gar viele herzu kommen, ohne recht zu wiſſen 

warum, und vielleiht nun darum, weil auch Andere 

hierher gehen. Indeß mag dieß immerhin fo feyn; wie 
bekommen bod) eine Beranlaffung, mit ihnen über ihren 

Seelenzuftand zu fprechen und fie zum Heiland zu wei⸗ 

fen. Ob wir gleich noch bis nach 10 Uhr fpradhen, fo 

konnten. wir doch nicht fertig werden. Eben fo befchäf- 
tigt waren wir am folgenden Sonntag; es mar ſchon 
Ä Zu © faft 


— 269 — 


ſaſt dunkei, als die allgemeinen und die Verſammlun⸗ 
gen für die beſonderen Claſſen zu Ende waren. Nun 
erſt konnten wir zu Mittag ſpeiſen, und es se bey 
angezündeten Lichtern. 

Am Montag in der Charwoche, den 1 — April, 
beſuchte Br. Tayl or auf verſchiedenen Plantagen, und 
las den Alten und Kranken einen Theil der Leidensge⸗ 
ſchichte Jeſu vor. Auf einer derſelben, Breckroks, 
fand er einen unſerer Abendmahlsgenoſſen, Sames, 
in einer bedauernswürdigen Lage im Krankenhauſe, wo 
er ſich ſeit zwey Jahren befindet. Er lehnte ſich, weil 
er nicht liegen kann, auf ein leeres Faß, über welches 
eine Dede gebreitet war, und in dieſer ermüdenden Stel. 
‚lung muß er immer feyn. Als er verfuchte,. fich um⸗ 
zudrehen und ſich aufzurichten,. um mit dem Bruder 
Taylor zu fprechen, ſchien ihm diefe Anftrengung große 
Schmerzen zu verurfachen.. Deffen ungeachtet ſprach 
er mit Rührung des Herzend davon, was Jeſus auch 
um feinetwillen auögeftanden habe, und flehete Ihn in⸗ 
brünftig an, daß Er ihn von feinem Leiden erlöfen und 
zu Sid) nehmen wolle. _ 

Der Befud) bey den Alten > Kranken auf ben 
Plantagen wurde in den folgenden Tagen von den Brüs 
‚ dern Zaylor und Newby fortgefeht. 

: Am Charfreytag.zu Mittag fingen wir die Bere 
fammlungen mit dem. Berlefen der. Gefchichte dieſes Ta⸗ 
ges an. Als die Predigt beendigt war, wurden bie 
Neger, welche in der Kirche waren, gebeten, herauszu⸗ 
gehen, um denen, die vor ben Thüren flanden, Pla 
zu madyen. Der Zudrang war fo groß, daß ed uns 
Mühe. Eoftete, Unorbnungen zu verhüten. Diefes ge⸗ 
Nach, indem fich beyde — und — * 

ee 2 
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Nationalgehulfen an die Thüren ſtellten, während die 
einen hetaus, die andern hinein gingen. Die Kirche 
War zum zweytenmal angefüllt, und noch immer konn⸗ 
ten Viele nicht Platz finden. Br. Newby las und 
predigte in der Kirche, während Br. Tay lor vor der⸗ 
ſelben in unſerm Hof unter einem großen Tamarinden⸗ 
baum auf einer Bank ſtand, ‚und einer zahlreichen und 
aufmerffamen Menge die Geſchichte dieſes großen Tages 
vorlas und darüber redete. Es waren nahe an zwey 
tauſend Neger hier: Alle betrugen ſich anſtändig, und 
ſchienen ſehr gerührt zu ſeyn, beſonders als wir nach 
dem Verleſen der Worte: „Jeſus neigte fein Haupt 
und verſchied,“ nieder ſanken und unfern Dank dar⸗ 
brachten; wobey viele Thränen floffen. In unferer 
Nachbarſchaft fanden an biefem Tage alle Zuckermüh⸗ 
fen ftill, und die Neger befamen diefen Zag ganz ober 
doch wenigftens zum Theil frey, damit fie in die Kirche 
sehen könnten. Dieſe Verfügung ift ein Beweis von 
der Geneigtheit der Eigenthümer und der®erwalter der 
Pläntagen gegen und, und zwar ein um fo größerer Be- 
weis derfelben, da gerade an diefem Tage das Zudere 
mahlen im beften Gange und der Wind den Mühlen 
fehr günſtig war. | 
Als wir am ıflen May dad Spredjen der Zauf- 
Gandidaten und der neuen Leute anfingen, evfchienen 
Viele zum erftenmal mit der Bitte, ihre Namen aufzu⸗ 
ſchreiben, wobey fie bezeugten, fie wollten ſich mit dem 
ganzen Herzen dem Herrn weihen. I 
Am 5ten erhielten wir die Nachricht von dem Tode 
des Thomas Rodhill. Seit vielen Jahren lebte 
er in Gleichgültigkeit gegen das Heil ſeiner Seele, und 
mußte deshalb von der Gemeine ausgefchloffen werden. 
u — Der 


Der felige Heimgang feines Bruders Martin, ring 

Rational: Gehülfen, ‚machte: einen fo tiefen Eindruck auf 
ihn," daß er zum Nachdenken: über feinen unfeligen Zus 
Stand kam, zum Deren um Gnade tief, und zu Anfang 
diefed Jahres wieder. als ein Mitglied der Gemeine ans 
genommen wurde. Zu dieſer für feine. Seele heilfamen 
Beränderung diente wol auch die harte Behandlung, die 
er ſeit dem Tode ſeines Bruders zu. erdulden hatte,. ins 
dem er verſchiedenemal am Leibe ſchwer gezüchtiget wurs 
de, was dann auch fein Gemüth anzugreifen fchien.. Ein 
heftiges Fieber machte in wenig Bogen feinem Leben — 
seen ein Ende: 

Am 6ten, einem Sonntag, fanden fich fchon vor 
— ⸗Aufgang Neger zum: Sprechen ein. Man 
muß fich wundern, wenn man fieht, mit welchem Drang 
diefe armen Leute zu und fommen, obgleid) viele von 
ihnen nicht wiſſen, was fie fagen follen, und andere wei⸗ 
tee nichts vorzubringen ‚haben, .ald. etwa:. „Meifter, 
ic) fomme, um mein ganzed Herz dem „Herrn zu geben,’ 
oder: „um wegen meiner Sünden zu beten,” ober: 
„ich habe mich nach nichts umzufehen ald nad) Gott.“ 
Einige von ihnen haben jedoch ein. wirkliches Gefühl ih⸗ 
res unfeligen Zuftanded, und mit folchen zu fprechen ift 
ein Vergnügen. Noch anders ift es mit denen, die 
einmal Gnade an ihren Herzen. erfahren haben, aber 
untreu geworben, und wieder aufden Weg der Sünde 
zurück.gefehret find. Viele von diefen empfinden von 
Zeit zu Zeit ernftliche Beftrafungen ihres Gewiflens, und 
äußern fich auf eine reuige Art. Einer von ihnen fagte: 
„Ich bin der fchlechtefte unter den Sündern ; ._ 
Miffethaten haben.den Heiland and Kreuz gebracht. O 


. Er. ſich doch meiner erbarmen ‚und mich aus ber 
Grube 
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Grube des Elends etretten, in —E 
Wenn ſich ein Neger nicht einer offenbaren Sünde ſchul⸗ 
dig gemacht hat, fo ift er indgemein fehr eigengerecht, 
und äußert ſich wol geradezu dahin: ‚‚mein Herz ifk 

gut,‘ ich beleidige niemand, ic) gehe gern indie Kicche, 
mein Herz ift rein vor dem Herrn“ u. ſ. w. Solche 
in Sünden tödte Menſchen Fann nur der Geift Gottes 
zum geiftlichen Leben erwedien. Wenn ihnen die Aus⸗ 
fprüche der heiligen Schrift vorgehalten werden, welche‘ 
bezeugen, daß alle Menfchen Sünder find, daß keiner 

ift, der Gutes thue, auch nicht einer, dab das Herz 

des Menfchen ein troßiged und verzagtes Ding ift: fo 

legen fie Häufig den Finger an's Ohr, und. jagen: — 

ſter, ich höre nicht gut.“ 

Als wir am Tıteh diejenigen rufen ließen, welche 
nächſtens getauft werden ſollten, und ihnen dieſes an⸗ 
zeigten, ſagte ein Neger mit Thranen der Freude: „dies 
fer Gnade bin ich nicht werth.” Ein anderer erzählte; 
Noch als Knabe in feinem Vaterlande am Senegal-Fluß 
babe er einft feinem Pferd Waffer aus einem Ziehbruns 
ten fchöpfen wollen, fey aber herunter geflürzt, und habe 
den einen Schenfel gebrochen. In diefem Zuſtand habe 
er zwey Tage verbringen müffen, bis man ihm endlich 
zu Hülfe gekommen ſey. Er fügte hinzu, an dieſes 
Ereigniß könne er jegt nie ohne inniges Dankgefühl ge 
gen Gott, der ihn aus der augenfcheinlichften und fchrede 
lichſten Lebensgefahr errettet habe, zurück venten. 

In der Mitte des Juny fprachen' wir mit den Ger 
tauften und den Abendmahls » Candivaten. Viele von 
ihmen äußerten fid) dankbar gegen den Heiland fir die 

Kraft und Unterftügung, die ihnen bey ihrer‘ ſchweren 
Arbeit in der Zuckerernte von Ihm zu Theil wird. Sie 

wurden 
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wurden ermuntert, in ihren Geſchäften treu gu feyn, and 
auf den Heven- zu fehen, der hienieden auch gearbeitet 
und — unſre Arbeit und Mihe geheiliget hat. 
Am 2ıften befuchte Br. Taylor eine Franke Pers 
fon, Efther Burkes. Sie wurde vor fieben Jah⸗ 
zen von ber Gemeine auögefchloffen, teil fie, nachdem 
ihr Mann fie verlaffen hatte, in Abweichungen gerathen 
war, Seitdem wurde fie mit Krankheit heimgefucht, 
und diefe Büchtigung. des Herrn hatte einen heiljamen 
Einfluß auf ihr Herz, indem fie dadurch zum Nachdens 
Ben über ihven Zuſtand ımd zur Erkenntniß ihres Elen⸗ 
des gebracht wurde. Da fie nun ganz an ihr Lager ge 
feffelt war, ließ fie und um einen Beſuch bitten. AR 
genannter Bruder zu ihr Bam, fchien fie in der größten 
Berlegenheit über ihren Seelenzuftand zu feyn, Außerte 
ſich mit vielen Thränen fehr veuig über ihre Vergehen, 
und bat fo ernftlid um Vergebung und Erbarmen, daß 
Br. Taylor fich nicht enthalten konnte, ihren Wunſch, 
zut Gemeine wieder angenommen zu werden, fogleich 
zu’erfüllen. Dies gefchah in Gegenwart vieler Neger 
Geſchwiſter, welche ermahnt wurden, ſich an ihrer kläg⸗ 
then Lage ein warnendes Benfpiel zu nehmen, ſich feft 
on die Gnade zu halten, die ihnen zu Theil geworden 
iſt, täglich über fic) zu wachen, und den Herrn um de 
wahrung anzuflehen. - 
An folgenden Tage ging Br. Taylor nad) Fat. 
mouth, amd hielt dafelbft das Begräbniß der alten 
Schweſter P-atience, aus der Nation det Fulda. Sie 
war eine Perfon, die manche Erfahrung gemacht hat, 
und aus ihren Aeußerungen ſowol beym jedeßmaligen 
Sprechen, als ſpäter auf ihrem Krankenbett war zu 
erkennen, daß fie den Heiland liebte und im Umgang 
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mit Ihm. ſtand. ‚Ob fie gleich in den letzten Sohn | 
nur mit Mühe gehen, konnte, fo ließ ſie ſich doch nicht 
abhalten, zur Kirche gleichſam zu kriechen. Als die 
ſogenannte Windward⸗-Abtheilung der Communicanten | 
im Februar gefprochen wurde, fand fie. ſich noch dazu 
ein ; ‚aber, zum Genuß des heiligen Abendmahls-Tonnte 
fie nicht mehr herkommen. Ihre Liebe zu uns und ihre 
Erlenntlichkeit für den ‚von, und genoffenen Unterricht 
Außerte ſie noch in der letzten Zeit ihres Lebens auf fol 
gende Weiſe: als ſie vernahm, Daß mehrere, Mitglie⸗ 
der der hieſigen Gemeine etwas zuſammen legen, damit 
wir ein neues Pferd kaufen Eönnen, trug ſie ihrem Sohn 
auf, von der kleinen Summe, die ſie zur Beſtreitung 
der Koſten ihres Begräbniſſes beſtimmt ‚hatte, - etwas 
dazu zu geben, denn fie wünfche, an dieſem nöthigen 
Bebürfniß auch Theil zu nehmlen. 0 
uUnm bie Mitte, de. July theilte uns Br. Ki chter 
in St. Johns cin Schreiben der vetehrungswürdigen 
brittiſchen und ausländiſchen Bibels Sorjetät mit, und 
meldete und zugleich, daß. fieben hundert Bibeln, und 
Neue Zeftamente angelangt find, die wir theils an Wohl⸗ 
habendere zu. niedrigen Preifen verkaufen, theild. an 
Arme verfchenfen. ſollen. Diefe Bibeln und fonderlich 
die Neuen Zeftamente find ein überaus fchägbares Ger 
Shen? für unfre Gefchwifter überhaupt, und befonders 
werben ‚fie den Kindern: in der Schule fehr zu. flatten 
kommen. „Möge der Herr die gütigen Geber dafür fege 
zen, und fie hundertfältig belohnen in diefem und in 
jenem Leben! ne, en er 
„Am 26ften des Abends nach 8 Ahr, während wir 
im Kirchenſaal beyfammen waren, entſtand ein heftiges 
Erdbeben, ‚welches einige Sekunden, dauerte und, fo flag 
RR war, 
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war, daß die Decke krachte und die Fenſter * 
Doc ging ed ohne Schaden vorüber, 

In größeren Schreden verfegte uns am oem Sep 
— ‚ein: heftiger, Sturm, der ſich des Abends erhobh 
und bald ſo wüthend wurde, ‚daß; unſer Haus fürchter⸗ 
Uüich zitterte und krachte. Etwa:um-ı Uhr wurde es 
auf eine halbe Stunde ganz ſtill, daun aber fing: der 
Wind aufs neue an‘, und tobte mit ‚verftärkter Heftigs 
keit, fo daß wir. nichts anderes erwarteten, ald das Dad) 
des Haufes würde weggeriffen werden. Zu-Mitternacht 
kamen wir europäifche Geſchwiſter in unſerm Saal zus 
ſammen, knieten nieder, und Br. Newby flehete in⸗ 
brünſtig zum Herrn, daß Er und, und. unfre Mitarbei⸗ 
ter, ja alle unfre Miteinwohner in Seinen allmächtigen 
Schuß nehmen wolle! . Während diefes ſchrecklichen Ors 
Band fchliefen ‚die zwey Heinen Kinder der Gefchwifter 
Taylor ruhig fort. Des Morgend gegen 3.Uhr fing 
der Sturm an ſich zu legen, und ſtatt deſſen ſtrömte der 
Regen. As ed Tag geworden war, fahen wir mit 
großer Freude, daß die Kirche und dad Wohnhaus 
ziemlich unbeſchädigt geblieben, und nur Gartenzäune 
weggeriffen und Bäume-zerfplittert worden find, -- 
Anm gzten October befuchte Br. Zaylor die Franke 
Schwefter Rebecca auf Shute Yeaman’d. Ger 
troſten Muthes fah fie ihrem Ende entgegen, und mar 
nur um einen ihrer Söhne befümmert, der ihrer Ermah⸗ 
nungen ungeachtet. die Kirche nicht befucht und ein fünd« 
liches Leben geführt hat. Gerade jebt befand er fich im 
Krankenhauſe, wo ihn Br. Tay lor aufſuchte und drin⸗ 
gend ermahnte, den Worten ſeiner ſterbenden Mutter 
Gehör zu geben. Er ſchien ſich ſeines Betragens zu 
ſchämen, bat. um Vergebung und verſprach Beſſerung. 
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Am Zten November befuchte Br. Tayplor auf 
Sobnfon’ eine Freynegerin, Anna, welche darum 
hatte bitten laſſen. Als er ſie fragte, weswegen ſie 
ihn zu ſprechen wimſche, ſagte ſie: „Ach! ich bin eine 


verlorne Sünderin! id; habe in Sünden ‚gelebt, und 


nun bin ich fern von Gott und. ohne Troſt, und 

nicht, was ich hun fol, daß ich felig werde.” Hierauf 
erzählte fie, fie fen auf der Infel St. Martin gebo⸗ 
sen, ein See⸗Capitain habe fie entführt-und nah An⸗ 
tigua gebracht, dann über verlaffen. Jetzt ſey es ihr 
nur um Ruhe und Friede für ihre Seele zu thin, und 
darum beſuche ſie manchmal die Verſammlungen in 
Graͤcehill. Br. Taylor wies fie mit ihrem Sun⸗ 
dan- Elend zum Heiland, der während feines Wandels 
auf Erden auch foldhe Perfonen, wie fie ſich felöft des 
ſchreibe, wicht verſtoßen habe. Darauf wurde dieſes 
verirrte Schaf dem guten Hirten in einem Gebet zu 
Gnaden / empfohlen. 

Am 17ten wurde ein Neger Namens Cornelius 
plöglich aus Der Zeit abgerufen. Gr war ſeit 24 Jah⸗ 
ven von unferet Gemeine ausgeſchloſſen. Die Neger 
auf feiner: Plantage forderten ihn öfters auf, die Kirche 
wieder zu befuchen ımd ſich aufs neue zum Heren zu 
bekehren; (aber es waren alle Ermahnungen an ihm 
derloren. Als einmal Br. Light auf Jumbleb 
kam, (ſo heißt die Plantage, auf welche dieſer Nager 
gehörte,) bat ihn berfelbe fußfallig, der feinem Cigen 
thümer -ein gutes Wort für ihn einzulegen, Damit er 
von der Strafe befreyt werben möchte, Die er fich durch 
feine Bergehungen zugezogen ‚hatte ;- dann wolle er ein 
beſſeres Beben führen. Be. Light erfüllte fein Begeh- 
vi sand fein Eigenthümer erließ ihm — 

Zü 
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Bircyigung: Se wor aber ſeines guten Worfapes um» 
eingedend, und wandelte mit verſtocktem Sinne den Weg 
der Sünde. Nur wenig Tage vor feinem Ende hörte 
man ihn noch fürchterliche Flüche ausſtoßen; nun aber; 
war fein. Maß voll und feine Zeift abgelaufen. Er 
‚ging auf.eine benachbarte Plantage, und hier übereilte 
ihn der Tod, ohne ſich durch einen Vorboten gemelded 
zu haben. Daher wurde aud) eine gerichtliche Unterfus 
hung über feinen Leichnam angeftelt; es fand ſich — | 
daß er eined natürlichen Todes geftorben war. 

As fi) die Brüder Nemby und Baylor am 
1 gten December nad) St. John's begaben, fanden 
fie mit Vergnügen, daß zufolge einer Verordnung der 
Dlantagenbefiger. und anderer Herren die Neger bes 
fchäftigt waren, die Wege auszubeſſern. Sie werden 
sun 24 Fuß breit gemacht und mit Baer Stei⸗ 
nen belegt. 

Der dritte Weihnachtsfeyertag war hauptſachlich 
den Kindern gewidmet. Ungefähr dreyhundert hatten 
fi) hier-eingefanden, und ed wurden mehrere Berfamms 
lungen mit ihnen gehalten, Den Schultindern hielt Bw; 
Zaylor am Zoften noch eine befondere Berfammlung; 
Diele von ihnen finden ‚großes Vergnügen am Auswen⸗ 
diglernien von Liederverfen, und wir würfchen daher von 
Herzen, in Stand gefegt zu'werden, ihnen Gefangbür 
her zu geringen Preifen verkaufen zu können. In ben 
letzten Monaten: wurden die Schulen eben nicht ſtark ber 
ſucht; denn dieKinder waren größtentheild. an den Mas 
fern trank, und viele won ihnen find an den Folgen: * 

ſelben aus der Zeit gegangen. 
Im Jahr 1821 wurden in Gracehi ll 67 in⸗ 
ber und. 51 Trwachſene getauft, und außer — | 


92 in.bie Gemeine aufgenominen. 7 56 Perfonen ges 
langten — erſtmaligen Genuß des heiligen Abend⸗ 
mahls. 55 Erwachſene und * Kinder fi * der 
Seit gegangen... » ui: N RER 

2 Syn Schluß des Jahres — — — 
it 1557 getauften Erwachſenen (unter welchen 1020. 
Communicanten) und 482 gefauften Kindern; zuſam⸗ 
men 2039 Perſonen. Dazu kommen noch 596 Tauf⸗ 
Gandidaten und. Ausgeſchloſſene und — 350 neue | 
dente — 
Den hieſi igen Poſten und ſich pi emp zu 
nehme Fürbitte 

a 2 Jofebh Newby und 
So Taplor. 
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Beide von Gracebad auf Antigun, vom 
Jahr 1821. 


———— — die Konnte, daß bes Abende 
die Kirche mit Zuhörern ganz angefült war. Es herrſch⸗ 
ter Stille und Aufmerkſamkeit, und.mehrere waren ſehr 
geruhrt. Ad, wenn es doch immer fo wäͤre 

Am erſten Sonntag in dieſem Jahr, den 7ten Ja⸗ 
— "wär die öffentliche Prüfung der Sonntags⸗Schü⸗ 
ler, wozu ſich Hr. Da ws nebft feiner: Frau eingefun⸗ 
den hatte. Es gereichte und zur Freude, daß diejeni⸗ 
gen. Kinder, welche diefe Schule regelmäßig befuchen; 
gufe Fortfchritte machen. Drey von ihnen waren fo 
weit, baß fie ordentlich lefen konnten; und. zur Beloh⸗ 
nung ihres Fleißes erhielt ein — er Kinder ein 


Web aeſtamert. — — 
Am 














Am gten wurde * ſhn ve Olufſen, nach 
Kowland William's gerufen, wo ein Knabe plötz⸗ 
lich krank geworden war. Derfelbe ift ein höffnungs« 
voller junger Menſch, und da fich die Arbeit des Geis 
ftes Gottes ſchon einige Zeit‘ her an feinem Herzen ges 
zeigt hat, fo iſt et am vorigen Bettag unter die Zahl 
der Tauf⸗Candidaten gefommen? Mit Schüchternheit 
that er die Frage, ob er hoffen-bürfe, gekauft zu wer- 
den? und ald ich fie bejahete, fagfe er weiter: „mich 
verlangt fehr darnach; ich wünfche aber, diefer Gnade 
in der Kirche theilhaft zu werden.” Beym Abfchied 
verſprach ich- ihm wieder zu fommen, wenn er kränker 
werden ſollte, worüber er ſich ſehr freute. 

Am 1 ꝛten Februar ritt ic nad) Do ig's, um den 
alten Nationalgehülfen Jonathan zu beſuchen, der 
mir hatte ſagen laſſen, daß er krank ſey. Er befand 
ſich dem Leibe nach etwas beſſer, und ſein Geiſt war 
ſehr munter. Er erklärte ſich dahin, fein einziger Ge⸗ 
nuß fey, daß er ſich mit dem Heiland unterhalte, und 
erwarte fehnlid auf die Stunde, da der Herr ihn zu 
fi) rufen werde. Die Alten und Lahmen, fo wie die 
meiften Feldneger kamen, weil e& gerade in der Mit: 
tagöftunde war, in feinem Haufe zufammen, und ich 
hielt ihnen eine Eurze Rede. Hierauf ermahnte fie der 
Kranke, fie möchten nicht vergeffen, was fie fo eben ger 
hört Hätten, und fagte ungefähr folgendes: „Ach, meine 
lieben Kinder, ich kann eud) nicht fagen, was ber liebe 
Heiland an mir armen Sünder gefhan hat. Wenn ihr 
wüßtet, wie gut Er iſt, fo würdet ihr nicht fo gleichgül: 
‚tig gegen Ihn fenn. Es war'eine Zeit, da ich es auch 
noch nicht wußte; aber Ihm fey Dank, dap Er mich, 

| oeſucht und wie einen Brand aus dem Feuer errettet 
— hat. 


hat. D, laſſet euch doch durch die Dinge diefer Welt 
uicht länger bethören, benn bie bringen euch Feine biete 
bende Freude; kommet vielmehr zu Iefu. Bey Ihm 
ift wahre Seligfeit, und Er wird auch euch -gnädig ſeyn, 
wenn ihr Ihm. eure Herzen gebet und nur Ihm leben 
wollet. Dieſes kann ich; aus eigener Erfahrung bezeu⸗ 
gen. — Es war jehr rührend, diefen Greis mit weiſ⸗ 
fen Haaren, deffen Glieder vor Schwäche Werten ſo 
die Liebe Jeſu anpreiſen zu hören. 
In der Charwoche beſuchte ich auf den — * 
nachbarten Plantagen, und las den Alten und Kranken 
die Geſchichte des Leidens und Todes Jeſu vor. Der 
Herr war mit Seinem Segen unter uns, und ich hörte 
manche erbauliche Aeußerung. So fagte z. B. eine Ne⸗ 
gerin zu mir: „Die Worte, die du und vorgeleſen haft, 
find mir nicht nur ins Ohr, fondern auch ind Herz ge= 
drungen, und haften darin. Ach, wie aut iſt doch mein 
Heiland! —* 
Aum Charfreytag wurde auf allen Plantagen ben 
Negern die Arbeit erlaſſen, damit ſie in die Kirche gehen 
könnten; und bey und fanden ſich zu Mittag mehr ein, 
ald die Kirche faffen konnte. Nachdem ich. zuerft die Ge= 
fchichte.diefes Tages vorgelefen hatte,; hielt ich die Pre— 
- digt, und nad) derfelden war ein zweytes Berlefen für 
diejenigen, ‚welche während des erften haften draußen 
ſtehen müffen.. Ihre Zahl war fo, groß, daß die Kirche 
gbermald mit Zuhörern angefüllt wurde, 

Am großen Sabbath, wurde eine Schwefter in bie 
Geſellſchaft der Nationalgehülfen aufgenommen. Dieſe 
und mehrere andere Gefchwifter verbrachten die folgende 
Nacht in der Kirche, und erbauten fich gemeinfchaftlich 
durch den Gefang von Liederverſen. Am: Oſtermorgen 

ver⸗ 
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verſammelte fi beym Aufgang ber Sonne ‚eine große 
Menge Neger auf dem Plaß vor der Kirche, wo ich 
mit ihnen die Ofterlitaney- betete. Ich kann mit Wahr⸗ 
heit bezeugen, daß ſich ber Heiland in biefen Tagen des 
Andenkens an Seine. Hingabe in den Zod und: an Seine 
Auferftehung gnadenvoll zu und bekannt hat. Unſer 
Flehen zu Ihm mar dabey: möchte doc) der Eindrud 
von Seiner Liebe bis in, den Tod in den Herzen Aller 
unauslöfchlich feyn, und möchte befonders für die jün- 
geren Perfonen, von welchen nod) fo viele der Welt 
ergeben find, eine Zeit ber Gnadenheimſuchung an⸗ 
Anm 2ten July befuchte ich die Kranken auf Ro ws 
land Fry's, von welchen eine Auögefchloffene befonz 
ders gewünfcht hatte, mit mir zu fprechen. Sie war 
fehon früher zweymal befucht worden, hatte aber- ba; 
mals dieCrmahnungen nicht, zu Deuzen nehmen. und von 
der ihr empfohlenen Ausföhnung mit ihrem Manne, den 
fie verlaſſen Hatte‘, nichts wiffen wollen. Um fo erfreu⸗ 
licher war. es mir, bey diefem dritten Beſuch wahrzu⸗ 
nehmen, daß die Gnade Gottes ihren harten Sinn er- 
weicht und ihe Herz geändert hat, Sie hatte fi) mit 
ihrem Manne wieder ausgejöhnt,. und bekannte ihre Ab- 
weichungen mit; tiefer Reue. „Ach, wie fehr habe ich 
mich verfündiget!- rief fie aus. Aus Liebe zu mir hat 
wich der Heiland Frank werden laffen, um mich dadurch 
zum Nachdenden zu bringen, Lange Zeit blieb mein 
- Derz verhärtet, und ich kehrte mich. nicht: an- die Ermah⸗ 
aungen und Warnungen, die mir gegeben wurden; denn 
«8 koſtete mix viel, der Sünde abzufagen, ob ich. gleich 
daher Leine Ruhe hatte. Nun .aber ifl ed meinem 
| au 


zu Sich zu ziehen, und ich flehe zu Ihm, daß Er an 
auch bey Sich erhalten wolle!“ 

Da nad) diefer Aeußerung an ihrer Reue nicht ehe 
zu zweifeln war, fo wurde ihr in Anmwefenheit mehrerer. 
alten und kranken Geſchwiſter ihre Wiederannahme zu: 
gefichert, und fie wurde dann noch in einem Gebet 
dem Heiland zu Gnaden empfohlen. Sodann unter: 
hielt ich mich nod mit den Anmwefenden zum Segen 
für mein eigenes Herz. Cine alte Schwefter erflärte 
ſich recht erfreulich über den Genuß, den ihr der täg⸗ 
fiche Umgang mit dem Heiland gewährte; wobey fie. 
wünfche, daß beſonders die jüngeren Perfonen recht möch⸗ 
ten einfehen lernen, wie groß das Glück einer Seele ift, 
die ſich Ihm ganz ergeben hat, | 2 

Am 5ten wurde ich nach) Sir WilliamYoung's 
zu einem Knaben gerufen, welcher von einem Pferd 

auf die Bruſt geſchlagen worden war. Da ſeine Mut⸗ 
ter ein Mitglied unſerer Gemeine iſt, und ex felbft for | 
wohl die Schule als die Kirche am allerregelmäßigften 
befucht hat, fic) auch auf der Plantage fehr gut beträgt; 
fo fand ich Fein Bedenken, ihm fein Berlangen nach an 
heiligen Zaufe zu gewähren. 

Auf der Plantage Piccarts büßte eine — 
ſchweſter ihr Leben auf eine ſchmerzliche Weiſe ein. Nach⸗ 
dem ſie ſich eines Abends ſchlafen gelegt hatte, kam ihre 
Tochter mit einem Licht ins Haus, und war ſo unvor⸗ 
ſichtig, mit demfelben dem Zuckerſtroh, womit die Nes 
gerhütten gedeckt find, zu nahe zu kommen. Als es 
Feuer fing, erfchraf dad Mädchen fo fehr, daß fie aus 
aller Faſſung kam und ſogleich weglief, ohne an ihre 
Mutter zu denken, welche nicht. eher aufwachte, als bis 
fe von Flammen umgeben war. Ehe ſie noch zur Hütte 
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heraus fommen konnte, war fie vom Feuer fo jämmet⸗ 
Lich zugerichtet, daß fie am nächften Morgen ftarb, So 
traurig ihr Ende aud) an fi war, fo tröftete und doch 
Die Weberzeugung, daß fie nicht unvorbereitet auf den 
Schritt in die Ewigkeit gewefen iſt; denn noch zwey 
Tage zuvor äußerte fie fi) beym Sprechen dahin, wie 
fie beym Gedanken an die Ungewißheit ihrer Lebenszeit 
zum Heiland feufze und Ihn bitte, fie zu einem getros 
ften Abfchied von hinnen fertig zu machen. Ihre Leiche 
wurde neben ihrer in die Ajche gelegten Hütte beerdi- 
get. Außer vielen fremden und ſämtlichen zu diefer 
Dlantage gehörenden Negern wohnte aud) der Eigen 
thümer, Hr. Collins, dem Begräbniß bey, welches 
fi) auch durch eine befondere Andacht der Anmwefenden 
auszeichnete. 

Am gten September, einem Sonntag, feyerten 
die verwitweten und bie ledigen Brüder ihr Chorfeſt. 
Von erſteren hatten ſich 7, von letzteren 28 dam ein⸗ 

gefunden. 

Den ganzen Tag über war es ſehr trübe, und als 
wir aus der letzten Verſammlung kamen, war die See 
in ſo großer Bewegung, als es die älteſten Neger, die 
bey uns waren, nicht geſehen haben. Da dieſes ein 
ſicheres Kennzeichen eines nahenden Orkans iſt, fo eil- 
ten die meiſten Neger nach Hauſe, einige aber blieben 
hier zurück, und halfen uns, in der Kirche und in den 
Häufern von außen und innen alles, fo gut ſich's in der 
Geſchwindigkeit thun lieg, zu beveftigen. Nachdem 
diefes gefchehen und ed darüber dunkel geworden war, 
begaben wir und mit acht Negern in unfern Kirchens 
füal, fielen mit ihnen auf die Knie, und empfahlen uns 
unferm treuen Gott und Deren zur Obhut und Bewah⸗ 

"Zünftes Heft. 1303. Sff sung; 
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zung; wobey wir Seines Troſtes fo inne wurden, Daß 
alle Furcht verſchwand, obgleich bie Windſtöße num ſo 
heftig wurden, daß das Haus gewaltſam erſchüttert 
ward, Als gegen ı Uhr plotzlich eine Windſtille ein⸗ 
trat, ging ich mit den Negern heraus, und wie freuten 
wir und, als wir fanden, daß die Gebäude noch ſtan⸗ 
den, und nur bie Zäune und mehrere Thüren weggerifs 
fen waren. Noch vor 12 Uhr fing der Wind aufs 
neue an zu toben, und dies dauerte bis zum Anbruch 
des Tages. Unfre Herzen waren nun voll Lob und 
Dank gegen den Hüter unſers Lebens, der Seine ſchüt-⸗ 
zende Hand über und gehalten und und vor bedeuten» 
dem Schaden bewahret hat. Denn bey näherer Unter 
fuchung der Gebäude fand man, daß nur Die Grund» 
mauer des Wohnhaufes etwas gelitten hat, und daß 


niemand babey ums Leben. | 


- 


Am 2zften, einem Sonntag, feyerten wir mit un⸗ 
fern verheivatheten Gefchwiftern unfer Chorfeft, wozu 
ſich 107 ganze Paare und 44 einzelne Eheleute einge⸗ 
funden hatten. Es war für und und, wie wir hoffen, 
auch für alle, die an der Feyer Theil nahmen, ein Ges 
genstag. | | - 

In der erften Hälfte des Octobers waren faft im⸗ 
mer ded Abends ungewöhnlich ſchwere Gemitter, weswe⸗ 
* gen 


gen die Berfammlungen zu der Zeit bisweilen ausge 
ſetzt werden mußten. 

Am 2üiſten d. M. wurde der Bet⸗ und Dank 
wegen glücklich überftandener Orkanzeit gehalten. Au 
wir ‚brachten unſerm lieben Herrn unfern bemüthigen 
Dank für Seine gnädige Bewahrung. 

Im November endigte eine Negerin, die von dee 
Gemeine auögefchloffen war, ihr Leben auf eine ſchreck 
liche Weiſe. Als nemlich ein Mann, mit dem fie des 
Sommtags in ihrem Pflanzgarten arbeitete, ihre über 
ihren anftößigen Lebenswandel Borwürfe machte, ge: 
rieth fie darüber in einen fo'heftigen Zorn, daß fie am 
fing, anf das fchredlichfte zu fluchen, und während 
deffen fiek fie auf die Erde, und war auf der Stelle tobt. 
So wurde biefe arme Perfon in ihren Sünden wegge⸗ 
vafft, und ward ein warnendes und abſchreckendes Beyi 
ſpiel für Andere. 
Dieſer Monat hatte übrigeng bad Beſondere, daß 
acht Mitglieder unferer Gemeine felig vollendet wurden, 
Es waren größtentheits folche, die ſich ſchon lange nach 
diefem Glück gefehnet hatten, weil fie theils hoch bey 
Jahren, theild lange Eran? gewefen waren. Unter 
ihnen befand fidy der zu Anfang des vorigen Berichts 
erwähnte Neger auf Sir William Youngd. Als 
ich ihn Eurz vor feinem Ende befuchte, bezeugte er mir 
feine Freude, mich noch einmal zu fehen und Abfchied 
von mir nehmen zu können. Hierauf erfuchte er mich, 
noch einmal mit ihm zu beten umd zu fingen; denn et 
fey überzeugt, daß ihn der Heiland bald von allem 
Elend erlöfen werde. „O wie wohl ift mir, fügte er 
hinzu; ich fühle Seine Nähe.” Diefer alte Mann war 
gegen zehn Jahr bettlägerig gemwefen. 
Bff 2 Im 


Im December fand man eines Morgens eine Ne 
gerin auf Brook's als Leiche. Cie hatte viel. an ber 
unter dem Namen: St. Antonius: Feuer bekannten 
Krankheit gelitten und dieſesmal richtig geahnet, daß 
fie nun daran fterben werde. Died äußerte fie gegen 
den Verwalter, eö wurde ihr aber nicht geglaubt; und 
eben jo wenig bedenklich fand eine ‚Nationalgehülfin ih- 
ren Zuftand, als diefelbe ſie am Abend vor ihrem Bere 
ſcheiden an der Thür des Haufes ſitzen ſah und über 
ihr Leiden klagen hörte. Sie hatte, ſo lange wir ſie 
kennen, durch ihren Wandel bewieſen, daß ihre SR 
rung von rechter Art geweſen iſt. 

Der 27fte December war hauptfächlic ben Kin 
dern gewidmet. Es fanden fi) ungefähr 160 bey und 
ein, und e& wurden mehrere Verſammlungen mır für 
fie gehalten... 

In diefem Jahr graſſi irten die Maſern wieder eine 
mal auf Antigua, und viele Neger farben an r diefer 
Krankheit, , Bon den Mitgliedern unfrer Gemeine. wur: 
den vier bis fünf Hundert davon befallen, aber nur vier 
Kinder find bey der Gelegenheit aus der Zeit gegangen. 

Auch wir für unfere Perfonen kamen manchmal in’s 
Gedränge,. fonderlid im April, da meine Frau geführ: 
lid) krank war. Doc unferm treuen Erbarmer fey 
Preis und Dank gebracht! Er hat unfer Flehen und das 
Gebet unfrer lieben Gefhwifter für und in Gnaden er» 
höret, und iftin den Stunden der Noth mit Troſt und 
Hülfe bey uns geweſen. O möchten wir Ihm nun mehr 
zur Ehre fi eyn! 

Die Bettage ı wurden aud) in dieſem Jahr alle acht 
Boden gehalten. Im Januar wurden fünf Perfonen 
zugleich in die Gemeine aufgenommen, und eben fo viele 

gelang« 


Helangten- im Februar — zum erſtmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls. Im December — drey 
Erwachſene mit einander getauft. 

Juns Ganze find im Jahr 1821: in Bracebap 
20 Erwachſene und 31 Kinder getauft und außerbeni 
16 Perfonen in die Gemeine aufgenommen. worden ; 
38 gelangten zum erſtmaligen Genuß des heiligen Abend» 
mahls. 8 Kinder und 33 Ermachfene find aus der Zeit 
gegangen. Beym Schluß des Jahres 1821 beftand 
die Öemeine in Gracebay aus 796.getauften Erwach⸗ 
fenen (unter welchen 536 Communicanten) und. 283 
gefauften. Kindern: 1079 Verfonen. Dazu tommen 
noch ‚ungefähr 330 Raufcanbidaten, , neue‘ Leute * 


Ausgeſchloſſene. 
Mit dieſen empfehlen ſich zu treuem Andenten und 
Gebet die. Geſchwiſter 


=. Daffen. 








Bericht des Br. Stobwaſſer von Renfield 
auf Antigua, vom Jahr 1821. En 


Am Reujahrstage predigte ich auf Gilbert 8 Plantage 
über den Text: „Pflüget gin Neues, und ſäet nicht un 
ter die Hecken 20.” Jer. 4,3. 4. Nach Anleitung die 
fer Worte wurde’ von den: fchredlichen Zuſtande derjeni ⸗ 
gen geredet, welche ihr. Seelenheit vernachläßigen; von 
der Hattnädigkeit des menfchlichen Herzens, welches 
durch die Gnade Gottes zubereitet werden müſſe wie ein 
unbebautes Stuck Land, um den Samen des Evangelü 
mit Hoffnung des Gebeihens ‚aufnehmen zu konnen; von 


der De NOT bed: Unfrauts und» der Hecken, die 
von 


von Natur auf dem Boden unferd Herzens wachjen, und 
den guten Samen erſticken, jobald er auflommt, und 
welche daher forgfältig auögeroftet werden müffen. 
Daun wurde den Zuhörern erklärt, daß die Amberung 
bed Herzens eine eben fo wichtige Arbeit ift, als die Zu⸗ 
richtung eined mit Dornen und Heden ganz überwachfer 
nen Srundftüdes: alſo eine Sache, die man nicht ober⸗ 
flächlich behandeln oder: aufjchieben darf; und dag es 
unmöglid) ift, die wahre Verehrung Gottes und die Aus⸗ 
übung der chriftlichen Zugenden mit der Freundſchaft 
der Welt: und dem Genuß weltlicher VBergnügungen zu 
verbinden. : Die zahlreich verfammelten Neger hörten 
aufmerkſam zu und verfprachen, daß fie Fünftig das 
Heil ihrer Seele ernftlicher bedenken wollten. 

Beym Sprechen der neuen Leute und der Zaufcan⸗ 
didaten im Monat März bemerkten wit mit Freuden, daß 
ihr Verlangen nach dem Worte Gottes zuzunehmen 
ſcheint, und daß ſich das Werk des Herrn auch in dem 
Theil der Inſel, wo wir uns — weiter auszubrei⸗ 
ten anfäͤngt. 

Am ı6ten befuchten. wir auf Watf ons. Bald 
nad) unfrer Ankunft verfammelten ſich die dafigen Ne= 
get, welche eben von der Feldarbeit zurückkamen, reinem 
großen Negerhaufe,.. Sie freuten fi außerordentlich 
tiber unſern Beſuch, drückten und die Hände zum Be⸗ 
weis ihrer Dankbarkeit, und auf allen Gefichtern Fonnte 
man den Andbrud der Freude darüber leſen, daß ber 
Schau des Epangelii nunmehr auch fie erreicht hat. 
Am ı zten befuchteich.auf der Plantage Grantö; 
wo mie zum Verfanmiunghalten ein guoßed Negerhaus 
eingeräumt wurde, welches gewohnlich von ben Methor 
— Gottesdienſt benutzt wird. Es mar 


eben 


eden ein Prediger von diefer Meligionsabtheilung anwe⸗ 
ſend, welcher Abends eine Verſammlung halten wollte. 
Wir ermunterten und gegenſeilig zu neuem Eifer in un⸗ 
ſerm großen Beruf, Seelen für Jeſum zu ſammeln, und: 
fie an Chriſti Statt zu bitten, fich mit Gott: verführen: 
zu laſſen. | 

Am 1 Zten ließen fowol die zu und gehörigen Neger 
als auch die zur Methodiftenkicche gehörigen auf der 
Plantage Eynch& ausdrücklich bikten, ich. möchte dody 
sricht vergeffen, auch ihnen etwas aus der Gefchichte vom: 
Leiden und Sterben Jeſu vorzuleſen. Diefe ihr Ver: 
langen würde am Gründormerstäg gern erfüllt, Ich 
hielt ihnen zu Mittag in dem ————— der 
Methodiſten das erbetene Verleſen. 

Am Charfreytag, den 2oſten, wurde unſre Kirche 
zweymal mit Zuhörern angefülltz zum zweytenmal größe 
tentheild von folchen, die wäührend der. erften Verſamm⸗ 
lung imvendig keinen Platz gefunden hatten. Zum Text 
der zweyten Predigt wurden die Worte gewählt: „Herr, 
gedente an mid), wenn Du in Dein Reich kommſt,“ 
Luc. 22,42.; Diefelben gaben die ſchönſte Gelegenheit, 
die Zuhörer einzuladen, freudig und getroſt zum Thron 
der Gnade hinzuzutreten. | 

Am 27ften wurde ich von dem Verwalter ber Plan: 
tage Lynchs ſchriftlich erfucht, einen dafelbft verftorbe- 
nen Neger, der ein vorzüglich treuer- Sklave geweſen 
wär, zu begraben, und einen andern gefähtlic Franken. 
Neger zu taufen. In dem Brief waren die Nahten 
dieſer beyden Leute nicht genannt: daher konnte ich in 
unſern Werzeichniffen' nicht nachfehen, ob diefe beyden 
Neger mit uns. in Bekanntſchaft ftehen. Deffen un 
geachtet‘ begab ich mich gleich auf genahnte ar 

— er 


Der dort Werftorbene war ein. mir völlig. fremder Neger; 
da ich aber verfichert wurde, er fey getauft, und DaB 
man es als eine Gefälligkeit anfehen werde, wenn ich 
unverzüglidy fein Begräbniß hielte, fo hatte ich keinen 
Grund, die Erfülung des Wunfches zu verweigern. 
Nach dem Begräbniß fragte mic) der Verwalter, ob ich 
nun gleich den andern Neger taufen wolle? Ich antwor⸗ 
tete, das könne ich nicht ſogleich verfprehen, ich müffe 
erft erfunden, ob er auf den Empfang der heiligen Zaufe 
gehörig vorbereitet ſey. Ich trat demnach in die Hütte - 
des Kranken, und fand an ihm eirren mir wohlbelanntem 
Neger, der fchon geraume Zeit zu den Verſammlungen 
und zum Sprechen gelommen war, und an deflen Here 
zen ich fchon feit einiger Zeit Spuren göttlicher Gnaden⸗ 
wirkung bemerkt hatte. Seine Krankheit, die Auszeh⸗ 
rung, hatte ſchon den höchſten Grad erreicht, er war 
ſich aber noch völlig gegenwärtig. Meine Unterredung 
mit ihm überzeugte mich vollfommen davon, daß er ſich 
als einen verdammungdwürdigen Sünder erkannte, und 
feine Hoffnung, die ewige Seligfeit zu. erlangen, einzig 
und allein auf die Verföhnung Jeſu gründet. SIG 
trug daher Fein Bedenken, fein dringend geäußerted Bere 
langen, in den Zod Jeſu getauft zu werden, ohne Bere 
zug zu befriedigen. 

Am 28ften May erhielten wir einen unerwarteten. 
Befuh von dem hiefigen Gouverneur, ‚Sir, Benjas 
min D’Urban, welchen unfer Freund Doktor Nus- 
gent begleitete. Er unterhielt fi auf eine ſehr leute 
felige Art mit und, -befah unfre Kirche, erkundigte ſich 
nad) unfter Methode, die Neger im Chriftenthum zu 
unterrichten, und bezeugte großes Wohlgefallen, als 
ex hörte, daß fo viele Neger nicht nur am Sonntag, ſon⸗ 





dern auch im wöchentlichen Abenddetſammlungen in ber 
Heilswahrheiten Unterricht befommen. Nach einem 
viertelftündigen Be fahr er in die Stadt 
zurüd. 


Bey dem allgemeinen — im Monat Juny 
nahmen wir zu unſrer Freude und Ermunterung wahr, 
daß viele unſrer Negergeſchwiſter im Genuß der und vom 
Heiland dur) Leiden und Sterben fo theuer erfauften 
Segen leben, und im Blute der Verfühnung Friede mit 
Gott gefunden haben. Auch manche von den neuen 
Keuten beweifen durch Wort und Wandel, daß bask e⸗ 
ben aus Gott in ihrem Innern begonnen hat. Es bleibt 
zwar noch fehr viel zu wünfchen und zu thun übrig, wenn 
man auf die Unmiffenheit des größten Theils der Neger 
fieht; aber wir erkennen deutlich, daß der Herr hier 
manche Herzen für Sein Wort geöffnet hat. 


Am 27ften wurbe auf SPerretö eine hochbejahrte 
getaufte Negerin befucht, deren ganzes Wiſſen fehr be= 
ſchränkt zu feyn fcheint; aber über dem Wenigen, was 
ihr anvertraut ift, ift fie treu, und hält fich kindlich 
an ihren Heiland. — Wenn wir bedenken, daß wir 
ald geborne Ehriften von Jugend auf forgfältigen Re: 
ligiondunterricht genoffen haben, und welcher Reichthum 
der Erfenntniß und in der heiligen Schrift täglich offen 
ftehet; fo müffen wir und oft mit Recht ſchämen, bey 
ben armen Negern, die feinen Buchflaben lefen Fönnen, 
größere Treue in Benugung der ihnen dargebotenen 
Gnabenmittel wahrzunehmen. 


Um dieſe Zeit hörten wir zu. unſrer tiefen Betrüb⸗ 
a daß drey Neger von Gilberts Plantage ſich des 
Straßen: 


Straßenraubes ſchuldig gemacht hatten, und vor Dem 
Sriminalgeriht in St. Johns zum. Tode verurtheilt 
worden find. - Cie. wurden in Hinficht auf die Vorbe⸗ 
reitung zum Zode den Brüdern in der Stadt und den 
Methodiftenpredigern, deren Verſammlungen fie eigent- 
lich befucht Hatten, empfohlen. Am ıften Auguft fuhr. 
ich mit dem Br. Ellis nad) Gilberts Plantage, fheild 
um den Negern in ihrer Beflürzimg über das Schidfal 
ihrer drey verurfheilten Mitftlaven zu Derzen zu reden, 
theild um über diefe leßtern nähere Erfundigung einzus 
ziehen. Es fanden ſich faft ale Neger von diefer Plan⸗ 
tage im Verfammlungshaus ein, und ich hielt an fie 
eine Kede über die Worte: „Meinet ihr, daß die Acht: 
zehen, auf welche der Zhurm in Siloah fiel und ers 
ſchlug fie, feyen ſchuldig geweſen vor allen Menfchen, 
die zu Serufalem wohnen? Ich fage: Nein! fondern, 
fo ihr euch nicht beffert, werdet ihr alle and) alfo um⸗ 
Eommen” - U8 id) mich nach ber Berfammlung. wegen 
der drey Verbrecher erfundigte, jo wurde mir gejagt, 
daf Feiner berfelben unſte Verfammlungen jemals habe 
befuchen wollen, und daß ſie ihr Verbrechen gerabe zu 
einer Stunde verübt ‚haben, als ich auf der Plantage, 
zu welcher fie gehörten, Verſammlung hielt. 


"Am 1 zien benachrichtigt mich Hr. Garland, det 
Gigenthümer -der fogenannten Hoffnungs «Plantage, 


daß ein ihm gehörige Negermädchen an den Maſern 
gefährlich krank liege, und ſehr wünſche, mich zu ſehen. 
Sie gehörte zu unſern Taufcandidaten und man hatte 
bey dem letzten Sprechen deutliche Spuren der Gnaden⸗ 
arbeit des heiligen Geiſtes an ihrem Herzen bemerkt. 
Ich fand ſie nun ſo ſchwach, daß ſie nur Minutenweiſe 

| ihre 


igre Aufmerkſamkeit fammeln konnte, um mich anzuhö- 
ren. Sie drückte fich indeß deutlic) darüber and, daß 
fie ihre Sündigkeit ſchmerzlich erkenne, und durd) das 
Blut Jeſu Ehrifti von ihren Simden rein gewafchen zu 
werden, auch ald Siegel diejer Gnade die heilige Baufe 
zu empfangen wünfche. Es fand daher kein Bedenken 
ftatt, ihr diefelbe unverzüglich anzudienen. | 


Am gten September wehete den ganzen Zag über. 
ein fehr heftiger Wind, welcher in der folgenden Nacht 
in einen fo fürchterlihen Sturm überging, wie wir auf 
diefer Infel noch Feinen erlebt hatten. Er fam von Nor: 
den, bog manche unfrer blechernen Dadjrinnen, und 
riß die eifernen Stüßen derfelben aus der Mauer, auch 
ein Theil unfrer neuen, flarfbeveftigten Stafeten- Zäune 
würde bald umgemworfen worden feyn, wenn fich ber 
Wind nicht nad) Süden gewendet hätte. Wir waren 
froh und dankbar, ein fo dauerhaftes Gebäude, als 
unfer neued Wohnhaus ift, zu bewohnen. In der 

Nahbarfchaft wurden viele Dächer vom Sturm weg⸗ 
geführt, manche bis in beträchtliche Entfernung. Auch 
an mehtern Mühlen gefhah bedeutender Schade, indem 
der obere Theil derfelben, welcher von Holz gebaut ift, 
ganz oder theilweife weggeführt wurde. 


Am zoten wurde ein alter Abendmahlöbruder bes 
graben, welcher während des Sturmes felig. verfchies 
den war. Bon ihm kann man. mit Wahrheit fagen, 
daß ‚fein Wandel fchon hier im Himmel’ war.. Sein 
Eindliches Vertrauen auf den. Heiland, fo wie feine Er⸗ 
gebenheit in den Willen deffelben gereichte ung und ans 
dern zu wahrer Erbauung. . In der Stimmung eine 
—. oder Paulus hatte er lang darauf gewartet, 


abzu⸗ 


abzufcheiden und bey Chrifto zu feyn, welches ex für 
weit beffer hielt, als jeden irdifchen Genuß. - Er war 
ein Africaner von der Goromanti-Nation, und Eonntei 
fich niemialö ſehr fließend ausdrüden. Dedmwegen, und 
weil er faft ganz taub war, Tonnte man fi nur müh⸗ 
fam mit ihm unterhalten; aber feine wenigen einfachen 
und nahdrudspollen Worte, begleitet von lebhaften: 
Geberbenfpiel, und feine ſtets heitere Miene zeugten von 
der Seligkeit, die fein Herz im nahen Umgang mit feis 
nem Heiland genoß, deſſen Leiden und Zod ihm beym 
Gefühl feiner Örundverborbenheit reichen Zroft gewährte. 
Die Schwächen feines hohen Alters machten ihn nie= 
mals muthlos, und mit jeder neuen ſchmerzvollen Krank⸗ 
heit ſchien ſein Glaube an Jeſum einen neuen Triumph 
zu erringen. „Wenn mein Heiland fertig iſt für mich, 
ſo bin ich auch ganz fertig für ihn!” war. fies. feine. 
Antwort, wenn man ihn über feine Ausfi ht bald i in die. 
Ewigkeit überzugehen, befragte. | 


Da ich eingeladen worden war, den Methodiſten ⸗ 
predigern bey der Anlegung einer neuen Capelle, welche 
ſie ganz nahe am Ufer von Willoughby- Bay er⸗ 
richten wollen, mit meinem Rathe zu dienen; ſo ritt ich 
am 2oſten dorthin, und verbrachte den Nachmittag in 
ihrer Geſellſchaft zu vieler Ermunterung für mein Herz. 
Als ich Tages darauf nach Gilberts kam, fand ich, 
daß der letzte Sturm faſt das ganze Dach des Verſamm⸗ 
lungshaufes abgedeckt hatte. Aber. die Neger hatten 
eines ihrer Häufer zur Verfammlung zurecht gemacht, 
und fie fanden fic) in demfelben — — * ge 
— zu —— A 
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' Am’ 5ten November frühmotgens machte ich mic) 
aufden Weg nah Jennin gs, dem Platz in der Val⸗ 
ley, wo unfre neue Kirche gebaut werden fol. Unter⸗ 
wegs befuchte ich unfern alten Freund, Hrn. Carr. 
Mein Weg führte mich durch die Mitte ver Infel, und 
war zum Theil fehr fleinig. Nachdem ich zulegt eine 
tiefliegende fumpfige Gegend durchritten hatte, kam ich 
um halb zwölf Uhr glüdlich auf dem Bauplag an, wo 
die Bır. Richter und Ellis von St. Johns kurz 
vor mir eingetroffen waren. In ber Mittagsftunde 
verfammelte ſich eine große Menge Leute von allen be- 
nachbarten Plantagen, um der feyerlichen Grundftein: 
fegung beyzumohnen; aud) die Geſchwr. Dluffen von 
Gracebay fanden fi) dabey ein. Nach beendigter 
Geremonie verjicherten uns mehrere von den weißen Zeus 
ten, welche fehr zahlreich dabey gegenwärtig waren, daß 
diefe feyerliche Handlung einen rührenden und tiefen Ein- 
druc auf fie gemacht habe; auch unter den anwefenden 
Negern herrſchte Ordnung und Andacht. Uns wird 
diefer Tag unvergeßlich bleiben, denn unfre Herzen 
wurden ber Önadengegenwart unfers Kirchenhauptes 
er eine — ae Weiſe inne. 


Am — dem zur Einweihung unfrer- neuen 
Kirche auf Mountjoy anberaumten Tage, begaben 
wir und mit den Gefhwiftern Newby von Graces 
bill an ebengenannten Ort. . Schon aus der Ferne 
konnten wir die Menge der Leute beobadyten, die fid) 
auf dem Hügel, mo die Kirche ſteht, verfammelt hat- 
ten, Auf allen Landſtraßen zogen wohlgekleidete Ne- 
ger und farbige Leute dem neuen Plage zu, um bey 
der Einweihung des Gotteshauſes gegenwärtig zu * 
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Hier und da eilte aud) ein Cabriolet oder ein Reitet 
an den Fußgängern vorüber, dem allgemeinen Sam 
melplape zu. Als wir dafelbfl anlangten, fanden wit 
die Kirche und die daran floßende Stube fo dicht als 
möglich mit Zuhörern angefüllt. Die Gallerie, welche 
ausſchließend für weiße Leute beftimmt iſt, war mit Zus 
hörerh: zahlreich befegt, unter welchen fich einige der 
angefehenften Bervohner diefer Inſel befanden. : Auch 
außerhalb der Kirche war. noch eine beträchtliche Anzahl 
von Leuten, welche inwendig Feinen Platz finden konn⸗ 
ten. Unſre Miffiond- Conferenz 'hatte mix aufgetra⸗ 
gen, die erſte Einweihungd « Verfammlung zu halten. 
Ich redete mit freudigem Aufthun meines Mundes erfl 
im allgemeinen -von der wichtigen Angelegenheit, dad 
Gnadenreich unferd Herrn durch die Verkündigung ded 
Evangeliums auszubreiten, und fo der gefallenen Menſch⸗ 
heit das Mittel zu ihrer Wiederherftellung dar zureichen; 
erwähnte fodann- in der Kürze, was der Herr, unfer 
Heiland, zur Erreichung dieſes Zweckes auf diefer In⸗ 
fel bereitö gethan, und wie er neuerlich die Herzen meh 
rerer angefehenen Einwohner dahin gelenkt hat, den 
Bau diefed Kirchenfaales zu veranftalten und aufs thä⸗ 
tigfte zu befördern. Es fey dieſes eine unſchãtzbare 
Wohlthat für die armen Neger in ber Umgegend, ins 
dem ihnen damit Gelegenheit gegeben werbe, der Weg 
des Heils Fennen und auf demfelben einhergehn zu ler⸗ 
nen. Dafür gebühre inniger Dank Gott dem Herrn, 
der dad Unternehmen hat gelingen laffen, und‘ allen 
denen, welche daffelbe frengebig unterftügt' haben Nach 
dem Gefang eined Verſes folgte nun die Bekanntma⸗ 
Hung, daß biefer neue Miffionsplag den Namen 
Mountjoy, bad ift Freudenberg, tragen werde, 

und 
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und die feyerliche Erklärung, daß diefes Gotteshaus, 
ſo lange es flehen werde, ber Verkündigung des reinen 
Evangeliums von der Verfühnung Jeſu Chrifti gewei- 
Het feyn und bleiben fole. Darauf. antwortete die Ge- 
meine mit bem Gefang des Verfes: „Das wall’ der'g 
verheißt der Bater, der Sohn und der heilige Geiſt.“ 
Der Beſchluß der erſten Verfammlung wurde mit einem 
Dank⸗ und Weihungd Gebet und mit. dem Geſang des 
Verſes gemacht: „O wie fehr lieblich iſt all Deine Wop- 
nung, 2.” In der zweyten DBerfammlung, welche 
Br. Elliö hielt, wurde zuerft die für den Oftermor- 
gen beflimmte Litaney mit den nöthigen Beglaffungen 
gebetet, und hernach über die Worte Zefu geprebigt: 
„Ich fage euch: es wird Freude im Himmel feyn über 
einen Sünder, der Buße thut vor neun und neunzig 
Gerechten, die der Buße nicht bedürfen, Luc. 15,7. 
Nachher enffernten fich alle Fremden, und Br. Re wby 
hielt an die anmwefenden Mitglieder der Brüdergemeine, 
welche allein die Kirche anfüllten, eine Rede über die 
Ihön paffende Zagesloofung, und ſchloß mit einem herz⸗ 
lichen Gebet. 


Im Jahr 1821 find hier in Newfield 27 Kin- 
der und 20 Erwachſene getauft, und außer leßtern 100 
und eine Perfon in die Gemeine aufgenommen worden; 
zum erfimaligen Genuß de& heiligen Abendmahls find 
62 Perfonen gelangt ; heimgegangen find 10 Erwad): 
jene und 12 Kinder. 


Beym Schluß ded Jahres beftand die Gemeine in 
Newfield aus 121 gekauften Kindern und 574 ges 
tauften Erwachfenen, von melden 309 Abendmahlö- 

genof- 


genoffen find; die Zahl aller in unfrer Pflege beftind⸗ 
lichen Neger belief ſich damals auf 1034 Perfonen. 


Möge der Herr, der auch diefe Neger mit Seinems 
Blute erfauft hat, Gnade ſchenken, daß fie alle, durch 
die Liebe immer vefter in Ihm gewurzelt, ſtets ſchö— 
nere Früchte der Gerechtigkeit tragen, und fo verfün- 
digen mögen: Die Zugenden def, der fie berufen hat 
aus der Finfterniß zu Seinem wunderbaren Licht. 


Fr“ 


Nachrichten 
aus der 


Brüder:Gemeine 
1823. 


Sechstes Heft. 





Eine Rede des feligen Bifhofs Spang enberg 
über die Terte: 

Der Herr ſprach zu Mofe: made Dir eine eherne 
Schlange, und richte fie zum Zeichen auf; wer 
von feurigen Schlangen gebiffen ift, und fiehet fie 
an, berfoll leben. 4 Mof. 21, 8. . und: 


Alfo muß ded Menfchen Sohn erhöhet werden, auf daß 
alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, 
fondern Dad ewige Leben haben. Joh. 3, 14. 15: 


Dieſe Materie, lieben Brüder und Schweſtern, ver: 
dient alle Zage unfre neue Aufmerkfamkeit und Her: 
zenöfteude. Die Geſchichte, wie fid) dad Volk Ifrael 
fo überaus ſchrecklich verfündiget hat, daß fie Gott des: 
wegen mit giftigen, feurigen Schlangen ftrafte, ift ung 
nicht unbekannt. Feurige Schlangen werden fie ohne 
Zweifel darum genannt, weil ihr Biß ein Gift in die 
Menfchen brachte, dad fie nachher wie Feuer brannte 
„und fie tüdtete. Viele Menfchen find auf die Weife um 
ihr Leben gefommen, bis fie anfingen, um Rettung zu 
fhreyen, da dann Gott ihnen eine foldye wundervolle 

Sechotes Heft, 1823- 99 Sache 
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Sache verordnete, wodurch ihr Glaube geübt wurde. 


Moſes mußte nehmlich eine eherne Schlange machen, 


» 


und fie auf einer Stange in die Höhe ftellen; und wer 
vor den Schlangen gebiffen war, der mußte auf diefelbe 
fehen, fo wurde er von dem födtlichen giftigen Biß curirt 
und blieb leben. Was das natürlicher Weife hätte 
thun können, fiehet jedermann. Das Anfehen der 
ehernen Schlange würde den tödlichen Schlangen - Biß 
nimmermehr haben curiren fönnen, wenn Gottes Wort 
nicht im Spiel gewefen wäre; weil aber dad mit dabey 
war,“ fo ift diefe äußerlihe Sache, die im Gehorfam 
geſchahe, fo heilfam geworden, daß dem armen Wolfe 
dadurch geholfen wurde. 

Diefes Bild hat der liebe Heiland felbft auf ſich ge- 
deutet und gefagt: Gleichwie Mofes in der Wüfte eine 
Schlange erhöhet hat, alfo muß des Menfchen Sohn 
erhöhet werden, auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewigefeben haben. Unſer 
Herr und Heiland ift denn aud) fo and Kreuz genagelt 
worden, daß Ihn dad ganze Volk hat fehen Fönnen ; 
und fo ift Er die Rettung von unfern Sünden geworben. 
So wie auf der Schlange ein Fluch lag, fo hat ſich 
der liebe Heiland felbft gefallen Laffen, ein Fluch für 
und zu werden, den Fluch und die Strafe, die wir 
verdienet hatten, auf fich zu nehmen und an unter 
Stätt zu büßen, Auf die Weife hat ed Gott gefallen, 
das menſchliche Sefchlecht zu erretten. - Er hat ihnen 
nicht aufgelegt, durch unerträgliche harte Uebungen dad 
twieder gut zu machen, was fie durch die Sünde ver: 
f&huldet hatten; denn durch die Sünde hatten fie ewige 
Strafe, Unglül und Tod verdienetz fondern Er hat 
Seinen einigen Sohn für und hergegeben. Und der 

hat 
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hat unſre Sünde auf ſich genommen, unſre Strafe er⸗ 
duldet, unſre Schuld bezahlet, für uns Buße gethan 
und ſich erbärmlich hinrichten laſſen, daß Sein Blut 
würde die Verſöhnung für unſre, ja für der ganzen 
Welt Sünde. Gottes Gebot iſt nun, daß jedermann 
fein Herz und Auge auf Jeſum richte im Glauben 
und Vertrauen; denn der Glaube gehört dazu, Wer 
Ihn fo anfiehet und anläuft, der wird nicht zu Schans 
den, fondern er befommt Vergebung der Sünden, 
wird. von dem Sündengift, dad und fonft tödtet, curirt, 
von feinem Jammer, Elend und Quaal errettet, und 
bekommt ein neued Leben. Gott Lob und Dank, daß 
wir gewiß willen, das dieſes der einige. Meg des Le- 
bend ift, und daß wir es durch Seine Gnade aud) fo 
an unfern Herzen erfahren haben, fo daß, wenn wir 
andere Menfchen.fehen, bey denen das Gift der Sünde 
wüthet und auf ihren Untergang und Zod arbeitet, wir 
ihnen fagen können, wie und geholfen worden ift, und 
daß wir fie bey der Hand nehmen und zu Jeſu Kreuz 
binführen können, wo wir Genefung und Heilung in 
unferm Sammer gefunden haben. Das kann ein jeber 
an ſich erfahren, und ed erfährt es auch einer nach dem 
andern. Dad heilige Evangelium, das und durch 
Seine Gnade unverdienter Weiſe anvertrauet ift, ruft 
jedermann zu, daß er zu Jeſu Chriſto komme und Ihn 
anfehe; und wer das thut, der wird errettet. Der 
Glaube ift hier durch den Blick auf Jeſum fehr ſchön 
vorgebilde. Wenn wir felbft Feinen Rath) und Hülfe 
wiffen, und fehen, daß wir Kinder des Todes find, 
(wie ed bey den Sfraeliten war, da fie die eherne 
Schlange anjehen mußten, und, wenn fie es nicht 
thaten, ihren gewiſſen Untergang vor fi) fahen) und 
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find um Heil und Rettung befümmert, eilen zu Jeſu, 
umd fehen Ihn im Glauben an: das bringt und Rets 
tung und erhält und zum ewigen Zeben. 

. Das Einige wollen wir und noch dabey merken, 
daß und nicht nur im Anfange, wenn man aus dem 
Eimden-Schlaf erwacht, auf ſolche Weiſe geholfen 
wird, fondern der Heiland muß uns täglich in dem 
Bilde erfcheinen, wie Er für unfre Noth am Kreuze 
fi fo milde geblutet hat zu Zod. Zäglic iſt das un- 
fre Sache, auf Ihn hinzubliden, und alle Gnade, alle 
Rettung und alles Heil von Ihm zu erwarten. Denn 
wenn Er und nicht erhielte und bewahrte, und Seine 
Kraft nicht in uns dränge; fo würde das Böſe, das 
wir an und tragen, das Verderben, dad in unſter 
Seele und in unferm Leibe wohnet, dad Sündengift 
aufs neue bey uns wieder aufwachen, und zu unferm 
Tod und Untergang gereichen. 

Nun, lieben Geſchwiſter, wir danken billig dem 
Heiland, ber fi) und hat offenbaren wollen, und dem 
heiligen Geift, der Ihn fo in und verkläret hat, und 
dem lieben himmlifchen Vater, der Ihn und gefchenkt 
hat, das wir das Leben in Ihm haben. Wir wollen 
dabey bleiben, und Ihn recht herzlich und zärtlid) lieb 
haben, 


Eine 


— 803 — 





Eine Rede an die Gemeine in oeadut, am 
ızten November 1822. 


Gef. Mein Alles, mehr als alle Welt 7 
. Du allein follft «8 feyn, unfer Gott ic. 
Nun fo mache, Du, der Wlles macht ıc. 


Loofung: So fpriht der Herr, dein Erlöfer, der 
dich von Mutterleibe hat zubereitet: Ich bin der 
Herr, der alles thul. Jeſ. 44, 24. 

Gott! aller Welten Schöpfer, Du eigentlicher 
Töpfer des heil’gen Kirchenleibs: wir füffen Dir 
die Hände zum Zreufeyn bis an’s Ende; fo fey bann 
unfer Haupt, und bleib's! 1096, 5. 


Kehrtert: Wiffet ihr, was ich eud) gethan habe? 
30h. 13, 12. | 
Alles, was wir Dich, Herr! nennen, das be: 
wich ſich an uns. 977,4. 


Der Herr, m. l. Brüder und Schweſtern, verkündigt 
in unſerer Feſtlooſung Seinem Volke, welches Er ſchon 
ſeit Jahrhunderten für ſich erzogen hatte zu einer Zeit, 
da noch Alles mit den Finſterniſſen des Götzendienſtes 
bedeckt war — ‚Er verkündigt ihm und erinnert es 
nahdrüdlih, daß Er fey der Herr, der Alles 
thut. Durch den Mund Seines Propheten Jeſaias 
-mahlt Er dem Volke Sfrael mit lebhaften Farben die 
Eitelkeit und Sündlichkeit des Wahnes, ald ob Gebilde 


von Metall, Holz oder Stein etwas thun könnten; 
| | und 
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und weil Sein Volk ſich nur zu oft mit dieſem ſtrafba⸗ 
ren Götzendienſte eingelaſſen hatte, ermahnt Er es zum 
Schluß als ein liebreicher Vater: „Kehre dich zu mir; 
denn ich vertilge deine Miſſethat wie eine Wolke, und 
deine Sünde, wie den Nebel. Ich bin der Herr, dein 
Erlöſer, der dich von Mutterleibe hat zubereitet; Ich 
bin der Herr, der Alles thut.“ Weg mit den 
eiteln Götzen! | | 
Dieſe Stimme Gotted, m. I. Brr. u. Schw., ift 
noch heutiges Tages auch miften in der Chriftenheit nicht 
verflungen: denn wenn wir gleich unter und nichts wif= 
fen von jener Art von Gögen, die mit Menfhenhänden 
gemacht find; wenn gleich Alle, die ſich nad) Ehrifti 
Namen nennen, von der Thorheit jenes Gößendienftes 
völlig überzeugt find: fo dürfen wir doch nicht läugnen, 
dag noch Gößen genug unter und Chriften angebetet 
werden — Götzen von einer weit gefährlicheren und 
verderblicheren Art als jene. Darum ift es ein Wort, 
dad heute noch zu denen gefagt wird, die. die Dinge 
dieſer Erde erwählen, ihnen anzuhangen und zu huldi- 
gen. Heute noch ift ed ein Wort, dad gefagt wird zu 
denen, die das Gold zu ihrem Gott machen, und zu 
dem Goldklumpen fagen: Du bift mein Troſt. (Hiob 
31,24.) Es iſt zu denen gefagt, die den eiteln Schat- 
tenbildern der Ehre nachjagen, denen die Ehre bey den 
Menſchen nicht allein lieber ift ald die Ehre bey Gott, 
fondern die jene Ehre auch für ihr Ein und Alles achten. 
Es ift zu denen gefagt, die der beraufchenden Luft der 
Augen und des Fleiſches, der Hoffart des Lebens und 
den Spielwerken der Eitelkeit fröhnen, und Darüber der 
Sorge für ihre ewige Seligkeit vergeffen. Diefe Bes 
thörten wähnen, Luft oder Ehre oder Gewinn thue 
| Alles: 
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Altes: "allein was werden ihnen diefe ihre Bögen bel: 
fen, wenn fie nun am ernften Uebertritt aus der Zeit 
in die Ewigkeit ftehen? Dann Klingt ihnen dad Wort 
Gottes gewaltig, aber vielleicht zu fpät, ins Ohr: ss 

bin der Herr, der Alles thut.“ | 


Allein dieſes Wort, m. I. Brr. u. Schw., ift nich 
nur zu denen gejagt, die noch todt find in Uebertretung 
und Sünde, die noc) gehen den Weg des Fleifches, den 
breiten Weg, der zum Verderben führet; es ift auch ein 
Wort der Anregung und ernften Mahnung für folche, 
die den Heiland Eennen und lieben, die ſich Ihm erge- 
ben haben und gern den ſchmalen Pfad des Lebens wan- 
dein möchten. Denn auch fie vergeffen nur zu oft, daß 
Der, der fie von Mutterleibe an bereitet und erlöfet 
und auf den guten Weg geleitet hat, Alles thut; 
fie möchten, ehe ſie's denken, ganz gegen ihren in der 
. Zeit der erften Liebe gefaßten Vorſatz, gern wieder ein⸗ 
mal ihr Schidfal felbft beftimmen. Darum ergeht 
— an ſie die Stimme des Herrn bald leiſe, bald 

laut: „Iſrael, vergiß mein nicht! nimm's zu Herzen! 
Sch habe dich erlöfet. Denke daran, daß Ich es bin, 
der Alles thut, der alfo auch dein Scidfal Ien- 
tet nad) Seinem Sinn.” Das werden wir und einge: 
ftehen müffen, daß wir nöthig haben, oft daran erinnert 
zu werben, daß der Heiland und unfer Ein und 
Alles feyn will, daß eö Feine größere Seligkeit gibt, 
als Ihm mit Eindlicher Ergebenheit nachzufolgen und 
nicht& zu wollen nad) eigener Wahl, weil Er der Herr 
iſt, der Alles thut. 


Maren doch unfere Vorfahren, auch nachdem fie 
im Jahr 1727 mit Geift und Feuer getauft und durch 
die 


die heilige Speife und den heiligen Trank in der Kirche 
zu Berthelsdorf zu einer lebendigen Gemeine Jeſu 
erhoben worden waren, über diefen feligen Punkt noch 
vierzehn Jahre lang nicht ganz im Klaren. Denn ob 
fie gleich darüber Beinen Zweifel-hegten, daß der Herr 
überhaupt und in .allgemeinem Sinn die Kirche regiere: 
fo beharrten fie doc) dabey in dem Gedanken, daß 
unter den Menfchen einer feyn müffe, der nicht allein 
dad Ganze überjchaue, fondern der zugleich von jedem 
einzelnen Mitglied perfünliche, in's Einzelne und Tiefite 
gehende Kenntniß habe. Erſt nach) vierzehn Jahren, 
im Sahr 1741, wurde e& ihnen handgreiflih, daß zu 
einem ſolchen Amt, das Alles thun fol, menjd- 
liche Einfiht und menſchliche Kraft und Liebe nicht Hin- 
reiche. Da fiel ed von ihren Augen wie Schuppen; ba 
wurde die kleine Conferenz von Dienern der Gemeine, 
die in London verfammelt war, mächtiglich inne, Daß 
Niemand fey, der zugleich dad Ganze leiten und dem 
Einzelnen rathen könne, als allein der Herr, ber Alles 
thut. Da fielen fie nieder, und beteten Ihn an, und 
Er bekannte ſich mit unausfprechlicher Freundlichkeit zu 
Seinen verlegenen Dienern, und gab ihnen die felige 
Gewißheit ind Herz, daß Er auch über Sein Brüder: 
firchlein von Stuhl und Stab ganz zur allgemeinften 
wie zur fpecielleften Sorge Befig nehmen wolle. Wir 
wiffen ed, und haben's oft mit freudiger Rührung gele: 
fen, wie überwältigend der Eindrud war, den dieſe 
Nachricht in allen Gemeinen, namentlih auch hier in 
Herrnhut, hervorbrachte, ald fie an dem heutigen 
Lage vor 81 Jahren Fund gethan wurde, wie Alles 
in Shränen zerfloß‘ vor dem gekreuzigten König der Liebe, 
ber Seinen Scepter fo huldvoll zu Seinem Brüderfirch- 
| " lein 


fein herabneigte, und wie Jedermann fi) Ihm zu wil- 

lenloſer Führung hingab. | 
Das iſt's, m. l. Ber. u, Schw., was wir heute 
feyern , deffen wir uns ſchon heute früh mit: feftlicher 
Freude anbetend erinnert haben. Wir haben es ſchon 
gar manchesmal erfahren, wenn wir den Huldigungss 
eid, den unfre Vorfahren dem Deren damals ſchwuren, 
am heutigen Tage erneuerten, wie gnadenvoll Er ſich 
zu und befennt, wie es in jeder Sein begehrenden Seele 
licht wird, mie fie Ihm das Thor ihres Herzens öffnet, 
Ihm den Thron auf ewig einzuräumen, und nie einem 
Andern zuzufagen, daß fieihm ihr Herz aufthue, als 
Dem und Dem allein, der und von Mutterleibe hat 
zubereitet, ‘der allein unfer Erlöſer ift, der Alles thut, 

und alfo auch alle unfre Schickſale ordnet und lenket. 
Bey folchen Gelegenheiten nun, m. I. Brr. und 
Schw., pflegt der Heiland wie in unferm heutigen 
Befttert zu fragen: „Wiſſet ihr, was ich euch gethan 
habe?" So fragte Er einft Seine Jünger, ald Er ih: 
nen ein Benfpiel zuvorfommender Liebe und Demuth 
durch das Fußwafchen gegeben, und zugleich ein Sinn- 
bild innerer Reinigung, der Reinigung von Sünden, 
an ihnen dargeftellt hatte. So führt Er noch fort 
zu fragen, nachdem Er fich viel gemühet, uns zu veis 
nigen, zu läufern, zur Bruderliebe und Demuth zu 
flimmen: „weißt du, was ic) dir gethan habe? verftes 
heft du diefe meine Wege?” Doch nicht allein in dies 
fem Falle fragt Er fo. Es ift dieArt des treuen See⸗ 
lenpflegers, diefe Frage an einzelne Herzen und an ganze 
Gemeinen fleißig zu wiederholen: an Einzelne z. 8. 
an ihren Geburtötagen oder andern denfwürdigen Ta⸗ 
gen ihres Lebens — an die Gemeinen, fo oft fie das 
Gedãcht⸗ 
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Gedähtniß irgend einer großen und ſeligen von Ihm 
empfangenen Wohlthat feyern. So fragt Er auch 
heute: „Merket ihr’ö, ihr Seelen? wiffet ihr, was 
ich euch gethan habe, als ich vor gı Jahren feyerlich 
mic) für euern Herrn und Aelteften, für euern König 
erflärte?. habet ihr den rechten Eindrud von dem, mas 
in .biefen Worten liegt, was meine Meinung dabey 
war? wiſſet ihr, was ich, der ich Vielen Vieles thue, 
euch damald gethan habe? 

ah! m. l. Brr. u. Schw., da durchdringt unfer 
Gedächtniß den langen Zeitraum von 81 Jahren, da 
denken wir daran, wie der Heiland ſeit jener Zeit den 
Stab der Regierung Seines Brüdervolkes ſo mild und 
liebevoll geführet, wie Er, wo keines Menſchen Auge 
einen Ausweg fah, immer Rath gewußt, wie Gr uns 
in Kriegögefahren, und andern Nöthen gefchirmt, wie 
Er unſre Miffionspläge in entfernten Weltgegenden ge- 
gründet und gepflegt, wie Er unfre Reifenden zu Land 
. und See behütet, wie Er jeder unferer Unternehmun- 
gen, bie Seinen Augen nicht wohlgefälig war, zu rech- 
ter. Zeit gefleuert, wie Er, wenn wir in Noth und Ver— 
legenheit waren, uns auf's Geraume geholfen — Eurz, 
wie Er unfern innern und äußern Gang mäßiglid) und 
lieblic) geleitet, und die Abfichten Seine Herzens mit 
und, trotz unfern taufendfachen Mängeln und Verſehen, 
nicht. aufgegeben hat, fondern feliglich fortführt zum 
Preis Seiner herrlichen Gnade, 

Dep gedenken wir heute im Allgemeinen, und fin- 
ten nieder, und find erflaunensvoll, und Fönnen es 
kaum faffen, daß Er. fich fo tief zu und herab gelaffen,. 
und mit fo treuer Liebe uns geleitet hat. Aber zugleich 
fragt auch der Heiland ein jedes einzelned Herz: „weißt 

du, 
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Du, was ih dir gethan habe" Damit meint Er 
nicht etwa nur im Allgemeinen: „weißt du, daß. ich 
dich von Mutterleibe zubereitet, und duß ich dich erlö- 
fet habe?” fondern dasmal zielt Er auf den Punkt 
Seiner befondern Seelenführung, die Er Jedem von 
und nad) feinen befondern Bebürfniffen, dieſem fo, je: 
nem anders hat angebeihen lafjen. Und da iſt's heute 
unjer jeliged Gefhäft, vor Ihm zu erfcheinen, unter 
vier Augen mit Ihm zu reden, in der Stille zu über- 
legen unfte Wahl zum Segen, famt den Mitteln, wo⸗ 
durch Er diefe Wahl an Jedem unter und geltend zu 
machen gewußt hat. Dann wird Sein Geift und an 
das erinnern, was Er ald unſer Führer und Aeltefter, 
ald König unferer Herzen an und gethan hat; wie oft 
Er uns in den Weg trat, wenn wir unfre eigenen Wege 
gehen wollten; wie Er uns herum zu holen wußte, wenn 
wir und von Shm verirret hatten; wie Er und, wenn 
und durftete, geleitet hat zu frifchen Wafferquellen: mit 
Einem Wort, wie Er Alles fo gemacht hat, daß wir 
Bein höheres Glück wiffen, ald unter der Hut diefes 
treuften Hirten zu flehen. Darauf erneuern wir uns 
fern Bund mit Ihm, daß wir Ihn allein in und und 
über uns wollen fchalten und walten laffen, daß wit 
Ihm auf die Hände fehen wollen, wie der Knecht auf 
die Hand feines Herrn und die Magd auf die Hand 
ihrer Frau fiehet — daß Niemand, ald Er und füh- 
ten fol nad) Seinem heiligen, und oft verborgenen, 
immer aber herrlich hinausgeführten Rath. 

Wenn wir fo, m. I. Ber. u. Schw., diefen Bund 
mit unferm treuen Deren und Xelteften erneuern, fo 
feget Er Sein Siegel. darauf. Wir fühlen die Gewalt 
Seiner hinreißenden Gnade, und ed erklingt in jedem 

Her⸗ 
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Herzen: „Ich bin dein, du bijt mein; Liebe hat uns 
ewig verbunden!” und wir leilten Ihm aufd neue Den 
Eid unverbrüdhjlicher Zreue, und ergeben und in Seine 
Pflege und in alle Seine ſel'ge Wege mit heil’ger BERG 
daß Er uns als Lamm und Hirte weide. 


Geſ. So ruh' ich denn, mein Heil, in Deinen 
Armen ic. 


“ 





Eine Rede an die e Gemeine in Hanrhut am 25ſten 
| December 1322. 


| Der Muſikchor fang: 

2 gum Seil der ganzen Menſchenſchaat ward Gott ein 
Menſch. Hallelujah! Und laut ertoͤnet Ihm zu 
Ehren ein froher Lobgeſang. 


| Die Gemeine fang: 
"Gott fey Dank in aller Welt x. 
Vas der alten Väter Schaar hoͤchſter Wunſch ıc. 
O freudenvolles Heute ıc. 

T h rtext: Gelobet ſey der Herr, der Gott Iſtaels; denn 
Er hat beſucht und erlöfet Sein Volk. Luc. 1,68. 


Singt, ihr Erloͤſ'ten! fingt groß und klein, 
ſtimmt in’s Hallelujah mit ung ein; ruft mit fro: 
hem Schalle: Uns ift zum Leben ein Kind 
geboren, ein Sohn gegeben zum Gott 
mit uns. 58I, 4. | 


Die lange Wartezeit ging zu Ende; die Fülle der Zeit 
war da, und die Jahrhunderte lang verftummte Stim- 
me der Weiffagung erfchallete wieder unter dem Volke 


Iſrael in erhabnen Lobgeſangen voll lebendiger Hoff⸗ 
nung 


8 | 


nung und freudiger Zuverfiht.. Der Geift des Herrn 
erwedte Männer Gotted, zu bezeugen ber alten Sehn: 
ſucht heilige Gewährung. Ihr Mund ging über von 
dem, deß das Herz voll war. 


Wenn wir, m. I. Brr. und Schwr., den Lobge⸗ 
fang des Priefterd Zacharias anfehen, aus welchem 
unfer heutiger Fefttert genommen ift; fo geht bar- 
aus hervor, daß er bey der Freude über den Sohn, 
der ihm noch im Alter geboren war (denn er und 
feine Frau Eliſabeth waren ſchon wohl betaget) 
doch zunächſt das Auge darauf richtete, welche felige 
Zeit für fein Volt anbreche. Cr fland gleichfam am 
Uebergange des Alten Zeflamentes in das Neue, Wenn 
auch die große Menge nicht daran dachte, etwas Beffe- 
res zu fuchen, und nicht daran glaubte, daß der Chriſt 
des Herrn jegt erfcheinen werde; fo gab ed doch eine 
tleine Gemeine Stiller im Lande, die auf den Zroft 
Iſraels warteten, zu der Zacharias und Elifabeth Frey 
reden konnten von ihrer Freude und feligen Hoffnung, 
von dem Beſuch Gottes, der feinem Volke Erlöfung 
bringen follte. Cr fah in feinem Sohne den Vorgän- 
ger ded Herrn, der Ihm den Weg bereiten follte, den 
Propheten des Höchften, der Erfenntniß des Heils gäbe 
feinem Volt, die da ift in Vergebung der Sünden. 
Die herzliche Barmherzigkeit Gottes lafje jeßt den Auf: 
gang aus der Höhe erfcheinen denen, die da fäßen 
in Finfterniß und Schatten des Todes, zu richten ihre 
Züße auf den Weg des Friedene. 


Dad war der herrliche Gotteöbefuch, den Zacharias 
prieö, und der bald von himmlifchen Heerſchaaren ver: 
fündiget wurde in jener glücffeligen Nacht, da dad Wun⸗ 

derfind 
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derkind geboren wurde, welches wir in der Krippe im 
Stalle zu Bethlehem fo gern anbeten. 

Am erften Weihnachten waren nur Wenige, die ſich 
diefes Kindleins freuten und ihm Ehre bezeigten, und 
Lob: und Danf- Opfer brachten Gott, ihrem Heiland ; 
aber in den vielen Sahrhunderten feit dem erften Weih- 
machten hat fi) von Jahr zu Jahr die Zahl derer ver- 
mehrt, die fich der Geburt des Erlöſers freuen, fo daß 
in diefen unfern Gnadentagen ſchon eine unzählbare 
Schaar ift, die wir aufrufen dürfen: Singt dody mit 
und, ihr Erlöften, groß und Klein; laſſet aud) euer 
Hallelujah mit frohem Schall erfünen zu Ehren des 

Gottes-Sohnes, der unfer Immanuel ift, zu Ehren 
des Wortes, das ind Fleiſch gefommen if. Uns ift 
diefes Kind gegeben, und iſt diefer Sohn geboren 
worden. | 

Bir werden, m. l. Ber. u. Schw., an jedem Weih⸗ 
nachtöfeft immer aufs neue mit Freude erfüllet über das 

' große Heil, das und geworden if. Wie Viele gingen 
im Alten Teſtament harrend fchlafen, doch getroft in 
der Hoffnung: Er wird doch kommen; unfre Kinder 
und Kindeöfinder werden ed erleben. Wir dürfen froh 
fagen: Er iſt gefommen, und wird und gleihfam jedes 
Jahr aufs neue geboren, damit doch Keines ſey, das 
fich nicht diefer Geburt von Herzen freue, vom älteften 
Greife an bid zum kleinſten Kinde, damit doch jedes 
Menfchenkind Troft und Heil bey Ihm fuche und finde, 
den Frieden, deffen wir bedürfen in manchem Kummer 
über unfre Sündigfeit, in mancher Werlegenheit über 
die Noth der Erde, die und drückt. Wenn und da ims 
mer wieder die große Freude verfündiget wird: „Euch 


ift der. Heiland geboren, Ehriftus der Herr, in — 
avid; 


= 813 — 

David; Er ift da, die Sünder zu fuchen und felig zu 
machen ;“ fo dürfen wir froh befennen: Gr bat ſich aud) 
an und bewieſen ald der Freund der Seelen, der fich 
ihrer berzlih annehmen will voll Güte und Gnade. 
Da werben wir erwecket aufs neue zu Dank- und Lob⸗ 
Geſang; wir fühlen uns verpflichtet, Ihm uns zum 
lebendigen Opfer zu weihen, Leib und Leben, Gut und 
Blut Ihm hinzugeben. Denn Er hat es hoc) um uns 
verbienet; Er hat und zuerft geliebet ; Er ift im Fleiſch 
erfchienen, wie ein anderes Menfchentind, und Thämet 
fid) nicht, und Brüder zu heißen; Er ift ung zu Gute 
drey und dreyßig Jahre in Knechtsgeſtalt einher gegan⸗ 
gen, und hat nicht geruhet, bis Er vollführet ‚hatte, 
was zu unſerm Heil in Zeit und Ewigkeit erforderlich, 
bis der ganze Rath Gottes erfüllet war. Das preßte 
Ihm dort in Gethſemane blutigen Schweiß für uns 
aus; das trieb Ihn hin auf Golgatha, einen ſchmerz⸗ 
vollen Tod auszuſtehen, bis Er ſein Haupt neigen 
konnte mit dem Siegerruf: Es iſt vollbracht! 

Wenn wir ſo Seinen ganzen Lauf von dem Kripp⸗ 
lein bis zum Grab vor Augen haben, ſo beſingen wir 
gern Chriſtnacht und die Paſſion in einem Ton, und 
das Lob⸗ und Dank⸗Opfer, das die Gemeine Ihm brin« 
get bey Seiner Krippe, beziehet fi) aud) mit auf Sein 
blutiges Leiden und Seinen bittern Tod. Das faffen 
wir gern in einen Blick zufammen, vol inniger Freu⸗ 
de, daß uns in Chrifto wieder geworden ift, was in 
Adam verloren war. 

So haben wir und aud) geftern ſchon des Welt: 
Heilandes, des Sünder - Freundes Eindlic) = froh an 
Seiner Krippe gefreut, und haben einmüthig Seine 
heilbringende Geburt befungen; fo haben wir heute 


[on 
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ſchon gemeinſam bedacht, was das große Heil ſagen 
will, welches dem Menſchengeſchlecht gebracht iſt; ſo 
ſollen dieſe Chriſttage in ſtiller Betrachtung Seines 
menſchlichen Lebens und Seines Verdienſtes hingebracht 
werden, damit wir beym Schluſſe der Feſtfeyer ſagen 
können: auch dieſes Chriſtfeſt war ein Feſt für unſre 
Gerzen; wir haben aufs neue gefühlt und find inne ge 
worden, daß unfer Heiland uns befucht, daß Er gern 
unter und ift, wenn wir und Seiner Menſchwerdung 
freuen, und daß Er fort und fort fi) zu Seiner Ger 
meine befennen will, die gern. durch Wort und Wandel 
Seine Geburt und Seinen Zod verkündigen möchte. 


Gef; Wie muß Dein Herze nicht mit ung ſeyn zc. 
Du für die Sünder geborner Ehrift ꝛc. 
Acch waͤr' cin jeder Puls ein Dank ıc. 


Bericht 





Bericht des Br. Becker von Neu-Eden ” 
Samaica, bom Jahr 1821, 


Beym Eintritt in das neue Jahr gereichte uns die 
Looſung und der Lehrtert des erſten Tages deſſelben zu 
beſonderer Aufmunterung und zum kräftigen Troſte; 
erſtere hieß: „Dad zerſtoßene Rohr wird Er nicht zer⸗ 
"brechen, und das glimmende Tocht wird Er nicht aus⸗ 
löfchen. Ief. 42, 3. Wer ift fo gnäbig, Herr! wie 
Du? wer kann fo viel erdulden? wer fieht mit folcher 
Langmuth zu, bey fo viel ſchweren Schulden? 734, 2. 
Diefem unferm Herrn und Heiland weiheten wir und 
aufs neue mit allen unfern Kräften, und erbaten uns 
von Ihm die uns fo nöthige Stärkung nad) Seel und 
Leib zu unferm mit mandyen Schwierigkeiten verfnüpf- 
ten Dienft unter den hiefigen Negern. Die meiften 
derſelben geben heut zu Tage durch ihr Betragen zu er⸗ 
kennen, daß fie des Sklavenftandes völlig müde find; 
und diefes Sehnen nad) Freyheit macht es den teißen 
Leuten fehr ſchwer, fie zum Gehorfam anzuhalten, und 
erichwert überhaupt den Umgang mit ihnen. — Da 
die Neger auf den Plantagen um Neu:Eden am Neu- 
jahrötage arbeiten müffen, fo konnte Feine Verfammlung 
feyn, und wir reiften nad) Sarmel, mofelbft Sachen 
aus England für und angefommen waren, nahmen bie- 
felben in Empfang, und kamen am 2ten gegen Mittag 
wohlbehalten nad) Neu⸗Eden zurüd voll Dankbar⸗ 
keit gegen den Heiland, fo wie auch gegen alle Gefchivi- 
ſter und Freunde, welche zur Anfchaffung unfrer Bes 
dürfniſſe für dieſes Sahr beygetragen haben. 
Sechetes Heft. 1823- Hhh Am 


—— Am rgten, einem Sonntag, kamen ſchon bey Za- 
ged = Anbruch viele Negergefhwifter von den Bergen 
‚zum Sprechen herbey. Als ich um neun Uhr die Pre— 
digt anfangen wollte, wurde ich von einer ſolchen plötz⸗ 
lichen Schwäche am ganzen Körper befallen, daß eine 
Ohnmacht zu befürchten war; weshalb ich für's beſte 
‚hielt, der. zahlreich verfammelten Gemeine zu erklären, 
daß ich mich nicht wohl befinde, und der Predigt ſchwer⸗ 
lich das gewöhnliche Maß werde geben können. Zu⸗ 
gleich bat ic) die Zuhörer, dem Wenigen, was ich im 
Schwachheit veven würde, deſto genauere Aufmerkſam⸗ 
Leit zu ſchenken. Die Urſache meiner Ermattung mochte 
wol feyn, daß ic) am Morgen gar nichts zum Frühſtück 
gegeffen hatte,. weil wegen des Sprechend der zahlreich 
anweſenden Neger Feine Zeit zu verlieren war. Eben 
‚wegen beö großen Andranges der Leute zum Sprechen 
ſahen wir und genöthigt, während des Mittageffens un- 
fre Thüre zu verfchließen ; die Neger wollten und Faum 
Platz machen, daß wir ind Haus treten Eonnten, fo fehr 
wünſchten fie, bald gefprochen zu werden, und ben Rück: 
weg antreten zu fönnen. Da wir wiffen, daß ihr Weg 
nad) Haufe meift fehr lang ift; ſo liegt es und aud) 
immer an, fie baldmöglichfl abzufertigen. An dieſem 
Zage fprachen wir mit mehr ald hundert Perfonen. 
Am i gten wurde ich zu einem Eranten Abendmahls⸗ 
bruder gerufen, welcher vor großer Schwäche kaum re⸗ 
den konnte, und vollkommen überzeugt war, daß ſein 
Lebensende nicht mehr ferne ſey. Dieſer Mann hatte 
etwas Sonderbares an ſich. Er war in ſeiner Art 
wohlhabend, hielt ſich vier Pferde und eben ſo viele 
Kühe, wollte aber faſt nichts auf die Ernährung ſeines 
keibes wenden, und war noch im Stande, | wenn er uns 


beſuchte, 


befuchte, zu betteln wie einer, der nichts zu leben hat. — 
rieth ihm öfters, er möchte doch einige Stücke Vieh ver 
kaufen, und fic) etwas zu gute thun; dazu fonnte er fich 
“aber erft in feiner legten Krankheit entfchließen. Er 
‚verkaufte ein junges Pferd für 36 Reichöthaler, und 
ſchaffte fih Hühner und Wein an;- allein nun war e& 
zu fpät, er konnte nichts mehr davon genießen, und 
klares Waffer diente zu feinem einzigen Labfal. Was 
ich ihm nun zu Gemüth führte, nahm er mit Dank und 
Freude an. - Ben einem folgenden Befuch war er ganz 
ſprachlos und wie im Verſcheiden; daher wurden’ an 
feinem Lager nur einige Heimgangdverfe gefürgen, wo⸗ 
bey ein liebliches Friedensgefühl waltete. Am Morgen 
‘darauf erfolgte fein feliged Ende, Er war im Jahr 
"1767 getauft worden, aber erft 35. Jahre nachher zum 
erftmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt. 
In feinen früheren Lebensjahren war der Umgang mit 
ihm nicht leicht: denn er befaß viel Stolz, und miß-⸗ 
brauchte feinen guten -Werftand, ſeine Werirrungen zu 
befchönigen und zu vertheidigen. Aber in der fpätern 
Zeit feined Lebens gelangte er zu einer gründlichen Er⸗ 
kenntniß feiner felbft, ſchämte fich über das Vergangene, 
bereuete feine Sünden, welche, wie er felbft fagfe, un: 
Fählbar waren, und flehete zum Heiland um Vergebung. 
Da fein Begräbnißtag ein Sonntag war, fo fanden ſich 
ſehr viele Neger, Mulatten und Weiße dazu ein, welche 
mit großer Auſmertſamteit die Rede — 


Das Sprechen der Communicanten am — Fe⸗ 
bruar bot leider wenig Erfreuliches dar, und wir ſahen 
uns genöthigt, zwanzig Geſchwiſter für dieſesmal vom 
Genuß des heiligen Abendmahls abzuweiſen. Zu dem⸗ 

Hhh 2 ſelben 


jelben fanden fi ind ganzenur 50 Eommunicanten ein, 
und fieben derfelben waren erfimalige, Mitgenoffen. 
Beym Sprechen der neuen. Leute. und Taufcandida⸗ 
‚ten in der zweyten Woche des Monats war es uns fehr 
amangenehm, zu vernehmen, daß die weißen Leute ihre 
Neger fortwährend vom Beſuch unfrer Kirche abzuhal- 
ten fuchen. Eine Zaufcandidatin erzählte Folgendes: 
„In ber vorigen Woche ließ unfer Herr den Engliſchen 
Prediger holen, welcher ſaͤmmtliche Neger auf ber Plans 
tage taufen follte. Auch mein Mann, der in ber Kirche 
‚ber Brüder getauft. worden ift, wurde gerufen, um ſich 
taufen.zu laffen. Er fagte, daß er bereitd getauft fey, 
und nicht noch einmal getauft ſeyn wolle. Hierauf ließ 
‚der Herr ben Zreiber kommen, und fagte, wenn er fi) 
‚wicht wolle umtaufen laſſen, fo werde er ihn mit Schlä- 
‚gen züchtigen laffen. Mein Mann antwortete: „Ich 
habe Ihnen weder etwas entwendet, noch meine Ar⸗ 
„beit verfäumt; wollen Sie mich aber züchtigen laffen, 
‚weil ich nicht umgetauft feyn will, fo mögen Sie ed 
‚hun, ich werde. es geduldig leiden.” Nun ließ ihn uns 
ſer ‚Here zwar ohne Züchtigung gehen, befahl.aber, daß 
‚alle feine Neger, welche die Kirche der Brüder zu bes 
‚fuchen pflegen, ſich bey der Taufe der übrigen Neger 
als Zufchauer einfinden ſollten. Hierzu waren wir alle 
ſehr willig; allein ald wir in dad Haus kamen, wo bie 
Zaufe verrichtet wurde, war die Handlung fhon ges 
ſchehen.“ 

Am 1 3ten verlangte ein Herr, der in unſrer Nach⸗ 
barſchaft eine große Plantage beſitzt, unfre Kirche zu 
fehen. Sie gefiel ihm fehr, und er fagte, fie ſey die 
fhönfte auf der Inſel. Darauf gab.er mir zu erken⸗ 
nen, daß er alle feine Sklaven von einem Englifchen 

Pre 
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Prediger taufen laffen, und fie ſodann alle Sonntage | 
in unſre Kirche ſchicken wolle: denn er wiſſe wohl, da 
feine Neger den Englifchen Prediger nicht verſtehen 
könnten. Ich wunderte mich höchlich darüber, daß er 
ſeine Neger von einem Prediger taufen laſſen wolle, den 
fie nicht verſtehen können; freute mich aber zugleich, 
an ihm wahrzunehmen, daß er gegen unſre Kirche Feine 
Widrigleit habe. 

Am 2ten März vekamen hie bie angenehme Nach⸗ 
richt, daß die Geſchwiſter Hoch, welche bisher auf An⸗ 
tigua gedient haften, nach ihrer hunmehrigen Beltin: 
mung in Carmel angekommen find. Wir begaben 

und unverzüglid dahin, und waren bis zum 1 3ten 
Abends fehr vergnügt beyfammen ; länger Tonnten wit 
nicht verweilen, : weil wie am 4ten unfern achtwöchent⸗ 
lichen Bettag zu begehen hatten. Es wurden an dem- 
felben 12 Perfonen in Jeſu Tod getauft, und fechs in 
der Engtifchen Kirche getaufte Neger wurten in bie Ge⸗ 

meine aufgenommen. 
Nachdem wir am Sonntag, den 1 — mit den 
Getauften und Abendmahls⸗ Gefchröiftern geſprochen 
hatten, kamen noch drey Brüder und eine Schweſter 
von den Bergen in großer Eile zu uns, und fragten, 
was ſie in ihrer jetzigen Lage thun ſollten. „Wir ha⸗ 
ben, ſagten fie, einen neuen Eigenthümer bekommen, 
welcher und heute vor fich kommen ließ, und und ans 
zeigte, daß von nun an Feiner feiner Neger in die Kirche 
der Brüder gehen bürfe, und daß jeder feine Strafe zu 
erwarten habe, der dagegen handeln würde. Wir ant- 
worteten, daß wir fleißig arbeiten, ihn nicht beftehlen, 
und ihm auch nicht entlaufen wollten, wie viele thäten; 
„aber in die Kirche nad) Bogue müffen und werden 
wir 
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wir gehen, follte es auch unfer Leben koſtenl“ Hierauf 
erwieberte er, er wolle auf feiner Plantage eine Kirche. 
bauen laffen, und einen Englifchen Prediger anftellen ; 
wir aber antworteten: „Nein, Herr! wir wollen uns 
zu der Kirche halten, in welcher wir getauft worden find.’ 
Nun fagte er zu dem Treiber: „Ich übergebe dir die 
Sache, laß fie nicht den weiten Weg zu jener Kirche ma= 
hen, und wenn fie ed doch thun, fo züchtige fie.” 
Dagegen wandten wir ein: „Meifter, der Zreiber darf 
und nur fchlagen, wenn wir nicht arbeiten wollen, oder . 
uns fonft vergangen haben; aber nicht um des Kicchen- 
beſuchs willen.“ — Einer von ihnen fegte zu dieſer 
Erzählung hinzu: er habe. dem Zreiber erklärt, daß er 
nun gerabeöweged nad) Bogue geben-werde, worauf 
jener kein Wort erwiebert habe. Schirieth diefen Ne— 
gern, ſich lieber ftill und ruhig zu verhalten, und den- 
Deiland zu bitten, daß .er dad Herz ihres Herrn fo.len- 
fen wolle, wie ed für ihr Seelenheil am beiten jey; 
vielleicht werde er mit der Zeit auf andre Gedanken kom⸗ 
men, Sie möchten nur darauf fehen, daß fid) Feiner 
etwaß zu. Schulden Eommendaffe, das den Dienftpflich- 
ten gegen ihren Herrn zuwider wäre. Damit entließ 
ich fie, wie es mir fchien, einigermaßen getröftet über 
ihre traurige Lage. Ihr Eigenthümer hat indeß nicht 
aufgehört, diefe armen Neger des Kirchenbeſuchs wegen 
und um unbedeutender Verfehen willen, hart zu behan⸗ 
bein. Der Herr, unfer Heiland, wolle ihnen gnädig 
durchhelfen. 

Am ı ⁊ten kamen die Geſchwiſter Hoch von Car⸗ 
mel zum Beſuch hierher. Tages darauf predigte Br. 
Hoch in unfter Kirche, welche mit PER Zu: 
— ganz angefüllt war. 

Bu 


Zu ben Beftverfammlungen am 25ſten März fan: ' 
ven fich hier nicht viele Neger ein; es war. aber an: 
Den vorigen Sonntagen eine große Anzahl von ihnen in’ 
Der Kirche gewefen. Die wenigften können alle Sonn: ' 
tage kommen, weil fie außer denfelben Beine Zeit haben, 
ihre-eignen Feld: und andre Gefchäfte gu ihrem Unter⸗ 
halt zu beforgen. — Aud) die Abendverfammlungen: 
an den Wochentagen wurden in diefem Monat nicht fo 
zahlveich ald gewöhnlich befucht, weil die Buder- Ernte’ 
ihren Anfang genommen hätte. 

IIn den erften Zagen des April vernahmen wir, daß: 
der Zimmermeifter, welcher unfre neue Kirche gebaut‘ 
bat, nad) einer Eurzen Krankheit aus der Zeit gegangen’ 
ſey. Wir waren fehr froh, daß er unlängft die Bat: 
Rechnung quittirt: hatte; denn fonft hätten wir aus 
Mangel eines Beweifes der geleifteten Zahlung in Ver⸗ 
legenheit kommen können, zumal dev Berftorbene viel 
Schulden hinterlaſſen hat. | 

Am Sonntag, den gten April, fanden fi ch gegen 

30 Perſonen zum erflenmal in unfrer Kirche zum Spre⸗ 

hen ein. Achtzehn von ihnen kamen von der Plantage: 

eined Herin, welcher der Miffiond- Sache nicht geneigt’ 
iſt; es fleht zu erwarten, wie er fid) benehmen wird, 
wenn er hört, daß nun feine eigenen Neger unfre Kirche 
befuchen. Diefer Mann war früher auf der Plantage 
des Herrn Barham angeftellt, und hatte es damals 
dem Br. Ward fehr ſchwer gemacht, mit den Negern 
umzugehen; er ift aber ſchon vor einem Jahr dort ver⸗ 
abfchiedet: worden, und befißt nun eine eigene Plantage. 
Am Palmfonntag wurden die Berfammlungen von 
ſechszehn Perfonen zum erftenmal befuche, welche fich 
nachher auch zum Sprechen der neuen Leute einfanden? 
| Als 


Als fie gefragt wurden, warum fie eigentlich zu uns 
kamen? antworteten fie: „Wir kommen, den Heiland. 
zu bitten, daß Er und unfre Sünden vergeben wolle, 


beren wir viele begangen haben!“ und dabey floffew: 


Zhränen über ihre Wangen. Kaum ift und hier irgend. 
ein. Sprechen fo aufmunternd und erbaulich gewefen, 
als das dieömalige. 

Es ift ein übler Umftand, daß die Marterwoche 
jedesmal in die Zeit der Zuder- Ernte füllt, inwelcher. 
die armen Neger faſt Zag und Nacht mit Arbeit fo über=. 
häuft werden, daß viele gar nicht oder nur felten in Die 
Kirche Eommen Tönnen. Sc) befchloß daher, am Ehar= 
freytag in der Mittagsſtunde eine Predigt zu halten, und. 
die Plantagen = Auffeher,. denen id) Anzeige davon ges. 
than hatte, ‚gaben ihren Negern auf etwas längere Zeit 
frey als gewöhnlich; es fanden fich viele Zuhörer ein, 
und der. Heiland. legte einen befondern Segen auf diefe 
Berfammlung. 

Am Dfterfonntag nach: ber Predigt empfingen acht⸗ 
zehn Faufcandidaten dad Bad ber heiligen Taufe, und 
nad) diefer mit dem Gefühl der Nähe Jeſu begleiteten 
feyerlihen Handlung wurden in der Gemeinftunde fieben 
in der Englifchen Kirche getaufte Neger in unfte Gemeine 
aufgenommen. Der Befchluß der für unfre Herzen 
jo gefegneten Marterwoche und des Ofterfeftes wurde 
mit einem Danfgebet auf den Knien gemacht ; wir fühl: 
ten und aber außer Stande, unferm gütigen Heren und. 
Heiland genugfam zu danken für alles, was Er und in 
biefen Segenötagen hat genießen und wahrnehmen lafs 
fen. Mit unbefchreiblicher Freude fahen wir von allen 
Geiten unfrer noch mit tiefer. Finſterniß bedeckten Ums 
gegend die Neger fo zahlreich zur Kirche herbeyeilen, Daß 

der 
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der Raum für die Zuhörer nicht Hinreichte und öfters“ 
viele von ihnen draußen bleiben mußten. in Getauf: 
ter erzählte und, er fey von den Plantagen »Negern auf. 
den Bergen gefragt worden, mie viel Geld fie für den 
Kirchenbefuh an und zu zahlen hätten? Ich ließ ihnen 
fagen, fie hätten an und nichts zu bezahlen, aber dem’ 
Heiland feyen fie ihre Herzen ſchuldig, weil Er ſich auch’ 
für fie dahingegeben habe. Sie befuchen nun unfre. 
Kirche fleißig und geben gute Hoffnung. — Ein Plan- 
tagen Infpector fand fich mit feiner aus funfzehn Per- 
fonen beftehenden Familie ſchon bey Tagesanbruch hier‘ 
ein, um ben erften Oftertag mit und zu begehen; er 
fagte uns, feine Kinder hätten die Nacht in den Kleis 
dern verbracht, um des Morgens recht zeitig hierher kom⸗ 
men zu fönnen. Da nad) der legten Berfammlung ein: 
ſtarker Regen fiel, konnte dieſe Familie niht nah. Haufe 
zurückkehren, und wir mußten fie mit einem Mittageſſen 
bewirthen; welches und wegen der großen Perfonenzahl 
nichts leichte war. Der Anftand.und die Landeöfitte 
erlaubten ed aber nicht anders, ! 
Am ıgten May befuchte mid) der Auffeher einer 
Dlantage, und Elagte darüber, daß feine Neger ben’ 
Anbau ihrer Grundftüce fehr vernachläßigten, und wenn 
er ſie zur Rede ftelle, wie und wo fie Den Sonntag ver⸗ 
bräcdhten, fo fey gewöhnlich ihre Antwort: „Wir find 
auf Bogue in ber Kirche geweſen.“ — „Ich weiß 
aber, fuhr er fort, Daß manche diefeö nur vorgeben. Um 
nun hierin einen orbnungsmäßigen Gang einzurichten, 
gedachte ich, den Negern den Beſuch der Kirche jeden 
vierten Sonntag zu erlauben, wenn fie ſich zuvor bey 
mir melden, und ihre Namen auffchreiben laffen, Eine 
Abſchrift von dieſem Verzeichniß werbe ich dann jedes⸗ 
| mal 


J 
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mal an Sie mitſchicken. Wenn ich nun irgend einen 


von meinen Negern, ber ſich zum Kirchenbeſuch nicht 


bey mir gemeldet hat, nicht auf feinem Grundſtück be- 
ſchäftigt finde, den werde ich zur Strafe ziehen, desglei⸗ 


chen audy jeden, der feinen Namen hat auffchreiben . 


laffen, und doc) nicht in ihrer Kirche geweſen ift; was 


ic) durch Sie erfahren werde.” Als ic) ihm erwieberte, 


er tönne ja einen folchen Berfuch machen, denn es fey 
auch mir bekannt, daß manche Neger unter dem Bor: 


wand ded Kirchenbeſuchs ihren eigenen Wegen nachgin⸗ 
gen, fagte er weiter: „Es iſt mir übrigens lieb, daß: 


meine Neger ihre Kirche befuchen: denn. ſeitdem finde 


ich nicht mehr nöthig, die Welfchkorn- Felder bewachen 
zu laffen, weil dad Stehlen, wozu die Neger fo ge 


er find, aufgehört hat. 


Beym Sprechen der neuen Leute zu Anfang bes 
Juny befchwerte' fi) eine Kegerin ? ‚gegen ‚meine Frau 


darüber, daß diefelbe mich abhalte, fie zu taufen. Alte, 


die mit ihr die Kirche zu befuchen angefangen haben, 


feyen nun fchon getauft; fie allein müffe noch darauf: 
warten. Als fie nun gefragt wurde, ob fie wiſſe, Daß 
fie ine Sünderin fey? erwiederte fie geradezu: „Nein, 
ih. habe niemald etwas Böſes gethan!« Meine Frau 
fragte weiter: „Weißt du denn, was ber ‚Heiland für 
und Alle gethan hat?” Diefe Frage beantwortete fie im: 
Unwillen auch mit Nein, und klagte dann darüber, daß: 
fie von ihren Mitfflaven befchuldiget werbe, fie müffe 


ſehr böfe feyn, weil fie nicht zur Taufe gelange, und 


dergleichen mehr. Es wurde ihr darauf gerathen, im 
fi) zu gehen, und Gott um Erleuchtung zu bitten, da: 
mit fie fich felbft in ihrer Sündigfeit, und Ihn ald den, 


der von Sünden felig macht, — möge; denn ſo 
lange 
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Lange e8 ihr daran fehle, fey fie nicht gefchidt, bie hei⸗ 
lige Zaufe zu. ihrem Segen zu empfangen. 2 

Am zten machten wir einen Krankenbefuc) auf 
Elim. Eine getaufte Negerin, welche ſo lahm iſt, daß 


fie kaum kriechen kann, ſagte: „Wenn meine Mitſchwe ⸗ 


ſtern mir nicht bisweilen Speiſe und Waſſer brächten, 
fo müßte ich umkommen. Seit geſtern habe ich nichts 
gegeſſen, und weiß nicht, woher ich heute etwas bekom⸗ 
men werde!“ Als ich ihr nun etwas Geld ſchenkte, wein⸗ 
te ſie Thränen der Dankbarkeit und ſagte: „Der Hei⸗ 
land ſorgt für mich, ſonſt könnte ich nicht durchkommen, 
ich habe Feine Hülfe für Seel und Leib, als meinen lie⸗ 
ben Heiland! Zu Ihm bete ich unabläßig, und Er er⸗ 
hört mich aus Gnaden.“ — Der hochbejahrte Abend». 
mahlöbruder Robert. konnte vor Schwäche nur wenig, 
ſprechen. „Ich bin fehr.froh, äußerte er fih, Euch 
nocheinmal zu ſehen; ich bete zu meinem lieben „Heiz 
land, daß Er mid) bald von diefem Erdenleben erlöfen 
wolle. Meine Söhne find fchon lange vor mir aus dies, 
fer Welt gegangen. Betet mit mir um meine baldige, 
Vollendung Y’ Ic, ermunterte ihn zu geduldigem Aus⸗ 
harren, und fragte dann eine alte Heidin, welche den; 
Kranken bediente, warum fie nicht in die Kirche gehe, 
da doch das Ziel- ihres Lebens nicht ſehr fern feyn könne? 
„Ich ſchäme mich, antwortete fie, in die Kirche zu ges 
ben, weil ich ſo häßlich ausfehe.” Darauf erwiederte 
ich, fie habe nicht nöthig, fich deshalb zu ſchämen, man 
verfammle fich nicht in der Kirche, um einander anzu= 
fehen,, fondern um andächtig auf das zu hören, was 
vom Prediger geredet wird. — Ich bot ihr hierauf 
an, fie zu meiner Frau zu bringen, fie fcheute ſich aber, 
mit mir zu kommen, bis eine eben anweſende nn 

mahls⸗ 
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mahloſchweſter fie dazu überrebete. AB fie meine Frau 
erblickte, kam fie ihr mit einem Zanz entgegen, womif 
die Neger in Guinea ihre Könige zu beehren pflegen. 
Sch wollte es ihr wehren, aber fie feßte die Geremonie 
fort, bis fie beendigt war. : Meine Frau that nun einige 
Fragen an fie, unter andern: ob fie aud) biöweilen bete, 
ımd wie? Die Negerin fagte etwas in ihrer Afrifani- 
fchen Sprache her, was man nicht verftehen Tonnte. 
Eine andere Frage: ob fie erkenne, daß fie unfern Herrn 
und Gott mit ihren Sünden betrübt habe? beanhvor- 
tete fie dahin: wenn ich Goft beleidiget hätte, fo würde 
Er mich nicht fo lange beym Leben erhalten haben. 
Mein, erwiederte meine Frau, Er hat dic) darum fo 
alt werben laffen, damit du dich hoch befehren möchteft; 
denn du bift um nichts beſſer als alle andere.” Diefes 
wollte fie aber nicht eingeflehen, unb wir mußten fie 
fo =. wie wir fie gefunden hatten. J 

erſten Pfingſtfeyertag nach der Predigt ſpra⸗ 
chen = eine bedeutende Anzahl neuer Leute und Tauf⸗ 
candidater, von weldyen fi) einige unter vielen Thrä⸗ 
nen dahin erklärten, fie erfenneten num, daß ihre Uebel: 
thaten den Heiland and Kreuz gebracht hätten: „D‘ 
Fönnten wir, riefen fie aus, Ihn, der um unfrer Sün- 
ben willen getödtet worden ift, von nun an recht ir 
ftig lieben !« 

Am 2 often Juny — die Brr. Boch und Hafa 
von Carmel hierher zu gemeinfchaftlicher Ueberlegung 
in Betreff eines Platzes, welcher uns ald paflend zu 
einem neuen Miffiondetabliffement befchrieben und zum 
Kauf angeboten worden war. Es wurde befchloffen, 
denfelben zu befichtigen. Dieſes gefchah in den folgen⸗ 
den Tagen durch ebengenannte beyde Brüder; fie fan 

| den 








den aber, daß ſich der Play. zu einem Miſſionsplatz 
nicht eigne, weil zwey Landſtraßen nahe an demfelben 
vorbeygehen. Zudem fchien ihnen der Preis des Grund» 
ſtücks zu hoch zu feyn. 

Am 5ten Suly befuchten wir eine Gehulfenſchwe⸗ 
ſter, welche nun ganz blind iſt, und ich hielt in ihrem 
Haus eine ziemlich zahlreich beſuchte Verſammlung. 
Nachher äußerte ſich dieſe Schweſter folgendermaßen: 
„Sch wünſche von Herzen, bald zum Heiland zu gehen, 
‚und kann gar nicht verſtehen, warum Er mid) fo: lange 

leben laßt!“ Es wurde ihr geantwortet, der Heiland 
wiffe am beiten, wenn es Zeit fey, fie von diefer Welt 
abzurufen; und fie habe auch ihren Heimruf als ein 
Gnadengeſchenk vom Heiland anzunehmen. Hierauf 
erwieberte fie: „Es ift wahr, ich habe Fein Recht 
‚ungeduldig zu feyn, und will mich in bie Sihrung 
meined lieben Heilandes ergeben.’ 

Beym Sprechen ber Getauften, welche fi) am 

Sten von den Bergen zu den Sonntagd - VBerfammlun- 
gen einfanden,. hörten wie viele erfreuliche Aeußerun⸗ 
‚gen, und nahmen mit Vergnügen wahr, daß manche 
von ihnen feit dem leßten Sprechen neues Licht von 
‚oben bekommen hatten: denn fie vedeten mit mehr Klars 
heit als fonft-vom Leiden des Heilands und von der 
Berdorbenheit ihres fündigen Herzens, und mandje ver⸗ 
goffen dabey viele Thränen. Sind die.armen Neger 
ducch die Erleuchtung des Geifted Gottes nur erft zu 
biefer Erkenntniß gelangt, o wie gut läßt ſichs dann * 
nen zu Herzen reden! 

Am ı5ten fanden ſich nicht viele Neger zur Pres 
bigt ein, da die meiften um diefe Zeit mit Bearbeitung 
ihrer Koftgründe viel zu thun haben. Als id) eben die 

Kirche 
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Kirche verlaſſen wollte, trat ein Weißer herein, ging 
aber gleich wieder heraus mit den Worten: „Es ſcheint, 
ich komme zu ſpãt!“ und ſuchte dann unter den Negern, 
welche aus der Kirche gefommen-waren, einen von ſei⸗ 
nen Negern herauszufinden, fand aber nur einen von 
seiner Plantage, über welche er die Oberaufſicht führef. 
Nun fagte er zu mir, indem et mir zweymal mit der 
Reitpeitſche drohte, daß er diefen Neger hier getroffen 
habe, dafür werde ich-zu büßen haben. Was er da: 
mit ſagen wollte, war mir nicht recht begreifih. — 
Gegen Abend kam unfer Negerknabe mit unferm Pferd 
an der Hand zu mir und ſagte: „Herr, euer Pferd 
iſt in einem übeln Zuftand; ic) fand e& wie leblos auf 
der Wiefe ſtehen, und am zwey Beinen war es bi auf 
die Knochen wie aufgefchnitten.” Ich ließ fogleich einen 
‚Roßarzt ‚holen, der das feinige: that; doch blieb es 
zweifelhaft, ob dAB. Pferd wieder brauchbar werben 
würde, Es iſt hier gewöhnlich, die Pferde bey Tag 
und Racht auf den Wiefen meiden zu laffenz da gefchieht 
eb denn öfters, daß fie von verwegenen Negern des 
Nachts eingefangen und meilenweit geritten werden. 
Bisweilen wollen ſich die Pferde nicht fangen laſſen, 
und ſetzen dann über Stock und Stein; wobey ſie ſich 
leicht gefährlich. beſchädigen können · So mag es auqh 
dem unſrigen ergangen ſeyn. 

Am ı6ten ſollte obgedachtem Neger, iv weicher Tages 
zuvor bier in der Kirche gewefen war, feine Strafe da= 
für zugetheilt werden; er entlief aber in einen Wald, 
und hielt ſich drey Zage dafelbit verbörgen. Sodann 
begab er fich zu einem menfchenfreunblichen Heren, und 
entdeckte ihm feine üble Lage. - Diefer gab ihm en 
———— an feinen Eigenthimer mit des Inhalts, es 
hieße 
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hieße gegen göttliche und menſchliche Geſetze gehandelt, 
wenn er dieſen Neger des Kirchenbeſuchs wegen würde 
ſchlagen laſſen. Der Eigenthümer las das Schreiben, 
und gab es dem Neger zurück mit der Weiſung, er ſolle 
es auch dem Aufſeher zum Leſen einhändigen. Nach⸗ 
dem letzterer es geleſen hatte, hieß er den Neger an ſeine 
Arbeit gehen, und damit war die Sache abgethan. — 
Dergleichen Umſtände verurſachen uns manchen 
Kummer. 
Bey Gelegenheit eines Krankenbeſuchs, den ich im 
‚Monat Auguſt auf der Plantage Elim machte, rief 
„ber obenerwähnte alte Abendmahlsbruder Robert vol- 
‚ler Freude über meine Ankunft aus: nMeifter,, wenn 
‚ih Sie fehe, fo. freue ich mich, als wenn id) einen Him- 
melöboten,fähe; denn Ihre Worte find fehr tröftlich für 
‚mein armed Herz ⸗ 
Nach dem Sprechen ber Getauften und Abend— 
mahls⸗Candidaten am 26ften kamen zwey fremde Ne⸗ 
ger zu mir, und fragten: „Wie ſollen wir es denn ma— 
hen mit dem Herren Jeſu?“ Diefe Frage war noch nie 
an mid) gethan worden, unb ic, beantwortete fie fo, als 
hieße fie: was follen. wir thun, daß wir felig-werden? 
Demnach fagte ich ihnen, Jeſus fey darum in bie Welt 
gekommen, um fich zur Verſohnung unſrer Sinden 
aufzuopfernz fie hätten nun nichts zu thun, als ſich an 
Ihn zu wenden, und Ihm in Liebe und Treue anzuhan⸗ 
gen. „Sit das alles?“ fragten fie weiter; ich antwot⸗ 
“tete mit einem bekräftigenden: „Ja, das iſt alles; 
Und an dieſer Antwort ſchienen ſie für jetzt genug zu 
haben. an 
Am 27ften September machten wir einen Hranken⸗ 
beſuch auf der Plantage Lancafter. - Eiñ -Hochbe- 


jahr: 


jahrter Abendmahlsbruder bafelbft klagte uns feine traw 
zige Lage unter vielen Thränen mit folgenden Worten : 
Ich bin des Lebens müde, doc) darf ich ed jelbft nicht 
abfürzen. Ich bin blind und meine Kinder wollen mich 
nicht mehr beföfligen; auch will mir fonft niemand et⸗ 
was zu effen bringen. Nun bin ich fehr hungerig: 
denn ich habe feit vier und zwanzig Stunden nichts zu 
mir genommen!“ Diefe Schilderung rührte und bis ins 


Sunerfte, da ich jedoch wußte, daß fich diefer Bruder 


etwas Geld erfpart hatte, fo rieth ich ihm, daſſelbe zu 
feinem Unterhalt anzuwenden, anftatt ſolches für feine 
Kinder aufzubewahren, welche ihn fo hartherzig ſchmach⸗ 
ten ließen. Gr :erwiebderte darauf: „Ich befige noch 
zehn Thaler, die ich meinen Kindern zur Beftreitung 
meiner Begräbnißkoften hinterlaffen wollte; aber id) 
will diefen Rath befolgen.” Als ich ihn wegen feiner 
ganzen traurigen Lage zu dem alleinigen Helfer in aller 
Noth hinwies, fagte er tiefbewegt: „Ich bitte nur um 
ein feligeö Ende !« 


Beym Sprechen der neuen Leute und Zaufcandis 
Daten am Zoften bat eine Negerin, welche zum erftens 
mal gefommen war, daß man ihr dad Bild, welches 
Sefum am Kreuze vorftellt, zeigen möchte. Meine 
Frau zeigte und erklärte ihr Daffelbe; dabey wurde dad 
arme Weib fo gerührt, daß fie Thränen vergoß, und in 
die Worte ausbrach: „Auf diefe Weife hat mein Hei⸗ 
land für mich böfe Frau gelitten, und fein Leben gelafs 
fen! o daß ic) Ihn doch dafür fo lieben könnte, wie Et 
es um mic) verdienet hat!" — Andere bekannten und 
'bereueten ihre Sünden mit dem herzlichen Wunſch, von 
denfelben befreyt zu werben. ’ 

| am 


—— 


Am 4ten October erhielten wir von Carmel bie 
Nachricht, daß ed dem Heiland gefallen habe, bie Schw. 
Dafa in der verwichenen Nacht felig zu vollenden. 
Diefe Nachricht war uns eben fo unerwartet als fehmerz- 
lich, da wir von der Krankheit der feligen Schweſter 
nichts vernommen hatten; wir meldeten fie fogleich dem 
Br. Hoch, der ſich noch in den Bergen befand, und 
mit ihm wohnten wir am 5ten dem Begräbniß in Car⸗ 
mel bey; es waltete bey demfelben ein inniges Weh⸗ 
muthögefühl. | 

Am sten brachte Br. Hafa feine Feine Tochter 
von Carmel in unfre Pflege. Nachmittags begab 
ic) mid) mit ihm nad) Elim, woſelbſt ic) das Begräbs 
niß der felig entfchlafenen Gehülfenfchwefter Lea hielt, 
Sie muß nahe an hundert Jahr alt geworden feyn: 
benn als ic) fie einmal über ihr Alter befragte, antwor— 
tete fie: „Alt genug bin id; denn ald ic) getauft wur- 
be (vor 53 Jahren), fahe ich eben fo alt aus wie ge- 
genwärtig.” Das Gehülfenamt verwaltete fie. mit 
großer Zreue bis in ihre legten Lebensjahre, da fie 

Schwachheit halber nicht mehr außer dem Bette feyn 
Eonnte. Als wir fie dad legtemal befuchten, äußerte fie 
fehnlicher als je den Wunfch, bald zum ‚Heiland gehen 
gu dürfen. Sie ift durch ihren mufterhaften Wandel 
und durch ihren Zufpruch vielen ihrer Landöleute zum 
Segen geweſen, und fie wird noch lange im Gedächtniß 
berjelben fortleben. Ä Ä 

Am 14ten, unferm ziweymonatlichen Bettag, wur⸗ 
ben fieben Erwachſene in Jeſu Tod getauft, und ein 
und zwanzig neue Leue kamen unter bie Zahl der Tauf⸗ 
‚sandibaten. In der Gemeinftunde, welde Br. Hafa 
hielt, wurden neun Perfonen, welche in der Englifchen 
Eechetes Heft. 1803, Sii Kirche 
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Kirche getauft worden ivaren, in bie Gemeine afgiome 
‘ Men, und dann befchloffen wir diefen Segendtag, ‚on 
welchem eine große Anzahl aufmerffamer- Zuhöret Seit 
nahm, mit einem Gebet auf den Knien. 

In der zweyten Hälfte des Octobets, in welcher 
anhaltend naſſe und kalte Witterung herrſchte, breitete 
ſich das gelbe Fieber bis in unſte Nachbarſchaft aus; 
webhalb alle weiße Leute die Plantage Botzue ver⸗ 
F J 
— 2ten November holte Br. Hafa feine kleine 
Zochter, deren Pflege er für die Zeit ſelbſt abtchahm, 
von hier nach Carmel ab. 

Beym Sprechen der neuen Leute und aufeanbida⸗ 
ten, welche ſich in dieſem Monat ſehr zahlreich einfan⸗ 
ven, erklärten fich viele Negerinnen gegen meine Fran 
Tehr offenherzig und manche unter vielen Thränen über 

"Ihren Herzenszuftand. Solche erfreuliche Zeichen vom 
Erwachen des innern Lebens waren aber auf Seiten der 
"Männer nicht zu bemerken; die meiften derſelben äußer- 
“ten nur ‘ohne weiteres den Wunſch, getauft, Ober: in bie 
Gemeine aufgenommen zu werden. 

Am 6ten December war auf der Plantage: erh 
das Begraͤbniß des mehr eridähnten Abendmahlsbru— 
ders Robert, welcher ſein Alter auf hundert Jahre 
und vieleicht noch etwas höher gebracht hat: Bald 
nachdem er im Jahr 1 81 3 zum — ge⸗ 


mi verläf fh er or oft *2* würde. 
"Er freie fi — außervrdentlich darüber: denn 
es war * größte Bergnligen, — Heiland, ven 


ze 
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er Herzlich liebte, und von dem, was Er um unſertwil— 
fen gethan hat, zu reden. Und da es ihm von Kerken 
Hing, fo konnte man ihm mit wahrer Erbauung Yıs 
hören. — | 
Bey Gelegenheit eines Krankenbeſuchs, den wir in 
der zweyten Hälfte diefed Monats auf Elim machten, 
äußerte ſich eine gefaufteNegerin folgendermaßen: „Ich 
bitte den Heiland oft um meine baldige Vollendung 
Denn ich bin diefes Erdenlebens ganz müde, Meind 
Mitfchweftern fagen zwar immer, ich dürfe nicht dar⸗ 
um beten; aber ic) kann e8 nicht unterlaffen!« — Es 
wurde ihr gerathen, dieſe Bitte dem Willen des Heilands 
zu unterwerfen, weit Er allein wiſſe, welche Stunde did 
rechte ſey; ganz zuverſichtlich dürfe fie_aber dem Hei: 
land die Bitte vortragen, daß Er iht den Genuß feine® 
Friedens bis and Ende erhalten wolle. ' 5 
Am 22ften wurde der Abendmahlsbruder Char: 
led Lancafter begraben; viele Neger begleiteten die 
Leiche dieſes allgemein geachteten und geliebten Brudets 
zum Grabe. Er war eine Zierde der Gemeine, denn 
er liebte den Heiland von Herzen, und machfe Ihm durch! 
ſeinen ftilen Wandel, der unveränderlich dag Gepräge 
des wahren Bruder-Characters trug, Freude und! 
2 EEE A 
Behym Sprechen’ bir Getauften ünd Abendmahls⸗ 
Candidaten am 2 3ften, au welcher fich dieſesmal 18 
Perfonen einfanden, nahmen wir mit Vergnügen wahr, 
daß der Geift Gottes an ihren Herzen nicht vergeblich 
arbeitet, da fie ſich von ihrer Grundverdorbenheit mehr 
und mehr überzeugen laſſen, und auf alles aufmerkfam 
erden, wovon fie glauben, daß fie dadurch aus eige 
ner Schuld in ihrem Guadengang aufgehalten werden. 
Sit 2 Sur 
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Zur Predigt am zweyten Weihnachtsſeyertage fans 
ben ſich fo viele Neger und Leute von verſchiedener Farbe 
ein, als die Kirche nur fafjen fonnte, und e& herrſchte 
große Aufmerkfamkeit und Andacht unter den Zuhörern 
Da die meiften derfelben junge Leute waren, fo fuchte 
ih ihnen die Worte der Zagesloofung: „Gedenke ar 
deinen Schöpfer in deiner Jugend” (Pred, 12, ı.), recht 
nahe and Herz zu legen, und fie zu überzeugen, welche 
fegensreiche Folgen für Zeit und Ewigkeit daraus entfte- 
wenn man ſchon in der Jugend mit feinem Schö- 
pfer und Erlöfer befannt wird, und in einen vertrauli= 
chen Umgang mit Ihm kommt. - Meine eigne Erfah» 
zung ſchwebte mie dabey lebhaft vor dem Gemüth, und 
ich ſprach daher mit defto größerer Wärme und Ange- 
thanheit des Herzend. — Nach der Predigt fanden 
ſich über 200 Perfonen aus den Claſſen ber neuen Leute 
und der Zaufcandbidaten zu einer befondern Berfamm- 
fung ein. Die Gemeinftunde, welche nachher folgte, 
wurde fehr zahlreich befucht, und mit einem Gebet auf 
den Knien befhloffen. Diefer Zag des Segens war 
für mid) einer der vergnügteften und feligften Zage, wel⸗ 
che ich in der Zeit meines achtzehnjährigen Dienſtes un⸗ 
ter den Negern verlebt habe. 

Im Jahr 1821 ſind hier 63 Erwachſene und ı6 
Kinder getauft, und außer erftern, 33 Perfonen in die 
Gemeine aufgenommen worden; zum erftimaligen Ges 
nuß bed heiligen Abendmahls find 25 Geſchwiſter ges 
langt; heimgegangen find 9 Perfonen. 

Beym Schluß ded Jahres beftand die Gemeine i in 
Neu-Eden aus 384 getauften Erwachſenen, von 
welchen 93 Gommunicanten find, und 57 getauften. 
Kindern; die Zahl der neuen Leute und der Taufcandi⸗ 
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daten belief ſich auf 242 Perſonen; die Zahl ber für 
Die Zeit Ausgefhloffenen betrug 24 Perfonen; ind 
Ganze 707 Perfonen. 
Mit ihnen allen empfehlen wir und unfern Geſchwi⸗ 
ftern und Freunden zu liebevollem Andenken und treuer 
Sürbitte vor unſerm Herrn und Heilande, 

Johannes Berker 





Bericht von Carmel auf Jamaica, vom Juny 
182: bis März 1822. 


Die meiften Neger, welche zu Anfang dieſes Zeitraus 
med zu und zum Sprechen kamen, find bereitö von Pre» 
digern der englifchen Kirche getauft worden, Viele 
Befiger von Plantagen und Beamte derfelben fehen es 
aus ganz natürlichen Urfachen nicht gern, wenn ihre 
Neger unfre Kirche befuchen, und fich) von und wollen 
taufen laffen; um aber doch zu zeigen, daß ihnen die 
Ausbreitung des Chriftenthumd auch am Herzen liegt, 
wählen fie einen Weg, der kürzer ift, als der unfrige, 
und auf welchem fie jenen Nachtheilen, die fie von dem 
letztern befürchten, nach Wunſch ausweichen können. 
Sie laffen ein- bis zweyhundert Neger, oder fo viel ih« 
rer auf der Plantage find, an einem Zage, ohne 
vorherigen Unterricht in der chriftlichen Religion, ja 
manche fogar gegen ihren Willen, von dem Prediger 
des Kirchfpield taufen, und died gehört nunmehr gleich» 
fam zur Mode, Die Folge davon ift, daß foldye Leute 
nur auf den Namen der Chriften flolz werden, übrigens 
aber nach wie vor in Sünden und Schanden forkleben. 

Ein betrübendes Beyſpiel von einem ſolchen —— 

erle 
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erjebten wir am lehten Sonntag im Monat Juny. Als 
nemlich der Verwalter einer gewiſſen Plantage einer all⸗ 
gemeinen Neger: Taufe auf einer benachbarten Plarz= 
tage beymwohnte, kamen 15 Neger, bie fi bey uns 
zur Annahme gemeldet haben, und zum Zheil ſchon bey 
und Unterricht genießen, auf ihrem Rückwege von Cars 
mel dort vorbey. Ihr Verwalter hielt fie an, und 
zwang fie, fich fogleich von dem englifhen Prediger 
taufen zu laffen; auch wurde ihnen der Beſuch unferer 
Kirche ftreng verboten. So ſchmerzlich ſolche Vorkom⸗ 
menheiten für uns ſind, ſo fehlt es dagegen auch nicht 
an Veranlaſſung zur Freude und zum Dank gegen den 
Heiland bey der Wahrnehmung, daß unter unſern neuen 
Leuten auch ſolche find, die das Gebäude ihres Glaubens 
nit auf Sand, fondern auf den Feld ded Heild grüns 
ben, und der Schwierigkeiten ungeachtet doch von Zeit 
zu Zeit ihrer Erbauung wegen hierher kommen. 
- Am ıg4ten Juny begaben wir und (die Brüder 
Hoch und Hafa) nad) der Plantage Fairfield, 
um ein Haus dafelbft, welches und nebft einem Stüd 
Land, zum Kauf angeboten war, in Hinficht auf die 
Anlegung eined neuen Miffionspoftend in Augenfchein 
zu nehmen. Wir fanden, daß die Lage defielben in 
einer gefunden Gegend zu gedachtem Zweck allerdings 
paffend, der Kaufpreis von zweytauſend Pfund hiefiger 
Währung aber viel zu hoch ift, indem fich dad Wohn: 
haus und die Nebengebäude in einem fehr fchlechten Zus 
ftand befinden, das Land aber felfig if. Da Hr. Ed» 
ward Peart auf Spicegrove, durch deſſen Ver⸗ 
mittelung wir vielleicht annehmlichere Bedingungen er⸗ 
halten könnten, nicht zu Hauſe war, fo ließen wir die 


Sache, worüber wir ohnedieß nur vorläufig unferhane 
dein 
I) 
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deln fönnen, für jegt ruhen. Drey Tage darauf begab : 
ſich Br. Hoc zu genanntem Herrn, welcher auch in 
dieſer Angelegenheit ſogleich an den Infpector jener Plan- 
tage ſchrieb. Einige Stunden nach der Ankunft des 
Br. Hoch verſammelte ſich, da es Sonntag war, eine 
große Anzahl Neger unter dem Schatten der gewürzhaft 
duftenden Bäume. Nach dem Geſang einiger Verſe 
und, einem Gebet ſetzten fie fi ch auf den Raſen, und hör⸗ 
ten mit lebhafter Begierde und ſichtbarer Aufmerkſam⸗ 
keit die Predigt des Evangelii an. Den neuen Leuten 
ſowohl als den daſigen Mitgliedern unſerer Gemeine 
wurden hierauf noch beſondere Verſammlungen gehal⸗ 
ten, wofür fie mit Freude ihren Dank bezeigten. 


Eine andere Audfiht zur Erreichung unferer Abs 
fiht erhielten wir bald darauf, indem und Hr. Grar 
ham inden Mayday-Gebirgen fein Haus umd zehn 
Ader Land zum Kauf anbot. Br. Hoc) ritt am 22ften 
dahin, aber auch hier war der hohe Preis von zwey tau⸗ 
fend Pfund hiefiger Währung abſchreckend, fo fehr ſich 
auch übrigens die Lage des Platzes für einen Miffions- 
poften eignet. Hr. Graham, welcher den Verkauf 
diefed Haufed zu wünſchen ſchien, Fam nad) Verlauf 
von ſechs Zagen felbft zu und, um wegen biefer Sache 
mit und zu unterhandeln. Es wurde ihm bemerklich 
gemacht, daß wir ohne die Zuftimmung unferer Vorge⸗ 
ſetzten in Europa den Kauf nicht abſchließen Fönnen ; wor: 
auf er ſich äußerte, daß er nächſtens nad) England reis 
fen werde, und alfo die Antwort nicht abwarten könne. 


. Am zten July wurden wir ducd) einen erfriſchen⸗ 
den Regen erfreut, nachdem eö feit beynahe zwey Mo: 
naten nicht geregnet hatte. Die Hige war außerorz 
a dentlich 


bentlich hrüdend, und dad Fah renheitſche Theri 
mometer ftieg zuweilen bis über 95 Grad, 
Bey Gelegenheit eines Beſuchs, ben die Gefchruf= 
fir Hoch am gten bey dem Herrn Morrice im 
Georges Balley machten, erfuhren fie durch öffent» 
fiche Blätter den am 25ften des vorigen Monats er» 
folgten Heimgang der Schwefter Light in Irwin. 
Am folgenden Tage gab und Br. Light felbft um—⸗ 
ftindlicheve Nachricht davon. Auf diefe Anzeige trat 
Br. Hoch am ıöten früh Morgens dieReife nad) Ir⸗ 
win zu Pferd an, und traf gegen Abend dafelbit ein. 
Auf dem Weg dahin ftürzte fein Pferd mit ihm auf eine 
gefährliche Weife in einer gebirgigen Gegend, wo hin 
und wieder neben dem Wege tiefe Abgründe find; die 
Hand Gottes bewahrte ihn aber vor bebeutendem Scha⸗ 
den, Während feines viertägigen vergnügten Aufent- 
halt daſelbſt befuchte er auf einigen Plantagen, die zu 
dem Wirfungsfreis des Br. Light gehören, und hatte 
aud angenehmen Umgang mit dem Miffionar der Mes 
thodiften, Hrn. Ratclift n Montego-Bay. 
.. Am 28ften begab fih Br. Hoc nad) Peru, und 
hielt dafelbft eine Verfammlung , zu welcher ſich außer 
den Alten und Schwachen verſchiedene Neger, die ges 
rade nicht auf dem Feld arbeiteten, einftellten. Er 
fand. bey diefer Gelegenheit befonders Veranlaſſung, die 
Gläubigen zu ermahnen, durch des Heilandes Gnade 
mit ihrem Wandel zu beweifen, daß fie Ihm angehös 
ven und der Sünde abgeftorben find, Es ift nemlich 
feit kurzem zweymal das dafige Proviant- Magazin ers 
brochen und beftohlen worden, und weil die Thäter 
noch nicht entdeckt worden find, fo müſſen ed Alle ents 
em und einer mie der andere wird durch Entziehung 
der 


der Freyſtunden auf gleiche Weife geftraft, in Hoffnung; 
“auf diefe Art die Diebe auöfindig zu machen, 
: Da bie Schwelter Hoch feit geraumer Zeit an be= 
denklicher Nervenſchwäche gelitten hat, welche immer 
mehr Beforgniß erregte, indem fie ihr nicht allein alle 
Eßluſt, fondern auch den Genuß der Nachtruhe faft 
ganz raubte: fo fand Br. Hoc für nöthig, mit ihr 
eine Heine Erholungsreife zu machen. Hierbey Fam 
ihm dad gütige Anerbieten des Herrin Morrice wohl 
zu Statten, welcher ihm ein leer flehendes Haus auf 
Friendſhip zum einftweiligen Aufenthalt anbot. Sie 
machten fich demnach am Sten auf den Weg dahin, übers 
sıachteten in Neu-Eden, unb Famen am folgenden 
Tag zu Mittag dort an. Auf dem Weg dahin trafen 
fie verfchiedene Neger an, die nahe an der Straße im 
Feld arbeiteten; und ald Br. Hoch anfing, vom Ei: 
nigen Nothwendigen mit ihnen zu reden, ftrahlte ihnen 
Breude aus den Augen. In dem Bezirk des Kirchfpiels 
Mancheſter, zu welchem Friendſhip gehört, find 
vier bis fünf faufend Neger, von welchen viele das 
Evangelium noch nicht gehöret haben, die aber nad) der 
Botfchaft ded Friedens fehr verlangend find. Am fol 
genden Morgen erhielten die genannten Gefchwifter von 
verfchiedenen Nachbarn einige Xebendmittel, wodurch die⸗ 
felben ihre wohlmollende Gefinnung gegen die Miffions- 
ſache zu erkennen geben wollten. Solche Beweife der 
Freundſchaft von fremden Perfonen waren ihnen um fo 
ſchätzbarer und erfreulicher, da in eben diefer Jahreszeit 
einer anhaltenden Dürre wegen Erdgewächſe kaum für 
Geld zu haben find. DerMangeldaran war auch befon= 
ders für Die armen Neger brüdend, und man hatte auf 
der Straße nach Kingfton mehrere gefunden, bie durch 
Hunger 
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Hunger und Entkräftung faſt umgekommen waren. Am 
nächſtfolgenden Sonntag, den ı2ten, fanden ſich nahe 
an zweyhundert Perfonen von verfdiedenen Farben auf 
der erwähnten Plantage zur Predigt ein; nad) derfel- 
ben war noch eine befondere Verfammlung für diejeni- 
gen Neger, welche zu fpät gelommen waren, und des 
Abends wurde nod) eine allgemeine Berfammlung ge- 
halten. Nach berfelben machte Br. Hoch bekannt, er 
fen Willens, fo lange fein hiejiger Aufenthalt dauern 
werde, in der Woche zweymal des Abends und am 
Sonntag des Morgens eine Berfammlung zu halten. . 
Um von Garmel verfchiedene Bedürfniffe zu ho— 
len, begab fih Br. Hoch am Zıflen zu Pferd mit 
einem Negerknaben, der in einem Karren fuhr, dahin 
auf den Weg. Im einer gebirgigen Gegend ereignete 
ſich der für ihn traurige Umftand, daß er fein Reitpferd 
einbüßte. Dies gefehah auf folgende Weiſe. Das 
Karren Pferd wurde fcheu, und das Gefchrey des Kna— 
ben brachte ed nod) mehr in Angft. Um es aufjuhal- 
ten, flieg Br. Hoch von dem feinigen ab; es gelang. 
ibm aber nicht, den Zaum jenes zu ergreifen, vielmehr. 
rannte dafjelbe mit foldyer Heftigkeit gegen fein Reit: 
pferd an, daß ed zu Boden flürzte, und dann überfah— 
ren wurde, wodurch ed eine tiefe Wunde im Leibe er: 
hielt. Für den auf dem Karren figenden Negerknaben 
war ed ein Glück, daß. er nun herabfiel; denn das 
Pferd rannte mit fo großer Heftigkeit fort, daß man 
ed wegen ber Krümmungen zwiſchen ben Felſen ſogleich 
aus den Augen verlor. Br. Hoc bemühete fi) nun, 
fein auf der Erde liegendeö Keitpferd zum Aufftehen zu 
bringen, um ihm den Sattel abzunehmen; kaum war 
aber dies — als das Pferd abermal bapin fant,, 


und - 
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und als es fich noch einmal aufzueichten beftrebte, flürzte 
es über eine Felfenwand zur Seite des Weges in eine 
Tiefe hinab, wo man ihm nicht mehr zu Hülfe kom⸗ 
men fonnte, und wo es bald darauf feinen Tod fand. 
Mittlerweile hatte ſich das andere Pferd von dem War 
gen losgeriffen, und war weiter gerannt. Br. Hoch 
fand den Knaben bey dem zerbrochenen Wagen, und 
ließ ihn hier zurück; erfelbft aber ging zu Fuß eine gute 
Stunde bis Neu:Eden, und wurde bey der nicht 
geringen Anftrengung von einem Regen ganz durchnäßt. 
Da er jedoch bey den Gefchwiftern Beder trockene Klei⸗ 
der und ein Nachtquartier befam, fo hatte diefer Uns 
fall für ihn felbft keine weiteren nachtheiligen Folgen, 
Auch hatte er: noch vor Anbruch der Nacht die Freude, 
zu vernehmen, daß es der Bemühung ded Aufjehers 
der Plantage Bogue gelungen war, daß fcheu gewor⸗ 
dene Pferd aufzufangen und einzubringen. Zu gleicher 
Zeit ftellte ſich auch der Negerknabe bey ihm ein. Am 
folgenden Zag, den ıflen September, zu Mittag Fam 
Dr. Hoc) fehr ermattet in Garmel an, unterftüßte 
am nächften Zag, welcher ein Sonntag war, den Bt, 
Hafa in feinen Amtögefhäften, und Eehrte am 5ten 
zu feiner Frau nad) Friendfhip zurüd, Zehn Tage 
darauf begab er fi) abermalnad) Garmel, um am 
ı6ten beym Spredyen der Gommunicanten zu helfen, 
und mit denfelben das heilige Abendmahl zu genießen. 
Unter den 93 Geſchwiſtern, die diefed hohe Gut genofz 
fen, waren drey, bie diefer Gnade zum erftenmal theil⸗ 
haft wurden. Während feines folgenden Aufenthaltes 
am mehrerwähnten Orte hielt Br. Hoc) an zwey Sonn- 
tagen öffentliche Predigt, und ſprach auch einzeln mit 
den neuen Leuten und den Zaufcandidaten. Auf dies 

| felbe 
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felbe Weife war Br. Hafa auf Carmel gefchäftig, 
und beyde Brüder machten beym Sprechen der neuen 
Leute eine und eben biefelbe Bemerkung, nemlih: je 
größer und vielfältiger die Hinderniffe find, wodurch die 
heilöbegierigen Neger vom Beſuch unfrer Predigten in 
Garmel abgehalten werden; deſto fehnlicher regt ſich 
bey uns das Verlangen, auch auf den Bergen einen 
Miſſionspoſten zu haben, wohin ſie ſich halten könnten. 
Viele Neger in dieſer Gegend ſind aus Mangel an Un— 
terricht noch ganz unwiſſend; andere dagegen, an deren 
Herzen die Arbeit des Geiſtes der Gnade ſchon angefan⸗ 
gen hatte, nehmen in der Erkenntniß des Heils und 
ihrer ſelbſt eher ab als zu, weil ed ihnen an der erfor⸗ 
* Pflege und an Nahrung des inneren Lebens 
fehlt. 

Am sten October erhielten die Geſchwiſter Hoch 
bie fhmerzliche Nachricht, daß die Schweiter Hafa in 
Carmel Tages vorher bey Gelegenheit ihrer Nieder⸗ 
kunft ihren Lauf hienieden vollbradht habe. Br. Hoch 
machte fich fogleih auf den Weg nad) Carmel, und 
traf in Gefellfchaft der Geſchwiſter Beder von Neus 
Eden am 5ten dafelbft ein. Noch an demfelben Zage 
hielt er dad Begräbniß der Seligen, welchem verfchie- 
dene Herren aus der Nachbarſchaft nebſt unſern Negern 
beywohnten.*) 

Noch erlaubten aber die Umſtände der Schweſter 
Hoch nicht, nach Carmel zurück zu ziehen, und es 
konnte dieſes erſt am 16ten November geſchehen. In 
der Zwiſchenzeit hatte ſich Br. Hoch noch *— 





9 Oer bel euelauf der ſeligen eaweer folgt unmittelbar 4 
dieſem Bericht, 


uch bahin begeben zur Unterſtütung des Br. Hafa und 
zu den Ueberlegungen in der Miſſions⸗Conferenz. 
Anm gten December hatten wir einen gefegneten 
Bettag, zu welchem ſich ungewöhnlich viel Neger ein 
fanden. Ed wurden vier Erwachſene getauft, und eben 
f o viele, bie in der englifchen Kirche getauft worden find, 
in die Gemeine aufgenommen. Mit Beugung danken 
wir dem Heiland für den Segen Seines Fräftigen Wor⸗ 
tes, welches wir in Schwacdhheit verfündigen. s 
Am 2 ıjten beſuchte Br. Hoc auf Peru, und hielt 
ben Alten und Schwachen, an welche ſich einige andere 
Neger anfchloffen, die nicht an der Arbeit waren, eine 
Rede. Es iſt zu beklagen, daß die Neger auf diefer 
Dlantage, die ed Doch viel näher zu und als alle Andere 
haben, ſich dennoch am wenigften zahlreich zu. den Ver⸗ 
ſammlungen daſelbſt einfinden. Zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung gereicht indeß der Umſtand, daß der Aufſeher die 
fer Plantage feindfelig gegen das Evangelium. gefinnet 
ift, und daß fie felbft nicht ftark genug im. Glauben 
find, um die Schmach Chrifti auf fih zunehmen. — ;; 
Am erften Weihnachtötage fanden fich außer, dep 
au Carmel ‚gehörigen Negern auch einige aus ber Nach⸗ 
barſchaft und eine ziemliche Anzahl freyer brauner Leute 
bey und ein. Diefen wurde bie Geſchichte der Geburt 
Jeſu vorgeleſen, und über den Inhalt derſelben eine 
Rede gehalten. Am folgenden Tag zu Mittag pres 
digte Br. Hafa vor einer zahlreichen Verſammlung. 
Der größte Theil der Zuhörer beſtand aus Negern von 
den Bergen. Dort befuchte auch Br. 50 ch noch ein⸗ 
mal in dieſem Jahr. Am zoſten früh um. 5 Uhr bes 
gab er fic) auf den Weg, kam um 9 Uhr auf Spice 
—— an, und gegen Rittag * er an ungefähr 
zwey⸗ 


weyhundert Neger aus der Nähe und Ferne eine Ste: 
digt. Hierauf beſprach er ſich noch befonderd mie Den 





Taufcandidaten und den neuen Leuten auf eine vertrau- 


liche und ihrer Faſſungskraft angemeffene Weiſe. 

Im Jahr 1821 find in Carmel 47 Erwachjene 
und 17 Kinder getauft, und außer jenen 16 Perfonen 
in die Gemeine aufgenommen worden. 25 find zum 
erftmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangk 
Nur ein Mitglied unferer Gemeine ift heimgegangen. 

Beym Schluß des Jahres beftand die Neger -Ge- 
heine aus 358 getauften Erwachfenem (unter welchen 
138 Communicanten) und 45 getauften Kindern: zu⸗ 
Ben 403 Perfonen. Won den neuen Leuten und 

en für die Zeit Ausgefchlofjenen kommen ungefähr zwey⸗ 
Hundert zuweilen zum Sprechen. | | 


ME | 1822. 
Januar. Wiewel die Ausſicht in die Zukunft fi in 
Anſehung unferd Hauptberufs, ber Verkündigung des 
Evangelii und der Wahrnehmung der zur hieſigen Ge⸗ 
meine gehörigen Seelen, aus Mangel eines Miſſions⸗ 
poſtens in ben May day-Bergen, für bie Zeit noch 
ſehr dunkel ift; fo traten wir doch mit Gläubigen Herzen 
und voll kindlichen Vertrauens auf unfern allmächtigen 
Hetrn und Heiland in diefes Fahr ein, und fleheten Ihn 
ätt, uns mit Rath und Hülfe beyzuftehen. Zu ber 
Neujahrsprebigt fanden ſich mehr freinde freye Leute aus 
der Nachbarfchaft ein, als wir erwartet hatten, da der 
Neujahrstag auf Jamaica nicht gefehyert wird. 
Beym Sprechen mit den Abendmahlsgenoſſen fan⸗ 
den wir, vieler Mängel und Gebrechen ungeachtet, doch 
Ürfache, dem Hettn für'die Guade zu dankeit, bie 


ihnen 


4 


ihnen erzeiget; denn die meiften berfelben fehen ihte 
Marigelhaftigkeit ein, und flehen um Wachsthum in der 
Erfenntniß Jefu Chrifli. Ob es uns gleich leid that, 
daß viele Mitglieder unferer Gemeine in den Weihnachts: 
tagen nicht hergefommen find, um ihre Gefchenke recht 
zu genießen und ihre Freunde zu befuchen; fo: waren 
wir doch fehr froh, daß ſich Feines derfelben, fo-viel 
- wir wiffen, zu heidnifchen Zuftbarkeiten hat verleiten 
Taffen. So fehr wir nun aud) bedauern, daß befon: 
Ders die in-den Gebirgen wohnenden Neger fo tvenig 
Gelegenheit haben, das Wort Gottes zu hören, und daß 
Manche, wenn ſie es auch hören, doc) faft nichts da; 
von faffenz um fo mehr müffen wir und freuen; wenn 
ſich Spuren davon zeigen, daß ihnen ber Heilige Geift 
bey Anhörung deö Evangelii Herzen und Ohren öffnet. 
Hiervon kann folgendes Benfpiel angeführt werden, 208 
beym Sprechen die Frage an einen Neger gethan wurde, 
ob ihm etwas von dem eindrücklich gäblieben ſey, was 
er in der Predigt am letzten Sonntag des vorigen Jah⸗ 
ves gehöret habe? ſo antwortete ers „Ich habe in der⸗ 
felben gehöret/ daß unſer Gott und Heiland ein Menſch 
geworden, in einem Stall als ein armes Kind zum Welt 
geboreit worden iſt, und, in Windeln eingewickelt, in 
einer Krippe gelegen hat ʒ daß Er über dreyßige Jaht 
anf der Erde gelebt Hat, und dann für unſere Sünden 
"am Kreu geſtorben iſt. Ich hörte auch, daß ein Haus, 
welches auf einen Felſen gebauet iſt/ nicht fallen wird, 
wenn gleich ein Platzregen ftrömt, wenn Wind und Waſ⸗ 
ferflüthen an daſſelbe anftoßen ; weil es auf einen Fel 
ſen gebauet ft; da hingegen ein Haus, Welches auf 
Sand erbauet iſt, den Sturmen und Fluthen nicht wi⸗ 
— Fahr und einen großen Fall thun wird⸗Auff 
Be⸗ 


Beiragen, ob. ihm aud) der Sinn biefes Gleichniſſes 
klar fey, verfeßte er: „ich denfe, bamit ift der wahre 
und der eitle Glaube gemeint.” 

Mehr mit Bedauern ald mit Befremdung vernah⸗ 
men wir, daß zwey unferer Abendmahls- Genoffen und 
eine getaufte Srauenöperfon fi) noch einmal haben taufen 
laffen. ‚Einer von diefen Negern, ein Ehemann, wollte 
vor etwa einem halben Jahr eine zweyte Frau nehmen. 
Als wir ihn vor diefem Schritt,- als vor einer Uebertre= 
tung ber göttlichen Verordnung, ernftlih warnten, und 
ihn liebreich ermahnten, ſich mit feinem verkehrten Sinn 
aufs neue zum Heiland zu wenden, und Ihn um Ver⸗ 
gebung :und Gnade anzuflehen, wodurch er Kraft bes 
kommen werde, der Sünde abzufagen und den Willen 
Gottes mit Freuden zu thun; fo nahm er diefen guten 
Rath nicht zu Herzen, fondern ging mit ber Perfon, 
die. er heyrathen wollte, zu einem Prediger, und bat 
benfelben, fie mit einander ehelich zu verbinden. Dies 
fer erwiederte, er könne ed nur dann thun, wenn er 
ſich zuvor noch einmal durch ihn taufen ließe; und dazu 
war der Neger gleich willig, um feinen Zwed zu er⸗ 


Am erften Bettag ber Erwachſenen in biefem Jahr, 
ben Zten Februar, wurden ſechs Perfonen durch bie 
heilige Taufe dev Gemeine Jeſu einverleibt. Ein Abend- 
mahls⸗Genoſſe üußerte fi beym Sprechen im März: 
„Ich kann dem Heiland nicht genug für Seine Durchs 
hülfe und für Sein Erbarmen danken; und wenn id 
höte, wie wir eigentlich feyn follen, fo fage ic) bey mir 
ſelbſt: „O Herr! wie kann ich vor Dir beftehen 
denn wenn ich bedenke, was ich vormals gethan habe, 
fo muß ich befennen, daß ic) ein böfer und — 


Menfch: bin: Dennoch) vertraue ich auf meinen Heiland, 
und denke: fo wie diejenigen, welche Ihn einft: mit 
gläubiger Zuverficht leibli) anrührten, Hülfe * Ihm 
fanden, ſo werde Er auch mir helfen.“ 

Ein anderer bezeugte: „Ich bete immerdar zum 
Heiland, damit ich bereit ſeyn möge, zu jeder Zeit als 
ein verſöhnter Sünder vor Ihm zu erſcheinen. Ich 
bete aber nicht allein für mid) und die Meinigen, fon- 
dern aud) für dad ganze Reich Gottes auf Erden; denn 
der Heiland ift nicht nur für unfere, ſondern fir der 
Hanzen Welt Sünde geftorben.” 

Am roten März, einem Sonntag, hatten wir ih 
dem Spreden der Bauf-Gandidaten und der neuen 
Leute viel zutun. Go ermüdend aud) diefe Arbeit ift, 
fo gewährt ed und allemal eine Erquidung, wenn wir 
auch nur Einige finden, die einfehen, daß fie einen Dei- 
fand nöthig haben; und diefe werden dann zu Ihm ges 
wieſen, und zur fleißigen Anhörung Seines Wortes er- 
munter. Dazu ermahnte Br. Hoch die Anmwefenden 
nad) dem Sptechen nod in einer befonderen Anrebe. Am 
folgenden Sonntag feßten wir dad Sprechen fort. Es 
thut uns leid, daß die meiften Neger nicht fo frühzeitig, 
ald wir es wünfchen, zum Spredyen fommen, und daß 
wie alſo aller Anſtrengung ungeachtet nicht zur rechten 
Beit fertig werden können. Wir müffen freylich Geduld 
und Nachſicht gegen diefe armen Leute beweifen,. ba 
bieimeiften einen fehr weiten und größtentheils ſchlech⸗ 
ten Weg zu machen haben. An beyden Sonntagen 
fprachen wir mit 224 Iauf- Gandidaten und neuen Leu⸗ 
ten. Ein Neger, der ald Wächter angeftellt ift, und 
deöivegen feltener als Andere in die Kirche-und zum 
Sprechen herfommen kann, — ſein Verlangen, 

Sechstes Heft. 1823. der 


der Gnade recht theilhaft zu werden, die Jeſus auch 
ihm erworben habe; hierauf Flagte er über feine Wer⸗ 


‚dorbenheit, und fügte Die Aeußerung hinzu: „Sch bete 


oft jo: Mein Heiland, zerbric mein felfenhartes Herz, 
und erbarme Dicy über mich! Auch bitte ich Ihn oft, 


es zu veranflalten, daß bald ein Lehrer nahe bey ums 
wohnen möge.’ 

Eine Tauf: Candidatin fagte: „Ich bin fehr froB, 
daß. der. Heiland Sein Licht auch mir angezündet, und 
mich. in mein finftereö, ſündiges Herz hat hinein fehen 


laffen.” Eine andere bezeugte: „Ich fee mein Ber | 


trauen ganz auf den lebendigen-Gott, meinen Heiland; 
und ich möchte nicht nur eine Chriſtin heißen, fondern 
ich wünſche auch die Kraft des Blutes Iefu an meinem 
‚Herzen zur Reinigung und Heiligung zu erfahren.” 
: Am Palmfonntag, den zZıften März, kamen fo 
viele Neger her, daß unfer Kirhen- Saal kaum die 
Hälfte derfelben faffen Eonnte. In ber Predigt nahm 
Br. Hoch Veranlaffung, diefen Leuten, welche Feine 
Gelegenheit haben, dem Werlefen der Paffions = Ge: 
fehichte in der Eharwoche beyzumohnen, Jeſum Ehri- 
ſtum von Seinem Leiden in Gethfemane.an bis zu Sei⸗ 
nem Zod am Kreuze, als unfern Verſohner und Bürgen 
zu befchreiben. Sieben Erwachſene wurden in ben 
Tod Zefu getauft, welche Handlung auf Mehrere einen 
——— Eindruck machte. 

Hiermit empfehlen wir uns dem — Andenken 
wid. Gebet unſrer Gefchwifter und Aller, die am Mif- 


fionswerke Antheil nehmen. -- | 

— Samuel Hoch. 

Z dhannes Huf 
dLehens⸗ 











Lebens - Umftände der feligen Schweſter Anna 
Hendrifa Hafa, geboren Heß. 


Die war am ıften Juny 1791 zu Gouda in ‚Hole 
land geboren. Ihre Eltern waren Mitglieder der Brü- 
dergemeine in Zeift, wohnten aber in der genannten 
Stabt, weil ihr Vater dafelbft ald Organift angeftellt 
war. *) ie wurde daher durch einen dafigen Predi- 
ger im Haufe ihrer Eltern getauft. Es lag denfelben 
fehr am Herzen, ihre Kinder für den Heiland zu ergie- 
ben, und als fie einmal einen Beſuch in Zeift madh« 
ten, nahmen fie diefe Tochter mit. Es gefiel ihr das 
felbft fo wohl, daß fie gleich das Verlangen bezeigte, 
ba zu bleiben. Da nun diefes mit den Wünſchen ihrer 
Eltern übereinflimmte, welche fie auf die Weife gern 
vor ber argen Welt bewahren wollten; fo brachten fie 
diefelbe im Juny 1797 in den gedachten Gemeinort, 
wo fie bald eingewohnte, und die deutfche Sprache ges 
ſchwind lernte. Als fie in der Folge von ihrer 
Sündigkeit überzeugt wurde, wirkte der Geift Gottes 
träftig in ihrem Herzen, und fie bezeugte felbft, fie 
babe ſich manchen Abend’nicht eher niederlegen Eönnen, 
als bis fie den Heiland um Vergebung ihrer Sünden 
gebeten hatte. In ihrem legten Jahr Fam ihre Muts 
ter, ge an der Auszehrung Frank wär, zum Beſuch nad) 
Zeift, und als fie nad) Gouda zurüd refiete, nahm 
fie ihre Zochter mit dahin. Diefe fehnte ſich aber fehr 
nad) Zeift zurüd, uud diefer Wunfch wurde bald er⸗ 

Kkk 2 füllt; 


— — 


Deſſen Lebenslauf iſt im öften Heft 1820, mitgetheilt worden, 
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füllt; denn ihre Mutter ging nicht lange darauf ſelig 
aus der Zeit. Ihrem hinterlafienen Mann erzählte fie 
öfters, wie der Heiland damals ihr Herz an Sich -ge- 
zogen, wie fie im Glauben an Seine VBerfühnung Ver— 
gebung und Gnade geſucht und gefunden und ihre Füh- 
tung Shm ganz hingegeben habe. Bon dem feligen 
Umgang, in dem fie mit dem Heiland fland, zeugen 
nachfolgende Aeußerungen, die fich in ihren Papieren 
gefunden haben; denn mit. deſer Erflürungen WunmeDe | 
wo ihr Wandel überein, 

Am October 1808 fhrieb fie: „O wie wohl wird 
— wenn ich einmal da ſeyn werde, wo mein Er⸗ 
loſer thronet! Ach, liebſter Heiland, ſchenke mir. nur 
die Gnade, daß ich Did) hier in der Zeit über Alles liebe! 
Dann werde id) bey.allen Widerwürtigfeiten doch ein 
feliges, in Dir vergnügtes und frohes Leben hienieden 
haben; dann gehe ich mit Die Fried’ und Freud’ entges 
gen; dann wird mir auch das, was mir ſchwer dün— 
Bet, leicht werben, weil ic) weiß, mein Heiland lie- 
bet mich.“ 

Im März 1809: „Wenn meine Prüfungszeit hie- 
nieben geendiget ift, o wie werde ich dann droben mit 
den oberen Chören Dich ohne Sünde toben und das 
ewige Hallelujah mit fingen !‘ 

Im May 1810: „Was ift doch diefe Melt mit 
allen ihren Ergöglichfeiten? Ach ein Nichts! Und doch 
bänget mein armes Herz noch viel zu fehr am Srdifchen ; 
ja ich muß mic) anflagen, daß ich in ber Liebe zu mei: 
nem beiten und treuften Freund noch fehr zurück bin. 
Wie lange muß Er doch Geduld mit mir haben, bis Er 
mid) völlig befreyen-Bann von alle dem, was Ihm nicht 
Freude macht!“ 

Im 
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Im Jahr 1815: „Sollte es, mein Heiland, Dein 
gnädiger Wille ſeyn, mid) noch länger im Thal der keis 
den zu laffen, o fo gib mir Gnade, Dir würdiglich zu 
wandeln. Halte mih, Dein armes Kind, nur feſt 
an Deiner Hand, und wenn ed Dein Wille ifl, mid) in 
Deinem Dienft zu brauchen, fo bereite Du mic) dazu 
vor. 

Im Jahr 1816: „Ach mit welcher Treue waltet 
Deine Gnade über mir! Dein guter Geift zeigt mir im» 
mer mehr meine natürliche Verdorbenheit. Habe Dank 
dafür, und nimm ferner alle Selbftgefälligkeit von mir; 
denn es iſt ja in und an mir nichts Gute, als was 
Deine Gnade in mir wirket. Schenke mir wahre Des 
muth und Niebrigkeit ded Herzens! Laß diefe meinen 
Schmuck feyn, ja bilde mich immer mehr fo, wie Du 
mic) haben willft, und lehre mich, beftändig dem Kleir 
nod nachjagen, welches mir vorhält die Himmlifche Bes 
rufung Gottes in Ehrifto! Hilf mir trachten nad) dem 
Einigen Nothivendigen, und gib, daß ich meine Fühs 
rung mit Eindlihem Sinn Dir überlaffe! Brich mei« 
nen eigenen Willen, und laß Deinen Geift mic) regies 
ren! Dann werden Deine Führungen mit mir ein herr⸗ 
liches Ziel erreihen. Sollteft Du aber für gut finden, 
noc Prüfungen und ſchwere Leiden über mic fommen 
zu laſſen, o fo ſchenke mir Kraft und Gnade, daß id) 
mid) feft an Dich anhalte! und wenn mein ſchwacher 
Muth finken will, fo ſtärke ihn wieder durch Deine 
Gnade!“ 

Im Jahr 1818 erhielt ſie einen Ruf zum Dienſt 
bey der Miſſion auf Jamaica, und wurde, nachdem 
fie denfelben angenommen hatte, mit dem Bruder 30: 
hannes Hafa in Zeift ehelich verbunden. Nach 

einem 


einem überaus herzlichen Abfchied von ihrem alten Wa- 
ter (Schreibt ihr Mann) traten wir die Reife an, während 
welcher fie in Erlernung der Englifhen Sprache ge= 
ſchwinde Hortfchritte machte. Nach unferer Ankunft 
in Jamaica übernahm fie die Beforgung der häus- 
lichen Gefchäfte in Sarmel, und war bald im Stande, 
bad Sprechen der Negerinnen zu beforgen. Am 2ten 
Dctober 1821 wurden wir durch die Geburt einer Toch⸗ 
ter erfreut. . Einige Zeit zuvor, feitdem fie ihrer Um— 
flände wegen mic) nicht mehr, wie fonft gewöhnlich, 
alle 14 Tage nach Peru begleiten Eonnte, befchäftigte 
fie fich zu Haufe meift mit Neger- Kindern, und ed lag 
ihr an, fie im Worte Gottes zu unterrichten. Die 
große Hige und die ungefunde Luft in der moraftigen 
Gegend war ihrer Gefundheit fehr nachtheilig, und fie 
Fagte öfters über große Mattigkeit. Gegen mich that 
fie die Aeußerung, ob fie gleich denken könne, daß fie 
mich betrübe, wenn fie von ihrem Heimgang fprüche, 
fo Eönne fie doc) nicht umhin, mir die Vermuthung mit- 
zufheilen, daß ihr Heimruf vielleicht bald erfolgen werde. 
Wie mir bey folchen Aeußerungen zu Muthe war, kann 
. man fi) wohl vorftellen; ich Fam ind Gedränge, und 
es blieb mir nichts übrig, ald meinen Kummer dem Heiz 
land ans Herz zu legen. Ihre Geſchäfte beforgte fie 
bis vier Tage vor ihrem Ende, obgleich, ihre Schwäche _ 
fhon groß war und immer mehr zumahm. Kurz vor 
ihrer Niederfunft wurde fie von einem Fieber befallen, 
und nad) derfelben ftellte es ſich mit größerer Heftigkeit 
wieder ein. Es wurde ſogleich nad) dem Arzt gefchickt, 
er kam aber erft des Abends, als fie ſchon ſprachlos 
war. Als ich äußerte, ed fcheine, fie werde mich nun 
verlaffen, wies fie mit gefalteten Händen in bie Höhe. 
ı Mit 
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Mit inniger Wehmuth ertheilte ich ihr darauf den Se— 
gen bed Herrn zu ihrer Heimfahrt, und nicht lange dar: 
nach ftand ihr Othem ftill. Ihr Alter hat fie gebracht 
auf etwas über 30 Jahr. 





Auszug aus einem Briefe des Br. Benj. Friede, 
Reichel in Sarepfa, und aus einem an« 
dern des Br. Heine Aug. Zwick, 

gefähtieben auf einer in ber Abfiht von ihm unternommenen 
Reife, eine beträchtliche Anzahl Eremplare der auf Veranftaltung 
ber Ruflifhen Bibel: Gefellfhaft bisher ind Kalmückiſche über: 


festen und im Drud erſchienenen Bücher des Neuen Zeftaments 
zue Bertheilung in mehrere Kalmücken-Horden zu bringen 


1) Br. Reichel fchreibt unter dem Igten Sun. 
(neuen St.) 1823 aus Sarepta. 


Am 26ſten May traten die Brr. Zwick und Schill 
nebft Dihimba, Sodnom’s Bruder, die Reife in. 

‚ bie Horde an, nachdem fie Abends vorher in der letzten 
Sonntags» VBerfammlung zu diefer wichtigen und mit 
- Schwierigkeiten, auch wol mit Gefahren verbundenen 
Reife unferm Herrn recht theilnehmend waren empfoh- 
len worden. Ihr Reife: Gezeug befteht aus einer Ki⸗ 
bitke oder einem halbbededten Wagen, in welchem bie 
Nothwendigkeiten zur Reife befindlic) find und aud) zur 
Noth zwey Menfchen figen können; Br. Zwick ift zu 
Pferde; die mitgenommenen Falmüdifhen Bücher find 
in zwey große Kiften gepadt, und jede iſt auf einem 
zweyräderigen Karren (Arbe). Diefe drey Fuhrwerke 
werden von * Knechten beſorgt; vor der Kibitke 
ſind 
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find drey Pferde, und vor jeder Arbe eins. Es find 
alfo ſechs Pferde; vier derfelben und die zwey Arber 
mußten gekauft werden, Dieſe Anfchaffungen und das 
tägliche Füttern der Pferde märe in Deutjchland eine 
bedeutende Ausgabe; hier aber nit fo. Wenn die 
Keifenden einmal in der Steppe find, und das war 
fhon am erften Juny der Fall, fo Eoflet die Fütterung 
nichts. Die vier Pferde find zufammen für die Sum— 

me von 40 rihlr. angefchafft worden, und die beyden 

Arben jede für grehle. Sind auch leßtere nad) der 

Reiſe unbrauchbar, denn auf lange Dauer find fie nicht 

gebaut: fo können doc) die Pferde wenigftens- für daſ⸗ 

felbe Geld wieder verkauft werden. 

Den erften Theil des Weges bis Tſchoͤrnojar 
endigten unſre Reifenden in drey Tagen, und nad) einem 
Raſttage festen fie ihren Weg in die Steppe fort nad) 
der mittleen Sarpa zu. Aus dem Hoflager des 
Zorguten-Fürften Erdeni, wo fie acht Tage wa- 

. ren und eben im Begriff flanden, weiter zu reifen, ers 
hielten wir geftern einen Brief von Br. Zwick, welchen 
ich in Abjchrift beylege. Es ift aus demfelben zu erfe=. 
hen, daß fid) bald Schwierigfeiten gezeigt haben. Der 
Fürſt ſcheint äußerft bedenklich zu ſeyn, etwas zuzuges 
ben, worüber er die beyfällige oder. widrige Gefinnung 
der übrigen Fürften nicht weiß, und zügert. deswegen. 
Veberhaupt wird diefe Reife in ihrem Erfolg, derſelbe 
falle nun aus, wie er wolle, fehr wichtig feyn, und aud) 
in Peteröburg eine neue Bedachtnehmung veran- 
laſſen. 

Unſer kleines hieſiges Kalmücken-Häuflein lagert 
wieder, wie voriges Jahr, in der Nähe des Geſund⸗ 
brunnen unter der Pflege des geten alten Br. 200%, 

deffen 
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deſſen geräumige Kibitke zugleich die Schulfhibe der’ 
Kinder if. Sie leben ganz ruhig und unangetaftet, 
und warten mit und verlangend und betend auf den 
Ausgang der Sadıe. | 


2) Br. Zwick fehreibt unter Dem gten Juny 1823. 
nach Sarepta aus dem KHoflager des ie | 
ten-Fuͤrſten Erdeni. 


Ich ergreife eine an dieſem Morgen ſich darbietende 
Gelegenheit, Euch Lieben! einige Nachricht von uns 
zu geben, ob es glei um mid) her fehr unruhig zu= 
gehet und mich alles zur Eile antreibt, da wir heute 
mit dem Hoflager weiter ziehen, vermuthlid) die S ar: 
pa = Gegend aufwärts, wie und geftern der Fürſt fagte, 

Es find nun acht Tage, daß wir hier angekommen find, 
und noch haben wir faft nichts verrichten Fünnen. 

Am zoften May reiften wir von Tſchornojar 
ab in die Steppe, und hatten nım vier Tage viel Uns 
gemad) zu leiden, Hitze von 24 bis 28 Grad (R,) in’ 
einer unerhört wüflen Steppe, und Mangel an Waſſer; 
nur nothdürftig fanden wir bittered. Mehrere Tage 
hatten wir Eeine andere lebende. Gegenftände vor ung, 
al häufig wilde Ziegen, einige wenige Vögel und Kä—⸗ 
fer. Einigemal mußten wir famt den Pferden ohne: 
Speife und Trank Nachtlager halten, und überdieß war 
die Gegend durch flreifende Derböter » Haufen un- 
ſicher; weßwegen aud) feine andere Kalmüden bier ſeyn 

- mochten. 

Als wir angefommen waren, ließen wir und beym 
Fürſten mit einem Briefe von Petersburg anmel- 
den, und wurden ſogleich vorgelaffen. Cr und feine 


junge 
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junge Frau ſaßen einmüthig auf ihrem Teppich im Zelte 
beyſammen und ſpielten die kalmückiſche Zither. Als 
wir ihm das Schreiben übergeben hatten, über deſſen 
Inhalt er etwas flugte, ließ er uns. kalmückiſchen Thee 
und Pferdemilch (Tſchigan) reichen, und war fehr höf- 
lich. Der Churull (dad Lager der Geiſtlichkeit) ſteht 
mit dem Lama bey ihm, und etwa tauſend Schritt da⸗ 
von dad Hoflager feines mächtigern Bruders, Zeren 
Ubaſchi. Ihre Unterthanen flehen vermifht unter- 
einander. Am folgenden Zag fandte er einen Diener 
und ließ fragen, ob wir nicht Obſt oder dergleichen an⸗ 
genehme Sachen von Sarepta zum Verkauf mitge- 
bracht hätten. Das ihm zugedachte Geſchenk (beftehend. 
in einigen halbfeidenen Tüchern, Pfefferkuchen 2c.) ſtand 
beveitd eingepadt da, und wir folgten damit dem Die- 
ner zuihm. Die Zürflin, eine. gutmüthige Frau, packte 
alles ſogleich aus, und fragte viel über dieſe Sachen. 
Meine Mütze war ein Hauptgegenftand ihrer Betrad)- 
tung (eine grüne lederne auch in Deutjchland gewöhn- 
liche) und Erden?’ Tochter, Mingmer (gewefene 
Frau des Chofhuter Bahter Ubaſchi) und die 
Fürftin nahmen ein Modell davon. Beym Weggehen 
folgte ein Diener, welcher uns auf morgen ein Schaf 
verfprach, weil geftern und heute ſchlechte Tage waren, 
folches zu geben. Darauf machten wir nod) dem Bru⸗ 
der des Fürften, Zeren Ubafchi, unfte Aufmartung. 
Er ift jetzt Witwer, und fcheint aud) verſtändig wie fein 
Bruder zu feyn. Wir gaben ihm das für ihn beftimmte 
Geſchenk, und kaum waren wir unter unferm Wagen, 
wo wir zeither wohnten, angelangt, ald einige Diener 
von ihm mit einem großen Schaf heran kamen, welches 
am folgenden Tage gefchlachtet wurde, | 
| z Ber 


Ber ber Wiederholung unferer Befuche — ſich 
der Fürft ſtets freundlich und höflich, ſchien aber unfre 
Sache in die Länge ziehen zu wollen, oder ihr, wo mög— 
lich, auszuweichen. Wir wurden daher Raths, ihn 
darum anzugehen, und er antwortete, daß er mit feis 
nem Bruder Zeren Ubafchi, der eine größere Horde 
als er hat, und auch mit dem Lama darüber fprechen. 
müſſe, ja auch mit den Saiſſang's, damit er uns 
eine „‚erleuchtete”’ Antwort geben könne, und weder er 
noch wir Ungelegenheiten bey höherer Behörde befämen. 
Aber er hat diefe Antwort noch immer nicht gegeben, 
und entfchuldigt fi) Damit, daß fein Bruder abwefend 
fey, indem er mit feinem Hof fortgezogen ift, um ir: 
gendwo an den Bergen zu opfern. Der Sohn defjel- 
ben ift vor einigen Zagen nad Aſtrachan geritten, 
wozu die Gellons gutes Wetter gemacht haben, fo 
wie zu dem heutigen Aufbruch des Hoflagers. Ob 
dieſes Zögern etwa auch eine Beſprechung mit dem Fürs 
ften Serbedfchab oder dergleichen zum Zweck bat, 
kann man nicht wiffen. 

Geftern drangen wir aufs neue in den Kürften, uns 
Auskunft zu geben, da die Sache laut geworden war, 
und man öfterö begann, unfer zu fpoften. Er gab die 
vorigen Gründe wegen der Verzögerung an, und ſchlug 
vor, erft die andern Horden zu befuchen, da wir fonft 
bey ihm zu lange würden warten müffen; wenn wir her= 
um wären, möchten wir wieder zu ihm fommen, da er 
und dann Auskunft geben wolle. Allein da hier. der 
Punct ift, wo die Schlacht gewonnen oder verſpielt wer⸗ 
den muß, fo drangen wir weiter in ihn; worauf er er⸗ 
Härte, daß er fo vielBücher nehmen wolle, als auf fei- 
nen Zheil fämen, und daß wir dann weiter reifen könn. 

ten. 
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ten. Es ergab ſich nun, daß er zwey Exemplare, eines 
für fidy und eined-für den Lama begehrte, wozu er 
in der Folge noch vier für die Saiffangs verlangte, 
mit dem Beyfügen, fein Volk könne nicht lefen, und die 
Geiftlichen wüßten nur tangutifch zu lefen. Wir fagten 
ihm nun, wie der Sinn der Ruffifchen Bibel: Gefell- 
fhaft ſey und der Wille des Kaifers, daß dad Wort 
Gottes allen gegeben werden folle, welche lefen können, 
und die es zu haben wünfchen. Hierauf fragten wir 
ihn, ob er und ein Empfehlungsfchreiben an feine Un— 
terthanen geben wolle, damit wir diefelben ficher und 
ungehindert befuchen und unfern Auftrag vollenden könn⸗ 
fen; und dazu war er fehr willig. Wir. follten, ver- 
ſicherte er mit einer gewiffen Ausführlichkeit und Zunei- 
dung, nicht nur ein ſolches Schreiben von ihm befom- 
men, fondern auch Hülfe an Leuten, Pferden und der- 
gleichen. Nach unfrer Rückkunft zu ihm werde er ung 
eine [hriftliche Antwort auf den erhaltenen Brief zuftel- 
fen; und wenn aud) nur Er und der Lama ein Bud) 
nähme, fo Eönne er doch nad) Petersburg melden, 
daß in feiner Horde das Wort Gottes gelefen werde. 


So weit find wir nun nad acht Tagen. Hätte 
und der Fürft diefe Auskunft gleich gegeben, fo würden 
wir weiter feyn. Gibt er und feinen beglaubigten Bo: 
ten mit, fo ift unfre Sache umfonft, denn wir habend 
erfahren, wie ſchwer, ja unmöglich es ift, ohne ſolchen 
in der Steppe zurecht zu kommen. Den Sodnom 
Eennt faft niemand hier, deſto mehr Fennt man ben Br: 
20086. Fürften, Lama, Gellonge und Schwarze 
(dad gemeine Volk) fragen nad) ihm. Mich hat die 
Sonne fo verbrannt, daß ich darum bald auch unter 

4, die 


die Schwarzen im iontiän Sinne gezählt werden - 
könnte. 





Bericht von Bethesda auf der Inſel St Kitts, 
von der Mitte des Oetober bis zum Ende des 
Jahres 1820. 


Am ı 5ten October frühmorgens machten wir Geſchw. 
Kaltofen) einen herzlichen Abſchied mit den Geſchwrn. 
Procop und Zohannfen, unfern bisherigen Mit- 
arbeitern in Baffeterre, wofelbft wir fünf Viertel: 
jahre verbracht hatten, und begaben und auf unfern 
Fünftigen Poften, den neuen Miffionsplap Bethesda, 
auf welchem wir um 10 Uhr anlangten. Möge es 
dem Heiland in Gnaden gefallen, und an diefem Ort 
unſrer nunmehrigen Beftimmung in allen unfern Ge: 
ſchäften täglich mit Seiner Kraft beyzuftehen, und un: 
fre Bemühungen. in Seinem Dienft unter den. Negern 
mit Seinem Segen zu begleiten, damit Sein heiliger 
Name au) hier in jedem Betracht gepriefen und vers 
berrlichet werde. — Nachdem ich gegen zı Uhr üben 
die Worte des Herrn im 23ften Gapitel Seremiä: „Bin 
ic) nicht ein Gott, der nahe ift? ꝛc.“ gepredigt hatte, 
zeigte ich an, daß in Zukunft hier in Bethesda bie 
Berfammlungen an den Sonn= und einigen Wochens 
Zagen in eben der Drdnung wie in Baffeterre ges 
halten werden würden; worüber die Neger herzliche 
Sreude äußerten. Alle Berfammlungen: an diefem Zage 
wurden jehr zahlreich befucht, und die darin herrfchende 
andächtige Stille und — war uns erbau⸗ 
lich und aufmunternd. 

Am 


Am ı7ten fanden ſich die Neger zu unfrer erften 
Abendoerfammlung in-fo großer Anzahl ein, daß fehr 
viele in ünferm Haufe, wo die Verfammlungen einft- 
weilen gehalten werden, keinen Plag befamen. Auch 
die Predigt am folgenden Sonntag wurde zahl⸗ 
reich beſucht. 

Anm gten November machten bie Bimmerleute den 
Anfang, das Kirchen: Dad) zu heben. Unfre Bitte 
zum Heiland, daß Er alle daran Arbeitende vor Scha— 
den gnäbig bewahren wolle, wurde erhört, und gedachte 
Arbeit in den folgenden Tagen zu unfrer großen Freude 
glucklich vollendet. 

Am ııten genoſſen wir nebſt den hieſigen Commu⸗ 
nicanten dad heilige Abendmahl in Baſſeterre. Daf- 
felbe kann hier in Bethesda night eher gehalten wer: 
den, als bis die neue Kirche völlig ausgebaut feyn 
wird, | 

Am 24ften December entſchlief auf Sponer 
Cayan das Knäblein James im achten Jahr feines 
Lebend. An diefem Kinde hatte man eine befondere 
Liebe zum Heiland bemerkt, welche fich in feiner legten 
Krankheit durch völlige. Ergebung in den Willen de 
beſten Freundes der Kinder bewährte. Als der Fleine 
Kranfe einmal befucht wurde, bezeugte er: große Freude 
darüber, daß er nun bald zum Heiland, ber ihm ſchon 
jest fühlbar nahe fey, gehen werde, und vor feinem 
Ende fagte er zu feiner Tante, der Gehülfenfchwefter 
Mary, welche ihn mit mütterliher Treue auf ihrem 
Arm pflegte: „Nun lege mich nieder: denn e& ift Zeitz 
der Heiland iſt da!” Nach diefen Worten ſchloß er die 
Augen und verjchied. 


—— 
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Am erſten Weihnachtsfehertag fanden ſich zur Pre⸗ 
digt und zu den übrigen Verſammlungen ſo viele Zuhö⸗ 
rer ein, daß nicht die Hälfte derſelben Platz fand. 
Am 27ften beſuchten und die Geſchwr. Procop. 
‚Vormittags predigte Br. Procop vor einer großen 
Anzahl von Zuhörern; Nachmittags machten wir voll 
Lob und Dank gegen den Deiland den Beſchluß der ge⸗ 
ſegneten Weihnachtöfeyertage. 

Zur Abendverfammlung am 3 ıften fanden fi) die 
Neger fehr zahlreih ein, um dad Jahr mit und zu be 
Schließen. Sie wurden dringend ermahnt, die ihnen 
nunmehr dargebotene Gelegenheit, das Wort Gottes 
verfündigen zu hören, auch ferner ald eine Gnadenwohl- 
that zu erkennen und wohl zu benugen. Es war in Dies 
fer Verfammlung , welche mit dem Gefang des Liedes: 
„Nun danket alle Gott xc. befchloffen wurde, eine 
allgemeine Bewegung der Herzen zu fpüren. 





Bericht von Baffeterre auf Sr. Kitts, von 
der erften Hälfte des Jahres 1822. 


Zur Vormittagspredigt am Neujahrötage fand ſich eine 
große Anzahl freyer Leute aus der Stadt ein, aber-feine 
Sklaven; weil leßtere an dieſem Tage arbeiten müf- 
fen, fo können fienur die algemeine Abend Berfamm: 
lung beſuchen. Wie gewöhnlic) wurde in derfelben 
auch diefesmal zuerft eine Rede gehalten, und mit einem 
Gebet auf den Knien gefchloffen. Die Zahl der Zus: 
hörer war fo groß, daß. viele aus Mangel an Platz 
außerhalb der Kirche ftehen mußten. Wir hatten uns 
— am erſten Tage des neuen Jahres eines beſondern 

Genuſ⸗ 


Genuſſes der gnädenreichen Nähe unferd Hertz und 
Heilandes zu erfreuen, welches und mif neuem Muth 


belebte, und unfre Herzen mit der tröftlichen Gewißheit 


erfüllte, Er werde aud) im Laufe dieſes Jahres fortfah- 
ren, ſich feiner hiefigen aus. den Heiden gefammelten 
Gemeine in Gnaden anzunehmen, und eines jedes Glie- 
des derfelben zu pflegen, wie es vecht ifl: Dazu ent 
pfahlen wir uns Ihm mit unfrer Negergemeine aufs 
angelegentlichite. 


Am ıten Januar machten die Brr. Procop und | 


Sohannfen Str. Ercellenz dem Herrn Gouverneur 
Marmwell ihre Aufwartung, um demſelben ſowol zu 
feiner unlängjt erfolgten Rüdkunft aus England, als 
auch zu dem neuangetretenen Jahre Glück zu wünfchen, 
und das Miffionswerk auf diefer Inſel beftens zu ent 
pfehlen. Se, Ercellenz unterhielt ſich mit genannten 
Brüdern fehr herablaffend, erkundigte fi) nach dem 
Beſtand der Negergemeine, welche fie bedienen, fo wie 
nad) dem Fortgang des Miffionswerfes der Brüder über- 
haupt, und entließ fie unter Ausdrücken des herzlichſten 
Wohlwollens. 

Am gten wurde Br. Johannſen bey Gelegenheit 
eines Krankenbeſuchs auf der Plantage Milliken zu 
einem kranken hochbejahrten Neger gerufen, der ſchon 
23 Jahre lang. von der Negergemeine ausgeſchloſſen 
gewefen war, und in diefem langen Zeitraum weder 
Reue über feine Sünden, nody Verlangen nad) neuer 
Anfaffung gezeigt hatte. Genannter Bruber redete ihm 
liebreich zu, daß er doch ja feine noch übrigen Lebens: 
tage dazu anwenden möchte, als ein armer Sünder 
beym Heiland Vergebung zu fuchen. Der Kranke ſchien 


durch biefen Zuſpruch gerührt zu werden, und auf = 


— 





Werlangen wurde au) in diefer Hinficht mit ihm ges 
betet. Nachher befuchte Br. Joh annſen den gutge⸗ 
finnten Verwalter diefer Plantage, der fich nicht wenig 
wunderte, als er vernahm, daß jener Eranfe Neger 
fo viele Jahre ald ein Ausgefchloffener verbracht hat, 
and in Öleihgültigkeit gegen fein ewiges Heil dahin ges 
gangen if, Er gab ihm das Zeugniß eines treuen und 
fleigigen Sklaven, und freute fih, daß er nun in feiner 
‚Krankheit wieder zum Befinnen fommt, In der That 
meinte ed diefer Neger jest ernfllich mit feiner Bekeh⸗ 

zung, auc nachdem er wieder. gefund geworden war⸗ 
nd im April gelangte er zur Nideronnehene. 


Auf der Plantage Dou gi as war die hochbetagte 
Nationalgehülfin Rofine ſelig entſchlafen. Da fie 
ſchon in früherer Zeit bey einem erbaulichen Wandel und 
demüthigen Sinne auch die Gabe zeigte, ihre Herzens— 
erfahrungen andern mitzutheilen, fo war mit der beften 
Hoffnung auf ihre Anftellung Bedacht genommen wor⸗ 
den, und fie hat diefe Hoffnung ganz erfüllt. Auf der 
Plantage diente fie zugleic ald Kranfenwärterin, und 
auch dieſes befchwerliche Amt, bey welchem ihre Gebuld 
fehr geübt wurde, verwaltete fie über dreyßig Sahre 
lang mit befonderer Treue und im Findlichen Auffehen 
auf den Heiland, der fie auch in allen ſchweren Umftän- 
‘ven unterftüßte und tröftete. Ungeachtet feit drey Jah: 
ven ihre Kräfte merklich abnahmen, blieb fie doch noch 
immer thätig, bis fie endlich ganz bettlägerig wurde, 
‚Nun lag ihr weiter nichts an, als daß fie durch Jeſu 
Gnade zu ihrer Heimfahrt vollends möchte ‚zubereitet 
werden, und wir fanden fie, fo oft wir fie befuchten, in 
froher Erwartung der Stunde. A Dinfheidend« .. 
Eechates Heft. 1823. Zum 


Sum Sprechen der. Getauften in dieſem Monat 
fanden ſich 374 Gefhwifter ein. Ein Bruder fagte: 
„Am vorigen Freytag war ich willen, Abende in Die 
Kirche und zum Sprechen zu kommen; aber gerade an 
diefem Abend befam id) einen Streit, der mein Gemüth 
fo fehr angriff, daß ic) bey mir dachte: es ift von Fei- 
nem Nugen, daß ich heute zum Sprechen gehe; ich will 
lieber bi6 morgen warten. Bald darauf ging ich zu 
Bette, Eonnte aber feine Ruhe finden; denn e8 war 


mir, ald fagte jemand zu mir: du hätteft in die Kirche 


—— — — —— — 


gehen ſollen, und auch zu den Lehrern, um ihnen zu 


ſagen, was dir eben begegnet iſt.“ Es wurde ihm der 
Rath gegeben, ſolche innere Mahnungen Fünftig nicht 
unbeachtet zu laffen. 


Ein anderer Bruder that folgendes Geftändnig: 
„Ich diene als Treiber auf der Plantage. Vor einigen 
Tagen nahm ich mir heraus, einen Negerfnaben zum 
Ausgraben von Sams: Wurzeln auf meinem Feld an- 
zuftellen. Mein Herr ging vorbey, und fah den Ana- 
ben für mid) arbeiten. Weil id) denfelben aber ohne 
feine Erlaubniß hierzu angeftellt hatte, fo ließ et mich 
ſogleich rufen, und in den Stod legen. Ich fahe wohl 
ein, daß ich unrecht gehandelt hatte, und bat erſt den 
Heiland um Vergebung und dann auch meinen Eigen: 
thümer, ber mir die weitere Strafe ſchenkte, und mid) 
wieder an mein voriges Gefchäft gehen ließ. 


Am 2often hielten wir die erfte Miffions - Eonfe: 
renz in diefem Jahr, zu welcher fi) auch die Gefchwifter 
Kaltofen von Bethesda einfanden. Br. Pro- 
cop eröffnete diefelbe mit einem Gebet, in welchem der 
Heiland um feine fortwähtende gnädige Leitung unferer 





— 865 — 


Berathſchlagungen zum Wohl der uns anvertrauten 
Seelen angeflehet wurde. 

Am zZoften beſuchte Br. Johannſen eine kranke 
Schweſter in der Stadt, melde fi folgendermaßen 
Außerte: „Schon vor einigen Jahren hat mid, mein 
Mann verlaffen; ich felbft bin fehr Eränklich, und habe 
einen Franken Sohn von elf Jahren, der nicht gehen 
Tann, und aud) feines Verflandes nicht völlig mächtig 
iſt. Oft bin ich fehr.betrübt, wenn ich an meine trau— 
rige Lage denke. Wegen meiner Kränklichkeit und we: 
gen meines Franken Kindes, das ich nicht allein laſſen 
darf, kann id) nur fehr felten in die Verſammlung kom: 
men; aber ich halte mich im meiner Einſamkeit defto 
vefter an den Heiland, Er ift mein befter Freund und 
Werforger, und ic) habe öfters Erfahrungen feiner wun« 
derbaren Hülfe gemacht, welche meinen Glauben und 
mein Vertrauen auf Ihn mächtig geftärkt haben. Wenn 
ic) frühmorgens aufwache, weiß id) oft nicht, wie ich 
mid) und mein Kind ducchbringen foll: da wende ich 
mid) dann in Findlihem Gebet zum Heiland, und Er 
hat mir noch immer fo gnädig durchgeholfen, daß ich 
Beinen wefentlihen Mangel gelitten habe. - Wor einiger 
Beit war mir ein Arzneymittel nöthig, und ich hatte Fein 
Geld dafjelbe zu kaufen. Beym Erwachen. bat ich den 
Heiland dringend, mir aus der Noth zu helfen, und 
gleich) darauf klopfte ed an meine Thür; ich öffnete fie, 
und ein kleines Mädchen fland vor mir, welches mir das 
einhändigte, was ich fo nöthig brauchte. Meine Echwe- 
fter, welche drey Stunden weit von hier wohnt, hatte 
das Kind mit der Arzney zu mir gefchickt, ohne beftimme 
zu wiſſen, daß ich derfelben gerade jetzt ſo ſehr benöthigt 
war, Dieſer Vorgang erfüllte mein Herz mit inniger 
til 2 Dank⸗ 
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Dankbarkeit gegen meinen Herrn und Heiland, und 
ich mußte Dank: und Freuden »Thränen weinen.“ 

Bey Gelegenheit eines Krankenabendmahls zu An⸗ 
fang des Februar äußerte ſich eine Schwefter folgender= 
maßen: „Ich hungere und dürfte nach meinem Heilan⸗ 
he! Am liebften ginge ich gleid) zu Ihm heim; doch bin 
ich Ihm fehr dankbar für die Segen und Zröftungen, 
die Er meinem Herzen noch hienieden zu Theil werden 
fäßt, D, Er iſt ein treuer Heiland! Wie freue ich 
mich, Shn dereinft von Angeficht zu Angeficht zu ſehen, 
und Ihm vollkommner zu danken für die Gnade, die Er 
an mir unwürdigen Weſen bewiefen hat!" 

Am ı6ten machte Br. Sohannfen einen Kran- 
Eenbefuch auf der Plantage Boyd&-Fountain. Un: 


ter den vielen Negern, welche fi im dafigen Kranken: 


haus befanden, war aud) einer unfrer Communicanten. 
Er litt an einem Kreböfchaden im Munde, und mar ans 
fangs fehr niedergefchlagen. Als aber genannter Bru⸗ 
der von der Liebe des Heilands mit ihm vedete, und von 
der Zuverfiht der Kinder Gottes, dag ihnen ohne gött⸗ 
liche Zulaffung nichts widerfahre, und daß aud) bie 
ſchwerſten Schickſale, welche fie treffen, dazu gemeint 
find, fie mehr und mehr zu läutern von der ihnen noch 
anklebenden Sünde, und fie völlig zuzubereiten zum Ge: 


nuß ber ewigen Seligkeit; fo wurde der Kranke ganz - 


heiter, und verficherte, er fey nun in den Willen des 
Heilands ergeben, da er wiffe, daß Seine Wege immer 
vie beften find; nach einem Beſuch von einem Lehrer 
‘habe ihn wol fehr verlangt, um ein Wort ded Troſtes 
von ihm zu hören. Nun habe er ein folches Wort ge: 
hört, und fey von Herzen dankbar dafür. Nach bie 
fer fchönen Erklärung fang Br. Johannſen einige 

| Verfe, 
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ee 


Verſe, und empfahl ſodann diefen und alle anweſende 
Kranke in einem Gebet der Huld und Gnade unfers 
Ham | | 
Am ı7ten unferm erſten Bettag in diefem Jahr 
yourben nad) der Predigt vier Erwachfene in Jeſu Tod 
getauft, und in der Gemeinftunde dreyzehn Perfonen in 
die Gemeine aufgenommen. Darauf wurde angezeigt, 
daß dreyzehn andre am nächſten Bettag theild zur heis 
ligen Taufe, theild zur Aufnahme in die Gemeine ges 
langen, und daß die Zäuflinge zuvor den gewöhnlichen 
Zauf = Unterricht befommen würden. 

Am i sgten beſuchte Br. Johannſen eine hoch⸗ 
betagte Schweſter, welche ſich folgendermaßen äußerte: 
„Ich glaubte neulich, als ich fehr krank war, der Hei— 
land wolle meinen Wunfd) erfüllen und mich zu ſich 
heimnehmen; worüber ich mich herzlich freute. Ich 
bin aber noch hier, fühle mid) etwas befjer, und muß 
aljo noch Geduld Haben. Ich Elage auch nicht, fondern 
fage nur zum Heiland: „Thue mit mir, was Du willft; 
nur laß mic) Deine Liebe und Deinen Frieden im Her: 
zen fühlen, und bereite mic) immer völliger zu auf die 
felige Ewigfeit, damit id, wenn Du rufeft, Dir froh 
" entgegeneilen möge! „O wie freue ich mid) darauf’ — 
Nachdem genannter Bruder feinen Zuſpruch mit Gefang 
amd Gebet befchloffen hatte, dankte ihm die Kranfe mit 
dem Beyfügen, fie wolle den Heiland bitten, daß Er 
Ahn und die andern Lehrer flärken wolle, damit ſie noch 
lange im Stande feyn mögen, ihren Dienſt zum Troſt 
und Eegen der Gemeine zu verwalten. Man kennt 
dieſe Schweſter als eine treue Nachfolgerin ded Heilands, 
und ihre Aeußerungen kamen gewiß aus der Fülle ihres 
Herzens. ' 

Am 
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Am 2ten März des Morgens fand ſich der Herr 
Gouverneur Marwell, weicher in unfrer Nachbarfchaft 
wohnt, ganz allein in unferm Hofraum ein, und fahe 


fi) unfre Kirche an. Als wir ihm bemerkt hatten, ber 


gab fih Br. Procop zuihm. Diefer menſchenfreund⸗ 
fiche Herr that nun verfchiedene Fragen in Betreff der 
hieſigen Miſſion, welche ihm zu ſeiner Zufriedenheit be⸗ 
antwortet wurden. | 
Am ı7ten gingen die Gefhwr. Procop nah 
Bethesda, umden Br. Kaltofen an diefem Sonn⸗ 
tage zu unterflügen, welcher fih, was auch ſchon frü- 
her der Fall gemefen war, fehr ſchwach fühlte, da eine 
Art von Nervenfieber feine Kräfte fehr mitnahm. Wir 
feufzten zum Heiland, daß Er die zur Wiederherftelung 
dieſes Bruders verordneten Mittel ſegnen wolle, damit 
er bald wieder thätig ſeyn könne. Dieſes iſt um ſo 
mehr zu wünſchen, da wir ſonſt wegen der Bedienung 
beyder Poſten in große Verlegenheit kommen würden, 
weil die auf dem hieſigen angeſtellten zwey Ehepaare ſich 
nicht in bie Länge darein theilen könnten. — Am Frey⸗ 
tag darauf erhielten wir von Bethesda die Nachricht, 
daß Br. Kaltofen das Sprechen der Getauften nicht 
habe fortfegen Fünnen, und daß fchon am Abend zuvor 
die VBerfammlung habe ausfallen müffen. Br. Jo— 
bannfen begab fi nun auf einige Tage dahin. Er 
brachte von den Umftänden des Kranken eben feine bes 
ruhigende Nachricht mit zurüd, und diefes veranlaßte 
und, in unfrer Miffions = Gonferenz am 27ften darüber 
zu benfen, was von unfrer Seite zu thun wäre, damit 
in ber Bedienung beyder Gemeinen nichts verfäumt wer: 
de, im Fall es fich nicht bald zur Befferung mit dem Br, 
Kaltofen anliege. Es wurde deshalb vorgefchlagen, 
bey 


— der Miſſions⸗Conferenz in Antigua bittweife an⸗ 
zufragen, ob nicht ein dort angeftellted Ehepaar auf 
einige Zeit, zur Hülfe hierher gefendet werben Eönnte, 
Beyde Infeln find nur zehn deutfche Meilen von einan- 
der entfernt.) Judeß wollte man es Damit noch anſte 
ben laffen, fo lange noch Hoffnung zur Wieberherftel: 
lung des Kranken übrig wäre. Es ging aud) mit feis 
nem Befinden fehr abwechſelnd. So konnte er zum 
Beyſpiel am Palnfonntag das heilige Abendmahl hal⸗ 
ten, und Br. Johannſen hatte nur die Predigt zu 
beſorgen; aber zur Feyer des Gründonnerstag mußte 
ſich letzterer wieder nach Bethes da begeben. 

Am 1 3ten April ging Br. Procop auf die Plans 
tage Moring, um auf fchriftliches Anfuchen des bafis 
gen Verwalterd dad neue Krankenhaus. einzumeihen, 
welches derfelbe flatt des vorigen, das durch den legten 
Drkan zertrümmert worden war, hatte bauen laſſen. 
Nahdem fi) alle Neger von dieſer Plantage in dem 
neuen Haufe verfammelt hatten, hielt gedachter Brus 
der eine zwedmäßige Rede, nad) welcher das Lieb; 
„Nun danket alle-Gott 26,” gefungen, und dad Haug 
der gnädigen Obhut des Heilandd empfohlen wurde, 
‚mit dem innigen Slehen zu Ihm, daß Er daffelbe zu 
einem Haufe des Friedens uni des Segens heiligen, 
amd fid) an allen Kranken, welche fünftig hier verpflegt 
werden würden, als der treue Arzt Leibes und der Seele 
beweifen wolle! Diefe feyerlihe Handlung, welche mit 
dem Segen des Deren befchloffen wurde, ſchien einen 
kräftigen Eindrud auf alle Anwefende zu machen. Sie 
äußerten nachher gegen den Br. Procop herzliche 
Dankbarkeit für feinen Beſuch, und der Verwalter gab 
im e ein Pferd, um nach Haufe zurückzukehren. 

eym 


Beym Sprechen der neuen Leute und Ausgeſchloſ⸗ 
fenen an diefem Tage, äußerte einer von den letztern 
feine Reue über feine Abweichung in folgenden Wotten 
„Ich bitte den Heiland oft mit Thränen, das Cr auch 
meiner gedenken, und fid) über mich erbarmen wolle; 
Ich bin bereitö 16 Jahre lang ausgeſchloſſen, und wũn⸗ 
ſche gar ſehr, wieder ein Mitglied der Gemeine zu wer⸗ 
ben, ehe ich aus der Zeit gehe.” Ob wir gleich nicht 
daran zweifeln, daß diefer Neger feine Abweihung von 
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Herzen bereuet; fo find wir doch für die Zeit außer 


Stande, feine Bitte zu erfüllen. Er hatnemlihnach 


feiner Taufe bey Lebzeiten feiner Frau eine zweyte ges 
hommen. Beyde leben auch noch, und find durch ihre 
Kinder an ihn, wie er an fie, gebunden. So lange num 
dieſe Doppelehe beftehet, Tünnen wir nad) der Lehre der 
heiligen Schrift anf feine Wiederannahmie nicht Bedacht 
nehmen. 

Aum ı6ten konnten zu unſrer Freude bie Geſchor 
Kaltofen ſich wieder zum erſtenmal zur Miſſions⸗ 
‚Gonferenz bey und einfinden. Möchte doch die völlige 
Genefung unſers lieben Mitarbeiterd bald zu Stande 
kommen, denn der Arbeit ift viel! Wir hatten in ber 
Iegtvergangenen Woche im beyden Gemeinen mit 1229 
Derfonen einzeln zu fprechen. 

Am 2often Abends gegen 10 Uhr-haften wir einen 
großen Schreck, indem auf der dicht an unſern Bezirk 
ſtoßenden Plantage Loo ſak Feuer ausbrach, durch 
welches fünf Negerhäuſer in die Aſche gelegt wurden. 
Sechs andre Negerhäuſer mußten niedergeriſſen werden, 
um die Fortſchritte des Feuers zu hemmen; denn nur 
auf dieſe Weiſe konnte ſolches geſchehen, da es an Waſ⸗ 
fer zum Löfchen- gänzlich fehlte. Für uns war es ein 

Ä großes 


großes Glück, daß das Feuer nicht auf unfee Haufen’ 
zugetrieben wurbe ; denn bey entgegengefeßter Richtung: 
vos: ſtarken Windes hätte unſre Kirche nebft den Wohn⸗ 
gebänden leicht ein Raub’der Flammen werben Formen; 
Kür die bey diefer Gelegenheit erfahrne guäbige Bewah⸗ 
zung brachten wir unferm lieben Herrn in der Predigt 
am: fülgenden Tage ben innigften Dam? dar. Ä 
Am 28ften befamen wir einen angenehmen Veſuch 
von ber Frau des Miſſionarius Wray, welcher von 
ber Miſſions⸗ Societät zu London in Berb ice an⸗ 
geſtellt iſt. Es war ihr gerathen worden, eine Ges 
fundheitöreife zu machen, und ſie hatte St, Kitts zum 
Ziel derſelben gewählt. Am: age. ihres Aufenthalts 
bey und, ed war ein Sonntag, bejuchte fie die meiſten 
Werfammlungen, umd die Unterredungen, welche ‚rip 
weit ihr hätten, überzeugten und davon, daß fie eine 
wahre Liebhaberin des Heiland ift, und wir freuten 
und, daß fie mit ihrem Mann unter den Negern in 
——— im Segen ſtehet. — 
Am zoften hatten wir umangenehendrtoeife Ani 
gwiſ zu ſchlichten, welcher ſich zwiſchen einem Ehemann 
und ſeinen zwey Weibern erhoben hatte. Er gehörte 
nicht zu uns, aber die beyden Frauen, von denen ihm 
die eine neun und die andre fünf Kinder geboren hatte) 
find Mitglieder unfrerGemeine. Beyde waren, ob fie 
gleich nicht auf derfelben Plantage wohnen, in Uneinig⸗ 
Ceit gevathen, und jede erklärte nun, fie fey entfchlofe 
ſen, den Mann zu verlaffen oder bey ihm zu bleiben, 
wenn derſelbe gevabe heraus Tagen wirde, welche von 
ihnen beyden er bey fich behalten wolle. Der Mami 
aber war gar nicht geneigt, ſich darüber zu erklären; 
— blieb. und nichts übrig, als den Eutzweyten zu 
J ſagen, 


geworden find, zu trennen, fonbern wieder zu vereini⸗ 
gen. Demnach ging unfer Rath dahin: wie fie ſich 
ſchon feit langer Zeit in ihr Verhältniß geſchickt haben, 


—— 
ſagen, ed fen nicht unſers Amtes, Eheleute, die uneins 


} 


ohne in Zwietracht mit einander zu gerathen; fo müche 


ten fie nur fortfahren, und dazu die nöthige Gnade 
von unſerm Deren erbitten. Mit diefer Erklärung 
und Ermahnung entließen wir fie. — Es ift eins 
von unfern beſchwerlichſten Gefhäften, dergleichen Hän⸗ 
bei zu ſchlichten; und bisweilen wird doch der Zweck 
nicht erreicht, wenn audy die Streitenden Stundenlang 
bey und gefeflen haben. 

. . Unter mehrern Negern , welche um biefe Zeit ihren 
Lauf beſchloſſen, zeichnete fich ein alter Abendmahlss 
genoffe aus der Ibo-Nation befonders aus. Seitdem 
er Gnade bey Jeſu gefunden hatte, und diefed war 
vor mehr ald zwanzig Jahren gefchehen, konnte man 
unterbrochen an ihm wahrnehmen, daß er diefelbe über 
alles hochſchätzte, treulich anmwendete, und weitere 
Bortfchritte darin machte. Dieſes äußerte ſich durch 
feinen ganzen Wandel und infonderheit durch feine Frieds 
fertigkeit. Immer ließ er fich zum ergeben bereit 
finden, wenn er von jemand war. beleidigt worden, 
und eben darum fchenkten ihm alle, die ihn näher kanns 
ten, ihre Liebe und Achtung. Bon Profeffion war er 
ein Schmidt; allein bey dem immerwährenden ſchweren 
Arbeiten am Feuerheerde wurden feine Augen nad) und 
nad) fo ſchwach, daß er.in den vier legten Sahren ſei⸗ 
ned Lebens in gänzlicher Unthätigkeit verbringen mußte. 
Sn diefer Zeit.ging es ihm fehr knapp, indem fein Ei 
genthümer für feinen Lebensunterhalt gar nicht forgte, 
weil er ihm nichts mehr verdienen konnte; doch tha- 

| ten 
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ten feine Kinder, welche alle zu unfrer Gemeine gehe 
ren, ihrem alten Vater zu Liebe, was fie Eonnten, 
ARıı feiner legten Krankheit erhielt er auch von und eine 
Feine Unterftügung, für welche er herzliche Dankbar⸗ 
Zeit äußerte. ° Voll inniger Anhänglichkeit an den Hels 
land fehnte er fi), bei Ihm daheim zu feyn, und er 

durfte nicht lange auf das ſehnlich gewünſchte Gluck 
warten. 

In den letzten Tagen ded May bis zum ofen Juny 
ſprachen wir ins Ganze mit 798 Perſonen. Am Nach⸗ 
mittag des ebengenannten Tages hatten wir eine Con⸗ 
ferenz mit den Nationalgehülfen, in welcher wir und 
nad) dem Wandel einiger Perfonen erkundigten, beren 
Aeußerungen beym Sprechen hoffen ließen, daß fie den 
Sinn haben, ſich dem Heiland zum völligen Eigenthum 
hinzugeben. Herner wurden zwey Brüder, welche in 
der legten Miffions- Conferenz zu Nationalgehülfen ers 
nannt waren, vorgeftellt und den übrigen Nationalges 
hülfen zu liebreicher Aufnahme in ihre Gefellfchaft ems 
pfohlen; worauf jene beyde Durch Handſchlag gelobten 
dem Heiland mit Willigkeit und Treue zu dienen. 

Zur Miſſionsconferenz am zten konnte ſich auch 

Br. Kaltofen von Bethesda einfinden, wie es 
bisher mehrmals geſchehen war. Tages zuvor hatte 
er einen abermaligen ſtarken Anfall feiner Nervenkrank⸗ 
heit gehabt. Unfer Arzt, Dr, Hall, der ihn hier 
befuchte, fand feinen Zuftand fehr bedenklich, und rieth 
ihm, ſich für die Zeit wo möglich aller Berufsgefchäfte 
zu entfchlagen, und zu feiner Erholung täglich einen 
Spazierritt zu machen. 

Am gten hatte Br. Procop eine Unterredung mit 
zwey Brüdern und einem Audgefchloffenen auf der Plan: 


tage 
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tage Dewars. Letzterer, der lange Eranf geweſen 
war, hatte ausgeſagt, beyde erſtere hätten ihm Gift 
beygebracht, und darauf fey feine Krankheit entftanderz. 
Sept, da er deshalb zur Rede geftellt wurde, fuchte 
er fi damit zu helfen, daß er fagte, er habe Diefes 
zwar behauptet, im Grunde aber nie geglaubt. Es 
wurde ihm ernſtlich vorgeftellt, was für fchredfliches 
Unglüd er durch ſolche Verläumdungen anftiften könnte, 
und wie ſchändlich er ſich an diefen beyden Negern ver⸗ 


gangen habe, Sein Erftes müffe nun feyn, fie um | 


Vergebung zu bitten; er habe aber auch hohe Urfach, 


wegen feines Sinnes und Wandeld überhaupt Gnade 


bey Bott zu fuchen, Zu erflerm war er gleich willig, 
und er bat die Beleidigten in Gegenwart des Plantas 
gen⸗Aufſehers um Vergebung, welche ihm auch zuge 
fihert wurde. Wir waren fehr froh, daß dieſe böfe 

Sache in Gutem hat beygelegt werden Fönnen. 
Am ızten Juny, alö dem für die ganze Brüder: 
unität fo wichtigen Jubelgedenftag des erften Anbaues 
von Herrnhut, hatten wir Abends eine allgemeine Vers 
fammlung, zu welcher fi) fo viele Zuhörer einfanden, 
daß manche außerhalb der Kirche ftchen mußten. Cr- 
freulich war ihre Aufmerffamkeit und andächtige Stille 
während der Rede des Br. Procop, in welcher er 
die Gefchichte dieſes Vorgangs ausführlich erzählte, 
Nachdem er aud) die Veranlaffung zu der bald darauf 
erfolgten Erneuerung der Brüderfirche betrachtet hatte, 
machte er auf den Umſtand aufmerffam, daß ſich die 
gefegneten Folgen davon in fo manche Gegenden und 
auch bis hierher verbreitet haben, und ermahnte ſodann 
infonderheit die Mitglieder der hiefigen Gemeine, ed 
als ein großes Glüd und ald eine befonbere Gnade dan: 
bar 





bat zu erkennen und treulch zu benutzen, daß fie Gele 
Henheit haben, das Evangelium zu Hören und beym 
Genuß einer völligen Gewiſſensfreyheit, nach welcher 
ſich die Vorfahren der Brüder fo lange Zeit untet 
Schmach und Verfolgung gefehnt: haben, fich als eine 
Gemeine Jeſu zu erbauen, und fi zubereiten zu 
taffen zu Menfchen Gottes und zu Erben der ewigen 
Seligkeit. Zum Schluß wurde die ganze Brüder -Uni« 
tät, alle Zweige derfelben und aud) die hiefige aus ben 
Heiden gefammelte Gemeine dem Heiland in einem ins 
brünftigen Gebet zu fernerer gnädigen Obhut und zum 
Segnen angelegentlich empfohlen. Wir wünfchen und 
hoffen, daß diefe Verfammlung auf die Herzen allet 
anmefenden einen gefegneten Eindrud gemacht habe. 

Schließlich empfehlen wir und mit der hiefigen Ne 
gergemeine allen unfern Gefchwiftern und Freunden zu 
herzlicher Furbitte vor unſerm lieben Herrn. 


Sohann Gottlob Procop. 
Sohann SUN. 





Bericht von Lichtenfels in Grönland vom 
23ſten Map 1821 bis ııten May ı822. 


Nachdem wir am 2ıftlen May 1821 die dießjährigen 
Briefe aus Europa erhalten hatten, waren wir ih 
den folgenden Tagen mit dem Lefen und Beantworten 
derfelben reichlich beſchäftigt. Das hierher beftimmte 
Schiff, Navigation genannt, geführt von Capitain 
Bohn, welches am ı gten May bey der Eolonie Fries 
drichshaab vor Anker gekommen war, Tief am ten 
Suny glücklich in den hiefigen Hafen ein. Früh Mor 
gend 
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gens wurben wit befielben noch aus weiterer Entfernun: 
gewahr, und da wir zugleich bemerkten, daß es be 
Windftille wegen nicht vorwärts kam, fuhren wir mit 
unſern zwey Weiberbooten hin, um es herein zu leiter, 
und diefe Dienftwilligfeit wurde von dem Capitain fehr 
gut aufgenommen. In den folgenden Tagen holten 
wir die zum neuen Dach unferd Wohnhaufes beftimm- 
ten Bretter ebenfalls mit unfern Weiberbooten ab; Denn 
der Gapitain hatte und erklärt, er könne fie ihrer Sänge 
wegen mit feinem Boote nicht an's Land Ihaffen. Bir 
erhielten alles richtig und guf, und fühlen uns von Der- 
zen aufgeregt, allen unfern Wohlthätern, welche werf: 
shätigen Antheil an unferm Beftehen nehmen, hiermit 
den verbindlichften und herzlichften. Dank dafür abzu- 
flotten. | 

Seit dem Anfang dieſes Monatd (Zuny) litt Br. 
Gorfe an einer Gefhwulft am rechten Fuß fchmerz- 
lich, da ihm ein Stüd Holz darauf gefallen war, und 
durch die Anftrengung, die er fi) beym Herbeyfchaffen 
des Proviants zumuthete, wurde die Heilung, melde 
ſchon gut fortgefchritten war, wieder zurüdgefegt. Doch 
war er am ı7ten Suny, dem Sonntage Trinitatis, 
ſo weit hergeftellt, daß er eine Berfammlung halten 
konnte. 

In den letzten Tagen des Monats May waren 
unſre Grönländer im Seehundsfang ſo glücklich, daß 
ſie täglich 15 bis 20 Stück, auch darüber, an's Land 
brachten, da dann die Weibsperſonen mit dem Zerſchnei⸗ 
den ber Seehunde und der Zubereitung der Felle vollauf 
zu thun hatten. In ber Mitte des Juny trieb aber 
der Südwind dad Zreibeis vor unfere Bucht, und bie 


ſes, fo wie der mehrere Wochen lang anhaltende Rex 
| | | gen, 


gen, mar ben Männern in ihrer Erwerbung fehr him 
derlih. Auch wurde den drey europäifchen Brüdern, 
welche am 27ſten Juny in die Fiorbe fuhren, um 
Strauchholz zur Feuerung zu holen, dieſe ohnedem 
mühſame Arbeit durch den Regen äußerft erfchwert. 
Doch gelang es ihnen, in- Zeit von 14 Tagen fo viel 
einzufammeln, baß wir hoffen fonnten, mit Beyhülfe 
der und aus Europa zugefendeten Steinfohlen ben nöd) | 
fen Winter hindurch auszulangen. 

Die außerordentliche Näffe vereitelte überdieß alle 
Bemühungen, die man fic) mit dem Trocknen der Hä— 
ringe gab. Alle, die hier auf dem Lande lagen, ver- 
darben dermaßen, baß fie ungenießbar waren, und 
als wir in der Mitte des Monats Zuly unfer Boot noch 
einmal ausſchickten, um andere ſchöpfen zu lafien, kam 
es ohne Ladung zurück, weil der Zug diefer Fifche nun 
aufhöret. Auch unfre armen Grünländer haben es als 
ler Bemühungen ungeachtet nicht dahin bringen Pünnen, 
fid) von diefem Lebensmittel, welches einen Haupttheil 
ihrer Nahrung den Winter über ausmacht, einen Bor: 
tath einzufammeln. | 

Eine andere nachtheilige Folge des lange anhalten» 
tenden Regend war bie unter den Grönländern ſowol 
bier alö in der Gräderfiorde und in Ujarakſuk— 
fu herrſchende Eatarrhalifche Krankheit, nemlich Hus 
fen und Seitenſtechen. Die mit diefer anſteckenden 
Krankheit befallenen Europäer genafen bald, weil fie 

ſich inne hielten; die Grönländer dagegen verfehen es 
bey Uebeln, die eine Wirkung der Verkältung find, ges 
mwöhnlic dadurch, daß fie felbige vernachläſſigen; ihre 
Lebensweiſe erfordert es aber auch, ſich der rauheften 
Witterung auözufegen. Bon einigen Plägen her ka⸗ 
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nen Mitglieder unſerer Gemeine, um ſich für ihre Kran 
Ken Arzney von und audzubitten, womit wir ihnen nad 


Vermögen gern aushalfen. An diefer Srankheit ver 


schied in Ujarakfukfuf.ein verheiratheter Mann, ein 
Bater von fieben Kindern, und in. der Fiorde eime 
ledige Schwefter. Ihre Leichen wurden — 
und auf unſerm Gottesacker beerdigt. 

Der Capitain des erwähnten europãiſchen Schiffes, 
welcher bed Zreibeifed wegen ſechs Wochen hier vor 
Aufer liegen mußte, befürdtete, feine Mannfchaft 
‚möchte durch den Umgang mit den Grönländern auch 
angeſteckt werden; er werließ daher am 21ſten July 
unſre Bucht, um in.die See zu gehen; weil ihm aber 
ber Nebel die Ausſicht benahm, und er ſich vor den 
Kisfeldern. fürchtete, ging er in den meftlichen Inſeln 
mochmals vor Anker. Drey Zage darauf ſchickte er deu 

Steuermann mit einem Boot hierher, um noch etliche 
Säüſſer mit Trinkwaſſer füllen zu laffen. Diefer befuchte 
amd zwar, that aber fehr ängftlih, und verbot auch 
ben Matrofen, die er bey fich hatte, in ein grönlän- 
difches Zelt zu gehen. Dieſes war und nicht unlieb, 
weil: die-Erfahrung gelehrt hat, daß unfre Grönländer 
‚von dem europäiſchen Schiffsvolk nicht immer etwas 
BGutes lernen. Am 27ſten hatte fich das Treibeid end- 
lich in fo weit vom Lande entfernt, daß das Schiff ab- 
segeln fonnte. Da fi an eben diefem Zage der Dim: 
mel aufflärte, fo fingen wir an, ein Stüd vom Dad) 
amferd Haufed abzureißen und ed mit den neuen Bret- 
tern zu decken; und ob wir gleid) in dieſer Arbeit: oft 
durch Regen geftört wurben, fo gelang ed und doch 
mit: dem Deden der einen Seite unferd Wohnhauſes in 
‚Zeit von zehn Tagen, noch gefchreinder als .. erwar⸗ 
tet hatten, fertig zu werden. 


Am erwähnten Tage Pain der lebige Bruder ML 
bert von Neuherrnhut ald unfer Mitarbeiter hier 
an, und wurde von und ih Liebe aufgenommen. Mit 
eben dem Boot, welches ihn gebracht hatte,‘ reiſete am 
e h ſten der ledige Bruder Mehlhoſe nah Neu 
Herinhut ab, von unfern herzlichſten Ka ee 
ſchen — | 


gn dieſem Monat — abermals Pr auswärts 
wohn· de Mitglieder unfrer Gemeine an den Folgen 
der gedachten anſteckenden Krankheit aus der Zeit, nem⸗ 
lch die verheirathete Schweſtet Johanna Luiſe 
und die verwitwete Schweſter Aihalia: : Der erfleren 
war der Segen, den fie hier in det Mitte der Gemeine, 
befonders beym Genuß des heiligen Abendmahls, Fand, 
fo wichtig, daß fie ſich öfterd im Winter durch das flärke 
ſte Schneegeftöber nicht abhalten ließ, zwey Stunden 
weit zu gehen. Ihr Wandel war exemplariſch; in alle 
Umſtanden hielt fie ſich feſt an ven Heiland, den fie ald 
den Arzt der Seelen an ihrem Herzen erfahren hatte, 
Alles, was ihr widerfuhr, felbft fehmerzliche Krankheiĩ⸗ 
ten, nahm fie mit dem Sinn eines wahren Kindes Got- 
tes als aus der Hand ihres Lieben Herrn an mit dei 
Weberzeugung, Er werde am beften wiffen, was ihr gut 
und Heilfam fey5-modurdh fie Allen, die ſich in ihrer 
Nähe befanden, zur Erbauung war. Dieſes war auch 
der Fall in ihrer letzten Krankheit, während: welcher fie 
außerotdentlich viel zu leiden hatte. Es mar daher eine 
gkoße Erleichterung für fie, daß fie mehrere Lage vor 
ihtem Ende ohne Bervußtfeyn war; ſo bald: fie aber 
wwieder zu ſich kam, redete fie von nichts als von ihrem 
Berlangen heimzugehen, und forderte die Geſchwiſter, 
Geche tes Heft, 1823. Mwm welche 
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welche bey ihr waren, auf, ihr die Erhörung. dieſes 
Wunſches vom ‚Herrn erbitten zu helfen. 

Re folgte im Auguft in bie felige Ewigkeit nach 
die Witwe Rofina die ältere, ebenfalls auf einem 
auswärtigen Plag. Seit ihrer Taufe im Jahr 1774 
ging fie einen ftilen und erfreulihen Gang, hielt fi 
tindlich an den Heiland, und war ihrer Armuth im Aeuſ⸗ 
fern ungeachtet vergnügt. Unterftügung im Leiblichen 
‚erhielt.fie durch ihren Bruder, bis derfelbe im vorigen 
Zahr auf der See verunglüdte. ALS feine Leiche ihr 
ganz unerwartet vor die Augen Fam, verurjachte ihr | 
der Schred darüber einen Ihlagartigen Zufall, wodurch 
fie auf geraume Zeit dad Gehör und die Sprache ver 
lor. Es fand ſich zwar beydes wieder ein, doch blieb 
ihr eine große Schwäche im Gemüth zurüd, und fie 
nahm von dem, was um fie herum gefchah, nur wenig 
Kenntniß. Dad Gefühl ber Vebürfniffe ihrer Seele 
verlor ſich aber nicht, und fie freute ſich fehr, als fie 
in der legten Zeit ihres Lebens das heilige Abendmahl 

wieder mit genießen konnte, welches, nach ihrem eigee 
nen Ausdrud, für fie die größte Stärkung ihres Glau- 
bens war. - Als fie vor einiger Zeit mit ihren Kindern 
von bier. nad) Süden auf einen andern Erwerbungd« 
Platz zog, war fie ſchon ziemlich ſchwach und von ber 
erwähnten Epidemie angegriffen. Sie hat dafelbft ihr 
Krankenlager nicht mehr verlaffen können, umd it im 
Vertrauen auf dad Verbienft Jeſu felig entfchlafen. 
In der Nacht vom 6ften auf den 7ten Auguft hrach⸗ 
ten Grönländer, die in einem Weiberboot von dem nüp- 
lid) gelegenen Plage Torngait Famen,, die aflen hie 
figen Einwohnern fehr erfreuliche Nachricht, daß in det 
dafigen Gegend ein todter — von der kleinen Att, 
von 
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von den Örönländern Keppukakl *) genannt, der aber 
noch ziemlich frifch fey, gefunden worden. Die Freude, 
welche unfre Grönländer bey diefer Anzeige empfanden, 
äußerte ſich in fo lauten Gefprächen, daß wir europäi⸗ 
ſche Geſchwiſter in der Nacht um 2 Uhr aus dem Schlafe 
geivedt wurden. Won der mitgebradhten Haut des 
Wallfiſches, an welcher etwas Sped war, (die Gröns 
länder nennen ed Mattak, und für fie ift es etwas 
wohlfchmedendes) wurde fogleich ausgetheilt, umd am 


- frühen Morgen begaben fich alle Mannöleute, welche 


ausfahren konnten, in ihren Kajacken nebft einem von 
ber Loge entlehnten Weiberboot an den Ort, wo fi 
ber erwähnte Fifch befand. Ihre Fahrt wurde durch 
ausgezeichnet fchöne Witterung. begünftigt. Einige von 
ihnen kamen am ten des Morgens zurück, und bradh- 
ten fo viel Beute, als ihre Kajade nur faffen konnten. 
Sie hatten aber noch große Haufen von dem gedachten 
Mattaf zurüdlaffen müffen, und waren nun in Vers 
legenheit, wie fie und die übrigen, welche bey dem Fifch 
zurüd geblieben waren, ihren Antheil an der Beute her— 
bey fchaffen follten, da Feiner von ihnen ein Weiberboot 
befist. Wir borgten ihnen daher eines von unfern groſ⸗ 
fen Booten, worauf fie wieder hineilten, und des Abends 
mit einer reichlichen Ladung hier ankamen. Beym Aus⸗ 
laden berfelben legten. Alle, die ſich hier befanden, Die 
Kinder eben ſowohl als die Erwachfenen, mit Hand an, 
und nahmen mit Freuden ihren Antheil in Empfang. 
Dabey vergaßen fie aber nicht, des Gebers, der im . 
Himmel ift, eingedenk zu feyn, und forderten einander 
zu herzlichem Dank gegen Ihn auf. So ſagte eine 

Mu mm. 2 Ab⸗ 


Beym Ausſprechen wird die legte Sylbe gebehnt. 
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alte Nationalgehülfin mit lauter Stimme zu dem ganzen 
Haufen: „Sehet, wie lieb und unfer Herr und Het 
uͤnd hat! Wir haben diefes Jahr Feine Häringe trock⸗ 
nen Eönnen; dafür gibt Er und jetzt diefen Fiſch. DO 
faffet uns Ihn doch recht von Herzen wieder lieben, Ihm 
Banken und feft auf Ihn vertrauen! Cr wird und nie 
verlaffen, wenn wir und nut nicht von Ihm wenden; 
äber leider thun wir das nut gar zu oft!” Ein Bruder 
erwiederte hierauf! „So wie du jetzt gefagt haft, haben 
wir heute ſchon unterweges zu einander geredet, und 
ein Jedes von uns dankt dem Heiland für dieſe Gabe, 
ob es gleich nicht allemal mit lauter Stimme geſchiehet. 
Ja gewiß, Ihm allein gebühret der Dank dafür.’ 
Am Tgten fuhren unfee Grönländer wieder aus, 
und brachten abermals eine ziemliche Bootöladung zu: 
zü. Der Find diefes Wallfiſches ift, zumal dba ber 
Hätingsfang fehlgeſchlagen ift, für fie von großer Wich⸗ 
tigkeit; denn gerade um biefe Zeit gab es in der hieſi⸗ 
gen Gegend Feine Seehunde; aud) konnten die Manns⸗ 
fette, welche faft alle krank gewefen und dadurch von 
Kräften gefommen find, nicht ſo weit wie fonft in die 
See fahren. Sie würden folglich mit den Ihrigen amt 


fifeyfang abzugeben; "und baby geſchieht es zuweilen, 
daß ein vertotindeter ihnen entflicht, und, wenn er ſich 
US 


e J 
Im September hatten unſte Gronlander noch vier⸗ 
mal das Glück, einen ſolchen todten Fiſch zu finden; 
aber einer Geſellſchaft von hier, zehn 











nörblid) auf der Rennthierjagd war, wurde ihre Aus⸗ 
beute an Wallfiſch⸗Fleiſch und Speck durch vorbey reis 
fende Grönländer aus Süden geraubt, wiewol jene dies 
felbe mit Steinen zugededt hatten, zum Zeichen ‚- daß 
ſchon jemand diefelbe in Befiß genommen habe. Etwas 
auf biefe Art Berwahrtes wird. dem Landesgebrauch zus 
folge nicht leicht angerührt, Die gedachten Süderläns 
ber hatten ſich aber nicht darnach gerichtet, fondern.ges 
nommen, fo viel ihnen beliebte. Wir bedauerten zwar 
Alle, die auf die Weiſe beraubt worden find, befonders 
aber zwey Waifen, die ſich über ihren Antheil ſchon 
herzlich gefreut hatten. 

Für den Mangel an Häringen gewährten gewiſſe 
Fiſche, von den Grönländern Sarolik genannt, die 
ſich in ungewöhnlicher Menge einfanden, einigen Er- 
ſatz. Bon noch größerer Wichtigkeit aber war die fehr 
ergiebige Rennthierjagd im September. Der Natios 
nualgehülfe Johannes und feine Söhne haben mehr 
als Hundert Rennthiere. gefchoffen, und einzelne andere 
Grönländer mehr als zwanzig. Es ift zu verwundern, 
wie dieſe Thiere hier noch fo zahlreich ſind, daß man 
fie zuweilen in Heerden beyfammen antrifft, wiewol 

alljährlich viele gefchoffen werden. 

Wir europäifche Brüder befchäftigten und im Sepe 
tember außer der Einfammlung von Weidenfträuchen 
zur Feuerung mit der Auöbefferung unſers Schafftalls, 
defien nördliche Wand fehr dünn und dem rauhen Nord» 
wind ganz auögefeßt ift. Wir führten daher auf diefer- 
Seite eine Art Mauer von Steinen, Erde und Rafen 
auf, und bekleideten diefelbe mit alten Brettern. Im 
der. Folge befam auch die Oft: und Süd Seite eine fül«. 
he Einfaffung von Brettern, . unſre Schafe werden 

| dadurch 
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dadurch. gut gegen die Kälte gefchügt feyn. Die üübr> 
gen vom Hausdach loögeriffenen alten Bretter benugten 
wir zu einer neuen Einzäunung unferö Gartens, da ber 
alte Zaun fehr ſchadhaft geworden ift.. Außerdem ern= 
teten wir unfre Gartengewächfe ein, und befamen mehr, 
als wir erwartet hatten. Die Rüben gaben beynahe 
fünf Tonnen aus, wovon wir den größten heil einleg⸗ 
ten, und der. Kohl betrug auc) eine halbe Zonne. Den 
ganzen Monat September hindurch war- dad Better fehr 
fchön und biöweilen fo warn, ald e& den Sommer über 
nicht gewefen iſt. Diefe günflige Witterung kam und 
beym Trocknen des Grafes zum Winterfutter für die 
Biegen und Schafe, und den Grönländern beym Trock⸗ 
nen der Sarotiffe fehr wohl zu Statten. 
In dieſem Monat ſchickte der Kaufmann bey ber 
Loge, Hr. Heilmann, feine Leute in die weftlic) ges 
legenen Snfeln, wo die Seehunde in Negen gefangen 
werden. . Bon unfern Gefchwiltern wurden dabey 22 
Perſonen angeftellt und außerdem einige ledige Frauend« 
perfonen zum Rudern derBoote. Sie alle haben zwar 
bey dieſer Arbeit einen guten Berdienft ; wir Fönnen uns 
aber deſſen ungeachtet nicht fehr darüber freuen, weil 
fie dabey leiht Schaden an der Seele leiden. Diefe 
Lebensart ift befonders für die Zünglinge und Knaben 
eben nicht nützlich, weil fie dadurch von der gründlichen 
Erlernung des Seehundfanges im Kajak vermitteljt der 
Harpune leicht abgehalten und darin verabfäumt wer: 
den; weshalb zu befürchten ift, daß folche junge Leute 
niemalö tüchtige Erwerber werden. Wir können aber 
hierin nichts hindern, und müffen und Damit begnügen, 
ihnen gute Ermahnungen zu geben, und fie ——— 
zur RR zu empfehlen. 
| Bäh: 
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= Während bes Sommers war mit ben wenigen grön⸗ 
Känbifchen Gefhwiftern, die hier zurück geblieben wa⸗ 
zen, nur über den andern Tag eine Verfammlung ges 
halten worden; nachdem ſich aber zu Anfang des Octo⸗ 
bers die übrigen von den auswärtigen Plätzen wieder 
bier eingefunden hatten, wurden von nun an die tüglis 
chen Berfammlungen eingerichtet, und die lange Ents 
behrung verfelben hatte die Gemüther fehr verlangend 
darnach gemadıt. 

Bon dem Handels-Inſpector bey der dänifchen 
Colonie Godhaab erhielten wir ein am 23ften Auguft 
auögefertigted Eircular-Schreiben des Inhalts, das 
königlich dänifhe Miffions » Collegium in Copenhas 
gen habe befchloffen und verordnet, daß zur Erinne⸗ 
rung an die Ankunft des um Grönland hochverdienten, 
würdigen Prediger Hans Egede in Grönland vor 
hundert Jahren (am Zten Zuly 1721) bey allen düni» 
fhen Colonien ein Sücularfeft gefeyert werden folle, 
und diefes fey auf den 7ten Dctober, den ı 6ten Sonn= 
tag nad) Trinitatis, feftgefegt worden, weil fi um 
diefe Zeit die Grönländer wieder auf ihren Winterpläßen 
befinden. Der Herr Inſpector erfuchte und, diefes 
Feſt audy mit unfrer grönländifchen Gemeine feyerlich 
zu,begehen, und wir thaten feiner Aufforderung mit 
Freuden ein Genüge bey Erwägung, daß auch unfern- 
erften Brüdern der Weg nad) Grönland durd) den Hrn. 
Egede gebahnt worden if. Dem gemäß benachrich» 
tigten wir diejenigen Gefchwifter, dienod auf auswär⸗ 
tigen Plägen waren, von der Beyer dieſes Feſtes, wor⸗ 
auf ſie ſich hier einfanden. 

An dem dazu beſtimmten age, dem 7ten October, 
Wurde des Morgens früh die Gemeine mit Muſik ge 
wedt, 


u: 


merkt, und um 8 Uhr verfammelte fie ſich zum erſten⸗ 
mal auf dem Kircchenfanl. Br. Grillich machte ihr 
ben Zweck diefes Fefttages befannt,. und erinnerte fie 
an bie großen Wohlthaten des Herrn, die Er ber grön⸗ 
känbifchen Nation zuerft durch den Dienft Seines treuen: 
Knechtes Hand Egede, und nachmals durch die 
Miffionarien- aus der Brüdergemeige erwiefen hat, wel⸗ 
de Gnadenwohlthaten zuerſt ihren Vorfahren und aun 
ihnen felbft bereitd hundert Jahre zu Theil geworben 
‚ find. Dafür wurde dem ‚Herrn in einem Gebet auf 
hen Knien von Herzen Dank gebracht. Hierauf war 
bed Vormittags noch die Beftpredigt, in welcher Br. 
Gorke über den vom königlichen Mifftond - Eoliegio 
worgefehriebenen Text (Eph. 1, 3+ 14.) redete. Dei 
Nachmittags hatten zuerft ſaͤmtliche Kinder mit Inbe- 
geiff der größeren Knaben und Mädchen, und darauf: 
die Erwachfenen ein Liebesmahl, umd eine jede Abthei⸗ 
lung wurde mit Erzählungen von den rühmlichen und 
gejegneten Bemühungen des, Herrn Egede und von 
ber freundfchaftlihen Aufnahme, ‚weiche unfre erſten 
Brüder, bey ihm fanden, angenehm unterhalten. So⸗ 
Dann wurde dad Gefchen? der königlichen Handels⸗ Die 

rection in Gopenhagen, welches und durch den Kauf- 

mann. bey der Loge übermachf worden war, und aus 

Grüge, Erbfen, Fleiſch und Bier. beftand, unter unfre 

Grönländer auögetheilt und von ihnen mit vieler Freude 

und herzlichen Dank in Empfang genommen. Ju der 

Abendverfammlung wurde „Herr Gott! Did loben 

wir gefungen, und damit dieſer Feſttag im Segen 
beſchloſſen. | 


= Der bey der Loge angeftellte- Kaufmann, Herr 
Heilmann, kam am. 27ften Dstober Re 
er e⸗ 
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Seechund⸗Speck von unſern Gronlandern einzuhandeln. 
Er bekam dieſesmal funfzehn Tonnen voll, und im No⸗ 
vember noch ungefähr vierzig Tonnen voll Speck. Die 
hiefigen Gronlander waren im October in ihrer Erwer⸗ 
bung fo glüdlich geweſen, daß fie täglich acht bis zehe 
Stüd Seehunde nah Hauſe brachten. | 
Nachdem die Bauf- Sanbidatin Zuapät * 
Sinn, für Jeſum zu leben, und ihr Verlangen, der 
heiligen Taufe theilhaft zu werben, wiederholt zu er⸗ 
kennen gegeben hatte; fo wurde ihr Wunſch am ıflen 
November erfüllt, Diefer Zag war nicht nur für fie, 
fondern für die ganze grönländifche. Gemeine, welche 
herzlichen Antheil an dieſer wichtigen Handlung nahm, 
ein wahrer Feſt⸗ und Segens⸗Tag. In der Frühver⸗ 
fammlung wurden die Gefchwifter zuerft an die Einwei⸗ 
hung unſers Kirchenfaales vor 60 Jahren erinnert, und. 
in einer zweyten Zufammenkunft wurde befagte Tua⸗ 
pak, nahdem fie die Fragen, melde an fie gethan 
wurden, zum großen Eindrud auf alle Anweſenden 
vernehmlic und mit Rührung beantwortet hatte, in, 
ben Tod Jeſu getauft, wobey fie den Namen Sarah 
erhielt. 


Ein. verheiratheter Bruder, Clemens mit Nas 
men, endigte um biefe Zeit feinen Lauf hienieden im 
ber Gräderfiorde, und feine Leiche wurde daſelbſt 
begraben. Als er voriges Jahr bey Annäherung des; 
Herbſtes herkam, um bier zu überwintern, mußten 
wir ihm, weil er Anftoß und Aergerniß gegeben hatte, 
andeuten, er möchte für dießmal am Genuß des heili⸗ 
gen Abendmahles nicht Theil nehmen, Die kam ihm, 
zu hart vor, und im Unwillen darüber äußerte er fich 
— als wolle er ſich nie mehr dazu einfinden. Man 

— entließ 


entließ ihn mit der. freundlichen Grmahnung, liber Die 
ſes unüberfegte Wort gründlich: vor dem Helland nach- 
zudenken. Er befolgte diefen Rath, und achtete auf 
‚die Beftrafung bed Geiftes Gottes in feinem Herzen. 
Schon am folgenden Tage fand er ſich bey dem Bru⸗ 
der, ber mit ihm gefprochen hatte, wieder ein, und 
fagte mit Rührung des Herzens zu ihm: „Ich komme 
fehon wieder zu dir, weil ich Feine Ruhe habe, und 
vor Befümmerniß über mich weder fchlafen noch effen. 
kann; ich habe geſtern Unwahrheit geredet, denn im 
Herzen dachte ih) anders. Mein Gewiſſen hatte mir 
laut gefagt, daß ich nicht würdig fey, mit zum heilis 
gen Abendmahl zu gehen, weil ich Zheil an Dingen 
genommen habe, Die bem Heiland mißfallen. Sept 
Denke ic) ganz anders darüber; meine Gedanken flims 
men mit meinem Herzen überein, und ich bitte den 
Heiland um Vergebung meiner Untreue. Erſt muß 
ih Seinen Frieden, ben ic) verloren habe, wieder 
finden; denn in meinem jegigen Zuftand könnte ich 
nicht: mit zum heiligen Abendmahl gehen, wenn ich aud) 
don meinen Lehrern Crlaubniß dazu befüme.” Nach 
tröſtlichem Zuſpruch, und nachdem er verfihert wor⸗ 

den, daß man feine unüborlegte Aeußerung vergeben 
habe, fagte er weiter: „O wie leicht wird mir nun 

im Herzen! dem Heiland fey Danfdafür, daß Er mir 
Feine Ruhe gelaffen hat, bis ich meinen verkehrten Ge⸗ 

danken fahren ließ! Nun will ich nicht aufhöten, zu 

Ihm zu beten, bid Er mir wieder gnädig iſt.“ Im 
verwichnen Frühjahr 309 er mit andern Geſchwiſtern, 
welche ebenfallö hier übermwintert haben, zurück in die 
Gräderfiorde. Er würde dafelbft von der Damals 

herrſchenden Krankheit IRB ‚ md hatte den ganzen 
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&Sommet an einem bösartigen Ausſchlag, der ſich nach 
und nad) über den ganzen Körper verbreitete, viel zw 
leiden, bewies aber bey allen Schmerzen große Geduld. 
- Sehr dankbar war er dafür, daß die beyden dafigen 
Nationalgehülfen während: feiner Krankheit die. Ver⸗ 
fammlungen in feinem ‚Haufe hielten.  Still.und ruhig 
entfchlief er in einem Alter von beynahe 46 Jahren, . : 
Am sten November fiel wieder tiefer Schnee, und 
wir wünfchten fehr, er möchte liegen ‚bleiben; denn 
die Grönländer äußerten ſich ſelbſt, fo lange dad Land 
nicht mit Schnee bededt ift, fey es ihnen. unmöglich, 
"zu Haufe zu bleiben, und fo lange kommen wir auc) 
mit. unfern Berfammlungen nicht in gehörige Ordnung. 
Drey Nationalgehülfen erhielten. Auftrag, bie aus« 
wärts wohnenden Geſchwiſter zu beſuchen. Auch fingen 
wir um dieſe Zeit wieder an, den Kindern Schule zu 
halten. Ein Knäblein, der kleine Amaſa, vollendete 
ſeine kurze Lebenszeit in einem Alter von fünf Jahren. 
Er war von heftiger, aufbrauſender Gemüthsart, und 
öfters fand weder liebreiches Zureden bey ihm Eingang, 
noch fhienen Drohungen, ja felbft Strafen heilfam auf 
ihn zu wirken; worüber feine Eltern oft recht verlegen 
waren. In den Berfammlungen und in der Schule 
war er aber fehr aufmerkfam, ja er zeigte ein weiche, 
gefühlvolles Herz, wenn vom Heiland und Seiner Liebe 
zuben Kindern geredet wurde. In feiner legten Krank: 
- beit, welche befonders feinen Kopf heftig angriff, :ließ | 
er ſich oft Die Gefchichte vom Leiden und Tode Jeſu ers 
zählen, und bezeugte feine Sreude, zu Ihm. heim⸗ 
zugehen. 
In der Nacht vom ı gten auf den ıgten Dec 
"ber du ſo viel Schnee , daß wir des Morgens faft wicht 
Ä zur 
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zur Gunter Hinartgehen Tonnten. Da Seehund 
fang wurde minder einträglich, doc) gelang es den Wär- 
nern, füglich wenigſtens einige zu fangen. Dagegems 
hatten die grönländifchen Schweftern, welche für die 
Goloniften Seehundfelle zuredht machen und trocknen, 
guten Berdienft, indem fie Seehundfleifch dafür beka- 
men; auf eben dieſe Weiſe hat fie der Kaufmann für 
die Dienfte, die fie ihm geleiftet haben, belohnt, Die 
Goloniften.an ber Loge haben in diefem Herbſt mehr als 
940 Seehunde in Negen gefangen. Einige unferer 
Srönländer , die dabey thätig gewefen find, waren froh, 
als diefe Arbeit num beendigt war, weil fie während 
berfelben unfre Berfammlungen entbehren mußten. Ans 
bern. Dagegen gefüllt dieſe Lebensart fehr wohl, weil fie 
dabey gewifien Neigungen, bie eben nicht gut find, 
nachgehen können. 

- In der Berfammlung zur Feyer ber Ehriftnacht am 
24ften wurde die Gemeine im Kirchenſaal auf eine an- 
genehme Weife überrafcht. Sie fand nemlich den Zifch 
bed Liturgus mit neuem grünen Tuch belegt, und bie 
acht Senfter mit neuen weißen Vorhängen verfehen,: 
‚welche fich im Vergleich mit den alten gar vortheilhaft 
audzeichneten. Außer den gewöhnlichen Lampen brann- 
ten zehn hie und da angebrachte Inſeltlichter, wodurch 
der Saal ausnehmend ſchön erleuchtet wurde. Diefen 
Schmuck des Tiſches und. der Fenfter haben wir ber. 
Güte ded Bruders Ehriftian Ignatius Latrobe 
und unfrer. übrigen Freunde in London zu verdanken, 
und wir fagen diefen unfern Wohlthätern für dieſes 
ſchätzbare Geſchenk hiemit den herzlichften Dank, und 
zwar fowohl für unfre Perfonen, als auch beſonders 

im Namen unfrer grönländifchen Geſchwiſter. - 
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8 Htefe erfuhren, woher dieſes Geſchenk komme, riefen 
e laut aus: „Ad, die Engländer , die großen Lieb⸗ 
aber! Abermals haben fie an uns gedacht, und und 
in fo bedeutendes Geſchenk geſchickt. Der Heiland 
vird es ihnen vergelten, wir wollen Ihn darum bitten. 
Meldet ihren doch, mie fehr wir ihnen dafür danken 
und und darüber ſtenen; denn jetzt iſt unſer Saat erſt 
recht ſchön.“ 

Im Jahr 1821 find dem zur Gemeine in de 
tenfels gehörenden Grönfindern 10 Kinder (4 Knäb— 
tein, 6 Mägblein) geboren worden; 8 Erwachſene und 
4. Kinder find aus der Zeit gegangen. 3 Paar wur⸗ 
ben getraut, 4 Perfonen wurden in bie Gemeine aufs 
genommen, ımd 6 find zum Genuß des heiligen AWend⸗ 
mahls gelangt. 

Beym Schluß des Jahted 1821 beſtand bie Ge 
meine in Lichtenfels aus 98 Eheleuten, ı Witwer, 
32 Witwen, 14 ledigen Brüdern, 15 größern Kna⸗ 
ben, 45 ledigen Schweftern, 18 größeren Mädchen, 
50 Knäblein, 55 Mägdlein; zufammen 328 derſo⸗ 
nen, welche auf ſechs Plägen wohnten. 


1822. 

Im Januar büßte ein in der Gräderflörbe 
wohnender junger Iediger Bruder, Michael, auf ver 
See fein Leben eins Sein Kajak fchlug um, und er 
ertrank, obgleich feine Geführten ihm zu Hülfe eilten 
und ihn ju retten ſich bemüheten. Er gab gute Hoffe 
nung feines Gedeihens für den Heildnd, und fein Her⸗ 
zensgang war bis daher erfreulich, Nach dem letzten 
Genuß des heiligen Abendmahls im December war er 
beſonders heiter, und die Weihnachtsfeyettage — 

*. e 


— 592 — 

bie Begehung bed Chorfeftes der Iebigen Brliber am 
z = December, an welchem Zage er in diefes Chor 
aufgenommen wurde, war ihm, mie er felbft bezeugfe, 
zum Segen für fein Herz. Als er hierauf mit feinen 
Eitern nach der Gräderfiorde zurüd gekehrt war, 
äußerte er fi) einmal, er denke am liebften ans Heim⸗ 
gehen, und fey fehr vergnügt bey dem Gedanken, beym 
Herrn daheim zu feyn. Diefer Wunſch ging in Er- 
füllung, vielleicht früher, als er felbft es erwartet hatte. 

In diefem Monat war dieWitterung fehr ungeftüm 

und den Grönländern zu ihrer Erwerbung: äußerft un- 
günftig.. Auch mußten deshalb. die Berfammlungen 
biöweilen auögefegt werden; wenn fie aber gehalten 
werben konnten, fo wurden fie um fo zahlreicher bes 
fuht. Den Nationalgehülfen wurde eine fchriftlich ab⸗ 
gefaßte Inftruction in Hinficht auf die avedmäßige Füh⸗ 
rung ihres Amtes vorgeleſen. 
Im Februar war die Kälte fo heftig, daß das 
Reaumürfche Thermometer gewöhnlich zwifchen 14 und. 
19 Grad unter o ſtand. Die Grönländer wurden 
durch die Kälte und die flürmifche Witterung öfters am 
Ausfahren gehindert, und ob fie gleich in diefem Monat 
29 Seehunde fingen, ſo litten fie Doch Mangel an Sped, | 
und: fie würden Demnach in Abficht auf-die Erwärmung 
ihrer: Häufer fehr im Noth gelommen feyn, wenn nicht 
der güfig gefinute Kaufmann, Herr Heilmann, * 
nen mit Speck ausgeholfen hätte. 

In Bezug auf dieſe ihre bebrängte Lage fagte ben 
Nationalgehülfe Chriftian Renatus in einer Rede 
an die Kinder: „Wenn ich dem Leibe nad) Mangel . 
leide, ſo geht mir dad nicht fo nahe, als wenn meine 
Sl Bienapk Diet, hens ber Sc. vergimgfäh Di 
ae | ele 


Seele aber iſt unvergänglic) und zu einem ewigen felgen 
Leben beftimmt. Die Seele muß fo gut wie der Leib 
alle Zage Nahrung haben, wenn fie nicht verhungern 
fol: ; Diefe Nahrung für unfre Seele will der Heiland 
felbft feyn mit allem, was Er und erworben und vers 
Dienet hat. - Unſer Hauptanliegen und. Beſtreben foll 
nun feyn, Ihn um und zu haben und vor Seinen Augen 
einher zu gehen. Wenn wir cecht bedenken, wie Er 
mit Zodeöfchmerzen fich unfre Herzen zum: Eigenthum 
erfauft hatz fo werden wir in Liebe gegen, Ihn entzün⸗ 
det und fo anhänglid an Ihn werden, daß wir ohne 
Ihn nicht mehr leben. Eönnen, und wir werden wün⸗ 
fchen, unſre Lebenstage im Umgang mit Ihm und ſo in 
Seiner Nähe zu verbringen, daß des Morgens beym 
Erwachen der erfte Gedanke auf Ihn gerichtet ift, und 
dad Herz mit Seufzen und Gebet fid) gleichſam nach 
Ihm ausſtreckt. So follte billig. unfer Aller Herzens⸗ 
zuftand feyn ;- und wenn wir unfer Zurücbleiben darin 
gewahr werden, fo laffet und, zwar gebeugt, aber 
doc mit Zuverfiht, zu Ihm gehen, weil Ex alle, die 
über ſich Ik verkegen nd, zu fich ruft, um ſie zu 
tröften. “ 

» Bon eben dieſer Materie fprach nicht lange. darauf 
der. Nationalgehülfe Timotheus ebenfall in, einer 
Kede an. die Kinder. Er fagte unter andern: „Es iſt 
etwas ſehr betrübendes, daß auch in unfrer Gemeine. 
noch Leute find, die, abfichtlich nicht zum Heiland gehen 
und ſich ‚von Ihm nicht wollen. helfen laffen, fondern 
die ſtatt deſſen lieber. ihre eigenen Wege gehen, und nad). _ 
den: Trieben ihres böfen Derzend leben wollen. ° Für. 
dieſe armen Menfchen wollen wir unaufhörlid) zum Hei⸗ 
land; beten und Ihn anflehen, daß Ex ihnen ihren elen- 
Ei den 
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Bon Suſtand eatdecen wolle, damit fie doch endlich ſich 
zu Ihm wenden und Gnade erlangen mögen: 

Im Februar litt Br. Gorke fü Meerzüch an 
einer Geſchwulſt der Füße, daß er zu Bette liegen mußte, 
und als er am 2ten und Zten März Verſammlung ge: 
halten hatte, wurde das Uebel dadurch verfehlinmert, 
und er mußte ſich abermals etliche Wochen inne halten 
Den Hanzen Monat März hindurch war die Kälte fo 
groß, daß das Thermometer mehrmals 18 Grad unter 
ö ftand. In den letzten Tagen fing ed an zu thauen⸗ 
Schon am 28ften kamen die it Kangärfuf wohnen: 
den Gefchrifter hierher, um die Charwoche und das 
Oſterfeſt hier zu feyern: Wir wünſchten von Herzen, 
daß fich auch die übrigen auswärts wohnenden hier ein- 
finden möchten , weil fie hier theils Unterſtützung von 
iind erhalten, theils fich ſelbſt beffer dutchbringen Fön- 
nen, indem es hier das ganze Jahr hindurch an Fiſchen 
in der See nicht fehlt, woran es ihnen auf ihren Pläßen 
ganz gebriht. Endlich ain 2ten und zten April famen 
die in Ujarakſukſuk wohnenden und Mehrere aus 
der Gräder-Fiorde. ı Man konnte ihnen deuflich 
anfehen, daß fie feit geraumer Zeit Mangel gelitten ha⸗ 
ben. - Ihre hiefigen Landsleute nahmen fie feht liebreich 
auf, und £heilten ihnen nad) er 
mit, daß fie fich wieder einmal fatt effen konnten. 

- Am 6ften erfahre eine Gefellfchaft Hiefiges tönt 
difcher Schweſtern und Kinder, welche in einem großen 
Boot nad) der Loge fahren wollten, eine augenſchein⸗ 














liche Lebensbewahrung. Sie wurden in un⸗ 
ſerer Fiorde hetumſchwimmenden Eisſtucken ſo einge⸗ 
ſchloſſen, daß fie nich weiter fahren konnten. * Deshalb 
fürchten fie fid) an das nahe Land zu retten das ilfer 
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it aber gerade an der Stelle fo:fteil, daß es faft un: 
möglich war, dafelbft auözufteigen. Dazu. kam, daß 
Die. See jo unruhig war, und die Wellen mit folcher Hef⸗ 
tigkeit an's Land fhlugen, daß fie. nicht im Stande wa- 
ren, dad Boot zu halten. Und ald das Waffer im Boot 
immer höher. flieg, jo mußten fie. jeden Augenblid dad 
Berfinken defjelben befürchten. : Endlich fprang ein 
‚Brönländer, der. bey ihnen. war, indie See, und hielt 
dad Boot fo lange feſt, bis die.Grönländerinnen an’s 
Land gefprungen waren. Mit vieler Mühe Eletterten 
fie dad feile Ufer hinan, und gelangten fodann, zwar 
‚ganz durchnäßt, doch alle unbeſchädiget nach Haufe 
‚So bald der Grönländer das Boat, los ließ, ſchlug es 
um, und wurde von den Wellen fortgetrieben. ‚Man 
fand es jedoch ſchon am andern Zage, und brachte es 
‚bier and Land. Wir dankten mit. den Geretteten dem 
Herrn für Seine Hülfe, 

Wenig Tage darauf war. ein. Iebiger: Bruder * 
falls in Gefahr, auf der. See ums Leben zu kommen. 
Als er nemlicy über eine Eisſpalte fpringen: wollte, gleitete 
er aus, fiel durch die Spalte ins Waſſer, und kam 
gleich unter das Eis, Zum Glück konnte der. Grönlän- 
ber, welcher bey ihm war, ihm auf der Stelle einen 
langen Stod zureichen, und da es jenem gelang, denſel⸗ 
‚ben. fogleic) zu ergreifen und fidy daran feft zu halten, 
ſo / wurde ser auf die Veiſe durch ſeinen — ger 
rettet. 

Die Charwoche and: as fire Bunde im Sg 
begangen. — 
Yan 2 10m Mitar hatten, — er 
große Freude, das. hierher beftimmte. Schiff Freden 
in unferm Hafen glücklich einlaufen: zu fehen, Mit dem⸗ 
» Gerätes Heft, 1823. Nun ſelben 


felben kam der zum Dienft bey der Miffion n Grön 
land berufene Bruder Georg Michael Ihrer, 
welcher jedoch von hier nah Neuherrnhut zu feiner 
Beftimmung abgehen wird. _ 

Beym Schluß unfers dießmaligen Berichts enpfeh- 
fen wir und und unfre Gemeine ber Liebe, dem Anben- 
Een und. dem Gebet aller unfrer Gefchwifter. | 

Joh. Goitfr. Gorke. Joh. Georg Grilich. 
Chriſtian Fleig. Joh. Gottlieb Albert. 


Berihe von Lichten au in Grönland, von der 
. Mitte des Juny 1821 bis zu Ende des Fuly 


: 1822, 


Um die Mitte des Juny bekamen wir einen Beſuch von 
zwey Bootsgeſellſchaften heidniſcher Grönländer aus 
Süden. Es befanden ſich unter ihnen zwey Weiböper- 
ſonen, welche, wie die andern ſagten, ſehr weit herge⸗ 
kommen waren, und noch nie einen Europäer geſehen 
hatten. Als wir mit dieſen Leuten redeten, ſtand die 
‚eine. dieſer Frauen, eine hochbejahrte Witwe, ſehr au 
dächtig mit gefalteten Händen da, und ſahe den Spre 
‚chenden unverwandt an, als ob fie jedes Wort von ſei⸗ 
‚nen Lippen auffaffen wollte. Da diefe Heiden im Begriff 
Wwaren, ſich des Häringsfanges wegen: in diefelbe Ge- 
gend der Küfte zu begeben, wo ſich unfre Grönländer 
«eben ‚befanden; :fo empfahlen wir ihnen, fie. möchten 
ihre heidnifchen Gebräudye und Spiele unterlaffen; fo 
„lange ſie ſich bey den Gläubigen aufhalten würden, bamit 
: Bein Aergerniß entſtunde. Dierauf wandten fich die Allen 
zu — PEN Sandöleuten und jogten: „Dört es und 
befolgt's; 
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BR Eberle--auf:sinige Zage in. die Fiorde, um du⸗ 
ſelbſt Brennholz zu machen; dir Schwr. Eberle mit 
ihren zwey Kindern. folgte. ihnen, ſonderlich um dus 
Kochen zu beſorgen. Die ganze Geſellſchaft kam nach 
glücklich geendeter Arbeit am 22ſten wieder hier an. 
Am ·24ſten fanden ſich wieder 4 heidniſche Männer 
drey Tagereiſen weit von Süden her! zum Beſuch / bey 
und ein. Als wir ihnen:ie dev Unterhaltung etwas vom 
Heiland fagten „ wiederholten sfieimichemals.bie Aeuße⸗ 
ung ſie wußten und verftünden gar nichts znaber auf 
Die Frage: ob ſie gern ſelig werden wollten? erwieder⸗ 
ten ſie: „O ja, das wollen wir gern!” Hierauf ſtell⸗ 
ten wir ihnen vor, wenn wir auch zu ihnen kommen 
wollten, um ſie mit dem Wege zur Seligkeit bekannt zu 
machen, fo ‚würden: fi) doch auf ihrer Seite viele 
Schwierigkeiten finden; denn :fie würden ſich nichtifo 
leicht entſchließen können, ihre bisherigen Gewohnhel⸗ 
ten und Vergnügungen aufzugeben. Ihre Antwort war 
und ſehr anmerklich: „Bir ſind, ſagten ſie, bey dieſen 
Gebraãuchen aur darum geblieben, ‚weil wir von einem 
andern Vergnügen noch nichts wiſſen.“ Dieß gab uns 
Gelegenheit, ihnen. die Gluckſeligkeit der Gläubigeh ab⸗ 
zuſchildern, und als wir zuletzt bezeugten, daß wir groſ⸗ 
ſes Verlangen fühlten, fie und ihre Landsleute, von des 
nen fie jagten,; Daß ihrer: fehr viele,spären,: zu befuchenz 
ſe wurden alle Sefichten überaus ‚heiter und freundlich” 
Da von Seite, der Unitäts-elteften: Eonfegenz 

* Wunſch geäußert worden war, daß wo möglich von 
v aus eine ee ya nach der ſüdlichſten 
Run, Aneni⸗ u K. Spitze 


Spitze Grönlands, in die Gegend: von Statenh uf, 
unternommen werden möchte, um die Beſchaffenheit Des 
Landes und der Bevölkerung deffelben zu erfunden; fo 
befchloffen. wir in unfrer Miſſions⸗Conferenz, daB eiw 
Verſuch mit einer folchen Reife gemacht werden follte. 
Demnad) trat Br. Kleinfhmidt in Gefellfchaft eini- 
ger. Grönländer am Zten July die Reife dahin an. "An 
ı öten kam er zu unfeer Freude glücklich zu und zuruck 
und brachte, zwey heidnifche Familien, an ber Sahl 
14 Perjonen mit hierher, welche nunmehr hier —— 
und ſich zum Heiland bekehren wollen.) 


Am Abendmahlstage, den 2Bften, ſahen wir mit. 


Dergnügen und Rührung, wie von allen’ Orten Her, 
wo gegenwärtig. unfte Grönlinder ſich aufhalten, die 
Communikanten in Kajaden und Booten herbeyeilten, 
md fchaarenweife zum Sprechen auf unfer Haus zuka⸗ 
men. Ihr großes Verlangen nach dem Genuß des 
heiligen Abendmahles gaben fie ſchon dadurch, daß ih—⸗ 
nen fein Weg zu weit und auch zu befchwerlich geweſen 
ift, ‘aber auch durch ihre Neußerungen beym Spröchen 
auf eine erfreuliche Weife zu erkennen "Am folgenden 
Zage nad) der Dankfagungs- Liturgie fuhren fie vers 
gnügt über die 'genoffenen —— — an’ ihre 
dermaligen Wohnplätze zurück ut MO 

Am'z ıften kam noch eine Häbert- Familie von Si 
den zum Wohnen bey uns an. " "Einige Glieder" derfeb 
ben hatten fchon früher Neigung dazu gehabt;"aber ans 
dere waren nicht: gleichen Sinnes mit ihnen geweſen 
Sept hingegen konnten alle zw unſter Freude bezeiigeh, 
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Bu Anfang bed Auguſt waren unſre Grönländer 
ſehr geſchäftig, ihre Häuſer auszubeſſern und zu wer: 
größern, um die neuen —— — 
können. 


Ad am 13ten die Roahheicht hierher kam, daß un⸗ 
ſte Srönländer 3 Stunden von hier einen Wallfiſch bes 
kommen haben, eilten fogleic einige Bootsgeſellſchaften 
von hier an jenen Ort, um aud) Antheil an diefer groſ⸗ 
fen Beute zu bekommen. Eben fo erfreulich war es 
ſowol für und als für unfre Grönländer, daß auch der 
Stodfifchfang fehr ergiebig außfiel; welches feit — 
ren Jahren nicht der Fall geweſen war. 


Am 2often kam ein Heide, Namens — 
mit ſeiner Familie von Süden hier an, um den Winter 
hier zu verbringen, da er, wie er ſagte, ſich bekehren 
will. Ihm folgten am 25ſten drey andre Grönländer 
von Statenhuf, blos in der Abſicht, ſich hier umzu⸗ 
fehen und nad) allem. genau zu erkundigen. Auch fie 
hatten darauf gedacht, Einwohner von Lich tenau zu 
werden; ed war ihnen aber beygebradht worben, bie 
Leute, welche von Statenhuf. hergezogen find, wür⸗ 
den lieblo8 und unfreundlid) von. und behandelt, und: 
müßten auch im Aeußern Mangel leiden. Sie über⸗ 
zeugten ſich nun burch den Augenfchein vom Gegentheil, 
und freuten ſich defien. Mit großer Aufmerkſamkeit 
und Bermunderung betrachteten fie bey ihrem Beſuch 
in unfrer Wohnung einige Abbildungen von der Geburt: 
und Kteuzigung des Heilands, welche wir ihnen vorzeig⸗ 
ten und erklärten;. fie fprachen fid) auch deutlich dar⸗ 
über aus, daß fie gefonnen find, das ——— zu 
URN | 

Am 


Am 2ten September kam der düniſche Geiſtliche 
von Sulianenhaab, Herr Wanning , mit feiner 
Frau und feinen zwey Töchtern auf einen freundſchaft⸗ 
lichen Beſuch hierher, und hielt fidy bis zum 5ten bey 
und auf. Um diefelbe Zeit erhielten wir von genann- 
ropäiſche Schiff dort für und auögeladen hatte. Dar- 
unter war auch eine Anzahl Bretter, die zum Deden 
der Nordfeite unfers Kirchendaches beftimmt find, wo⸗— 
von wir aber nun erft Fünftigen Sommer Gebrauch ma= 
hen können. 

Am ııten trafen zwey Bootögefellfchaften ſüdlän⸗ 
difcher. Heiden von Statenhuf’ hier ein. Diefe Leute 
hatten ſchon dem Br. Kleinfhmidt, ald er dort be- 
fuchte, ihren Entſchluß, hierher zu ziehen und ſich zu 
befehren, dargelegt, und nun haben fie bewiefen, Daß 
ed ihnen Ernſt damit gemwefen ift, da fie ihren biö- 
herigen, fo fehr geliebten Wohnplag verlaffen, und 
fi) aus fo. weiter Entfernung zu und begeben haben. 
Shre Ankunft verurfachte allgemeine Freude und eine 
hochbejahrte Schwefter brach in die Worte aus: „Sie 
find glücklich, weil fie gefonnen find, das Leben für 
ihre Seele zu ſuchen. Der Heiland wolle fie das, 
was fie fuchen, durch Anhörung Seines Wortes finden 
laſſen! BE 

Es wurde nun wieder recht lebhaft auf unferm Be- 
zirk, und wir zählten um diefe Zeit fchon über 50 Zelte 
in. der Nachbarſchaft unfrer Häufer; daher aud) die 
täglichen Berfammlungen immer zahlreicher wurden. 

Am ı4ten brachten wir" den Reft unferd heuer ges 
fammelten Heuvorrathes glüdlic unter Dach. Ind 
Te. haben wir 20 Bootölabungen eingebracht, und 
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höffen, mit dieſem Vorrath an Butter-für unſre Schafe 
und Biegen, deren wir gegen 30 Stück befißen, den 
Winter über audzureichen. 

Beym Sprechen der Communicanten in dieſem 
Monat äußerte ſich ein Bruder folgendermaßen: „Noch. 
nie habe ich den Heiland fo erfahren, wie in dieſem 
Sommer. Er war gleihfam immer mein Gefährte, 
fo daß ich früh und fpät, beym Effen und beym Trin⸗ 
fen, oder was ich fonft that, auch an Ihn denken 
Eonnte. Gr fchwebte meinem Geifte immer vor, und 
eö war mir, als ob aud) Sein Auge fletd auf mich ges 
richtet ſey.“ Viele Abendmahls» Gefchwifter bezeug- 
ten recht rührend. herzliche Freude darüber, daß feit 

kurzem fo viele heilöbegierige Heiden hiehergezogen 
find. Ihre Aeußerungen darüber gaben dann Veran: 
laffung, fie zu ermahmen, daß fie ihr Licht vor ihren 
heilöbegierigen Landsleuten leuchten laſſen, und dieſel⸗ 
‚ben durd) Wort und Wandel reizen möchten, Liebha- 
ber des Heilands zu werben. Inſonderheit wurde den 
Nationalgehülfen dringend and Herz gelegt, fich der 
neuen Ankömmlinge treulid anzunehmen, zumal, da 
fie, at& Grönländer, fich leichter in die Denkungsart 
folcher unwiſſender Heiden finden und vertraulicher mit 
ihnen umgehen können, ald wir Europäer. 

Eine höchſt dankenswerthe Wohlthat für unfre 
Grönländer war ed, daß der Stodfischfang fortwäh- 
vend fehr ergiebig blieb. Die älteften Gefchwifter äu- 
Berten; daß fie nody nie einen folchen überaus veichlia 
hen Fifchfang erlebt hätten, und alle ohne Ausnahme 
gaben oftmals große Dankbarkeit für diefen äußern Ser 
gen zu erkennen. Biöweilen wurden Stodfifche von 
— Größe gefangen; einer von denſelben 

maß 
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maß in der Lange 2 Ellen und 4 Zoll. Die Leber Die 
ſes Fiſches gibt den feinften Thran, welchen die Grön⸗ 
länder zu ihren Speifen und Lampen am brauchbarſten 
finden. Auch wir hatten große Urfache zur Freude und 
Dankbarkeit in Abficht auf unfer häusliches Beſtehen 
Unfre Gartengewächfe nemlich waren heuer befonders 
gut gediehen. Als wir in der zweiten Hälfte des Sep⸗ 
tembers unfre Rüben einernteten, wurden zu unjerm 
Erftaunen nicht weniger ald fechözehn Zonnen Damit 
angefült, und manche von diefen Gewächſen waren 
zwey bis drittehalb Pfund ſchwer. 


Als am 4ten October die Grönländer ihre Winter: 
häufer zu beziehen anfingen, und wir bey diefer Gele 
genheit die Zahl derjenigen ausmittelten, welche. den 
Winter über bey und wohnen werden; fo fanden wir 
zu unſrer nicht geringen Freude, daß fich 54 neue An- 
kömmlinge aus den Heiden unter denfelben befanden. 
Im vorigen Winter betrug die Anzahl ſolcher neuen 
Leute fchon nahe an 50 Perfonen, und aljo hat bie 
biefige Gemeine innerhalb zwey Zahren einen Zuwachs 
von etwa 100 Perfonen aus den ‚Heiden befommen; 
welches für eine grönländifche Gemeine befonderd in 
Betracht der geringen Volkszahl der Nation, gewiß 
eine bedeutende Vermehrung iſt. Diefelbe war freylich 
Urſach, daß es überall in den Wohnungen an Raum 
zu gebrechen anfing; und diefes ift an Sonn: und Feſt⸗ 
tagen-auch mit unferm Kirchenfaal der Fall, Unter 
diefen Umftänden flehen wir den Heiland um fo inniger 
darum an, daß Er unſre Grünländer, Sunge und Alte, 
in einem erwünfchten Herzendgang erhalten, und uns 
bey dem Zuwachs an Arbeit gnüdig unterftügen wolle. 
3 Da 


Da von dem hohen Miffiond-Collegio in Eos 
penhagen verordnet worden war, daß am 7ten Ot⸗ 
tober dad Gebächtniß der vor 100 Jahren erfolgten 
Ankunft des erften däniſchen Miffionarius in Grönland, 
des würdigen Herin Hans Egede, im ganzen Lande 
feyerlich begangen werden follte, und wir durch ein Schrei⸗ 
ben des Herin Infpector Mühlenpfort in Gods 
haab dazu aufgefordert waren; fo feyerten aud) wir 
diefen wichtigen Gedenktag mit unfrer Gemeine unter 
dem gnädigen Belenntniß des Heilandes. Auch alle 
auswärts wohnenden Geſchwiſter fanden fi) auf unfre 
Einladung zu Diefer Feyer ein. Im der Predigt, wel: 
he Br. Kleinfhmidt über den vorgefihriebenen fchör 
nen Zert: Eph. 1,3 — 14. hielt, wurden die ſehr 
zahlreich verfammelten Zuhörer zu herzlicher Dankbar⸗ 
keit gegen Gott ermuntert, daß Er auch fie und ſchon 
ihre Borfahren hat wiffen lafjen dad Geheimniß feines 
Willend, nemlich dad Evangelium von ihrer Seligkeit, 
und daß Er fie verordnet und berufen hat zur Kindfchaft 
gegen Ihn felbft durch Jeſum Chriſt zu Lobe Seiner 
herrlichen Gnade. Im Schlußgebet wurde des treuen 
Knechtes Gotted Hand Egede namentlich gedacht, 
und dem Heiland herzlid) dafür gedankt, daß Er die . 
fen Zeugen erwedt, geleitet und geftärft habe, das 
Licht des Evangelii zuerft nach Grönland zu bringen, 
und aud) den erſten Miffionarien der Brüder gleichfam 
ald Weg-Bereiter zu dienen, ohne deſſen Vorarbeit, 
Unterftügung und Anleitung es letztern menfchlicher An⸗ 
fiht nad) wol unmöglidy) gewefen feyn würde, dem 
Zweck ihrer Sendung nachzukommen. Hiernächſt vers 
anftalteten wir ein Liebesmahl, wozu wir 67 Brode 
gebaden hatten. An diefem ſchönen Jubelfefttage, 
| weldyer 


wei auch dunc fo angenehme file Bitirung begin; 
fligt wurde, daß ‚mehrere grönländifche Brüder auf 
einer zwifchen unfern und den grönländifchen Häuſern 
liegenden Anhöhe durch das Blaſen von Melodien auf 
Waldhornern und Trompeten die Gemeine angenehm 
unterhalten konnten, ließ unfer lieber Herr und Hei⸗ 
land ed und aufs tröftlichfte inne werden, daß Er fi 
des grömländifchen Volkes auch fernerhin mit Gnade 
annehmen und etwas zu Lobe Seiner Herrlichkeit aus 
ihm bereiten wolle. Zum Schluß des Zages fangen 
wir mit fröhlichen Herzen und Munde: „Herr Gott 
Dich loben wir! Herr Gott, wir danken Dir! 2. 1% 
und voll Freude über den genoffenen Jubelfegen reiften 
unfre auswärtigen Gefchwifter am folgenden Zage an 
ihre Wohnorte zurüd. 

Um die Mitte ded Monats Khien fich die zeitherige 
ſchöne Witterung ändern zu wollen, und wir eilten un= 
fre noch im Garten flchenden Gemüfe einzubringen. 
Vorzüglich ſchön war heuer auch der Kohl gerathen; 
die Stauden waren biö zu einer Höhe von fimf Viertel 
ellen emporgewachfen. Da unfte lieben dänifchen Nach⸗ 
barn wenig oder nichtö eingeerntet haften; fo machten 
wir und ein befonderes Vergnügen daraus, unfern 
reichlichen Vorrath an Gartengewächfen mit ihnen zu 
theilen: wie denn auch fie ſich gegen uns jederzeit dienft- 
willig berviefen haben. Wir überfandten Demnad) dem 
Geiftlichen und dem Kaufmann in Sulianenhaab 
und dem Kaufmann in Nennortelif zufammen 5 
Zonnen Rüben und auch ziemlich) viel Kohl; welches 
ihnen allerfeitö recht angenehm war. 

In der legten Hälfte des October fanden fich eini- 


gemal Grönländer von der dänifchen Miffion bier ein, 
um 


. Ob 

um von den 'unfrigen getrocknete Heringe und: Stod: 
fifche gegen Taback einzutaufchen, weil in ag Gegend 
ver Heringsfang ganz’fehlgefhlagen war. Ä 
Als in der. erſten Woche des Novemberd die ge 

wöhnlichen. Winter - Berfammlungen wieder, ihren An⸗ 
fang nahmen, wurde den Gefchwiftern empfohlen, gleich 
beym Eintritt in den Saal ihre Herzen zum Heiland zu 
erheben, und überhaupt beym Kommen und beym Weg- 
gehen ven gehörigen Anftand zu beobachten, und aud) 
ihre Kinder dazu anzuhalten, damit nicht durdy dad 
Gegentheil die Erbauung verhindert oder geflört werde. . 

Am ı2ten wurden die täglichen Schulen für diefen 
Winter angefangen. Br. Eberle wird die Schulen 
der Knaben und Br, Kleinfhmidt die Schulen der 
Mädchen beforgen; le&tere befuchen nahe an 90 Schü 
ferinnen, und nicht viel weniger Knaben finden fic) zur 
erftern ein. 

In der zweyten Hälfte des Monats forachen wir 
die Getauften und die neuen Leute, zuſammen gegen 
400 Perſonen. Unter dieſer großen Anzahl fanden 
ſich nur wenige, über die wir wirklich verlegen ſeyn muß⸗ 
ten; bey weitem die meiſten waren in einer erfreulichen 
Herzensſtellung und voll Verlangen nach dem Heiland. 
Unter den neuen Leuten zeichneten ſich die, welche erſt 
kürzlich von Statenhuk hergezogen waren, durch ih—⸗ 
ren Ernſt und ihr Verlangen, ſelig zu werden, vor 
allen andern aus. Davon zeugte auch ſchon ihr mit 
großer Selbſtverleugnung ausgeführter Eutſchluß, ihre 
ſchönen bisherigen Wohnplätze zu verlaſſen. Sie wuß⸗ 
ten die Vorzüge derſelben wohl zu ſchätzen, und äußer⸗ 
ten wiederholt, fobald fich Lehrer in der Gegend von 
—— anbauen würden, ſo wollten ſie wieder 

dahin 
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dahin ziehen; wenn fie aber ohne Lehrer daſelbſt ſeyn 
müßten, ſo verlangten ſie nicht wieder hin, ſondern 
wollten lieber hier bleiben. Ein Kind aus einer von 
dieſen Familien wiederholte beym Sprechen ‚mit. ſicht⸗ 

barer Verlegenheit mehrmals die Wortes „Ich möchte 
mic wohl gern zum Heiland befehren, ich bin aber fo 
unwürdig dazu!“ Ein großes Mädchen aus jener Ges 
gend fagte: „Als. wir im Sommer hieher ruderten, fo 
war e&, als fühlte id gar feine Müdigkeit, und zwar 
vor Freude darüber, daß wir zu den Gläubigen fuhren. 
Die angenehm ift es doch hier! Auf dem Saal wird 
mein Verlangen immer gefüllt.” Als fie hierauf ges 
fragt wurde, ob denn ihre Ohren ſchon geöffnet feyen, 
zu verficehen, was geredet wird? fo erwiederte fie: 
„Ja, ja! ich veriiehe Eure Worte, wenn Ihr. vom 

Heiland redet, gar gut!’ 

Am 24ften wurde die Leiche eines Gjährigen Kindes 
begraben. Als daffelbe feinem Ende nahe kam, ftredtte 
ed mit freundlicher Miene feine beyden Arme öfters em⸗ 
por, als ob es einen Gegenftand, nad) welchem es mit 
großer Sehnfucht verlangte, ergreifen wollte. 

| Am 25jten, dem eriten Gemeintag in'diefem Win⸗ 
ter, wurden im Morgenfegen zo neue. Leute zu den 
Saufcandidaten hinzu gethan, und nad) der. Predigt 
empfingen zwey Erwachſene das Bad der heiligen Taufe, 
Diefer Segenötag wurde aud) noch Durch folgenden Um⸗ 
ftand auf erfreuliche Weife ausgezeichnet. Eine hochbe- 
togte Witwe, welche mit ihren erwachfenen Kindern 
und deren Familien im Herbft von Statenhuf her⸗ 
gezogen war, um fich zu befehren, war in diefen Tagen 
gefährlic) Frank geworden, und hatte gleich geäußert: 
ſie — nicht cher zu ſterben, als bis fie getauft 


wor⸗ 
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worden ſey. Je nãher ihr Ende heran kam, u 
wuchs ihr Verlangen nad) der Taufe, und wir befchloft 
fen, daſſelbe zu erflillen. Als nun Br. Kleinfhmidt 
die Kranke befuchte, - um nochmals ihre Gefinnung zu 
prüfen, fo bezeugte ſie vor allen Einwohnern des Hau⸗ 
fes, daß ſie von Herzen an den Heiland glaube; mit 
auf Ihn ihr Vertrauen ſetze, und daher wünſche, durch 
die Taufe der Zahl der Gläubigen einverleibt zu werden. 
Auch verſicherte ſie noch auf Befragen, daß es ihr gan⸗ 
zer Sinn ſey, nur für den Heiland i in der Welt zu Teben, 
wenn fie ja wieder’ genefen ſollte Hierauf gingen wir 
europäifche Geſchwiſter in das Haus des Gehülfen Ant 
dreas, wo bie kranke Witwe mit ihren Kindern wohnte, 
und hier wurde fie, nachdem an die Anweſenden eine 
Ride gehalten worden war, von Br. Kleinſchmidt 
unter einem ausgezeichneten‘ Friedensgefühl i in Jeſu Tod 
getauft, und ihr der Name Maria Elifabeth bey— 
gelegt. Die Kranke war ſich dabey noch völlig gegen⸗ 
wärtig,' konnte noch aufrecht ſitzen und ihre Dankbar— 
keit für die empfangene Gnade bezeugen. Ant folgen: 
den Tage entfehlief fie felig. — Bald nachdem diefe 
freundliche alte Mutter mit den Ihrigen hier angefom- 
men war, fahen wir fie einmal ganz allein vor unferm 
Haufe figen; als wir fie nun einladen, herein zu fom- 
men, und’ zu beſuchen, erwiederte fier dazu ſey ſie zu 
unwürdig, und dabey blieb‘ fie, fo dringend wir fie auch 
nöthigen mochten, bey und einzufprechen. In der kur⸗ 
zen Zeit ihres Hierſeyns befuchte fie fleißig die Verſamm⸗ 
lungen, und ließ ſich nachher von den Gehülfen das 
erklären, was ihr undeutlich geblieben war. Dieſe 
nun felig vollendete Witwe kann wol mit Recht als Erſt⸗ 
{mg aus den“ füdkändifchen Heiden angefehen werben. 
Muy)a * Dem 
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Den Heiland ſey Lob und Du ie — 
nene Beute! 

Die — — — für bie neuen — 
weiße in dieſem Winter alle Freytage nach der Paſſions⸗ 
liturgie gehalten werben, wurden zu unfter Freude im⸗ 
mer fehr zahlreich beſucht, und es herrjchte in denfelben 
jederzeit ganz befondere Aufmerffamkeit und Andacht. 
‚ Daum die Mitte bed Decemberö bey ſtarkem Nord⸗ 
wind ‚große Strecken Landes von Schnee frey wurden; 
fo konnten die Geöuländer auf Die Ryperjagb ausgehen, 

welche fie mit Schlingen.vecht gefickt. zu treiben wiſſen. 
Es halten zwey Perſonen eine lange Schnur, in deren 
Mitte Schlingen angebracht ſind, an beiden Enden, 
fpannen fie an, und nähern ſich dem Vogel von vorm, 
dem ſie nun eine Schlinge über den Kopf zu werfen fur 
chen. Wenn dieſes gelingt, jo bleibt et beym Auf⸗ 
fliegen ‚darin hängen. Auf diefe Weiſe werden öfters 
von zwey Weibsperſonen oder Knaben, denn dieſe ge⸗ 
ben ſich eigentlich, mit dieſem Vogelfang ab, in einem 
948; 20 biö 12.und, mehr Ryper gefangen. 

; Um :röten, hatten. wic.eine Gonferenz mit den Na: 
tionalgehülfen ‚in. welcher fie viel Erfreuliches von dem 
Herzenszuſtand unſrer neuen Leute meldeten. Sie hatten 
wiederholt. geäußert, es ſey ihnen hier ſehr angenehm, 
und ihr Entſchluß, ſich zu bekehren, ſey nun ſo feſt bey 
ihnen geworden, daß fie nie wieder zu ben Heiden zie⸗ 
hen würden. in Ehepaar hatte ſich darüber folgen- 
dermaßen erklärt: „Wir haben wol. ſchon lãngſt Ver⸗ 
langen gehabt, zu den Gläubigen, zu ziehen; weil wir 
‚aber vor und ſelbſt bange waren, daß ed und gereuen 
möchte, ‚und wir das Zurückkehren für ‚unrecht halten; 
‚fo haben wir gewartet, bis wir nur einen ( 
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hatten, nemlich ben, gewiß. bey ben Gläubigen zu blei⸗ 
‚ ben. — Sehr paffend pflegen die Heiden ihren: ins 
ern Zuſtand N fo lange ) ihr Siun, ſich zu bekehren, 
noch wankend iſt, mit dein Ausdruck: „zwey Ges 
danken haben“ zu beſchreiben. Um ſo bedeutungs⸗ 
voller wird ihnen in deteige — — 
iſt noth!“ — 

Am ı7ten benutzten die meiſten miſrer auswarts 
wohnenden Geſchwiſter das günftige Wetter, hieher zu 
fommen, um das nahe ‚bevorftehende Weihnachtöfeft 
mit und zu begehen. In den. folgenden Tagen gab 
amd dad Sprechen mit den Getauften, welche nun faft 
alle hier beyfammen waren, fo wie auch) dad Sprechen 
ber neuen Leute eine angenehme Beſchäftigung. Alle 
unſre Grönlänber pflegen fich auf. das Weihnachtöfeft 
jedeömal wie die Kinder zu freuen; auch die neuen Ein- 
wohner aud.den Heiden freuten ſich außerordentlich bare 
auf, diefed von den ältern geprieſene Feſt zum erften 
‚mal mit begehen: zu Fönnen,: und Won mehrern ‚hörte 
man die Neußerung: „Wir wundernund über. und-felbft, 
daß wir fo-lange Zeit. wie Schlafende: feyn konnten, und 
nicht früher. das große Erfreuliche und Angenehme ge 
ſucht haben, was mit nichts auf der Welt in Vergleich 
zu stellen iſt.“ Cine Frau erzählte, ald fie noch unter 
den Heiden geweſen ſey, habe fie.öfters im Traumwie 
zu dieſem Fefte biafen hören, und fey darüber jedesmal 
‚mit ‚größerm Verlangen, zu den Gläubigen zu: Bee 
aufgewadht. 

Anm 2gſten nady vorgängiger Anzeige theilten wir 
an die Getauften und Taufcandidaten verſchiedene von 
Freunden in Schottland für ſie überſandte Geſchenke aus. 
Die — und großen Knaben bekamen ſtarken Eifen- 
drath 


drath zu Pfeilen und egftere auch Meſſer; alle Schwe 
ftern: befamen Nähnadeln, die Witwen auch Bänder 
und: alte Erwachfene ein Stück Toback. Alle ohne Aus 
nahme waren fehr dankbar für das: Erhaltene, und ihre 
Feſtfreude fchien dadurch noch. erhöht zu. werben. . Wir 
ſagen mit unfern armen. Grönländern. den Freunden, 
welche durch ihre Liebesbeweiſe Urſach dazu gemwefen 
find., den herzlichften Dank dafür. - 

Am agiften begingen nahe. an. brittehalb hundert 
Rinder auf die gewöhnliche. Weife. Die Chrifinachtöfeyerz 
und zwar die Kleinen, welche noch auf dem Arm .ge 
tragen werden, Nachmittags um 4 Uhr; die größern 
mit: den Erwachſenen einige: Stumden .jpäter. Gegen 
den Schluß diefer Werfammlungen wurden den Kindern 
brennende Lichter ‚gegeben, :bey deren Schein Junge 
und Alte: wie neu belebt ihre-Stimme erhoben zum Lob 
amd Preis des Kindes, durch welches der. Welt. .. 
— gebracht worden iſt. 

Im Laufe dieſes Jahres ſind hier in ——— 
37: Yuönländifche. Kinder: geboren und getauft worden; 
Außer ihnen haben 5 größere Kinder und 16 — 
fene die heilige Taufe empfangen und 8 Perfonen find 
zum erfimaligen. Genuß des heiligen Abendmahls ge- 
Langt. . Zwölf Perfonen find heimgegangen, 4 Paare 
fRnd getraut worden, und. 4 Ehepaare haben nad) Em⸗ 
Pfang der Heiligen Taufe den chriftfichen.Segen zu ihrer 
Beobindung empfangen, Aus den Heiden find 54 Pers 
— hergezogen. 

Beym Schluß des Jahres 1821 ‚beftand bie bies 
‚fie Gemeine aus 176 gefauften Kindern und 348 ge⸗ 
tauften Erwachfenen, . von welchen 208 Abendmahl- 
genoſſen. Dazu kommen noch 134 — und 
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neue Leute: zufammen 658 Perfonen, 70 mehr alß 
zu Ende des vorigen Jahres. 

Das Haudgemeinlein der europäifchen Gefchmifter 
beſtand aud 12 Perfonen: den Gefchwiftern Bed, den 
Geſchwiſtern Kleinſchmidt mit 4 Kindern und bei 
Geſchwiſtern Eberle mit 2 Kindern. 


1822. 


Gleich zu Anfang des neuen Zahres hatten wir die 
Freude, ſowol in Bezug auf die nächte Begehung des 
heiligen Abendmahl, ald aud) des Heidenfefles, 28 Per- 
fonen als folche nennen zu können, welche an diefen 
auf einander folgenden Tagen in eine weitere Claſſe vor⸗ 
rücken werden. Die Freude darüber theilte fich der 
ganzen Gemeine mit. Als diejenigen, welche zu Zäuf: 
fingen ernannt waren, gefragt wurden: ob es wirklid) 
ihr ganzer Sinn fey, fi) zum Heiland zu bekehren? 
fo erwiederten fie: „Nur um des Heilands willen has 
‚ben wir unfer Land verlaffen und find hieher gezogen.” 
Beſonders rührend äußerte fich bey diefer Gelegenheit 
eine Witwe aus der Gegend von Statenhuf, welche 
unter andern folgendes fagte: „Der Heiland ift es ge 
wiß werth, daß man nach Ihm verlangt. Auf Ihn 
gehen alle meine Gedanken: und ich werde die Gläubi- 
gen nie wieder verlaffen, weil es fo angenehm untet 
ihnen iſt.“ 

Am 2ten Januar wurden in der Vorbereitungs⸗ 
ftunde auf das heilige Abendmahl 3 Perfonen zum erft: 
maligen Genuß diefes hohen Gutes confirmirt. Beym 
Sprechen äußerten die Abendmahlögenoffen innige Dank: 
barkeit gegen den Heiland, manche auf folgende Weiſe: 
AEs iſt ſehr erfreulich, daß es = auf der Welt fü . 
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etwas Angenehmes gibt, und daß wir einen Heiland 
haben. Es gibt Bo was verlangenäwürdiger wäre, 
. a8 Er! Ti 

+ Beym Genuß des heiligen Abendmahl am Sten 
waren 6 Perfonen als Eonfirmanden und 8 ald Abend⸗ 
mahls- Gandidaten zugegen. 

Da faft alle auswärts wohnende Geſchwiſter ihren 
Weihnachtsbeſuch bey uns verlängert hatten, um auch 
das Heidenfeſt mit zu feyern; ſo wurde an dieſem feſt⸗ 
lichen Tage unſer Saal mit Zuhörern überfüllt, und 
manche fanden keinen Platz in demſelben. Wir blickten 
mit Ruhrung und Dankbarkeit auf dieſe aus den Hei⸗ 
den geſammelte Schaar heilsbegieriger Zuhörer, und 
fleheten in der Gemeinſtunde, in welcher zwey größere 
Mädchen in die Gemeine aufgenommen wurden, inbrün⸗ 
ſtig zum Herrn, unſerm Heiland, daß Er auch die be- 
Hlagungswürdigen Heiden, welche die Oſtküſte Grön- 
lands bewohnen, bald heimfuchen, und Mittel und Wege 

zu ihrer endlichen Befreyung aus der Finfterniß zeigen 
wolle. Im Morgenfegen wurden 5 Perfonen der Zahl 
‚der Zaufcandidaten hinzugethan, und gegen Mittag ver- 
fammelte ſich die Gemeine zu einer feyerlichen Zaufhand- 
lung, da 7 Erwachlene und 7 heranwachſende Kinder 
duch) Bruder ——— in Jeſu Tod getauft 
wurden. 

Am 17ten gegen Mittag wurde unfer Br. Bed, 
welcher in diefem Winter öfter: von Alterſchwäche her: 
rührenden Unpäßlichfeiten unterworfen gewefen war, 
fi) aber immer einigermaßen erholt hatte, von einem 
fehr ftarfen Fieber befallen, welches ihn fo angriff, daß 
er auf. einige Zeit dad Bewußtſeyn verlor. Er Eonnte 
jedoch Nachmittags bey einem Liebesmahl zugegen. ſeyn, 
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mit welchem der Geburtötag des Br. Kleinfhmibdt 
‚gefeyert wurde; bald aber überfiel'ihn wieder eine folche 
Schwäche, daß er auf feine Stube und zu Bette ge: 
bracht werden mußte. Wir fonnten ben der Heftigkeit 
des Krankheitsanfalles, und dem hohen Alter des Kran- 
ten nichts anders vermuthen, ald daß derfelbe feiner 
Bollendung nun entgegen gehe, und wir baten‘den Hei— 
land, daß Er es dod) mit dem Ende dieſes Seines viel- 
jährigen treuen Dienerd gut machen, und ihn mit einem 
langen und harten Krankenlager verfchonen wolle. Der 


Kranke felbit aber bezeugte, daß er gar Feine Schmer⸗ 


zen fühle, und vermuthete daher, daß der Anfall bald 
vorübergehen werde. Wirklich konnte e am ıgten, 
jenem: wichtigen Gedenktage in der Gefdyichte unfrer 
grönländifchen Miffion, wieder außer dem Bette und 
auch beym Liebesmahle gegenwärtig feyn, bey welchem 
er recht munter war, und und mit Erzählungen von der 
alten Zeit unterhielt. 

Am Gemeintag, den 2often, wurden zwey Perfo- 
nen zu der Zahl derZaufcendidaten hinzugethan. - Die 
eine derfelben ift die Witwe des vor einigen Jahren vers 
ftorbenen berühmten Herenmeifterd Innifat, bey dem 
alle Ermahnungen zur Bekehrung fruchtlos geblieben 
waren. Ald ihm bey feinem letzten Beſuch allhier zu 
Herzen geredet und er gefragt wurde, ob er denn bis 
an fein Ende Inniſak bleiben wolle? antwortete er: 
„Ich kann mic) nicht befehren, weil meine Ohren fürs 
Evangelium verftopft find.” Seine Witwe zog im leß- 
ten Herbft mit ihren erwachfenen Kindern hierher, nach⸗ 
dem fie ſich lange fehr widrig und feindfelig gegen die 
Gläubigen bewiefen und ihrer erwachſenen Tochter, wel: 
he fchon vor. einigen Jahren mit Thränen das heißefte 
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Verlangen bezeugte, zu den Gläubigen zu ziehen, Die 
Erlaubniß dazu hartnädig verweigert hatte. As num 
die Tochter am legten Heidenfeft unter die Zaufcandi- 
daten fam, ging für die Mutter der Zeitpunkt an, da 
fie auch Thränen vergoß, theild vor Reue über ihre 
vormalige Dartherzigkeit gegen ihre Tochter, theils vor 
Sehnſucht nad) derfelben Gnade, die ihr nun widerfah- 
ren iſt. Und das that fie, wie ſich nun gezeigt hat, 
nicht vergeblich: ihre Traurigkeit wurde aud) in Oreube 
verwandelt. 

Am 23ften früh in der zten Stunde gefiel eö dem 
Heiland, feinen treuen Diener, unfernlieben‘Br. Jacob 
Bed, zu ſich heimzunehmen, und zwar auf eine fo 
auönehmend fanfte Weile, daß Br. Eberle, welcher 
bey dem Kranken wachte, den Augenblid nicht gemahr 
wurde, da fein Othem ftehen blieb. Wir eilten auf 
die Nachricht von dem Ende des feligen Bruders fogleich 
an fein Sterbebette, und fangen ihm mit Wehmuth und 
Thränen einige Heimgangsverſe nah. Gegen Mor: 
gen wurde der Heimgang den Geſchwiſtern durchs Bla⸗ 
fen einiger Melodien befannt gemacht, und in der Abend» 
Verſammlung die Anzeige defjelben auf eine feyerliche 
Weife wiederholt; wobey die Gefchwifter ermuntert 
wurden, bey ihrem Schmerz über den erlittenen Ber: 
Luft dennoch gemeinfchaftlich dem Heiland dafür zu dan⸗ 
fen, daß er ihren geliebten Lehrer fo ausgezeichnet fanft 
und felig vollendet und mit einem langen Kranfenlager 
verfchont hat. Zuletzt wurde mit befonderm Gefühl 
das Lied von der vollendeten Gemeine gefungen. Der 
an diefem Heimgangstage und umgebende Friede Got 
tes allein fonnte und in unſrer Betrübniß und in unferm 
Kummer darüber auftichten, daß unfer lieber Mitarbei- 

. # 4* ter 


— 915 — 


fer und Hausvater uns fo fchnell entriffen warb, und 
wir nun die Hauptforge um das hiefige fehöne und große 
Merk ded Herrn auf den ſchwachen Schultern der zwey 
übrigen hier angeftellten Brüder laften fahen. Daher 
fleheten wir den Heiland darum an, daß Er und Geis 
nen Gnadenbeyſtand im Innern und Aeufern von nun 
an defto Früftiger fühlen laffen wolle, und ermahnten 
auch gelegentlich und wiederholt die grönländifchen Ge: 
ſchwiſter, und mit ihrem Gebet treulich zu unterftüßen. 

Am 26ften wurde die Leiche des feligen Bruders 
auf unferm Kirchenfaal aufgeftellt, und unter einer fanf- 
ten Muſik mit gedämpften Blasinftrumenten zuerft von 
den grönländifchen Brüdern, dann von den Schweftern 
gefehen. 

Am 27ften war dad Begräbniß, bey welshem Br; 
Kleinfhmidt nad) Anleitung der Zerte: „Ich will 
euch wiederfehen, und euer Herz foll fi freuen, und 
eure Freude foll Niemand von euch nehmen. Soh. 16, 
22." und: „Wo id) bin, da foll mein Diener aud) 
feyn. Joh. 12, 26.” davon redete, weldye unaus- 
fprechliche Freude und Herrlichkeit den Gläubigen vom 
Heiland bereitet ift im Himmel, wohin er nun auch eis 
nen treuen Diener, unfern entfchlafenen Bruder, heim— 
geführt habe. Bey diefer Gedäcdhtnißrede wurden dem 
Seligen von und Europüern und von den grönländifchen 
Gefhwiftern viele Liebesthränen nachgeweint. Nach— 
dem die Leiche eingefenkt war, trat obgedachter Bruder 
. näher an dad Grab, und dankte dem Heiland in einem 
Gebete für alle an dem feligen Bruder fo viele Jahre 
hindurch bewiefene Huld und Gnade und für alles, was 
Er durch den treuen Dienft deffelben ausgerichtet hat. — 
Abends veranftalteten wir für die Nationalgehülfen und 
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Saaldiener ein Liebesmahl zum Andenken an’ den ſelig 
Entfchlafenen. 

Anm zoſten wurden 6 Perfonen zum heiligen Abend- 
mahl confirmirt. Beym Sprechen vor demfelben freu 
ten wir und der theilnehmenden Aeußerungen der grön= 
ländiſchen Gefchwifter in Betreff unfrer gegemwärtigen 
Lage feit dem Heimgang des feligen Br. Bed. Biele 
Geſchwiſter bezeugten, ſie hätten aus Mitleid einige 
Nächte ſchlaflos und mit Weinen verbracht; indem fie 
fich vorftellen könnten, wie ſchwer wir ed nun haben 
würden, da ihrer jest fo viele, und nur noch zwey Lehe 
rer da wären. Wir beruhigten fie durch die Erklärung, 
daß wir, je hülfsbebürftiger wir uns fühlten, uns nur 
um fo vefter und vertrauensvoller an den Heiland hal- 
ten wollten. 

Anm ꝛꝛten Februar genofjen wir daB heilige Abend= 
mahl mit 186 Gefhwiftern; 6 Erwachfene ſahen als 
Confirmanden zum legtenmal und 13 ald Kandidaten 
zum erftenmal dabey zu. Anmerklich ift ed, daß von 
diefen 19 Perfonen, 14 junge Leute aus den Chören 
- der ledigen Brüder, der ledigen Schweftern und der 
größern Mädchen waren, unter welden wir zu unfter 
Freude feit einiger Zeit-ein befondered Verlangen, in 
der Erkenntniß Jeſu Chrifli fortzufchreiten und einen 
wahren Wetteifer im Guten wahrnahmen, welches wir 
als einen Beweis der mächtigen Gnadenwirfungen des 
Geiftes Gottes an den Herzen dankbarlich anerkennen, 
Merkwürdig vor allen war und in diefer Dinficht ein 
junger lediger Bruder, Namend Caleb, welcher fi 
ünter jenen 14 Perfonen befand. Sein Vater hat fi 
ſchen vor vielen Jahren von der Gemeine getrennt, und 
wohnt nun nebft feinen getauften Kindern mit” feinen 
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heidniſchen Verwandten. in der ſüdlichen Gegend, in 
einem Haufe. Caleb entbehrt dafelbft, wie man 
denken Fann, jedes ermunternden guten Beyfpielö und 
alles deffen, was ihm zur Erbauung und Anfaffung dies 
nen könnte; dennoch aber bezeugte er zeither, fo oft er 
bier befuchte, recht gefühlvoll, wie angenehm ihm der 
Umgang mit dem Heiland fey, welchen Segen er babey 
für fein Herz genieße, und daß er feine ganze Zuver⸗ 
ficht nur auf Ihn fege. Demnad) Fonnten wir feinet: 
wegen, feiner bedenflichen Lage ungeachtet, außer Sor⸗ 
gen feyn. Als er nun Eonfirmand gerdorden war, pried 
er mit Rührung und Dankbarkeit die Gnade des Heis 
lands, der ihn zu feinem Eigenthum erwählet habe. 

Um dieſe Zeit graffirte unter den grönländifchen 
„Kindern eine dem Scharlacd) - Friefel ähnliche Krankheit. 
An derfelben ging am 6ten ein großes Mädchen aus der 
Zeit, welches ihren Eltern, fo wie und durch ihren ftils 
len, hoffnungsvollen Gang zur Freude geivefen war. 
Die Sreudigkeit, mit welcher fie verfchied, machte auf 
alle Setaufte und Heiden, welche bey ihrem Heimgang 
zugegen waren, einen lieblichen Eindrud. Kurz vor 
ihrem Verſcheiden rief fie den Anweſenden zu, fie fehe 
fhon den Deiland, der ihr etwas Erquickendes rei⸗ 
chen wolle. 

Am ıoten hatten wir eine Conferenz mit den Na- 
tionalgehülfen, in welcher fie von dem Gang ber neuen 
Leute angenehmen Bericht erftatteten. Auch unfrer 
Jugend gaben fie ein gutes Zeugniß. Bey dem allge: 
meinen Sprechen in den folgenden Tagen fanden wir 
viele Urfac) zur Freude und Dankbarkeit gegen den Hei⸗ 
land. Inſonderheit freuten und mwunderten wir und 
über ein großes Mädchen. Diefes hatte ihre am Cap 
Bare 
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Fatewe Il. wohnende Mutter und Geſchwiſter verlaf- 
fen, und war hierher gezogen. AS fie num gefragt 
wurde, warum fie dies gethan habe, antwortete fie: 
„Beil ih mich gern zum Heiland befehren und. felig 
werden will!“ Sie kam am nächſten Gemeintag unter 
die Taufcandidaten und am — gelangte ſie 
zur heiligen Taufe. 


Am ı7zten empfingen 6 Perfonen die heilige Taufe, 
nemlich fünf Witwen und ein größeres Mädchen; unter 
jenen befanden fi zwey wol fiebzigjährige Frauen. 
Schözehn Perfonen Famen in die Elaffe der Zaufcan- 
didaten; fieben von ihnen waren von Statenhuf 
hergezogen, und unter ihnen waren drey leibliche Brü⸗ 
der. Ein anderer aus derfelben Gegend, welcher zuerfk. 
den Entſchluß gefaßt hatte, mit feiner Familie hierher 
zu ziehen, und auch die Zriebfeder gewefen war, daß 
mehrere nachfolgten, befand ſich nit unter diefen Sechs⸗ 
zehn, und darüber vergoß er und feine ältefte Tochter 
bittere Thränen aus Betrübniß, fich zurückgefeßt zu fe: 
ben. Es wurde ihm zum Zroft gefagt,, er fey nicht 
vergeflen, und eine ſolche Stunde werde au für ihn 
fchlagen, ſobald es ihm heilfam ſey. Nicht lange dar—⸗ 
auf fagten uns die Nationalgehülfen, es fey unter den 
Habfeligkeiten diefes Mannes etwas gefehen worden, 
‚ was die Heiden wie einen Schußgott betrachten. Ge— 
wöhnlich iſt's ein Knochen oder etwas ähnliches, wovon 
fie glauben, fie hätten daran eine gewiffe Bürgfchaft des 
Glückes. Die Gehülfen fegten Hinzu, diefer Aberglaube 
fin ed, mas jenen Mann in feinem Gnadengang aufs 
halte. Als er nun Darüber angerebet wurde, ſchämte 
er ſich, und warf fein Amulet weg. | 
| Au 


. Zn diefen Tagen hatten wir die Frende, vier Auds 
gefehlofiene wiederannehmen zu können. Eine von dies 
fen Perfonen hatte fi viele Jahre unter den Heiden 
herumgetrieben, und war in mandje Abweichungen ges 
vathen. Darüber empfand fie nun bittere Reue, und 
that öfters, voll Derlegenheit über ſich felbft, Die Aeuße— 
tung, fie habe es wol zu ſchlecht gemacht, als daß ihr 
alles vergeben werden könne. Es wurde ihr Muth 
und Vertrauen zum Heiland zugefprochen, und Er 
verherrlichte aud) an ihr Seine Treue und Barmherzig: 
keit, indem Er fie auf neue Zroft und Friede vor Sei- 
nen Augen finden ließ. | 

Am ı ten fuhren zwey Nationalgehülfen nad Sü⸗ 
den und zwey andere nad) Norden hin, um die aus—⸗ 
wärtd mwohnenden Gefchwifter zu befuchen; fie famen 
nach einigen Tagen wieder zuruck, und meldeten, daß 
ihr Befuch überall mit Dankbarkeit angenommen wor: 
den und das gnädige Befenntniß des Heilands zu den 
Berfammlungen zu fpüren gewefen fey. 

Am 26ften wurden abermal ſechs Perfonen zum 
heiligen Abendmahl confirmirt. Die Aeußerungen der 
Gommunicanten beym diesmaligen Sprechen gereichten 
und zu befonderer Aufmunterung, denn fie zeugten von 
Dankbarkeit gegen den Heiland für Seine Gnabdenbe: 
weife und von der Sehnfuht, Ihn immer treuer zu 
lieben. Eine verheirathete Gehülfenfchwefter fagte: 
„Es ift fehr angenehm in unferm Haufe: denn Abend 
bis zum- Schlafengehn fingen die Kinder Verſe, und 
jobald fie frühe aufgewacht find, ift die auch wieder 
ihr Erſtes.“ 

Am 7ten März reiften einige Männer, welche von 
Statenhuf hergezogen waren, wieder dahin, -um 

ihre 


ihre dafigen Verwandten, die noch Heiden find, zu 
befuhen. Sie erklärten und, daß fie denfelben von 
den Gläubigen erzählen und fie zur Befehrung ermun⸗ 
tern wollten. Wir beftärkten fie in diefem Borfaß, 
"und wünfchten ihnen dazu Gottes Segen. 


Am Gemeintag, den 17ten, wurden ro Erwach— 
fene und 3 größere Kinder derfelben durch die heilige Zaufe 
der Gemeine der Gläubigen einverleibt : eine herrliche Er- 
ſcheinung in dem fo wenig bevölferten Grönland, über 
welche viele Gefchwifter herzliche Freude und Dankbarkeit 
äußerten. Als jenen 10 Zäuflingen bey dem Vorberei- 
tungs⸗ Unterricht auf die heilige Taufe unter andern ge= 
fagt wurde, fie möchten nicht denken, die heilige Taufe 
verfichere ihnen die ewige Seligkeit in der Maße, daß 
fie derfelben bier in der Zeit nicht wieder verluftig ge= 
hen fünnten: denn es komme aud) darauf an, ob fie 
dem Beiland treu blieben, oder Ihm und Seinem 

Worte ungehorfam würden; fo fielen fie mit bemwegli- 
cher Stimme in dieRede, und riefen: „Nein, nein! 

wir wollen nie vom Deiland abfallen, und haben Feine 
Neigung, Ihn je zu verlaffen: denn nur bey Ihm ift 
Tröſtliches und Erfreuliches zu finden. „Zur Lehre 
und Warnung wurde ihnen auch dad Beyfpiel von jenen 
zehn Männern angeführt, weldye der Heiland vom Aus- 
faß gereinigt hatte. 


Am ıgten waren alle, N zum Befud nad) 
Statenhuf gereift waren, wieder hier. Der lebte 
berfelben brachte einen jungen Mann vor Dort mit, wel- 
cher ſich eine Zeitlang bier aufhalten will. Die borti- 
gen Heiden ließen uns fagen, fie dächten noch immer 
an die im vorigen Sommer gehörten Worte vom Hei- 

land. 
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land. Nachdem die Kälte den ganzen Winter über an= 
gehalten hatte, ohne daß jemals Thauwetter eingetre⸗ 
ten war, welches felbft hier zu Lande etwas ungewöhn⸗ 
liches ift; fo fing e& am Zoflen an zu regnen, wodurch 
dem zeitherigen Waffer » Mangel abgeholfen wurde. 
Mir hatten alfo auch nicht mehr nöthig, Schnee zu 
fchmelzen. 

Am Palmfonntag, den Zıften, wurden 10 Ges 
fchwifter vor ihrem erfimaligen Genuß des heiligen 
Abendmahl am Gründonnerstag in ihrem Taufbunde 
confirmirt. 

Beym Sprechen der Communicanten zu Anfang 
des April verſicherten viele Geſchwiſter, es ſey ihnen 
vor freudigem Verlangen nach dem ihnen bevorſtehen⸗ 
den Abendmahlsgenuß kaum möglich, den Schlaf zu 
finden. Mit dem äußern Beſtehen ſah es aber um 
dieſe Zeit etwas ſchwierig aus. Wegen übler Witte— 
rung und wegen des friſchen Eiſes an der Küſte konnte 
niemand auf Erwerbung ausfahren. Mehrere hatten 
zwar hie und da getrocknete Heringe verwahrt, allein 
ſie konnten wegen des Ungeſtüms der Witterung nicht 
zu ihren Vorräthen kommen. Wir freuten uns daher, 
daß wir im Stande waren, vielen Bittenden, welche 
ſich von frühe an bis zum fpäten Abend bei uns einfan- 
den, aus unferm- Vorrat) an getrodineten Heringen 
etwas mitzutbeilen. 

Am Gründonnerstag, den 4ten, wurde die Witte- 
tung etwas milder, und es fonnten die ſüdwärts woh— 
nenden Abendmahlsbrüder in ihren Kajacken herkom— 
men; welches in den vorigen Tagen unmöglich geweſen 
war. Die hochbetagte blinde Schwr. Regina ließ 
fi), weil kein Boot auf der See fortkommen konnte, 
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zu Sand einige Stunden weit durch den tiefften Schnee 
hieherführen, um das heilige Abendmahl mit und ge- 
nießen zu fönnen. Sie fam fo abgemattet bey unsan, 
daß fie ſich kaum aufrecht zu erhalten vermochte. 

Am ııten wurde ein größeres Mädchen begraben, 
welches im ı5ten Jahr ihres Alters felig entichlafen 
war. Sie hatte ſich durch ihr ſtilles, eingezognes We: 
fen und ihre große Lernbegierde fehr vortheilhaft ausge⸗ 
zeichnet, Im Anfang ihrer Eurzen Krankheit äußerte 
fie einmal gegen ihre Mutter, fie fühle feit einiger Zeit 
ein großes Verlangen, zum Heiland heimzugehen. Sie 
hatte fich einen neuen Anzug verfertigt und einen Tag 
beftimmt, an dem fie ihn zum erftenmal brauchen wollte; 
aber diefer Tag fiel in Die Zeit ihrer legten Krankheit, 
und nun wurde diefer Anzug ihr Leichenkleid. Es ift 
nemlich Sitte bey den Grönländern, den Entfchlafenen 
ihre beiten Kleider mit ins Grab zu geben. 


Am 25ften war das Land ringsumher noch wie 
mitten im Winter dermaßen mit Schnee bededt, daß 
faum hie und da ein dunkler Fled zu fehen war; nur 
die ſchon bedeutende Lünge der Tage bewies und die 
Annährung des Frühjahrs. 

Am ıftlen May aber bekamen wir Südroind und 
Regen, welcher das Land in kurzem vom Schnee be: 
freite. 

In der zweiten Hälfte des Monats war bie See 
mit Zreibeis fo dicht bedeckt, daß diefelbe, fo weit das 
Auge reichte, wie ein weites Schnee- und Eisfeld aus⸗ 
fahe; welches und wegen unſrer Grönländer fehr ver 
legen machte, von denen fich die meiften, um Seehunde 
zu fangen, auf die Infeln begeben hatten, wo fie num 
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vom Eis fo eng umfchloffen waren, baß. fie nicht auf 
Erwerb ausgehen Eonnten. 

Am 22ften Fam der Geiftlihe, Herr Wanning, 
welcher Amtswegen in Nennortelik geweſen war, 
wieder bey uns an, und zwar in Geſellſchaft des jun⸗ 
gen Herrn Aroͤ. Sie erzählten, daß fie des Treibei— 
ſes wegen in großer Gefahr geſchwebt haben. Da nun 
eben deswegen an ihr weiteres Fortkommen nicht zu 
denken war, fo mußten fie über 8 Tage bey uns ver— 
weilen. 

Am zoften nahm der Heiland das Söhnlein der 
Geſchwr. Kleinfhmidt, Daniel Sebaftian zu 
fih. Daffelbe war erſt vorwenig Wochen in fein zwei⸗ 
tes Lebensjahr eingetreten, und hatte einige Zeit am 
Bahnen gekränkelt. Zu feinem Begräbniß, welches 
Br. Eberle am Zten Zuny hielt, fanden ſich einige 
Bootögefellfchaften grönländifher Gefchwifter von den 
Erwerbeplägen ein. 

Um dieſe Zeit fchrieb der Nationalgehülfe Benja⸗ 
min von Kongnef aus, wo ſich die meiften hiefigen 
Gefhmifter auf den Seehundsfang befanden, an ung, 
die Erwerbung gehe jetzt dafelbft gut von ftatten, und 
die Berfammlungen würden fo fleißig befucht, daß fein 
Zelt die Zuhörer faum fafjen Fönne. 

Am 6ten kam die erfreuliche Nachricht hier an, daß 
nunmehr der Zug der Heringe angefangen habe, und 
reiche Ausbeute verfpreche. Das ungewöhnlich lange 
Ausbleiben der Deringe hatte ſchon die Beforgnißierregt, 
der Fang derfelben möchte heuer ganz fehlfchlagen ; 

welches befonders für die armen Witwen und Waifen 
feht traurig gewefen wäre. — An demfelben Tage 
fuhren die Brüder Kleinfhmidt und Eberle in 
Ze die 


die e Horde ‚ um Brennholz zu fammeln. Die Schtwr. 
Kleinſchmidt mit ihren drey Kindern folgte dahin 
nach, -um dad Kochen zu beforgen. Nach glücklich 
vollendeter Arbeit kam diefe Gejellihaft am ı 2ten 
behalten hierher zurück. 

Am 2g8ften befuchte und ein verheirafheter Bruder 
nur in der Abficht, fein Herz vor und audzufchütten. 
„Ich habe,” fagte er, „ſeit einiger Zeit viele fo hef⸗ 
tige innere Anfechtungen und Anmwandlungen ded Klein= 
glaubens erfahren müffen, daß id) äußerft verlegen über 
mid) geworden bin. Neulich, als ich eben im Kajak 
fuhr, kam ich wieder in folche Bedrängniß. In ver 
Angft meines Herzens landete id) auf einer Fleinen Inſel, 
fiel bier auf meine Knie nieder, und rief mit lauter 
Stimme und unter vielen Thränen aus: „D Du Got 
teölamm, das der Welt Sünde trägt, erbarme Dich 
über mich!“ Hierauf fühlte ich mid) erleichtert im 
Herzen. — Ich will, feßte er hinzu, gern beim Hei⸗ 
land bieiben und Ihm allein vertrauen, damit ich nicht 
vor Ihm zu Schanden werde in Seiner Zukunft.” Gr 
wurde herzlich ermuntert, dem Heiland jederzeit alle. 
feine Noth Eindlich zu klagen, und fid) Seiner Gnade 
zu empfehlen; fo werde er aud) immer Veranlaſſung 
finden, Ihm für Seine Hülfe zu danken. 

Am ıften Zuly fam ein unweit Statenhuf * 
nender Heide zum Beſuch hierher. Er war in der Abend⸗ 
verſammlung ein aufmerkſamer Zuhörer, und als er ſich 
nachher mit uns unterhielt, erinnerte er ſich noch mit 
Vergnügen an den Beſuch, welchen Br. Klein— 
ſchmidt im vorigen Jahr bey den Südgrönländern ges 
macht hat. Hierauf wurde ihm gefagt, daß wir feine 
Sandöleute noch in gutem Andenken hätten, und nun 








erwiederte er fchnell: Auch. wir alle in Süden können 
Euer nicht vergefien!” Dann fuhr er fort; „Aber das 
Schiff verzieht fo lange!” und beym Herauögehn aus 
unfrer Stube fagte er mehrmals: „Man kann eö faum 
erwarten, bis das Schiff kommt!“ Er hoffte nemlich 
nad) der Ankunft deffelben zu erfahren, ob Lehrer zum 
Wohnen zu ihnen fommen würden. Nach uns befuchte 
er den Nationalgehülfen Benjamin, und äußerte 
gegen denfelben ebenfalld, wie fehr er und feine Lande: 
leute nad) Lehrern verlangen. Drey andere Gehülfen, 
welche vor einiger Zeit in Süden befucht, und den Heiden 
Berfammlungen gehalten hatten,erzählten,denfelben feyen 
ihre Worte fehr angenehm gewefen; aud) hätte fich ihre 
Heilöbegierde dadurd) geäußert, daß fie unaufhörlich 
von der Ankunft des Schiffes gefprochen haben, mit 
welchem aud) fie die Nachricht erwarteten, ob und wann 
Lehrer zu ihnen kommen würden. Auch hatten fie ge= 
jagt, durch die Erzählung ihrer hier überwinternden 
Landöleute, wie angenehm eö bey den Gläubigen in 
Lihtenau und befonders in ihren Berfammlungen 
 jey, habe ihr Verlangen,. dahin zu ziehen, immer zu= 
genommen. Nun wollten fie nöd) die Nachricht ab» 
warten, ob bald Lehrer zuihnen fommen würden; wäre 
letzteres nicht der Fall, fo wollten fie nad) Lichtenau 
ziehen. Uns liegen jie jagen, fobald es werde erlaubt 
jeyn, daß ein Lehrer zu ihnen ziehen dürfe, fo möchten 
wir eö ihnen zu wiſſen thun; fie wollten dann mit allen 
ihren Booten nad) Lichtenau fommen, um den Leh- 
ver und feine Sachen abzuholen. Einige hiefige Ge: 
taufte, welche fi) des Erwerbes wegen im vorigen 
Sommer einige Zeit bey den Heiden in Süden aufges 
halten hatten, fagten und, fie jeyen unabläffig * 
ordert 
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fordert worden, ihnen Verſe vorzufingen. - Alles bie 
ſes find erfreuliche Anzeigen, daß die armen Heiden bey 
Statenhuf find aufgeregt worden, dad Heil ihrer 
Seelen mit Ernſt zu ſuchen. 

Nachdem wir geraume Zeit vergeblich und nicht 
ohne Bekümmerniß einer Nachricht von der Ankunft eines 
europälfhen Schiffs an der grönländifchen Küfte entgegen 
gefehen hatten, wurde und endlih am 2ten July ges 
meldet, daß das hieher beftimmte Schiff, welches einen 
neuen Miffionsgehülfen für und an Bord habe, in der 
Mitte des May bereitd bey Friedrichshaab vor 
Anker gekommen, aber an der weitern Fahrt durch das 
häufige Zreibeid verhindert worden fey. Aus einem 
Schreiben der Unitätö = Aelteflen: Gonferenz, welches wir 
mit diefer Gelegenheit erhielten, erfahen wir zu unfrer 
großen Freude, daß die Unterhandlung mit der däni— 
fchen Regierung wegen eines vierten Wiffionsplages der 
Brüder in Grönland, nemlich in der Nähe von Sta: 
tenhuf, biöher glüctichen Fortgang gehabt hatte. 
| Um die Mitte des Monats wurde der heuer über: 
aus ergiebige und gefegnete Deringefang fehe gün⸗ 

ftiger Witterung beendigt. 
Am ı8ten wurde die Reparatur unfers Kirdyen- 
ſaals glücklich vollendet. Derfelbe iſt nun geräumiger 
und dauerhafter alö zuvor; ‚und wir find dem Heiland 
ſehr dankbar dafür, daß er und beyde zu dieſer ſchwe⸗ 
ren Arbeit geftärkt und diefelbe bey - Unkunde doch 
gut hat gelingen laffen. 

Beym Schluß unfers Berichtes grüßen wir alle 
unfte Gefchwifter und Freunde an allen Orten, wo fie 
fich befinden, und bitten fie herzlich, das hiefige ſchöne 
Wert des Herrn flets einen Gegenftand ihrer treuen 


u Ä 
Zürbitten ſeyn zu laffen, damit die Herrlichkeit des 
Herrn aud) hier zu Lande immer mehr geoffenbaret 


werde. | 
Joh. Konr. Klein Hmidt. 
Michael Eberle. 





Lebenslauf des feligen Bruders Johann Kon: 
rad Lange. 


Er war im Sahre 1707 ben Zoften July in einem 
Dorfe ohnweit Kaffel geboren. Seine Eltern, die der 
teformirten Religion zugethan waren, ließen ihm von 
den Grundfägen ihrer Religion eine gründliche Erkennt: 
niß bepbringen. Sein Vater, ein Huffhmidt, wollte 
ihn ſtudiren laffen, nad) feinem Tode aber, da unfer 
feliger Bruder nur erft 13 Jahr alt war, berebete ihn 
feine Mutter, ein Handwerk zu erlernen, weil das einen 
güldenen Boden habe, und er wählte die Schneiderey, 
In der Jugend lebte er nad) dem Gang der Welt; der 
treue Deiland ging ihm aber mit Liebe und Geduld nach, 
bis er endlich an fein Herz fommen und ihn nad) Gnade 
und Hülfe verlegen machen konnte. In diefem Zuftand 
verlor er feine Mutter, über deren: Seligkeit er fo bes 
fümmert war, daß er nicht eher ruhete, bis er. eine Vers 
fiherung befam, daß fie zu Gnaden angenommen wäre, 
Ihr Zod war ihm aud) in der Zeit der Unruhe über ſei⸗ 
nen biöherigen Gang ein befländiger Rüdhalt, went 
ihn die Sünde und Welt wieder in ihr Netz zu ziehen 
fuhten. Das erſte Werkzeug feiner Erwedung war 
ein Prediger in Kaffel, durch deffen Zeugniß er fo ber 
wegt wurde, Daß er nicht länger dort bleiben Eonnte, ſon⸗ 
Sechates Heft. 1323. Ppp dern 


bern nad) Halle ging, wo er mehr Rath und Troſt für 
feine immer mehr geängftete Seele zu finden hoffte. & 
mußte zwar auch hier anfänglich inne werden, daß Ort 
und Menfchen einem armen Sünder nicht aus feiner 
Noth helfen Finnen; und ed ging ſo weit, daß er fid 
am zweyten Oftertag entfchloß, nur noch einmal in die 
Kirche zu gehen, um zu verfuchen, ob das Wort der 
Wahrheit feine heilbringende Wirkung auf fein bedräng: 
tes Herz haben würde; wo nicht, fo wollte er wieder 
in die Welt zurüc gehen. Und fiehe! das war die ſe⸗ 
lige Gnadenſtunde, in welcher ihm die Geiſtes-Augen 
aufgethan wurden, feinen Grlöfer am Kreuz zu erblik 
fen und fein Blut ald das Löfegeld auch für ihn zu er 
fahren. Diefe Gnade erfüllte fein Herz mit einer ſo 
innigen Dankbarkeit, daß er diefen Tag lebenslang bes 
ſonders gefeyert, und an demfelben noch fur; vor feinem 
Ende in Marienborn eine Gemein-Verſammlung 
mit größer Angethanheit gehalten hat. Durch viefe 
felige Begnadigung fiel der von Kindheit auf tief einge 
fogene Glaube von der abfoluten Gnade und Verwer—⸗ 
fung Gottes von felbft bey ihm weg. Er bekam eine 
fo neue Einficht und Klarheit in die Bibel, daß er auf 
den Gedanken geriet), ald wäre die Halliſche und feine 
zu Haufe gebrauchte Bibel nicht eine und diefelbe 
- Er reifete daher nach Kaffel, fich feine alte Bibel zu 
holen, und fich ſelbſt gründlich davon zu überzeugen. 
Er hatte zugleich den Zweck, den Pfarrer, durch welchen 
er erweckt worden war, zu befuchen. Als er-aber bin: 
kam, und fich nach der Leiche erfundigte, die eben zur 
Stadt heraus gettagen wurde, erfuhr er, eben der Pfar⸗ 
ver, den er befuchen wollte, follte jesf begraben wer⸗ 
den, Er kehrte bald nah Halfe- zurück, und lebte 
u Er} ee mil 
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mit den daſigen Etweckten, inſonderheit mit dem Ma⸗ 
giſter Baumgarten, in ſehr genauer Verbindung, 
und war bey ihnen allen geliebt und geehrt. So friſch 
und geſund aber fein Geiſt worden war, ſo viel hatte 
er körperlich zu leiden, wozu hypochondriſche Anfälle, 
mancherley damals gewöhnliche geſetzliche uebungen und 
bittete Armuth viel beytrugen. Weil ihm nun die 
Aerzte riethen, fein Handwerk mit einer andern Lebens: 
art, wobey er ſich mehr rühren und bewegen könnte, zu 
verwechſeln; fo war ed ihm fehr gelegen, bey Berei⸗ 
tung der Halliſchen Arzneyen im Waifenhaufe an’ die 
Hand gehen zu dürfen. Er erhielt bey ber Gelegenheit 
fo viel Einficht und Kenntniß von diefer Sache, daß er 
in der Folge damit fich und Andern nüglic) dienen und 
fich auf die Weife durchbringen konnte. Da aber auch 
diefe Veränderung feiner Gefundheit nicht ganz zufagte, . 

fo verließ er auf Anrathen der Aerzte Halle, und ging 
um das Sahr 1730 oder 31 mit einer Empfehlung 
Baumgartens an feinen vertrauten Freund, den 
Bruder Spangenberg, nah Jena. Diefer nahm 
ihn mit vieler Liebe auf, und forgte für ihn bey feiner 
Schwãchlichkeit und Bedürftigkeit aufs befte. Einmal 
beſuchte ihn Spangenberg in einem Fieber-Anfall, 
in Geſellſchaft Chriftian Davids, ganz unvermis 
thet, und der Kranke ward darüber fo hoch erfreut, daß 
ihn das Fieber ſogleich verließ, und er von Stund an 
genad. 1732 ging er nah Herrnhut, und von da 
mit Spangenberg nah Halle, und ald dieſer 
Halle verlieg, wieder nach Herrnhut. Anfangs 
wollte es ihm hier ſchwer werden; aber der Heiland 
half ihm ins Geraume. Zu Ende des Jahres 1734 
Wurde er zum Vorſteher der Brüder ernannt, die mit 
Dpp 2 Dr. 
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Br. David Nitfhmann, dem Zimmermann, im 
herzoglichen Holftein einen Platz fuchten für die Mähri- 
ſchen Ausgewanderten, deren Aufnahme in Herenhut 
feit 1733 nicht mehr erlaubt war. . Er kam den 5ten 
Januar 1735.in Rinfenis zu ihnen, wo fi). die 
Brüder, ‚auf Einladung des dortigen Pfarrers Bru- 
bes, auf eine Zeit lang niebergelaffen Hatten. Bruder 
Waiblinger kam im Herbfl Darauf auch nah Hol 
fein, und gab fih mit dem Br. Lange viel Mühe, 
eine Niederlaffung für bie Brüder: zu Stande zu bringen. 
Weil, aber. daſelbſt nichts auszurichten war, ſo begab 
ſich Lange mit einem Theil jener Brüder ind Königli⸗ 
che Holſtein, und fand bey dem Superintendenten ons 
radi Eingang. Er kam darauf nad) Horft, wo ber 
eiland dem Prediger Chriftenfen das Herz lenkte, 
id) ihrer nicht zu ſchämen, und die dortigen Erwedten 
traten in nähere. Verbindung mit ber Brüdergemeine. 
Im Frühjahr. 1736 wurde er vom Grafen von Zins 
zendorf nah Holland berufen. Hier fing er 
mit dem Br. Philipp Zill und mehreren ihm von 
Holftein nahgefommenen Brüdern im Landhaufe 
des Br. Iſaak Graffmann vor Amſterdam, 
und bald darauf auf Etem, einem von dem Br. Jas 
cob Schellinger erfauften Bauerhaus (in der Nach⸗ 
barſchaft des 1737 von dem letztgenannten erbauten 

Heerendyk) eine kleine Haushaltung an, welche der 
Anfang zu der daſigen Gemeine geworden iſt. Noch 
in eben dem Jahr kam er nach der Ronneburg und 
mit mehreren Geſchwiſtern von dort nach Berlin, wo 
er im folgenden Jahr die ledige Schweſter An n a Ma⸗ 
ria Kohn heirathete. Sie war ihm bis an ihr Ende 
due treue und RR Gepülfin, und bat ihm einen 
| Sohn 
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Sohn und eine Tochter geboren, bie beyde vor ihm ans 
der Zeit gegangen find. Bald nad) feiner Berehlichung 
trat er mit feiner Frau, ihrer Schröefter imdihrem Bru⸗ 
der, eine vom. Herrn gejegnete bierjührigePilgerreife an. 
Schon damald ſetzte er fi in Anfehung feines äußeren 
Durchkommens auf ben Fuß, über den er bis and Ende 
unverbrüchlich gehalten, mit dem Apoftel Paulo den 
Ruhm zu behaupten, daß er bey feinem Dienft am 
Evangelio niemand beſchwerlich gefallen fey, um keinem 
Läfterer Raum zu geben (Eph. 4, 27.). Er befuchte 
in Sadjfen, Zhüringen, im Würtembergiſchen und 
Frankiſchen die Geſchwiſter und Freunde, welche fi) am 
die Brüdergemeine anfehloffen. 1742 ging er nach 
Pohlen, wo er in Zaparova, bey Liffa, die Mähs 
tifchen und Böhmifchen Brüder in der Umgegend aufs 
fuchen follte. Bis zum 17ten April 1742 war die 
oberwähnte Geſellſchaft bey einander geblieben; in Za⸗ 
parova wurde diefer an fo vielen Seelen bis in die 
Ewigkeit hinein gefegnete Plan befchloffen, und Kon 
vad Lange befam den Ruf, nach Rußland zu gehen, 
unter die dortigen Heiden, bis an die Grenzen von 
Shina Am ı8ten April trat er feine Reife über 
Petersburg an, und zwar allein. Seine Gehülfin 
blieb mit ihrem anderthalbjährigen Löchterlein und ih⸗ 
rer Schwefter in Liffa, bis fie 22 Herenhut ab⸗ 
geholt wurden. 

Bon feiner Reiſe nach Petersburg ſchreibt er 
an den feligen Biſchof Polykarpus Müller vom 
14ten Auguft 1742: „Auf meiner Reife ift mie nichts 
ſonderliches begegnet, als daß mich in Kurland die grof- 
fen Bunde faft zerriffen Hätten, wenn der Heiland nicht 
feinen Engeln Befehl gegeben hätte, mic) zu bewahren. 

| Am 


Am i aten Juny Pam ich nad) Reval, und erfuhr, ba 
die Brüder Hirfehel und Kundt fchon Gelegenheit 
nach Perfien-gefunben und im Begriff geweſen fortzu⸗ 
teifen. Als fie aber von mir aus Stettin vernom⸗ 
‚men, daß ich unterweges fey, und mit ihnen gehen wür⸗ 
de, hätten fie um meinetwillen gewartet, Am 18ten 
July gingen wir zufammen von Revalab. In Rarva 
mußten wir auf falſche Nachricht, ala hätten wir Feine 
Päfe, im Wirthshauſe Civilarreft halten,. bis unfere 
Däffe durchgeſehen und richtig befamden waren, Unſexe 
Wache, ein Rufle und zwey Zartaren, gewann uns jehr 
lieb, ließ niemand zu, uns zu beuntuhigen, gab un& 
bey Gelegenheit dad befte Zeugniß, und freute ſich ſehr 
unferer Entlaſſung.“ 

Von dem Aufenthalt in Rußland fchreibt er: „Sn 
Petersburg Fam ich mit meinen beyden Brüdern am 
goften July an, zu verſuchen, ob es anginge, durch 
Rußland nah China zu Fommen, und unterweges meine 
Brüder nad) der Kalmückey zu begleiten, um zu fehen, 
gb in diefen Landen etwas für den Heiland zu thun jey ? 
Wir hatten zwar eine Adreffe an einen Englifhen Kauf- 
mann, der und gern nad) Perfien mit genommen hätte, 
Weil aber der Hof damals in Moskau war, fo war 
weder für ihn, noch) für und ein Reichs-Reiſepaß aus 
dem Senat zu erhalten; und weil wir nicht Willens was 
ten, heimlicher Weife durchs Land zu ftreichen, fo lief 
feu wir den Kaufmann fahren und blieben in Peterö- 
burg, bis der Hof im December dahin kam. Wir 
wendeten und fogleich an den Vicekanzler, den Grafen 

Beſtuſcheff, und ven geheimen Rath von Brevern, 
die und fehr gnädig und herzlic) begegneten, und uns 
auch Hoffnung zu einem guten Erfolg machten. Weil 

aber 
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aber dieſe Herren nicht auf ſich nehmen wollten, uns 
den verlangten Paß auf eigene Hand zu ertheilen, fa 
gaben wir, auf ihr Einrathen, eine Bittfchrift ein bey 
der Kaiferin felbft, die genannter Graf von mir annahm, 
und der Kaiferin übergab. Es hatte aber jemand das 
Bedenken geäußert, wir unſtudirte Leute wollten Hei— 
den im Chriſtenthum unterrichten; ob wir nicht als 
Spigne oder aus andern befondern Abfichten das Land 
zu durchziehen gebächten? Wir wurden daher auf 
allerhöchften Befehl vor das Qufliz- Collegium geru; 
fen, wegen unferd Gefuchd eraminirt. und mittler⸗ 
weile in Eivil = Arreft behalten. Die Unterfuchung, 
welche fehr ſcharf und fo ernftlich war, daß wir auch 
anfänglic) von einander gethan und. jeder befonder& exa⸗ 
minirt wurde, lief fo zu unferm Bortheil ab, daß uns 
alle Herren im Collegio darüber Glück wünſchten. Wir 
waren bey ihnen fo legitimirt, daß ſie und zu einem 
glüdlihen Erfolg unfers Geſuchs ebenfalls viel-Hofh 
nung machten. Der Prüfident fagte öffentlich: „Wenn 
fie aud) Feine Gelehrte find, fo wird doc) ihr Bezeigen, 
Aufführung und Wandel die Heiden bekehren.“ Giney 
der Soldaten, die und im Infliz» Gollegio bewachten, 
ein Tſchuwaſch aus dem Kaſaniſchen, machte fich von 
freyen Stüfen an und, und fagte; wir wären feine 
. Brüder, weil wir, wie er, nur einen Gott verehr- 
ten und anbeteten,, und aud) unfer Betragen für unfern 
Glauben fprähe. Wir hörten ihn ernfllich ap, und 
nahmen darauf Öelegenheit, ihm die Geſchichte von Jeſu 
ganz Eurz zu erzählen, wie Er, der Schöpfer aller Dinge, 
aus Liebe zu und Menfch gevorden, für uns gelitten, 
fein Blut vergoffen, fich fo viele Wunden fehlagen laf- 
fen, und fein mühfiliges Leben mit einem ſchmählichen 
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Martertode geendigt Habe, damit er und. zu feinem Si⸗ 
genthum machen und in feine felige Gemeinſchaft brin- 
gen möchte. Dieſe Rede fiel unferm Zatar aufs Herz 
und er fagte gleich: ‚er hätte fein Lebelang nie fo etwas 
gehöret, weder von feinem Priefter, noch. von Andern, 
Bolgenden Zages Fam ev wieder, und-bezeugte mit Vers 
mwunderung und fhränenden Augen feine Freude über die 
Liebe, daß Gott um unfertwillen ein Menſch geworden 
und an ımferer Statt fid) hätte martern laſſen. Es 
fehlte nur ‚Gelegenheit, ihn zu taufen. Gr gewann und 
indeſſen fehe lieb, begehrte au, ihm noch mehr von 
dieſem Gott zu fagen, den er auf feine Sprache Suldi 
008 nannte, und wünfchte fehr, wir möchten in. fein 
Boterland fommen, wo und feine Landöleute gewiß mit 
Freuden auf= und unfre Lehre annehmen, und auch alle 
Liebe und Herzlichfeit erzeigen würden. So hatten wir 
aud) in Peteröburg Gelegenheit, mit Kalmüden-aus des 
Chan Taiſcha Land zu reden, wohin wir zu geben 
entfchloffen waren. Sie gewannen und ebenfalls lieb, 
und verficherten, der Chan und alle ihre Landöleute 
würden und, wenn wir dahin Fämen, fehr wohl auf 
nehmen, und gaben uns Anfchläge, wie mir unfre Reife 
einrichten follten. Sobald-nun die Unterfuhung im 
Juſtiz⸗-Collegio zu Ende war, wurden wir zu Anfang 
Zebruar 1747 gegen Gautien auf freyen Fuß geftellt, 
mit: der Anweifung, in der Stadt zu bleiben, bis bie 
Koiferin unfertwegen ihre Willendmeinung würde erklärt 
haben. Da aber unſre Sache verfchoben wurde, und 
mit unferm Anfuchen nichtd auszurichten war; fo jahen 
wir und genöthiget, und an die Gefandten zu menden, 
und durch ihre Bermittelung e8 dahin zu bringen, Daß wir 
nad) Deutfchland gehen Fünnten; und darin hat und ſo⸗ 
wohl 
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wohl der geheime Raͤth und königlich Polniſch⸗Säch⸗ 
ſiſche Geſandte, Graf von Gersdorf, als auch der 
Hefident Bezold und Commiſſionsrath Funk großen und 
treuen Beyftand. geleiftet, "zu unferer Rückkehr einen 
Daß zu erlangen. Auch andere vornehme Herren, ſon⸗ 
derlich der ruffifch=Laiferliche geheime Rath und Ober: 
hofmeifter, Baron von Münn ich, nahmen fich unſrer 
treulic) an. - Ueberhaupt flanden. wir in dem Ruf, 
Fromme und rechtfchaffene Leute zu feyn. So ſtill wit 
auch da waren, fo hatten wir boch vielen Befud) von 
Perſonen aller Stände, nicht’ ohne Segen für mandje, 
Unſer Wandel in Geduld gab Vielen einen tiefen Eim 
druck, und war der Anfang zu der Erweckung, die dar⸗ 
auf durd) den Dienſt ded reformirten Predigerd, unſers 
Bruders Rißler (der kurz vor. unferer Abreife im 
April 1747 nad St. Petersburg gefommen war), 
immer mehr zunahm. Was uns felber betrifft, ſo war 
„und dev Heiland in allen biefen Umftänden befonders 
gnädig und nahe, und wir dabey vergnügt und wohl⸗ 
gemuth. In unfern Verſammlungen waltete Gottes 
Friede, und unfere Behaufung war ein Bethania, wo 
Alle, die bey und aus- und eingingen, fühlen Eonnten, 
daß der Herr mit feiner Gnade allda wohne. Darum 
nannten wir unfer Stübchen Gnadenfaal Am 
23ften May 1747 verliegenwir St. Petersburg in 
Eindlichem Vertrauen zu unferm lieben Herrn, Er werde 
fid) über Eurz oder lang noch dafelbft ein Haus bauen, 


wo die-mit und. Verbundenen Seiner u genießen 
konnten. “ 


Im July:befagten Jahres Fam unfer * Bru⸗ 
der wieder auf dem Herrnhaag an, welches eine 


ſolche 


ſolche Wirkung auf feine: — hatte, daß ſie vor 
Freuden ihr Fieber auf der Stelle verlor. Sie erkann⸗ 
ten mit tiefer Beugung, mit Dank⸗ und Liebeözähren 
ihre Gnadenwahl aufs neue, und mit was für treuen 
Mutterhänben ein Jedes an feinem Theil die fünf Sabre 
ihrer Trennung durch vom Herrn geleitet worden fey. 
Die Freude war um fo größer, einander im Schooß ber 
Gemeine swieder zus treffen, zu einer Zeit, da Die Lehre 
von ‚ber Berföhnung: fo Eräftig waltete, Bald darauf 
Bing er in Gefellfchaft feiner Frau, welche ihn von nun 
an, fa ſchwächlich fie auch war, auf allen feinen fol 
genden Pilgerreifen begleitete, nad) Herinhut. Zu 
Ende des Novemberd wurde er nah Gnadenberg 
geſandt/ und wohnte 1748 dem Synodus in Groß: 
krauſche mit bey,. wurde hierauf nah Henners— 
borf gerufen und zu Ende Auguft in die Wetterau. 
Bon hier begab er fich in's Würtembergifche, und hielt 
ſich zu Tübingen auf, zum Segen der mit ihm von 1740 
her. befannten Gefchwifter. 17.49 begleitete er die Gräfin 
Mariavon Zinzendorf auf ihrer Reife nad) Eng- 
land bis Zeifl. Im November erhielt er den Auftrag, 
etliche ledige Schweitern von Herrnhaag nad) Lon⸗ 
bon zu.bringen, wo er ſich bis Ende Zuly 1750 aufs 
hielt. Er begleitete darauf acht Geſchwiſter bis Zeit, 
und blieb dafelbft zum Dienft bey den holländifcyen Brü⸗ 
dergenwinen. Sn Amfterdam und Haerlem hatte 
er bis in den März 1751 ſchwere Erfahrungen zu ma= 
hen; 1755 machte er feinen Abfchied dort, und kam 
nah H errnhut. Nach einiger Erholung zog er nach 
Marienborn, von wo aus er die mit der Brüderge— 
meine Verbundenen in der Wetterau, im Elſaß und in 


Würtemberg bedienen ſollte. „Groß war der Plan,“ 
ſchreibt 





Schreibt er davon, „und bie Kräfte gering. Im Be 
bruar 1756 trat ich diefe-Reife ind Würtembergifche 
an, und hatte bey Diefem Beſuch das Vergnügen, nicht 
allein die 1740 hinterlaffenen und 1748 zur Geduld 
und zum Glanben aufgemunterten Geſchwiſter und 
Freunde zum bdeittenmal zu grüßen, und über der wah⸗ 
ven Lehre feflhaltend anzutreffen, fondern auch) eine 
neue Saat im Lande zu entdecken und zu beforgen, der ich 
‚mit dem Worte von Jeſu Verdienft und Tod fehr will 
fommen war, Aus dem Würtembengifchen ging ich 
nach Straßburg, und machte von’ hier. aus einen Bes 
fuch im Lande. Im July kehrte ich nach Marienr 
born zurück, mo ich mic) meinen Frau, die unterwegs 

durch einen unglücklichen Fall vom Pferde. ganz lahm 
geworden war, mac beftem Vermögen annahm, und 

fie ward in fo weit wieder hergeftellt, Daß fie mich bey 
meiner am ı3ten Januar 1757 wieder angefretenen 
Pilgerfchaft abermals begleiten Fonnte, Wir gingen 

dieſesmal zuerft in das Elſaß und dann nach Stuftgardt; 

wo wir am I4ten April bey dem Br. Maurer anka⸗ 

men. Hier wurde meine liebe, treue und bewährte Ges 

bülfin in ihres Herrn Freude heim berufen.“ Nun 

fehrte er nad) Marienborn zurüd, und nahm ſich 

von dort aus theild perfönlich, theild fchriftlih, mit 

ſeiner gewöhnlichen Treue der mit der Brlidergemeine 
verbundenen Erwedten im Elfoß und in Würtemberg 

an, bis er. 1759 nah Herrnhut berufen wurde; 

wo er einige Jahre im Witwerhauſe feine Zeit in ber 

Stille zubrachte. 1764 den 2gſten Februar trat 

mit der ledigen Schweiter Magdalena Wankin, 

genannt Feflin, zum andernmal in die Ehe, morauf ihm 

fein voriger Plan aufs neue aufgetragen ward, den er, 

wenn 
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wenn er bed Winter audgeruhet hatte, bis an fein Ende 
fehr fleißig und treulich beforgte. Er wohnte bem 
Synodus in Marienborn mit bey. 1765 gebar 
ihm feine Frau in Heidelberg ein Zöchterlein, und 
genoß bey ihrer Entbindung viele Freundſchaft von ganz 
fremden Leuten; nad) 14 Tagen machte fie ſich aber 
auf ven Weg nah Marienborn,. wo das Kind bald 
darauf entfchlief. Im April 1767 machte er feinen 
Abſchied in Marienborn, befonbers liebhabend umd 
mit vielen Thränen. Er ſchloß mis den begleitenden 
Geſchwiſtern beym Herausgehen einen Kreis, und legte 
mit den Worten: Hebe auf die durchgegrabenen Hände 
über die Gefchwifter u. ſ. w. feinen Valetſegen auf das 
Gemeinlein, ohne zu wiffen, daß er zum legtenmal das 
Schloß betreten habe. Mit feiner Frau und dem Be: 
Schick reifete er zuerfi nad) Frankfurt am May, 
kam vergnügt und munter an, verkündigte am 26ſten 
April den Tod des Herrn in der Societätd - Berfamm- 
lung mit Kraft, und wollte Tages darauf feine Reife 
weiter fortfegen, als ihn ein ſtarkes Fieber mit heftigen 
Seitenftechen und Huften befiel. Am ten May ſchien 
fein letztes Stündlein zu nahen. Er erklärte: „er habe 
nichts dagegen, wenn er in Frankfurt ruhen fol, 
fen mit feinem Herrn über alles verftanden, über In- 
neres und Aeußeres, er möge mit ihm thun, wie ed 
ihm wohlgefalle.“ Nachdem ihm Br. Schid einige 
Berfe gefungen, fagte der Kranke: „Und wenn id) 
durch des Herrn Verdienft nod) fo treu werd’ in feinem 
Dienft, und fünd’ge nicht mehr bis in’5 Grab," — „fo 
will ich, (fang Br. Schick weiter) wenn ich zu ihm 
fomm’, nicht denfen mehr an gut nod) fromm, fonderz 
da kommt ein Sünder her, der gern um Dein Löfegeld 
| felig 
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ſelig wär'.“ Als der Vers aus war, ſagte Bruder 
Zange: „Das iſt mein Hallelujah.“ Br. Schick 
fuhr fort im Singen mit thränenden Augen und beweg⸗ 
tem Herzen. Kaum hatte es 12 geſchlagen, ſo rich⸗ 

tete der Sterbende ſich im Bette auf; bald darauf fing 
fein Haupt an zu ſinken und der Dthem zu vergehen. 
Da legte ihm fein Freund die Hand auf im Namen der 
Gemeine, und ertheilte ihm unter einem fanften Got⸗ 
tesfrieden den legten Segen mit den Worten: „ Her, 
„nun läffeft Du Deinen Diener in Friede fahten. 
„Stärk' ihn mit Deinem Breubengeift, — und nimm 
„ihn dann, weil dit's gefällt, in wahrem Glauben aus 
„der Welt zu Deinen Auserwählten. Der Herr fegne 
„Dich und behüte Di, — — und gebe dir Friede.“ 
Und fo ging er ein in die ewige Ruhe im Goften Jahre 
feines Alters. Seine Leiche wurde am 7ten May früh 
in dem Grbbegräbniß der Familie Petſch, neben bem 
von Speners Zeit her bekannten frommen Herrn 
von Ruland, in der Stille und unter vielen Liebes⸗ 
zähren der Anmwefenden begraben. | 





Eebenslauf der am 13ten Februar 1822 in Bath 
- felig entfchlafenen ledigen ne RR 
| tha Tucker. 


Si hat folgende Nachricht von ihrem Lebenögang hin: 
terlafjen: 

Ih bin den zoten Februar 1755 zu Barm- 
ſtaple in Devonfhire geboren. Einige Monate 
darauf zogen meine Eltern mit mir nad) Ereter in 
derfelben Grafſchaft. Als ich etwa fünf Jahr alt war, 

ging 


ger ng aus der Seit, und zwey feiner Schwt⸗ 

mich zur Etziehung und Pflege zur ſich 
Ich Bar ap im Katechismus der bifchöflichen Kirche un⸗ 
terrichtet, und lernte unter. andern auch die fonntäglie 
hen Kirchengebete. Einen befondeten Eindruck auf 
mich machte die Bemerkung, daß die meiften biefer 
Gebete mit den Worten fchloffen: „durch Jeſum Chris 
ſtum, unfern Hertn.” Ich wünfchte daher fehr zu 
wiſſen, was damit gemeint ſey, konnte aber auf meine 
Fragen feine genügende Antwort erhalten. Wenn fich 
nun etwas ereignete, was mid befümmert machte, fiel 
ich auf meine Knie, und betete zu Gott, daß Er mich 
einmal zu Reuten bringen wolle, die mir fagen Fönnten, 
warum man fich dieſer Worte fo oft bediene. 

In meinert neunten Jahr flarb eine von meinen 
Tanten, welche fehr liebreich für mich geſorgt hatte, 
Ihr Verluſt fchmerzte mid) außetordentlih; und da 
ich fie in mancher Hinficht fehr vermißte, fo wünſchte 
ih, ihr nachfolgen zu können, und bat Gott, mid) zu 
Sich zu nehmen. Als ich die Schule verließ, mußte 
ic) zwar bedauern, daß ich die mir dargebotene Gele- 
genheit, manches nüßliche zu lernen, nicht beffer be= 
autzt hatte; aber die Entfremdung meines Herzend 
von. Gott ward ich nicht gemahr, umd es Fam mir 
ganz unerwartet, ald meine Lehrerin zu mir ſagte, fie 
wünfchte, mid) noch fo lange behalten zu Fönnen, bis 
mein Inneres veftern Grund hätte; denn fie fehe vor: 
aus, daß ich in eine gefährliche Lage komme. Hier⸗ 
auf empfahl fie mic, nicht zu vetgeffen, daß ich von 
zwey Wegen nur einen wählen könne, den fchmalen 
oder den breiten; wenn ich aber von jenem abwiche, fo 
würde mich biefer in tiefe Verirrung führen, Indeß 
) hoffe 
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hoffe fie, ein ſolches Unglück werde mir nicht begegnen. 
An dieſe Ermahnung erinnerte ich mic) oft, wenn Ver⸗ 
füchungen und Lockungen der Welt zur Sünde mich um⸗ 
zingten, und in Ermangelung eines beſſern Beweggrun⸗ 
des hielt fie mich von kleineren Abweichungen zurück, 
welche bald größere würden nach fich gezogen Haben, 
Sn der That war es mir innmer Mar’, daß der erfte 
Schritt vom rechten Wege der gefährlichfte iſt, wenn 
man ihn nicht fogleich wieder zurücklenket. So bemahrte 
Mich mein gnädiger Heiland vor offenbaren Abweichun⸗ 
gen, und dieß hatte zwar einen guten Einfluß auf meis 
nen äußerlichen Wandel, aber die Selbftgefälligkeit 
meines Herzens fand auch dabey ihre Nahrung. " 
-  Kheuerfter Hetr und Heiland, ich, Dein atmes, 
fchwaches, unwürdiges Kind, möchte hier mein ganzes 
Herz vor Dir ausfchütten. O ſchenke mir aus Gna⸗ 
den den wahren Geift der Dffenherzigkeit, damit ich 
daffelbe in Einfalt vor Dir auffchliege und Meinen gan⸗ 
zen Lebenögang aufrichtig darlege. Du Geift der Gna⸗ 
de, erforiche mich ſelbſt, und leite mid) bey diefer Prüs 
fung. Ich hatte das Glück, von meinen Eltern und 
andern Verwandten mit Sorgfalt und nach ihrer beiten 
Einficht erzogen zu werden. Aber wie unbekannt blieb 
Mir fowol das Verderben meines Herzend, als auch 
die Liebe Jeſu zu den Kindern und das große Heil, wel 
des Er den Menfchen erworben hat! In der Schule 
wurden mir weltliche Srundfäge eingeflößt, wiewol je 
derzeit unter der Beziehung auf das, was man inöge: 
mein Sittlichkeit und Zugend, Recht and Wahrheit nen- 
net. Nur der unfihtbaren Hand Gottes habe ich meine 
Bewahrung zu danken. Damals glaubte ich, betrãcht⸗ 
I Fottſchritte gemacht zu haben; ich fühlte jedoch im 
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diefen Jahren nicht nur öfters, daß ich von Natur fün- 
dig und in mir felbft verdorben bin; fondern ed war mir 
auch manchmal fo zu Muthe, als befände ich mich allein 
in Diefem Zuftand. Da mic) mein Gewifien verdammte, 
fo nahm ich mir oft vor, mid) Semanden zu entbeden; 
aber mein Stolz hinderte mich daran, auch fand ich 
niemand, zu dem ic) Vertrauen faffen konnte, und mei: 
nen Gott und Heiland kannte ic) noch nicht, wenigſtens 
nicht ald meinen beften und einzigen Freund; fondern 
ich fah in Ihm nur den erzürnten Gott, welcher in einem 

Lichte wohnet, dem ſich niemand nahen kann, und der 
ſtets bereit ift, dieSünder zu flrafen. Doc felbft vor 
biefem fürchterlichen Wefen verfuchte ich mich zu rechts 
fertigen; beflürzt und verwirrt fuchte ich Ruhe in den 
Außerlichen Religionsübungen. Ic verrichtete mein 
Gebet pünktlich , befuchte regelmäßig die Kirche, Iernte 
fleißig, was mir aufgegeben war, und fo glaubte id, 
ein vecht gutes Kind zu feyn. 

. Um diefe Zeit fing ic) auch an, das Betragen an- 
berer Leute zu beobachten, und wenn ic) fand, daß ihre 
Grundfäge mit ihrem Wandel in Widerſpruch waren, 
fo beftemdete eö mich, und ich fand e& unbegreiflich, 
wie fie von Sittlichkeit fprechen Eonnten, ohne diejelbe 
in ihrem Betragen zu zeigen. Nach ſolchen Benfpielen 
wollte ich mich nicht richten, fondern mein Borfag war, 
in Wort und That unbefcholten zu feyn. Aber hierin 
blieb ich weit zurück; oft erneuerte ich meinen Entjhluß, 
und eben fo oft brad) ich ihn. Hierdurch wurde mein 
Stolz fehr gekränkt. Doc) anftatt durch oftmalige 
Behltritte gedemüthigt zu werden, verhärtete ich mein 
Herz, und fuchte mid) damit zu tröften, dieſelben wä- 
ven - * ſo groß, und Andere thäten eben 
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In diefer Unruhe meiner Seele fiel mir — eine 
gibt es wol in der Welt Leute, die den Willen-Gotted 
eben fo wohl thun, als fie ihn wiffen? und ſchwan— 
ten Alle fo hin und her, wie ih? Da betete ih: Herr, 
wenn ed ein Volk gibt, welches Dir gehorht nd - 
Did) liebt, fo erzeige mir die Gnade, und laß es 
mid) finden! Ich. wurde damals feſt davon überzeugt, 
daß ic einmal zu Leuten kommen würde, mit welchen 
ic) über die Unruhe meines Herzens aufrichtig fprechen 
und die mir würden fagen Tomen, wo das zu fi finden 
ſey, was ich ſuche. 

So ging es mit mir bis ins Jahr ii du ich 
nach Bath in das Haus der Frau Brett kam. Sie 
bediente einen Kaufmannsladen, und ich ſollte denſelben 
Beruf bey ihr lernen... ‚Ehe ich mid) auf die Reife da- 
bin begab ,. bezeigten einige Freundinnen meiner Zante 
in meiner Gegenwart ihre Berwunderung darüber, daß 
fie mid) zu einer Perſon ſchicke, bey welcher ich in Abficht 
auf die Religion in Gefahr Fommen fönntez denn fie 
hätten gehöret, die Frau Brett halte ſich zu den Mes 
thodiften, ihr Mann aber und ihre Kinder zu den Mäh— 
sifhen Brüdern. Meine Zante eriviederte hierauf, ic) 
fey in der Lehre der Englifchen Kirche fo forgfältig un- 
terrichtet worden, und habe einen fo guten Berftand, 
daß fie nicht befürchten dürfe, ich möchte vom rechten 
Wege abgeleitet werden. Died war das erflemal, daß 
ich. die Methodiiten und die Mährifchen Brüder nennen 
börte, und ich fühlte Dabey in meinem Innern ein be 
haftes Theilnehmen. 

Während meiner Lehrzeit hatte ich verfchiebene Hefe 
tige Krankheiten auszuftehen, und gerade Damals fing 
der Heiland an, Seine Friedensgedanken an mir, einem 
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hartnäckigen, ſtolzen und ſelbſtgerechten Weſen, auszu⸗ 
führen. Damit ging es freylich durch meine Schuld 
ſehr langſam: denn ich wollte mich ſelbſt auf den rech⸗ 
ten Weg leiten, und gedachte dieſes allein durch fleißi- 
ges Leſen in der Bibel und durch öfteres Gebet. zu ber 
werkftelligen. Ich wurde. zwar mit verjchiedenen Mit: 
gliedern der Brüdergemeine bekannt, vornehmlich mit 
dem feligen Bruder Benjamin Latrobe und mit 
per feligen Schwefter Grinfield. Der erftere fagte 
mir nachmals, fobald er mid) gefehen, habe er erwar⸗ 
tet, ich werde ihn befuchen, um mich noch näher be 
kannt zu machen, Als ic) die Schwefter Grinfield 
zum eritenmal fah, wurde ich durch ihren Anbli bes 
teoffen: denn fie hatte etwas Himmlifches in ihrem gan: 
gen Weſen, welches mic) fehr anzog. Gleichwol wich 
ic) dem Umgang mit den Geſchwiſtern aus, ging audy 
nicht in ihre Kapelle. Dagegen befuchte ich einige Zeit 
den Gotteödienft in der Kapelle zu St. Johns, in 
welcher ein Prediger, mit Namen Grigg, bad Evan 
gelium rein und lauter verfündigte; ‘auch ging ich. öfter 
in die Kapelle der Gräfin Hunting don. Allein bie 
geiftlihen Bebirfniffe, welche ich in mir fühlte, konnten 
weder an dem einen noch an dem andern Orte beftiediz 
get werben;. dagegen wurde mir mein Ruf zur Brüder⸗ 
‚gemeine immer gewiſſer. Es fraten mir zwar verſchie⸗ 
dene Bedenken in den Weg, die mich hätten von der— 
felben zurück ſchrecken können; fie fielen aber ‚bald.da- 
bin, als ich fie dem Heiland mit: der Bitte darlegte, mir 
zu erkennen zu geben, wohin der Rath Seines Herzens 
mit mir gehe. ’ Eines Diefer Bedenken fchrieb ſich da- 
ber, daß ic) an einzelnen Gliedern der Brüdergemeine 
biefeö und jeneöcbemerkte, was nicht gut zu heißen war; 
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aber dabey Fonnte ic) mich nicht lange aufhalten, weil 
ich erkannte, daß, was an Einzelnen zu tadeln fey, nicht 
dem Ganzen zur Laſt gelegt werden Fünne. Sah' ic) 
Dagegen auf die Srundfäge und den Zweck diefer Ber: 
bindung, und wie weit derfelbe bey allen Unvollkom⸗ 
menheiten und Gebrechen doc wirklich erreicht wird; 
fo wollte ich darüber bedenklich werben, ob ich auch wür« 
dig fey, derſelben beyzufreten, und ob ich nicht befürdh» 
ten müffe, derſelben durch irgend etwas Unlauteres und 
von der Regel Jeſu Abweichende in meinem künftigen 
Gang eine Schmach zuzuziehen. Alles diefes nahm 
mir der Heiland weg, und machte mir in meinem Her 
zen klar, dies ſey das Volk, zu dem Er mich beftimmt 
babe; bey und mit demfelben wolle Er mich fegnen, füh⸗ 
ven und durhbringen, wenn id) mich Ihm ganz über- 
laffe und nur darauf bedacht fey, Ihm mit Treue nadh- 
gufolgen. Nun befuchte ich die Brüder- Kapelle, fo 
oft ich konnte, trat im Jahr 1779 der Brüder: Socies 
tät bey, und wurde im Jahr 1782 nad) meinem innie 
gen Wunſch in die Gemeine aufgenommen. Ich er 
wartete, meine Verwandten und Bekannten würben 
mit meinem Schritt übel zufrieden ſeyn, und fo war es 
au; denn ich wurde von ihnen veradhtet und. fogar 
von meiner Zante zum Theil enterbt. Doch einige 
Jahte nachher hatte ich die Freude, daß meine Mutter 
erwedt wurde, und wenn ihre Umftände es verftattet 
Hätten, ſo würde fie fih an die Brüdergemeine ange 
ſchloſſen haben. 
So weit geht die eigene Nachricht der KON: 
Schwelter. 
Bon den ihr. verliehenen Gaben machte — 
auf verſchiedene Weiſe Gebrauch. Zuerſt kam ſie in 
Qqq2 das 
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das. Haus der Geſchwiſter Hazard, und übernahm 
die Erziehung der Fleinen Töchter derſelben. Bey Die 
jem Auftrag hatte fie es im Anfang nicht leicht, durch 
Geduld und Liebe mit weifem Ernfte verbunden. gelang 
es ihr aber, die Herzen der Kinder. dahin zu lenken, daß 
fie fi) bald und willig an Ordnung, Fleiß und Gehor: 
ſam gemöhnten, und. von dem Nutzen, den jie ſelbſt 
davon hatten, überzeugt wurden. Der Unterricht, wel⸗ 
hen die Selige diefen Kindern ertheilte, erftredte ſich 
auf manderiey Wiffenswürdiges und im menſchlichen 
Leben Anwendbared, aber auch auf das, was ſich auf 
jenes Leben und auf die Vorbereitung zu demfelben-bes 
zichet; darum nahm fie ihre Züglinge fleißig mit in die 
Brüder - Kapelle, befonders in die Berfammlungen der 
Kinder, und fie hatte bald das. Vergnügen zu bemerken, 
daß diefes mit einem gefegnefen Erfolg begleitet war. 
Auch als diefelben zu einem reiferen Alter gelangt waren, 
ließ fie ein jedes alle Morgen laut aus der Bibel etwas 
leſen, und erklärte ihnen, ſolche Stellen, die, fie nicht 
verſtanden; wie fie denn noch einige Sahte über die 
eigentliche Zeit des Unterrichtö und der Erziehung. der 
Sinder bey dieſer Familie blieb, zu welcher fie gleichſam 
‚gezählt wurde, > 45 
Im Jahr 1798 erhielt_fie einen Ruf ald Chor⸗ 
Arbeiterin der ledigen Schweftern und größeren Mäbds 
‚hen in der hiefigen Gemeine (u Bath), welchen fie 
im Vertrauen auf die Unterflüßung des Deren annahm, 
Sie widmete ſich ganz dem Dienſt ihred Chores, und 
ihre treuen Bemühungen zur Beförderung des Seelen: 
heils der ihr anvertrauten Perjonen,, und beſonders der 
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jüngeren unter denſelben, werben denſelben im geſegne⸗ 
ten und dankbaren Andenken bleiben. 

Ums Jahr 1814 fing ihre Geſundheit an, mehr 
als zuvor zu wanken, und ſie wurde oft ſo ernſtlich 
krank, daß man an ihrem Aufkommen zweifelte. Gern 
hätte ſie im Dienſte des Herrn und ihres Chores länger 
fortgefahren, denn ſie achtete es für eine große Gnade, 
auf die Weiſe geſchäftig zu ſeyn; aber ihre anhaltende 
Kränklichkeit veranlaßte fie, um ihre Ablöſung anzuhal⸗ 
ten. Sie genoß jedoch fortwährend die Liebe ihrer 
Schweſtern und anderer Freunde, welche alles mögliche 
thaten, um ihre Leiden zu erleichtern, und dabey nahm 
fie an dem Wohlergehen ihres Chores, der hieſigen Ge— 
meine, ja der ganzen Brüder-Unität nahen Antheil. 
Selten war fie im Stand auszugehen; es fehlte ihr 
aber nicht anlimgang, denn fie wurde von vielen Freun⸗ 
den und Bekannten, unter welchen auch ſolche waren, 
die nicht mit uns in näherer Verbindung ftehen, gefhägt 
und geehrt. Da fie. einen guten Verſtand und eine 
richtige Urtheilskraft befaß, und mit der Gabe, ihre 
* Gedanken mit Deutlichkeit darzulegen, eine genaue Kennt: 
niß des menjchlichen Herzens verband; fo war fie durch 
ihren guten Rath) Vielen fehr nüplid), * alle dieſe ver- 
miffen nun an ihr eine treue Freundin und Rathgeberin. 
Bey einem heftigen Rranfheit3- Anfall waren ihr die 
Worte Davids: „Du erfenneft meine Seele in der 
Noth,“ (Pſ. 31,8.) eine fo reiche Quelle des Troftes, 
daß fie verordnete, die Rede bey ihrem Begräbniß möch— 
te darüber gehalten werden, mit dem Beyfügen: „zum 
Preife meines Heilandes kann ich bezeugen, hätte Er 
nicht mein Elend angefehen, und meine Seele erkannt 
in der Noth, fo wire ich zu Orunde gegangen. Er 
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erkannte aber meine Seele, und Dachte an mid) zur Zeit 
meiner Unwiffenheit, als ich Ihn noch nicht Fannte, noch 
nicht nad) Ihm fragte. Er erkannte meine Seele, und 
dachte an mich, als ich über den Zuftand meines Her: 
zens in Unruhe Fam, und anfing nad) dem ewigen Le 
ben zu trachten. Sch wurde angeregt, Ihn zu fuchen 
und meine Zuflucht zu Ihm zu nehmen. Er ließ fi 
von mir finden; und feitdem hat Er in allen meinen 
Kümmerniffen, fie mochten mein Amt oder meine Per- 
fon betreffen, (und daran hat es mir nicht gefehlt) meine 
Seele erkannt, und ijt meiner mit Zroft, Rath und Dale 
eingedenk geweſen.“ — 

Im Februar 1821 ſtiegen ihre Leiden zu einem 
hohen Grad; ſie trug dieſelben mit muſterhafter Geduld, 
und — ſie ſey ganz in den Willen des Herrn er⸗ 
geben. Dies zeigte ſich auch inſonderheit, als ihr Arzt 
einmal erklärte, er finde fie weit beffer. „Was ſagen 
Sie, beſſer?“ rief fie aus. Aber ſogleich faßte fie fich 
wieder, und fagte: „ich kann zwar nicht einfehen, war⸗ 
um mic) der Heiland länger hier läßt; doch Er muß es 
om beften wiffen.” Bald darauf fügte fie hinzu: „o 
es ift wohl der Mühe werth, daß man wartet.” Im 
diefer Hinſicht war die Looſung an ihrem legten Geburts: 
tag, den ıoten Februar 1322, befonders anmerflich: 
„ „Es ift ein köſtlich Ding, geduldig feyn und auf die 

Hülfe des Herrn hoffen.” (Klagl. 3, 26.) Ginmal 
äußerte fie fich gegen eine Freundin: es ift ſchwer, in 
die Welt hinein zu kommen, und ſchwer, wieder heraus 
zu gehen; doch fegte fie mit Thränen hinzu: „tie 
ſchön hat ed doch mein Heiland mit mir gemacht! Der 
Kelch meines Dankes fließt über.” . Ihre Freundin ers 
wiederte, fie ſey freylich von Leiden fehr heimgefucht 
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worden, der Heiland habe jie aber in aller Noth unters 
ſtützt; worauf fie die Antwort gab: „O meine theure 
Freundin, eben diefe Zrübfale find recht eigentlich das 
Befte von dem, was jener Keld) enthält Als ſich 
jemand äußerte: „es iſt ein dunkles: Thal, durch wel 
ches wir gehen müfjen, aber der Herr ift und durd) daf 
felbe vorangegangen;“ fo erwiederte fies „es könnte 
mir auch noch dunkel werden, aber bis jetzt ſind alle 
meine Tritte erleuchtet worden.“ 

Im vorigen Sommer (1821) erholte ſie ſich et— 
was, und bezog eine Wohnung in Landsdomwn, um 
gefündere Luft zu genießen; gegen den Winter aber 309 
fie wieder in ihre vorige Wohnung. Shren lebten Ge- 
burtötag beging fie noch mit einigen Freundinnen; am 
folgenden Tage aber befam fie heftige Bruftbefchwers 
den, welche unter mehrmaligen Abwechfelungen anhiel- 
ten bis zum Morgen des 13ten Februar 1822, da fie 
fanft und felig entfchlief, drey Tage nad) ihrem Eintritt 
im das 68ſte Jahr ihres irdifchen Lebens, 


Nachricht von dem großen Brande in Sarepta 
am gten Auguft neuen Stils 1823, wobey 
mehr als drey Biertel des Ortes in die Afche 
gelegt worden ift. | 


(Aus mehrern Briefen.von ba zufammen getragen. ) 


Der gte Auguft war ein Tag großen Schredens und 
fürchterlicher Berheerung für unfer liebliches Dertchen. 
Seit Anfang Iuny hatte fid) der Sommer anhaltend 
duch eine ſolche Hitze, Dürre und Trockenheit ausge⸗ 
zeichnet, dergleichen ſich Faum die älteften Einwohner“ 
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beiinnen, Das Thermometer hat während biefer game 
zen Zeit am Tage zwildhen 25 und 32 Grab nad 
Reaumur geftandenz nicht felten war die Beobach- 
tung, daß es ſchon früh um 7 Uhr 27° warm war, 
und daß die Hige nody Abends um ıı Uhr auf dieſer 
Stufe fand. Blos zweymal wurde während dieſes 
Zeitraumd.die heiße, faſt glühende Luft durch ein klei⸗ 
ned Gewitter und einen damit begleiteten Regen abge: 
fühlt; Ddiefe Abfühlungen hatten aber nur die Dauer 
von einigen Stunden; denn fo wie fich die herabgefal- 
lenen Regentropfen wieder aufgelöf’t ‚hatten, war die 
Hige drüdender, und die Sonne brannte mädjtiger als 
vorher. Bretter, die fhon zwey Sommer hindurch 
im Zrodenen geftanden hatten, und mithin ganz aus« 
getrodnet waren, zogen fich von der heißen Gluth des 
Dünftkreifed in der Breite beynahe um einen Zoll zus 
fammen, und alles Holzwerf der Gebäude, die hier 
größtentheild aus dieſem Material beftehen, mußten fo 
feuerfangend mie Zunder werden. An einem fo glü- 
hend heißen Zage, am Sonnabend den gten Augufl, 
geſchah es nun, daß Nachmittags nad) + auf ı Uhr in 
den Hintergebäuden der Baummollenweberen und der 
Tabaksfabrik Feuer ausbrach, welches gegen alle Hülfe, 
die Menſchen möglih war, fo ſchnell überhand nahm, 
daß in Zeit von höchftens vier und einer halben Stunde 
der Laden mit allen Fabrikgebäuden, die Apotheke, bie 
große Brennerey, das Vorfteherhaus, die zwey großen. 
DBrüderhäufer nebft allen Profeſſions⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebäuden, und außerdem nod) vier und zwanzig Fami⸗ 
lienhäuſer in der Aſche lagen, und dreyßig Familien 
nebft dem ganzen Chor der letigen Brüder und über 
Bvanzig Knechts⸗ Familien ohne Obdach waren. Man 
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eitte, fobald ſich die Gefahr entdeckt hatte, mit den 
Feuerfprigen zu Hülfe, aber in kurzem dehnte ſich das 
Feuer nad) allen vier Richtungen aus, und es ergriff 
nicht nur mit der Strömung der Luft, die nad) Weften 
ging, die vorliegende Wohnung der Gefhwifter Wull⸗ 
fchlägel, fondern es theilte ſich auch rechts und links 
der ganzen Reihe der Häufer mit, auf der einen Seite 
bis zum Wohnhaus der Handlung, und auf der andern 
bis zum Vorwerksthor; ja felbft dem Luftzug entgegen 
geſetzt Tief es auch rückwärts nad) Oſten, und zündete 
in einem Nu die ganze Gaffe bis zum Eckhauſe an. 
Das Feuer, weldyes 1812 die zunächft längs der 
Sarpa hin liegende Gaffe u. a. verzehrte, war nicht 
in Vergleich zu fegen mit dem gegenwärtigen. Wo zu= 
nächſt die Löfchanftalten angebracht werden Fonnten und 
follten, konnte man nicht abfehen; auch fehlte es an 
Leuten ; denn bey der Alles mit ſich fortreißenden Wuth 
des Brandes mußte der größte Theil der Bewohner auf 
die Rettung der nothwendigen Habfeligkeiten Bedacht 
nehmen; vor Allem aber befchäftigte der Kaufladen 
viele Hände zur Bergung der Waaren. Hätte jemand, 
von Schadenfreude, Rach- oder Raubſucht angetrie= 
ben, ja hütte eine ganze Gefelfhaft Sarepta abs 
fichtlich in Brand fteden wollen, und dazu den zur Aus⸗ 
führung ihrer ſchwarzen That paffendften Ort mit vies 
ler Ueberlegung ausgewählt, fo hätte Fein gefchickterer 
dazu Fünnen aufgefunden werden, ald der war, wo 
das Feuer aufging. 

Die Gefahr überfiel die Geſchwiſter Wullſchlä— 
gel fo fchnell, daß fie mit ihrem Sohn und ihrer Toch⸗ 
ter nur aufs Ausräumen Bedacht nehmen fonnten. Als 
fie einige Baummollenwaaren : Fächer geräumt hatten, _ 
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ſchickte der Bater feinen Sohn in eine Stube, um einiges 
rothes engliſches Garn zu retten, mit dem Beyfügen, 
es liege hob, aber er könne es doch beifer als er 
fetbft erlangen, . Der Sohn wollte erft noch ans 
dem Vorhaufe rohes Garn fihern, aber hier brannte 
fchon die Hausthüre, und alles mar in Dampf gehüllt. 
Gr eilte in jene Stube zurück, wo jegt, ſchon fein Web: 
ſtuhl und die Fenſter in Flammen flanden. Gleichwol 
fing ev an, von jenem Garn herunter zu nehmen, plöß- 
lich aber fielen von der Dede Feuerbrände auf feinen 
Kopf und auf einen Arm. Er mußte heraus eilen, denn 
er fing ſchon an zu brennen, Der Vater fragte ihn, 
ob er das Gatn gerettet habe? er antwortete, nein, 
ed ſey nicht möglidy gewefen. Mit den Worten: Das 
rothe Garn muß noch gerettet werden! läuft der Vater 
der brennenden Stube zu. Der Sohn hält ihn, und 
bittet dringend, fein Leben zu ſchonen. Er riß fich los, 
der Sohn wollte ihm nad); nun hielten ihn zwey an- 
dere, feines Bittend ungeachtet, mit Gewalt zurüd. 
Nah wenig Augenbliden Fam der Water wieder her: 
aus, aber ganz mit Feuer ummunden. Go ſank er 
feinem Sohn in die Arme, der ihm zuerft die Haare 
löfchte; Die Kleider. waren beynahe ganz verbrannt. Im 
biefer jämmerlichen Geftalt übernahm ihn die Mutter, 
und führte ihn in ein anderes Haus, wohin ſogleich 
Br. Jahn gerufen wurde, der ihn ärztlich bediente. 
Weiter unten wird man in der Erzählung auf ihn zurüd 
kommen. Inzwiſchen blieb fein Sohn noch fo lange 
im Haufe gefchäftig, bis ihn dad Feuer zum legten noch 
unverſehrten Senfter heraußtrieb. Er war an mehrern 
Theilen des Leibes befchädigt, aber nicht tödtlich. 
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Etwa um 2 Uhr hatte ſich das Feuer der Laden— 
wohnung ‚ des Ladens und der zwey benachbarten Häu— 
“fer, fo wie der ganzen entgegengefeßten Reihe auf der 
Ladengaffe, der bamit zufammenhängenden Stallungen 
und Nebengebäude i thofes bemächtigt, und nahm 
feinen Weg rt er Schmiedegaffe, die 
auch bald da | öbrach. Im gleicher 
etz h al der Südſeite des Ortes 
vor dem Vorwerkstho de Knechtswohnungen, 
Schoppen u. dergl. in vollem Brand. Als ein großes 
Glück mußte man erkennen, daß es ganz windſtille war, 
und man nicht das Geringſte von Flugfeuer gewahr 
wurde. 
Während eines von jenen Häuſern brannte, be 
ruhete alle Hülfe darauf, daß die gegenüber ftehende 
Lichtgießerey außer Gefahr gefeßt wurde; denn hätte 
das Feuer diefe ergriffen, jo wäre mit ihr das Wit- 
wenhaus, dad Jahnſche und vielleiht gar das 
Scwefternhaus verloren gewefen. Dem zufolge ar: , 
beitete eine Spriße mit aller Anftrengung, um die Licht: 
gießerey zu fihern, und fiehe da, e& gelang mit Got: 
ted Hülfe, fo daß man von diefer Seite ruhig feyn 
konnte. Aber ein gleich wichtiger, oder noch wichtigerer 
Punkt war das Vordergebäude des Gafthofed und das 
folgende Haus wegen der gegenüber ſtehenden Brenne: 
rey, Apotheke, Vorfteherhaus u. ſ. w. Und aud) hier 
glückte es den vereinigten, vorzüglid) auf den Gafthof, 
deſſen zweyſtöckiger maffiver Seitenflügel zwar fchon 
brannte, gerichteten Bemühungen der Löfchenden, das 
Vordergebäude des Gafthofes, an deffen Erhaltung fo 
viel gelegen war, der Wuth des Feuerd zu entziehen, 
Ungefähr in der fünften Stunde fchien man dem weis 
tern Bordringen der Feuersbrunſt Einhalt *— zu 
aben; 











u 
haben; man freute fi, man wünjchte ſich Glück, daß 
man glauben konnte, dieſem zerſtörenden Element Gren⸗ 
zen geſetzt zu ſehen, als auf einmal blitzſchnell ein Wir⸗ 
belwind ſich erhob, der dem ſtillen Feuer neues Leben 
und frifchen Aufflug gab, und daſſelbe nad) der Breu⸗ 
nerey hintrieb. Zugleich mochte der Wind einen Feuer: 
brand auf eine der fernen, hinter dem Brüderhaufe jte- 
henden Knehtswohnungen- geſchleudert haben; Diefe 
entzündete fi, und mit ihr bald eine mit Heu ange: 
füllte Scheune, fo daß in wenig Minuten bie Gefahr 
größer als je war. Denn nun ftanden auf einmal alle 
hinter der Schladhterey und den Brüderhaufe bis zur 
Gerberey befindlichen vielen Gebäude auf der einen Seite 
in Brand, und auf der andern hatte das Feuer, vom 
Mind getrieben, Niederſt ädt er's Wohnung ergrifs 
fen: von da lief ed über die Straße bis zur Brennerey 
und derdamit zufammenftoßenden Apotheke, fo daß ohne 
Weiteres das von hinten und beyden Seiten mit Feuer 
« umfchlofjene Vorſteherhaus ohne Schonung mit in die 
Flammen hinein gezogen wurde. Die binter dem Drüz 
derhaufe ſchon erwähnten brennenden Gebiude faßten 
von ihrer Seite auch alles, was fid) vor- und rückwärts 
vorfand. Gegen fünfhundert Klafter Holz, die außers 
halb des Ortes fanden, wurden vom Feuerſchlund vers 
fehlungen. Die Gerberey, Schlachterey, Stallungen, 
Zifchleren nebit Nufhbahs und Jacob Ha— 
mel’3 Wohnung, die Büderey, weiterhin die ehe⸗ 
malige Rothfärberey, das Mehlmagazin für die Bir 
deren, die Holzfchoppen mit ihren Vorräthen und vier 
les Andere mehr, alles ftand in Flammen. Jetzt fa: 
men nun auch die beyden eigentlichen Brüderhäufer in 
Gefahr, ja ed fhien, daß von ganz; Sarepta kin 
einziges Haus ftehen bleiben follte; zudem hatte der 
neue 
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neue Schrecken, das nothwendige Ausräumen der Bru⸗ 
derhäuſer, das Weiterſchaffen der ſchon geretteten Sa— 
chen, das Räumen der noch wenigen übrigen Häuſer 
und der Schweſternhäuſer, die an ſich geringe Men— 
ſchenmaſſe vom Löſchen und Einhaltthun des Feuers, da 
es ohnedem an Waſſer gebrach, vollends abgelenkt und 
die beyden Brüderhäuſer mit dem fie verbindenden Flü— 
gel. der Wuth der Flammen Preis gegeben, die denn 
auch ohne Zeitverluft um .diefelben zufammenfchlugen.. 
Der Anblid des brennenden Sarepfa war: jeßt, zus 
mal die Nacht hereinbrach, majeftätifch fürchterlich :. es 

glich einem völligen Feuerberg, der fich in Form. eines 
Halbkreiſes bey David Hamel’s Wohnung mit fei- 

nem Fuß anfing, und deſſen Gipfel fi beym Brüder— 
haufe endete. Nun wurde. dad Gemeinhaus und. der 
Gemeinfaal zunächft bedroht, und bey Ergreifung dies 
fer Gebäude hätten. auch die noch ftehenden wenigen 
Wohnungen ein Raub der Flammen werden müffen. 

Allein bis hierher follte dad Feuer nach dem weifen 

Rathſchluß des gütigen Gottes kommen, und nicht wei⸗ 

ter: darum belebte Er aufs neue den Muth und die 

Thätigkeit der Brüder fomohl, die jegt nichts mehr zu 

räumen hatten, ald auch der übrigen Hülfe-leiſtenden 

Derfonen, und es hieß allgemein: laßt uns wenig: 

ſtens das Gotteshaus retten. Diefe erneuer: 

ten, vereinten Anftvengungen fegnete auch der liebe 

Gott jo, Daß dem weiteren Fortgang der verheerenden 

Gluth wirklich gefeuert wurde. Zur Beſchützung des 

Gemeinhaufes trug das Meiſte bey, daß die mit dem; 

felben parallel laufende Blaufärberey und Eiskeller, das 

einzige, was von dem weitläuftigen Brüder» Revier ver- 

ſchont geblieben, gerettet wurde, und daß das hintere 

Brüderhaus auf feiner nad) dem Gemeinhaufe hin ger 
4 | | rich⸗ 
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richteten. Gicbeljeite lauter blinde Benfter hatte; dw 
durch wurde ed möglih, daß. man durch zwedmäs 
Bige Vorkehrungen die dicht an dafjelbe ftoßenden und 
hölzernen Gebäude und fonfligen feuerfangenden Bor: 
räthe vor der Zerflörung und dem Untergang fichern 
konnte. Zreffliche Hülfe leiftete beym anordnen und 
arbeiten Hr. von Popow, der nebſt feinem Bruder 
und mit etiva vierzig feiner Unterthanen von Otrada 
hierher kam, und nächſt Gott hat man ihnen die Ret: 
tung des Kirchenfaald und ber übrigen Häufer zu dan- 
ten. Uebrigens ift bey dem Ausräumen von den Ruf 
fen, Kalmüden u. f. f. unerhört viel, infonderheit an 
Silberſachen, Uhren, Betten, Wüfche u. f. w. geftoh: 
Sen worben, da ed über Hald und Kopf gefchehen und 
an:taufend Orten zerftreut hingefhafft werden mußte. 
Auch den übrigen Zheil der Nacht hindurd), den man 
theils noch in bangen Sorgen, theils in Danfgefühl 
für den anſcheinenden Stillſtand des Feuers verbrachte, 
Fam niemanden Schlaf in die Augen. Alles irrte un- 
ter einander herum; die mehreften Geihwifter und alle 
kedige Brüder waren ohne Obdach und bemüht, fich 
entweder eines aufzufinden, oder fie ſchlugen ihre Her: 
berge in der Steppe unter freyem Himmel auf. Wie 
froh war man, ald nad) einer fo angftvoll verlebten 
Nacht der Tag endlich wieder zudämmern anfing! Aber 
wie ganz anders ſah jetzt Sarepta aus gegen den 
vorhergegangenen Morgen! Es war ein Gräuel der 
Berwüftung: rund herum alle Wohnungen nieder 
gebrannt, und das Feuer noch Allenthalben aus dem 
Schutt und zwifchen den flehen gebliebenen Mauern 
ſtätker oder ſchwächer auflobernd; der ganze Plap, 
mehrere Gaffen und alles rund um den Ort herum in 
der Steppe mit den geretteten Habfeligfeiten, bie in 
der 
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der größten Unordnung unter einander lagen, angefüllt, 
dazu die vielen Menfchen, die nicht mehr hatten, wo 
fie ihr Haupt niederlegen Eonntn. J | 
- Die nädjfte Sorge, als das Zageslicht mehr vor⸗ 
rückte, ging dahin, die vielen abgebrannten Geſchwiſter 
und ledigen Brüder einftweilen unter Dach zu bringen, 
und ed haben doch alle ein nothdürftiges Unterfommen 
gefunden; wer Dad) und Fady behalten hatte, freute 
fih, die Verunglüdten aufnehmen zu fünnen, Den 
ledigen Brüdern wurde vor der Hand ber Gemeinſaal 
eingeräumt, und fie erhielten ihre Beköftigung aus dem 
Schweſternhauſe. | — 

Der ganze Sonntag nad) dem Brande verging 
hauptfählic Damit, daß die Abgebrannten in ihre neuen 
Wohnungen zogen, was von ihren geretteten Sachen 
bey der-Hand war, zu ſich nahmen, und von Schre 
den, Angſt und Erſchöpfung fi) ein wenig zu erholen 
ſuchten. Ob es gleich auf allen Brandftellen und zwis 
fchen den Mauern noch ſtark brannte,’ den ganzen Tag 
und die Nacht Hindurdy: fo konnte dody wegen allge: 
meiner Ermattung der Menſchen nichts zur Tilgung ded 
noch vorhandenen Feuers gefchehen, auch machte die 
gãnzliche Windftille dieß nicht nöthig. Allein den -fols 
genden und alle übrigen Tage ber neuen Woche war 
man von früh bis Abends mit allem Ernſt beſchäftigt, 
die an mehreren Orten noch ftarf brennenden Feusr mit 
den Sprigen und Eimern vollends auszulöfchen, - Dal 
Hin gehörten vornehmlich der brennende Taback im Kel 
ker der Tabacksfabrik, einige taufend Pud brennende 
friſche Lohe, brennendes Getreide in der Brennerey; imt 
Gaſthof und im Bruderhauſe. Mehrere Lage lang 
mußte man auch alle Aufmerkſamkeĩtund Anftrengung auf 
vie Steppe zwoifchen der Gerberey und dem Brauhof amder 
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Bolgarihten, da dieſelbe von den brennenden Loh⸗We⸗ 
gen in Brand gerathen war, und die nahe ſtehenden Heu⸗ 
ſtöcke und ſelbſt die Brauerey nicht wenig bedroht wurden, 
weil der ſich ſeit Montag alle Tage um die Mittagszeit 
heftig erhebende Paſſatwind geradezu das Feuer darauf 
hin führte. Daß die Nächte hindurch zahlreiche Wa: 
hen ausgeftellt werden mußten nach allen Orten hin, 
veriteht jich von felbft; die Wachen werden noch lange 
fortgefegt werden müflen. Die ganze Woche gab es 
zu thun, die auf den Plaß, in die Häuſer und in die 
Steppe unter einander hingeworfenen geretteten Sachen 
für die Gigenthümer auszufondern. Im Ganzen ges 
nommen ift vieles gerettet worden; manche haben bey⸗ 
nahe alle ihre Dabfeligkeiten in Sicherheit gebradjt, an« 
dere das nothwendigfte, mehrere wenig, und noch obens 
drein unbedeutende Dinge, und einige, deren aber nur 
wenig find, die entweder dad Feuer zu ſchnell überrafd)= 
te, oder die gehindert worden waren, auf das Ausräus 
men Bedacht zu nehmen, auch nicht dad mindeite. 

Bey dem überaus. großen Unglück und Verluft, den 
Sarvepta erlitten hat, ift es doch als eine befondere 
Wohlthat zu erkennen, daß dad Feuer am Tage aus— 
brach, und daß ed, wenigftens im Anfang, ganz wind- 
flille war, und felbft der fich erhobene Wirbelwind kaum 
eine halbe Stunde angehalten hat. Das Unglüd wäre 
unüberſehbar und taufendmal ſchrecklicher in feinen Fol⸗ 
gen ohne diefe beyden Wortheile gervefen. In den 
funfzehn ftehen gebliebenen Häufern haben die dreyßig 
abgebrannten Familien mit ihren Sachen untergebracht 
werden müſſen. 2 

Am Leibe ift niemand befchädiget worden, außer 
ben Brüdern Bullfhlägel, Water und Sohn, und 
einer. alten ledigen Schwefter, welche im Gafthof diente, 

| und 
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und während des Brandes dad Haus verließ, iſt ver: 
muthlic vor Schrecken vom Schlage getroffen worden, 
und hat auf der Straße den Geift aufgegeben. Der 
übel zugerichtete Vater Wullſchlägel mußte bald 
aus dem Haufe, in welches er gebracht worden war, 
dem: fic) aber das Feuer näherte, in ein zwentes und 
dann noc) in ein drittes befördert werden: Bey feinen 
Schmerzen war er fehr geduldig, und wollte anfangs 
noch immer retten helfen. Es wurde alles, was man 
bey der Hand hatte, zu feiner Hülfe und Erleichterung 
angewendet, aber nicht mit dem gewünfchten Erfolg. 
Er lag in dem Bette feines Sohnes, welches derſelbe 
noch mit. Mühe aus dem Brüderhaufe gerettet hatte, 
vom Sonnabend bis in die Nacht auf den Montag. Als 
man die legte Hoffnung zu feiner Erhaltung aufgeben: 
mußte, fragte ihn feine Frau nach 11 Uhr, ober zu 
feiner Heimfahrt eingefegnet zu werden wünfche? und‘ 
er bejahete die Frage. Sogleidy wurde Br. Reichel⸗ 
herzu gerufen, der ihm den Segen ertheilte, und als 
zuleßt die Worte gefungen wurden: In Zefu Namen, 
Amen! flimmfe er noch mit ein. Nach ZUhr erfolgte: 
fein Ende auf eine fanfte Weiſe. Die Tataren, welche‘ 
als Weber bey ihm in Arbeit ftanden, machten fein Grab- 
am folgenden Morgen, da auch fein Begräbniß war:- 
An eine Leichenvede war nicht zu denken, und nur wes 
nige Eonnten dieLeiche auf den Gottesacker begleiten, wo” 
fie denn-unter der Liturgie ded Predigerd, Br. — ch⸗ 
mann, zur Ruhe gelegt wurde. * 
Da der Gemeinſaal nur auf kurze Zeit den ledigen 
Brüdern zum Obdach dienen konnte, ſo zogen ſich die 
ledigen Schweſtern aus ihrem neueren Hauſe ſämtlich 
in das ältere zurück, und überließen ihnen jenes für die 
Zeit. Es konnte auch auf ſchickliche Weiſe geſchehen, 
Sechstes Heft, 1823. Kır un’ 


und ein anderer Gelaß für mehr als fiebzig Perfonen 
hätte ſogleich nicht ausgemittelt werden Fünnen. Am 
ı7ten Auguft Eonnte man fi) zum erjtenmal wieder 
auf dem Gemeinfaal verfammeln, und aus der Fülle 
des Herzens wurde von Br. Reichel im Namen Aller 

dem Herrn der gebührende Dank dargebradjt für feine 
— die ſich mitten unter dieſer ſchweren 
Heimſuchung und großen Trübſal doch ſo vielfach und 
wunderbar zu Tage gelegt hat, mit beygefügter Bitte, 
zur Erleichterung derfelben ind Mittel zu treten, und 
alles fo zu lenken, daß für die ganze Gemeine eine ges 
fegnete Frucht der Gerechtigkeit daraus erwachfen möge, 

. Inden folgenden Lagen mußten die Verſammlun⸗ 
gen wieber eingeftellt werden, ba der Saal wieder mit 
geretteten Sachen von allen Drten her angefüllt und 
Gelegenheit gemacht wurde, daß jedem fein Eigen-. 
thum wieder zufallen Fonnte; darüber gingen mehrere 
Zage bin. 

Dieſes Unglüd ift Feine Folge eines boshaften, ab⸗ 
ſichtlichen Anſchlags, ſondern einer Unvorſichtigkeit, 
vermuthlich bey Verwahrung der noch nicht völlig er⸗ 
tödteten Aſche. Das befte in unferer gegenwärtigen. 
Lage ift, die Hand auf den Mund zu legen und zu den- 
fen: es war Gottes Schidung. 

Beugung und Dankbarkeit für die Wunder Seiner 
Durchhülfe find es, die man auf,allen Gefichtern ſieht, 
und die der Mund EEE und bie Thränen beſtã⸗ 
tigen. 
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